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Landes- und Rechtögeichichte 


bes 


Herzogthums Weſtfalen 


von 


Joh. Suibert Seibertz. 
ditter des Königlich Preußiſchen rothen Ablerordens, Doctor der Philoſophie nnd 
Kreis gerichtsrath zu Arnsberg. Der Königl. Baieriſchen Academie der Wiſſenſchaften 
zu Münden, des Bereins für Geſchichte und Alterthumekunde Weſtſalens, bes 
Gelehrten⸗Ausſchuſſes bes germaniſchen Muſeums zu Nürnberg, des Bereins für 
Lüber’fhe Geſchichte zu Lübeck, der Geſellſchaft für Geſchichte und Alterthumskunde 
der ruffifhen Oftfee » Provinzen zu Riga und des biftoriichen Bereins fitr den 
Niederrhein, theil® wirkliches, tbeils correfponbierendes, theils Ehrenmitglier, 


Eriter Theil. 


Die Unfänge der weſtfäliſchen Gefchichte biß zum Wusgange 
der Karolinger. (1 — 912.) 





Arnsberg, 1860. 
U. 2. Ritter. 
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Borwort. 


Weser Zweck und Plan diefes Buchs hat ſich ber 
Berfaffer in dem einleitenden erjten Paragraphen beffelben 
binlänglih ausgefprochen. Es bebarf daher hierüber feines. 
weiteren Vorworts. Da aber die Gefchichte unferes Landes 
und feiner Zuſtände, wovon wir hiemit den erjten Theil geben, 
nicht nur ein felbftftändiges Werk für fich, fondern zugleich 
auch einen integrirenden Beftandtheil des Hauptunternehmens 
bildet, welches der Berfaffer unter dem Titel: Yandes- und 
Rechtsgefhichte des Herzogthums Weftfalen, feit 
nun zwanzig Jahren herauszugeben befchäftigt ift, fo fcheinen 
zur Orientirung derjenigen Leſer, denen vielleicht die früheren 
Theile nicht befannt find, einige varanf bezügliche Erläuterungen 
nicht überflüfiig. 

Das gedachte Hauptunternehmen follte bejtehen in einer 
überjichtlichen Landes- und Nechtsgefchichte unferer Provinz 
und in einem die Belege dazu enthaltenden Urfundenbuche. 
Mit Herausgabe des Iegteren wurde der Anfang gemacht, 
weil der BVerfaffer bei der Befchränfung feiner Zeit durch 
Amtsgefchäfte, nicht Text und Belege zugleich und auf einmal 
liefern fonnte, auch die Berweifung auf die urfundlichen Belege 
ſehr erleichtert wurde, wenn biefe vorher gebrudt waren. So 
erfchien 1839 ver erjte, 1843 der zweite und nach etwas län— 
gerer, vom Herausgeber nicht verfchulpeter Zögerung, 1854 
ber dritte Band des Urkundenbuchs, mit Siegeltafeln, einem | 
Sloffar und vollſtändigem Negifter. Diefer Theil des Unter: 
nehmens war baburch abgejchloffen. 
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Beim Beginne veffelben hatte fich der Verfaffer die Sache 
jo gedacht, daß vie Gefchichte als eine nur überfichtliche, in 
einem Bande abgehandelt werben follte, der dann den eriten 
des ganzen Unternehmens bildete, während die einzelnen Theile 
bes Urkundenbuchs den zweiten bis vierten Band ausmachten. 
Es ftelfte fich jedoch bei Bearbeitung der Gefchichte, wobei es 
vem Berfaffer an einem Vorgänger fehlte, auf den er fich in 
der beabfichtigten überfichtlichen Darftellung hätte beziehen 
können, fofort heraus, daß es einer neuen Grundlegung, fowohl 
für die Gefchichte ver Fürſten des Landes als die feiner fozialen 
Zuftände bedurfte, bie fich in einem Bande nicht abmachen ließ. 
Der Berfaffer gab daher ſchon vor dem Erfcheinen des legten 
Bandes des Urkundenkuchs, 1845 eine diplomatifche Familien- 
gefchichte ver alten weftfälifchen Grafen, welche die erſte Ab- 
theilung und 1855 eine der weftfälifchen Dynaſten und Herren, 
welche die zweite Abtheilung des fogenannten erjten Bandes 
ver Landes- und Wechtsgefchichte bilden. Diefen folgt nun 
als dritte Abtheilung die Gefchichte des Landes und feiner 
gefellfchaftlichen, namentlich feiner Rechtszuftände, wovon wir 
hiemit den erjten Theil lieferen, der die Gefchichte bis zum 
Ausgange der Karolinger enthält; bie weiteren heile follen 
ununterbrochen und fo raſch folgen, als e8 bie dem Berfaffer 
zu folchen Arbeiten übrig bleibende Zeit erlaubt. 

Außerdem gehören von ben literarifchen Arbeiten des 
Verfaffers, als Subfidien des gedachten Hauptunternehmeng, 
noch folgende hieher. 1. Die Statutar- und Gewohn- 
hbeitrehte des Herzogthbums Wejftfalen, aus ben 
Quellen gefchichtlih und praktiſch vargeftellt, mit Urkunden 
und Rechtsfällen; welche im Auftrage des Föniglichen Yuftiz- 
minijteriums 1839 herausgegeben find. 2. Quellen der 
weftfälifhen Gefhichte, bejtehend aus Chroniken und Ur- 
kunden, die im Urfundenbuche feine Stelle finden konnten. Sie 
befaffen außer den Herzogthum auch die übrigen Theile Weſt— 
falens füplich der Lippe. Hievon find feit 1857 vier Hefte 
erfchienen. Das fünfte wird in den nächften Wochen bie Preffe 
verlafjen. Diefe Quellen unferer Gefchichte werben ebenfalls 
fortgefegt, wie e8 Zeit und Kräfte des Herausgebers gejtatten. 
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Schließlich nur noch die eine Bemerkung, daß die dem 
nachfolgenpen Inhaltsverzeichniß beigefügten Summarien ber 
einzelnen Paragraphen feinen anderen Zwed haben, als vor: 
lanfig das Negifter einigermaaßen zu erfegen, welches dem 
letzten Theile des Buchs, über das Ganze beigefügt werben foll. 


Arnsberg, den 27. November 1859. 
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Meberfiht des Juhalts. 


1. Periode. Anfänge der deutſchen Gefchichte, bis zur 


8.1. 


5. 2. 


8. 3. 


Gründung des fränkifchen Staats. 
(Bon 1 nah Ehriftus bis 561.) 


weh und Plan ver Darfellung. 
Gegenftand und Duellen. ©. 1. 


Befhreibung des Candes. 
Lage, Grenzen und Beſchaffenheit. ©. 3, 


Die Bructerer, Sigambrer und Marfen. 

Germaniſche Stammfagen ; Ingävonen, Iſtävonen und Hermionen. 
S. 5. — Die deutſche Sprache. Die Grenzen der Hauptſtämme; 
ſpätere Abtheilung ber letzten in verſchiedene Völlkerſchaften; im 
beutigen weſtfäliſchen Süderlande wohnten die Sigambrer. S. 6. — 
Der berzunifche Wald; das Rothaar-, Haar» und Ardeigebirge. 
S 7. — Die Ebbe und der Battiſche Wa S. 8. — Woher 
der Name der Sigambrer ; ihre öftlihen Nachbaren, Marfen und 
Sheruiler. &.9 — Ihre nördlichen, die Bructerer. 5. 10. — 
Arbalo und Arpesfeld. S. 11. — Mio. ©. 13. — Eresburg. 
8.15. — Cäſar, Lollins, Anguftus, Drufus, die Sigambrer gegen 
bie Chatten. ©. 16. — Tiberins. ©. 17. — Limes Tiberii; 
Domitius Aenobarbus. S 18 — Marcus Binicins, Sentius 
Saturninus, Longobarden. S. 19%. — Quintitius Varus und 
Hermann. S. 20. — Die Barianiſche Niederlage S. 22. — 
Germanicns, Aulus Cäcina. S. 25. — Kämpfe mit den Marſen 
und Bructerern. 8. 27. — Templum Tanfane. S. 29. — Die 
Cherufker zu Heresburg, Verrath des Segeft. 5. 30. — Campus 
Idistuvisus, ©. 32. — Hermanns Tod. S. 33. — Claudius. 
S. 34. — Trojan. S. 35. — Ausgang ber Bructerer; Angri- 
varier an ihrer Stelle S. 36. — Alerander Severus, Maximian; 
Schluß der Römerkriege in Weftfalen. ©. 37. 


X 


$. 4. 


6.5. 


$. 6. 


Die gefellfhaftlihen Bufänte im Sande, 

Die Geftalt bes Landes. S. 38. — Bodenerzeugniffe, Hauswirth- 
ſchaft. S. 89. — Pflanzen, Haustbiere, wilde Pferde. S. 40. — 
Weſtfäliſche Schinken, Getreide, Gärten, Obftzudt. S. 4. — 
Getränke, das Wild. S. 42. — Geflügel, Aderbau. S. 43. — 
Speifen. S. 44. — Imbuftrie-Erzeugniffe, Kleidungſtücke. S. 45. — 
Die Wohnungen. S. 46. — Brüden- und Bergbau unbelannt. 
Markgenofjenfchaften, Gane. S. 47. — Dörfer und fefte Burgen. 
8.48. — Die Einhöſe. S. 49. — Die damaligen Germanen 
waren feine Hirten- und Jägervölker, ſondern Landbauer. ©. 51. — 
Ihre Berfaffung, Gaugemeinden, das Placitum. S. 53. — 
Comites, Greven, Edle oder Freie. S. 54. — Die Priefter bil- 
beten feinen befonberen Stand, Unfreie. S. 56. — Schuthörige, 
Eigene. S. 57. — Dienftgefolge S. 58. — Heerführer, Herzoge. 
Die Rechte in ber Gangemeinde. S. 60. — Geſammtbürgſchaft. 
©. 61. — Erbredt. S. 62. — Religiöſe Zuftände, Priefter und 
mwahrfagenbe Frauen. Beleda, Aurinia. S. 63. — Die damaligen 
Weftfalen keine Barbaren. S. 64. 


. Beriode. Die Beiten der meroningifcen Könige. 


(Bon 486 bis 752; 266 Jahre.) 


A. Landesgeſchichte. 
Die Sranken und Sadfen. 
Urfprung der Franken, Frankenbund. S. 66. — Ripuariſche und 
Oſtfranken. S. 67. — Die Billina- und Niflunga- Saga ans 
Soeft und Münſter. S. 68. — Die falifhen Franken unter 
Meroväus; Chlobwig wird 486 Ehrift, bie Sachſen und ihre Ab- 
ftammung. ©. 69. — Ihre Niederlaffung in Weſtfalen. S. 71. — 
Sie bleiben mit ben Oftfranten Heiden; Krieg mit König Her- 
mannfried von Thüringen. S. 72. — Grenzen des Sachſenlandes; 
Abtheilung deſſelben in Oftfalen, Engern und Weftfalen. S. 73, — 
Woher der Name ber Sachſen; feinbfelige Berührungen berjelben 
mit ben Franken, feit 553 unter Chlotar J. S. 74, — Dagobert 1. 
fhenft dem Erzbiſchof Eunibert von Eöln um 633 bie Höfe zu 
Soeſt. S. 75. — Die fränfifhen Hausmeier aus dem Gefchlechte 
Fippins von Landen. ©. 76. — Karl Martell und Pippin b. j. 
befriegen feit 718 die Sachſen, um fie zu chriftianifiren. S. 77, — 
Der heil. Karo. S. 78. — Die beiden Ewalde. ©. 79. — Der 
b. Snibert. S. 81. — Die Altſachſen, Bructerer und Sübderlänber, 
S. 82. 
Sefelifhaftlihe Zuſtände im Allgemeinen. 
Religiöfe Anſchauungen ber heibnifhen Oſtfranken und Sachſen. 
S. 83. — Gottesdienſt, Opfer; ber Molochsgötze Crodo S. 84. — 
Tempel. S. 85 — Vrieſter, die Wahrſagerin Ganna, bie Götter. 


8. T. 


8.8, 


8. 9. 


xl 


©. 856. — Mannus, Hertha, die Wochentage S. 87. — Thor, 
Odin, Tius, Freia, Nerthus, Holda. S. 88. — Berchta, Die weiße 
Frau. Helden, Siegfried, Balder, Mann, Irmin, Irmenſäule. 
S. 89. — Ulrunen, Nornen, Walkyren; Wichte und Elben, Zwerge, 
Niren, Kobolde. S. 90. — Riefen, Hünen, Elemente. ©. 91. — 
Bafler, Feuer. S. 92. — Luft, Erbe, Bänme und Thiere. S. 93. — 
Bierde, Kühe, Bär, Wolf und Fuchs; Hahn, Rabe, Kudud, Schlangen. 
S. 4. — Himmel und Geftirne, der Dann im Monde, Tag und 
Naht. Die Welt, Niflheim S. 95. — Hella, Hellweg, Seelen, 
Tod und Schidjal. S. 96. — Berwünfhung, Verwandlung. Teufel, 
Zauberer, Bahrfager. S. 97. — Heren. S. 98. — Die Zuftände 
bed Vol's; Freie, ihr Befig, gemeine Marl, getheilte Höfe, Hof- 
reithe, Wurth, Wortgeld. S. 9. — Was zu einer Wurth an 
Pflug-, Garten- und Wiejenland gehörte; curtes und mansi, Hagen, 
Saal» ober Herrenland, Lanbwehren. S. 100. — Grenzfteine, 
Lachbäume, Neu- ober Rodeland, Salmanney. S. 101. 


Hauswirtbfhaft, Sebäude. 

Die Gebäude waren von Holz. Das Herrenhaus, sala; beffen ein- 
fahe Einrihtung. S. 102. — Frauengemächer. Das Biehhaus 
ober die Scheuer für Pferde und Kühe, ver Schafftall, Schweineftall, 
Speicher, Schenne und Schuppen für Korn, Heu und Strob Das 
Keller» und Badhaus. Einfriedung ber Gebäude buch Ederzäune. 
©. 103. — Curtis, mansus, casa, villa, vicus und pagus. Der 
Kalender, S. 104. — Der Haushalt, die Herrfhaft und das Ge- 
finde. S. 105. 


fandwirthfhaft, Aderbau. 

Arder und Aderländer, Größenmaaß berjelben nach Tagewerken. 
Morgen, Ruthen, Arpennen. S. 106. — Bifang, Umgäunungen. 
Der Pflug; angelfähfiiher Wirthfchaftlalender. S. 107. — Senfen, 
Sicheln, Haden, Schaufeln. Waſſermühlen, Getreivemaaße, Frudt- 


arten. ©. 108. — Malz und Bier. Wiefen- und Gartenbau, 
Küchengewächſe, Obftarten. S. 109. | 
Viebzudt. 


Heerden und Hirten, Beheren bes Viehes, Selftrift. ©. 110. — 
Pferde und Rindvieh. S. 111. — Schweinezucht; Reichthum ber 
Sprache in Bezeihnung ber einzelnen Sorten berjelben; Maft, 
Sped und Schinken. S. 112. — Schafe und Federvieh. ©. 113. 


Waldwirthſchaft. 


Waldeultur. S. 113. — Waldnutzung in Marten und Gehegen. 
S 114. — Holzdiebſtahl. S. 115. 


» Jagd, Sifherei und Bienenzudt. 


Jagdberechtigung und Nutzung, Jagdtechnik, Jägerlatein und Jagd⸗ 
lügen. S. 115. — Wildarten, genaue Unterſcheidung ber Jagd⸗ 


Al 


hunde. S. 116. — Gezähmtes Wild, Feber-Spiel, zur Jagd abge- 
richtete Rauboögel. Die Fifcherei. S. 117. — Wilde und zahme 
Bienenzudt. S. 118. 

8. 12. Induſtrie. 
Negalität der Metalle und des Salzes unbelannt Die öffentlichen 
Wege 5. 118. — Längenmaaß ber Wege ua Raften, Leuken 
und Meilen. Die damaligen Münzen und ihre Währung. 3. 119. 


B. Rechtsgeſchichte. 
5. 13. Quellen und Sphem des Rechts. 
Hauptquellen find die Volksrechte, S. 119. — Lex Wisigothorum, 
©. 121. — Lex Salica, Burgundionum, Ripuariorum. ©. 122, — 
Lex Alamannorum, Bajuvariorum. S. 123, — Rechtsſyſtem S. 123. 


1. Privatrecht. 
8, 14, Standesverhältniffe, 
Freiheit; perſönliche Rechte, kein Zerritoriafredht. ©. 124. — 
Römisches Recht der Geiftlichen; bitrgerliche Corporationsredhte; 
Hofrecht der Unfreien. S. 125. — Die einzigen Stände waren 
Freie und Unfreie. ©. 126. — Frei und edel gleichbedeutend. 
S. 127. — Edelinge, Frilinge und Laten find nicht verſchiedene 
Stände, fondern nur brei Klaſſen eines Standes bb. ber Freien. 
S. 128. — Die eigenen Leute bilden den anderen Stand d. h. 
ber Unfreien, S. 129, — In Sachen gab es baber feinen Abel- 
fand. ©. 130. — Abweihungen in Franken, entftanden burch Die 
convive regis, Ein Küchenjunge fonnte Graf werden. ©. 131. — 
Rechtsgenoſſenſchaft in der Volksgemeinde ift Bedingung für die 
Freiheit, daher der Volksname Sachſe, Franke, zugfeih Bezeichnung 
voller Freiheit. ©. 132 — Gefammtbürgichaften in Gilden, wurben 
wegen ihres refigiöfen Characters verboten. S. 133. — Die Ra- 
landbruberfchaften find Nefle davon. ©. 134. — Im Stanbe ber 
Unfreien waren die maneipia Eigenbehörige, nicht servi im römi- 
Shen Sinne; fie hatten in Sachen ihr eigenes Wehrgelb und 
gehörten zur Familie Die Laten waren nicht perjönlich, ſondern 
nur wegen des Beſitzthums, das fie als coloni bauten, börig und 
hatten daher höheres Wehrgelb als bie servi,. S. 15. — Die 
Minifterialen waren unfreie Dienftleute und gehörten urſprünglich 
zu den Eigenen, vwerbefferten aber ihre Lage durch bie perjünfichen 
Dienfte, bie fie feifteten. ©. 187. — Entftebung ber Unfreibeit 
durch Geburt, $. 137. — Durch Gefangenichaft und Ergebung. 
Breilaffung. ©. 138. 
6, 15. £amilienrecdt. 

Selbftvertretung. S. 138 — Mundfchaft, Familie, Ehe, Braut- 
(hat. S. 139. — Auflöfung ber Ehe. =. 140. — Mundium bes 
Manues, des Vormundes. ©, 141. 


Xi 


8%. 16. Sachenrecht. 

Echtes Eigen an Grunbftüden fonnten Freie unmittelbar, fchut- 
pflichtige Freie und Hörige unr durch ihre Echugherren erwerben. 
Beweglihe Sachen fonnten dagegen felbft Unfreie zu eigen befigen. 
Alode im Gegenfage von abgeleitetem Beſitz. VBeräußerungbefugniß 
rüdfichtlich des erften. S. 142. — Zuſtimmungrecht ber Verwandten. 
S. 143. — Auflaſſung des echten Eigen gefhab im echten Ding; 
Inveſtitur. Gegenftand des echten Eigen. ©. 144. — Der En 
pfänger beffelben hieß gewert, das Recht was er erwarb, bie Ge- 
were. Formen ihrer Uebertragung. Verjährung als Erwerbart war 
noch unbekannt. Erwerbung bewegliher Sachen. S. 145. — 
Servituten und Hypotheken unbekannt, nicht aber Pfand und Pfän- 
dung. ©. 146. — Sachenrecht ber Unfreien. S. 147. 


$. 17. Güterrecht ver Eheleute, 
Brautſchatz, Dispofitionsrechte bes Mannes. ©. 148. — Abmei- 
chendes Recht der Weftfalen von dem ber Oftfalen und Engern. 
S. 149. — Leibzudt, Morgengabe. S. 150. 


8. 18. Erbrecht. 
Wird im ſächſiſchen Rechte jehr kurz abgethau. Die Männer ſchließen 
die Weiber aus. S. 151. — Erfigeburtrecdht und Untheilbarkeit bes 
Erbes find jedoch unbelannt. S. 152. — Erbfolgeorbnung. S. 158. 


$. 19. Ucht der forderungen. 
Verträge. S. 153. — Kauf, Verkauf. Dienftimannsverhäftniß. 
Die Folgen unerlaubter Handlungen S. 154. — Buße, Frebum, 
Blutrache, Diebfiahl, Meineib. S. 155. — Menfhenraub, Schaden. 
©. 156. 

3. W. Gerichtliches Verfahren. 
Gerichte. S. 156. — Vorſitz darin; das echte Ding und was darin 
zu: verhandeln; Botding. S. 157. — Manitio und banuitiv. Ber- 
fahren von Amtswegen, Prozefloften. S. 158. 


2. Deffentliches Hecht. 

3.21, Fandesverfaſſung. 
Das fränfifche Reich, wozu damals Sachſen noch nicht gehörte. 
S. 159.. — Bar eingetheilt in Dueate und Comitate. Die Ein- 
theilung berubte auf der alten Gauverfaffung. Wie e8 in Sachen 
'war. 5. 160. — Nah Beda's Beihreibung gieng es bier noch 
ganz wie zu Zacitus Zeit, S 161. 

3.2. Scemeindeverfaffung, 
Bei Bertheilung des Landes batte jeder freie fein Loos an Bau- 
lande, nebft Berechtigung in dev gemeinen Mark erhalten. S. 162. — 
Die Loofe wurden durch Veräußerung und Vererbung bald uugleich. 
Große und Heine Höfe, theils einzeln, theils in Dörfern zufammen 


XV 


ul. 


gelegen Freie Haupthöfe und Pachthöfe, curtes und mansi, letztere 
bejegt mit Colonen oder Hörigen, Die curtes mit ben bazu gebd- 
rigen mansis bildeten Weiler, ville, Die Eolonen hatten für ihren 
mansus ingenuilis aud) ein Echtwort, Warandia in ver Marl. S. 168. — 
Die Dörfer beftanben entweder aus freien curtibus allein oder aus 
folhen und mansis. Jede curtis mit ihren mansis bildete eine 
befondere ſamilia. Danach waren auch bie Berechtigungen in ber 
Mark verfchieden. Häusler, casati. ©. 164. — Der Berwalter 
eines großen Haupthofesheren war villicus, Schulte. Das Schulten- 
amt zu Soft S. 165. — Burmeifter, Burrichter, Zehutſchaften, 
Tyen. Die Burridter up den Tyggen zu Soeſt, deren Kompetenz. 
Tunginus. S. 166. — Sehr große Marken, Hamardale im ſchwe⸗ 
diſchen Jemtland, die Störmeder Marl. S. 167. — Getheilte alte 
Marten bei Gefele. Der Holtgreve. S. 168. — Marlenoten, 
Erferen, Scharmänner. S. 169. — Achtwort, Holtbint. S. 170. — 
Bet, Börde, Land, Frei- und Gografichaft, Centen, Hundertſchaften. 


©. 171. — Befetste und unbefettte Hufen, mansi vestiti et apsi. 
Sal- oder Sebelhöfe, terra salica oder dominica, villa indominicate, 
Immunität. ©. 172. — Innere Gliederung des Sachſenlandes. 


Dorfgreven, Gogreven, Grafen unb ber Herzog. S. 173. 
Periode Die Karolinger. (752 bis 912; 160 Jahre.) 
A. Landesgeſchichte. 


Die Weffalen und Engern. 

Pippin, Papſt Stephan IL. S. 174. — Pippins Söhne, Karl und 
Karlmann. - Karl alleiniger König der Franken, das Ehriftenthum, 
Bonifazius, Fulda, Mainz. Sachen, getheilt in Weftfalen, Engern 
und Oftfalen. S. 175. — Die Altſachſen in Weftfalen, im Gegen- 
ſatze ber Augelfachfen in England. ©. 176. — Woher ber Name 
Deffalen. S. 177. — Wanderluſt ber Weftfalen. S. 179. — 
Sächſiſches Aufgebot auf dem campus Madius unter Pippin. Alt- 
beutihe Wall-Burgen, Hünenringe, S. 180. — Nahmeifung ein- 
zelner Wallburgen in Weftfalen. ©. 181. — Karls d. Gr. Plane 
zur völligen Eroberung Sachſens. ©. 182. — Feldzug von 772, 
Eroberung von Eresburg und Zerftörung der Irmenfäule. S. 183. — 
Wo ftand die Irmenfäule? S. 185. — Beichreibung derjelben und 
des Tanfanentempels oder Hains. ©. 186. — Während Karl nad 
Stalien gegen die Longobarden zieht, empören fih die Sachſen 
wieder. ©. 189. — Karl erobert 774 Siegburg und Eresburg. 
Nachdem er 776 abermals nad Italien gezogen, erobern die Sachſen 
Eresburg zurüd und belageren Siegburg vergebens. S. 190. — 
Dem wieder berbeieilenden Karl geloben fie zu Lippfpringe An- 
nahme bes Chriſtenthums. Im folgenden Jahre 777 Reichstag 
zu Paderborn, wo zwar viele Sachſen erſchienen aber obme ihren 
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Hauptanführer Wibulind. S. 191. — Im Jahre 778 wo Karl in 
Spanien war, neuer Aufruhr in Sachſen; baher 779 ein meuer 
Zug gegen fie, Schlacht bei Bocholt und in deren Folge zweijährige 
Ruhe; dann 782 Verfammlung zu Lippfpringe, wo aber Widulind 
wieber fehlte. S. 192. — Diefer ſchlug am Süntel Karls Heer- 
führer. Karl läßt 4500 Sachen zu Berben hinrichten. Im Jahre 
784 neuer Zug über bie Wefer hinaus bis an bie Elbe. S. 193, — 
Karl den Winter über zu Heresburg, 785 das erfte Eapitular für 
Sachſen, 797 das zweite. S. 19. — Widukind läßt fich taufen. 
S. 1%. — Seine PBerfönlichkeit und Befitungen in unſerem Weft- 
falen. S. 197. — Bibdufinde Tod 807. Karls graufame Maaf- 
regeln zur Gpriftianifirung ber Sachſen überhaupt. S. 200. — 
Acuins Briefe darüber. ©. 201. — Die Aufzeihnung ber Lex 
Saxonum i. 3. 802. S. 202. — Die von Karl in Weftfalen geftif- 
teten Bisthümer. S, 203. — Wo wurde Widukind getauft? S. 205. — 
VPolitiſche Organifation Sachſens. S. 206. — Der Heerbann in 
Sachſen. Verſetzung eines Theild des Volks nah Weftfranten. 
&. 207. — Papft Leo II. 799 zu Paderborn. Er frönt 801 Karl 
als römischen Kaifer. S. 208. — Karl zieht 804 mit großem Heere 
wieber nah Sachſen und zwingt 10,000 Familien. zur Auswan« 
derung. Endlich 804 dauernder Friebe. Karls Politik in Sachſen. 
&. 209. — Er ftirbt 814; feine Perfönlichkeit. S. 210. — Seine 
Nahlommen bis auf Lubwig das Kind, geft. 911. S. 212. 


$. 24. Das weffälifhe Herzogtbum, die Baue und Grafen 
in demfelben. 
Das Herzogthum in einer Urkunde v. 866 zuerft genannt, ift kein 
Territorium. S. 215. — Glieberungen des Volks und feiner 
Stämme, 1. Bollsgebiet, terra Saxonum; 2, Provinz Weftfalen; 
3. Landſchaft oder Gau. S. 216. — 4. Eentgau, Börbe, Land; 
5. Zehntſchaft, villa, Mark, Bauerſchaft. S. 217. — Congruenz 
ber Tirhlichen und politifhen Eintheilungen. S. 218. — Parallelen 
mit den Angelfahfen. S. 219. — Der Herzog und ber Graf. 
S. 220. — Graf Egbert zu Hofftabt. S. 222. — Die heil. Ida. 
©. 223. — Graf Rhidag. S. 224. — Die Grafen Bernhard und 
Barin; bie Altfachjen des Sübderlandes, S. 225, — Die Angel- 
fahfen in England. Angelland, Engerland, Beda. S. 26. — 
Der Gau Weftfalen pagus Westfalon und bie darin vorlommenden 
Orte, ©. 228. — Der pagus Boroctra unb bie barin genannten 
Orte. ©, 238. — Er ift identiſch mit bem pagus Westfalon, 
©. 240. — Die Eentgaue des MWeftfalengau’s, 1. Xochorp, 
2. Graſcaft. ©. 242. — 3. Angeron, 4. Sof. ©. 243. — 
5. Hare, 6, Treveresga, 7. Arpesfeld. S. 244. — 8. Langanela, 
©. 245. — 9. Geffion. ©. 248. — Der pagus Almungn. ©. 249. — 
Der pagus Ittergow. ©. 251. — Uebereinfiimmung der Grenzen 
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8. 25. 


8. 27. 


$. 28, 


biefer Gaue mit den. Divecefangrenzen. ©. 253. — Das Registrum 
Sarachonis. ©. 254. 

Allgemeine geſellſchafttiche Zufkänve, 

Einfluß der Reformen Karls d. Gr. ©. 255. — Sein Capitular 
de villis liefert ein treues Bild faft aller damaligen gefelichaftlichen 
Zuftände. S. 256. 


Hauswirthſchaft. 


Die Wirthſchaftgebände fieng man an maſſiv zu bauen, beſondere 
das Herrenhaus, sala oder domus indominicata. Es enthielt Stuben, 
Kammern, Arbeitzimmer und Keller. Die Wirthichaftgebäude waren: 
Schuppen, Speider, Scheunen, Ställe, Keller- und Kelterhaus, 
Badhaus, Küche, Arbeithbaus und Weiberbaus, S. 267. — Das 
Baumböfhen der Herrſchaft. Die Bewirthſchaftung Heiner Güter 
beforgte der Eigenthümer mit den Hausgenoffen. Auf großen Herren- 
böfen wurde fie durch einen Schulten, judex oder villicus geleitet, 
Deffen Gefchäftstreis. S. 268. — Seine Beamten, Meier, Förfter, 
Kellermeifter, VBögte, Jäger u, f. w. Die Hausgefchäfte beforgten 
bie Hörigen, die auch bie Handwerker in ben Arbeithäufern lieferten. 
©. 269 — Die in abgejonde.ten Häuſern wohnenben Casati oder 
Koſſaten, wurden zu den Manzipien, Die auf dem Hofe perfönlid 
dienenden Hörigen, zur Familie des Haufes gerechnet. S. 270. — 
Bas alles in den Arbeithäufern gefertigt wurde. ©. 271. 


fandwirtbfchaft. 

Das Maaß der Meder wurde außer nach Tagewerken ($. 8) nun 
auch nah Ausfaat oder dem Arbeitvieh, nah Pflügen berechnet. 
S. 71. — Gebautes und ungebautes, gefuchtes und ungefichtes 
Land. Rodeland, Bivanf, Waldemei oder Almende. S. 272. — 
Berbefferung bes Pfluges in feinen einzelnen Theilen, Sommer- 
und Winterjaat, Brache, Düngemittel, Mähen und Schneiden bes 
Setreides, Sorten bes legten. Gartenerzeugniffe, Handelsgewächle. 
Bereitung des Flachſes. Die Wettermader. ©, 273. — Die 
Mühlen; das Baden. S. 274. — Fladen, Plätze, Bretzel, Kreugel. 
Das Brauen, Bier von Malz. Moft von Aepfeln, Birnen und 
Beeren. Ob es in Weftfalen auch Weinbau gab. S. 75. — 
Obſtſorten und Gartenpflanzen. Rezepte zu Univerfalarzneimitteln. 
S. 276. 


viehzucht. 

Die Viehzucht im Ganzen noch zu geringe. Karl widmete der 
Pferdezucht beſondere Sorgfalt. Kühe wurden mehr für Käſe als 
fir Butter gehalten, die man noch Schmeer nannte. ©. 276. — 
Biel veichliher war die Schweinezucht, wegen Leichtigfeit der Maft. 
Schweinefleiſch wurde in allen Formen, friſch, gefalzen und geräu- 
chert zubereitet, Die Schafzucht wegen ber Wolle und des, Fleifches 
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ſehr in Aufnahme. Desgleichen bie des Federviehes wegen ber Eier. 
S. 277. 

89. Waldwirthfdhaft. 
Schutz bes Waldes durch Regelung des Ausrobens und den Königs- 
bann, der aber banptfählih den Schu bes Wildes bezwedte. 
Feresta, Forſt. ©. 278. — Horfl- und Wildbann. ©. 279. — 
Eigentbum an Wild und Wald; Markenwaldungen. In Weftfalen 
tein Schwarzwald. ©. 280. — Holzarten, Hoch- und Nieberwalb. 
© 381. 

8. 30. Zaod, fifherei und Dienenzudt. 
Jagd und Fifcherei hielten im Leben Schritt mit dem Walde. 
Wilddiebſtahl ermöglicht durch den Forſtbann. Jagdleidenſchaft, 
Thiergärten. S. 281. — Bürſch, Arten der Jagdhunde. Fiſcherei 
in Forſten ſteht unter dem Schutz des Königsbanns. Fiſchweiher. 
S. 282. — Bienenzucht; künſtliche, um Wade und Honig. ©. 283. 

8. 31. Indufric unv Handel, 
Induſtrie beſchränkt fih auf den häuslichen VBebarf, ber von ben 
Arbeitern auf ben Höfen beſchafft wird. Große Kunftfertigleit der 
Weiber, desbalb noch fpät Streit derfelben mit den Schneidern zu 
Sof. S. 283. — Menſchenhandel wird verboten. ©. 284. — 
Danbelsprobucte, Ausfuhrverbote. Metalle, Gold, Silber, Eifen, 
Blei. S. 285. — GSalzfieden, Glasfabrifation. Karls Plan eines 
Kanals zwiſchen der Altmühl und Rednitz, zur Verbindung bes 
Rheins mit der Donau, Lubwig das Kind giebt 900 Eresburg 
Martt, Minze und Zoll. ©. 286. — Minzwertb in Sachen 
gegen Getreide. Edln Haupthandelsplat fir Weftfalen. S. 287. — 
Münzen der Stabt Marsberg. Maaß und Gewicht. Meilenmanf. 
©. 288. 


B. Rechtsgeſchichte. 

3. 82. Uehtsequelben diefer Zeit. 
Die Bollsrechte und bie Capitularien. S. 288. — Reviſſion ber 
Bolksrechte dur Karl d. Gr. ©. 289. — Lex Saxonum. S. 290. — 
Capitulatio de partibus Saxonie ober Capitulare Paderbrunnense 
v. 785 und das Capitulare Saxonum von 797. S. 292. — Lex 
Frisionum. Lex Angliorum et Werinorum. Die verfchiebenen 
Kormelfammiungen. S. 293. — Das. canonifche und römifche 
Recht. S. 2%. 

1. Privatrecht. 
Standesverhältniffe 
Uebergaug zum Feudalſyſtem. Dienftliche Stellung ber Beamten, 
Adel noch kein Rechtöbegriff. &. 297. — Grafen und fonfige 
Reihsminifterialen bilden noch keinen befonderen Stand. S 298. — 
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$. 35. 


8. 86. 


$. 37. 


Wie ſich der Hohe und Miniſterialabel als Stand allmählig ausbil- 
bete, ©. 29. — Die die Gemeinfreien dadurch und durch bie 
Art, wie bie Sendgrafen ben Heerbann hanbhabten, zurückglengen. 


©. 300. — Die Bogtei, Schutpflichtige, Bafallen, befiglsfe Freie. 


&. 302. — Freifaffungen aus ber Hörigleit. S. 803, 
Samilienredt, F 

Darin fanden für dieſe Periode nur zwei Hauptverinderungen flatt. 
Eingebung der Ehe nah chriſtlichen ie und richterliche 
Obervormundſchaft. S. 303. 


Sachenrecht. 

Das ſchon im ber vorigen Periode nad ber Lex Saxonum darge- 
ftellte Sachenrecht erhielt fi mit folgenden Mobdificationen. 1. Die 
Verordnung ($. 16, Note 4) dak nur Traditionen an bie Kirche 
ohne Zuftimmung der Berwanbten gefcheben follen, bezieht ſich 
nicht mehr auf alle Beräußerungen, fondern nur auf bie des echten 
Eigen an Schugherren. 5. 303. — 2. Alle Nutungen des Bodens 
gehören dem igentbümer. Es gab noch feine Regalien, ausge- 
nommen Wald und Zagb bei Einforftungen ($. 29 unb 30), bie 
fih zunächſt nur auf königliche Wälber erfiwedten, worin aber alle 
übrige Nutungen den Markgenoffen gemein blieben... S. 304. — 
Allmählige Ausdehnung der Einforftung durch Berleihung bes 


Bann, erft mit, dann ohne Zuflimmung ber Darlgenoffen. S. 305. — 


Berjährung kömmt in den ſächſiſchen Gefegen dieſer Periode nicht 
dor. Nur Geiſtliche beriefen ſich für bie Kirche auf römiſches Recht. 
Aus den Benefizien der Dienfleute wurden allmählig Leine. Mini- 
ſterialen und Bajallen. Das ausgebildete Lehnrecht gehört ber fol- 
genden Periode au. S. 306. — Das Güterrecht ber Eheleute blieb 
unveränbert, ©. 306, 


Erbredt. 
Grenzen des Erbrechts der Seitenverwandten. S. 306. — In 
Sachſen reichte e8 bis zum fiebenten Grade. S. 307. 


Ücht der Forderungen, a. aus erlaubten, b. aus 
unerlaubten Handlungen. 
a. Zu den Verträgen kömmt der Lehnsvertrag. S. 308. — Andere 
eidliche Verpflichtungen zu Schu und Treue unter Privatleuten, 
in Form von Brüberfchaften oder Gilden wurden von Karl ver- 
boten, fünfzig Jahre fpäter von Lothar I. wieber erlaubt. Dur‘ 
die Formelfanmlungen wurbe fchriftliche Berfaffung ber Verträge 
immer gebräuchlicher, wiersohl mehr zum Beweiſe ald zur Gültigkeit 
derfelben. S. 309. — Dieſe berubte vielmehr auf der geſetzlichen 
Berhanbluirg; baber To viele Zeugen, zur Bekundung berfelben, im 
den Urfanden genannt werben. b. Das Recht ber Forderungen 
ans uunerlaubten Handlungen; die peinfichen Berbredien ber Lex 


J. 38, 
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Saxonum bilden ben Blutbann. Ob in Sachſen duch Heetflücht 
herisliz dazu gehörte, ift zweifelhaft.” S. 310. 

2. Gerichtsverfafinug. 
Die Berichte und ihr Verfahren, 
Die früheren gejeglichen Grundlagen ($. 20) find weſentlich noch 
in Geltung. ©. 310. — Abweichungen find 1. ber Borfiger, den 
früher bie Freien wählten, wirb nun vom Könige ernaunt. Der 
Graf; der auch bie Berwaltung führte und fi daher an einzelnen 
Malftätten in ben Centgauen durch Gogreven vertreten ließ. 2. Die 
Scheffen wurben nod gewählt. ©. 311. — Urfprung und Beben- 
tung ihres Namens. ©. 312 — 3. Bemweisführung und Beweis 
mittel; Zeugen, Urkunden, Eid. &. 313. — onfacramentalen, 
DOrdalien; Aufzählung der einzelnen damals gebräuchlichen. S.314. — 
Die Beweislaft. Urtheile und Rechtsmittel dagegen ohne eigentlichen 
Infanzenzug. S. 316. — Zwiſchen Civil- und Eriminalverfahren 
fein Unterſchied. Sendgrafen und Scheffen follten bafjelbe contro⸗ 
firen. Bei Berbrecpen hörte die Wahl des Beleidigten zwiſchen 
Selbſthülfe (faida) und Eompofition auf. Der König handhabte 
den Frieden. S. 317. — An die Stelie ber alten manitio trat 
die bannitio als Ladung zum Botding. Ste wurde bei hoben 
Straffägen vom Grafen, bei geringen vom Sogteven erlaſſen. 
©. 318. - Gericht des Sendgrafen. ©. 319, 

3. Deffentliches Viecht. 
£andesverfäffung. 
Fränkiſche Anſchauung des Staats als Ehriftenheit unter dem 
Schutze des Königs. S. 319. — Verbhältniß der Geiftfichfeit im 
Staate; der Archicapellanus des Könige. S. 320. — Das Boll 
als getrene Bolfsgemeinde. Die Königswürbe erblih und theilbar, 
jedoch die Thronfolge von der Wahl des Volks abhängig. S. 321. — 
Die Ausübung der Regierunggewalt; Wichtigkeit des Senbgrafen- 
amts dabei. S. 322. — Sprengel der Sendgrafen. Provinzial- 
Tanbtage und Reichstage; Reichsſtände. ©. 323. — Mitwirkung 
des Papfis und der Biſchöſe. S. 324. 


8.40. Ariegsverfaffung, 


Allgemeine Heerbannspfliht aller Freien, mit Mobiftcationen in 
Sachſen. S. 325. — Bebrüdung der Pflichtigen durch bie Grafen. 
Beſondere Berpflihtung zum Kriegspienfte hatten 1. die Löniglichen 
Dienftlemte, vassi, bie dafür ein erbliches beneficium, ein Lehn 
hatten, vassi. S. 826. — Sie bienten mit einem Gefolge freier 
Leute, vasalli. 2. Sole Mirigfiche Minifterielen, die als Hof- und 
Felddienſtleute dem Könige folgen mußten. ©. 327. — 8. Die 
Beſitzer von bienfipflichtigen Kirchengütern. Laienäbte. S. 328. — 
Mißbräuche; zahllofe Traditiouen, um Schuß gegen biefelben zu 
finden. ©. 339, — Speziele Anwendung auf Weftfalen. S 831. 
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8.41. Einkommen der Adnige und Grafen; Abgaben und 


5. 42. 


$. 43. 


Immunitäten davon, 


Das Haupteintommien des Königs beftand im Ertrage der Kammer- 
güter. ©. 331. — Außerdem in freiwilligen Gefchenten, in Münze, 
Naturaldienften und Zöllen. ©. 332. — Die Einkünfte der Grafen 
beſtanden gefeßlih nur in Bußen und Dienften. ©. 333. — 
Immunitäten von diefen Einkünften. S. 334. — 1. Geiftlihe 3. B. 
zu Geſeke. S. 335. — Yurisdiction ber Kloftervögte und Verleihung 
von fpäter fogenannten Regalgefällen wie Münze und Zoll, z. B. zır 
Marsberg und Meſchede. S. 335. — 2. Weltliche. Dadurch ent- 
ftandene Berwirrungen. S. 336. 


4. Kirchenrecht. 


Stellung der Rirde 3um Staat, 

Primat bes Papſtes. S. 837. — Synoden, Metropolitane, Bifchöfe. 
©. 338 — Acrchidiaconen, Erzpriefter und Pfarrer. ©. 339. — 
Einkünfte der Kirchen und ihre Sonderung in vier Theile. Afyiredht. 
©. 840. 

Die Hierarhie und ihre Jurisdiction. 

Ausbildung der Hierarchie durch Eentralifation der Kirchen unter bem 
Papſte. S. 340. — Der Erzbifchof v. Cöln, Metropolitan in Weft- 
falen. Erzbifhof Cunibert. ©. 341. — Divecefanrechte des Bifchofe, 
Synodalgericht, Kirchenbann. S. 342, — Untbumlichleit der Ehe⸗ 
fheibung. Jurisdiction der Biſchöfe. S. 343. — Einführung der 
Kirchenzehnten. S. 344. — Allgemeine Schutzwogtei des Königs; 
befondere der Klöfter oder Patrone einzelner Kirchen. ©. 345. — 
Yurisbiction ber Schutzvögte. S. 346. — Ernennung der Bifchöfe 
und Aebte. Die cölnifhen Chorbifhöfe und Archidiaconen. Die 
Capitel, Canoniche und Mönde. ©. 347. — Die erften Kirchen in 
Sadfen. Ausbreitung bes Mönchthbums nah der Regel Benebicts 
von Nurfia. S. 348. — Die Regel Chrodegangs. ©. 349. — 
Die Nonnen. ©. 350. — Die älteſten Klofterftiftungen in Weftfalen, 
zu Eresburg und Meſchede. S. 351. — Die Kirden zu Brilon, 
Almen und Herzfeld. S. 3852. — Die Evangelienbarmonie Heliand. 
©. 354. 


I. Periode. 


Anfänge Der deutfchen Gefchichte bis zur 
Gründung des frankifchen Staats, 


(Bon 1 nah Ehriftus bis 561), 





8.1. Zwed und Plan der Darftellung. 


Yür deutſche Stants- und Rechtsgefchichte ift in neuerer 
Zeit durch gründliche, zum Theil umfangreiche Werke, fo Er» 
hebliches geleiftet worden, daß es dem Verf. nicht wohl ein- 
fallen fonnte, mit denfelben durch fein Unternehmen in eine 
Concurrenz treten zu wollen. Diefes hat vielmehr nur ven 
Zwed, die gefundenen Refultate auf ein einzelnes ehemaliges 
Reichsterritorium, das Herzogthum Weftfalen, anzumenden. 
Inſofern nun die politifchen und Nechtszuftände Deutfchlands 
allen Zheilen vejjelben gemein waren, kann die Darjtellung 
derjelben in einem folchen Theile, allerdings nur eine Wie— 
berholung fein. Um jedoch folche möglichft zu vermeiden, hielt 
ver Berfaffer für zwedmäßig, in Anordnung feines Stoffe 
fich einem feiner Vorgänger anzufchließen, damit auf deſſen 
Borarbeit bequemer Bezug genommen und im Falle ver Ueber» 
einftimmung auf die darin enthaltenen Ausführungen verwieſen, 
im alle der Abweichung aber, dieſe mit jener deſto leichter 
in Bergleichung geftellt werben Fönne. Es ift dazu Eichhorns 
deutihe Staats- und Nechtsgefchichte gewählt, welche in fünf 
Ausgaben nicht nur die weitefte Berbreitung im Vaterlande 
gefunden, ſondern wie in allen vorigen, fo auch namentlich in 
der jüngften Auflage ihren Fortſchritt durch Berüdfichtigung 
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8. 1. jeder neuen, beachtensmwerthen Arbeit über biefen Gegenjtand, 
eben fo liberal als gründlich bewährt hat. Daß dabei andere 
ausgezeichnete Arbeiten wie die von Walter, Phillips, Löw, 
Hillebrand, Zöpfl u. ſ. w. nicht unberüdfichtigt bleiben durften, 
verjteht fich won jelbit. 

Dasjenige alfo, wodurch fich unfere Landes- und Rechts» 
Geſchichte von Werfen diefer Art umterfcheidet, ift zunächſt bie 
Entwidelung der befonderen politifchen und Rechtszuftände 
des Herzogthums Weftfalen. Diefer trit außerdem hinzu, bie 
Darftellung der häuslich - fittlihen Zuftände feiner Bewohner. 
Gleichwie num die weniger befannte diplomatiſche Familien— 
Gefchichte ver Grafen und Dynaſten, denen die Verwaltung 
des Landes anvertrant war, bereits in zwei früheren Abthei- 
lungen abgehandelt ift, um die Darftellung der focialen Ver— 
hältnifje des Landes nicht zu unterbrechen, fo ſchien e8 auch 
nöthig, dieſe fo allfeitig zu geben, daß außer den politifchen 
Wechfelbeziehungen zwifchen dem Volke und feinen Fürjten, 
auch die fittlichen möglichft klar würden. Mit anderen Worten, 
unfere Gefchichte follte jich nicht auf die Grenzen einer rein 
objectiven Territorial-Rechtsgefchichte beſchränken, ſondern durch 
die Beachtung und Hervorhebung bedeutender Perfönlichkeiten, 
zugleich das Verdienſt anftreben, auch für eine angenehme Un: 
terhaltung ver Leſer zu jorgen und eben dadurch für die fonft 
unvermeibliche Dürftigkeit, einer faft nur wieberholenden Ver- 
gleihung unferer öffentlichen Provinzialzuftände mit den allge: 
meinen des Reichs, zu entjchädigen. Inſofern wird dann bie 
Gefhichte des Volks und feiner Fürften in ben Vordergrund 
treten; die feiner Nechte aber, bei Darftellung ver gefellfchaft- 
lichen Zuftände der Bewohner des Landes, ihre Beleuchtung 
finden. 

Was die Duellen betrifft, woraus ver Verfaſſer gefchöpft 
hat, fo find die allgemeinen Diefelben, die auch feine Vor- 
gänger benugten und bie namentlich von Eichhorn in zureichender 
Bollftändigkeit aufgeführt find. Die befonvderen wejtfälifchen 
Duellen welche bier, entweder als urkundliche Sammlungen 
ober als gejchichtliche Darjtellungen in Betracht fommen, find 
in den Noten genau nachgewiefen, weshalb es einer vorherigen 
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finnmarifchen Angabe verjelben nicht zu bebürfen fcheint. Nur 8. 1. 
fei uns erlaubt bier zu bemerken, daß es von weftfälifchen 
Urkunden, worauf die Darftellung gegründet worben, haupt- 
jählih Diejenigen find, welche der Verfaffer zu ſolchem Zwede 

in drei Bänden als weitfälifches Urfunvdenbuch herausgegeben 

bat. Andere ungedruckt gebliebene, welche in jener Sammlung 

feine Stelle finden konnten, follen ebenfalls in den Noten und 

zwar mit ben entjcheivenden Worten, angeführt werben. 


8.2. Befchreibung des Landes. 


Das Herzogthum Weftfalen umfaßt einen Flächenraum 6. 2. 
bon 55 Quadratmeilen mit beiläufig 150,000 Einwohnern. 
Das Land liegt purchfchnittlih unter dem 51. Grabe nörblicher 
Breite, alfo unter einem noch fehr gemäßigten Htmmelstriche. 
Wegen feiner verfchiedenen Abdachungen nach ver Meeresfläche 
zu und wegen feiner wechfelnden Bodengüte, ift fowohl bie 
Witterung als die Fruchtbarkeit ver einzelnen Diftricte fehr 
verfchieden. — Die nördliche Grenze veffelben bilvet bie 
tippe und das jenfeits verfelben liegende Fürftenthum Münfter ; 
norböftlih wird e8 vom Fürſtenthume Paderborn, ſüdöſtlich 
von den Fürftenthümern Walde und Nieverheffen, ſüdlich von 
ven Graffchaften Witgenftein und ven Naffan-Siegenfchen Län— 
bern, weſtlich endlich vom Herzogthum Berg und der Graf- 
haft Mark begrenzt. Die Umriffe des Ganzen gleichen einem 
Herzen ungefähr ſo, wie die von Europa einer figenden 
Jungfrau. 

Der nördliche Theil des Landes nach ver Kippe zıt, der 
Hellweg genannt, hat zu Werl, Saffenborf und Wefternkotten 
reihe Salzquellen, ift eben und auferorbentlich fruchtbar; er 
liegt durchichnittlih nur 350 Fuß über dem Meere. Nach 
Süden fteigt das Land allmählig dem Haarftrange zu, ber 
von Dften nach Weiten hindurch zieht und den Hellweg vom 
hohen Süderlande ſcheidet. Auch hier ift, mit geringer Aus- 
nahme, der Boden noch fehr fruchtbar, obgleich er zum heile 
Ihon eine Höhe von 900 Fuß über dem Meere erreicht. Alles 
weitere fünlich des Haarftranges gehört zum Süderlande, bas 
nur ausnahmmeife reiche Korngegenven, bafür aber deſto fchö- 

1 * 
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8. 2. nere romantifche Thäler, fiſchreiche Flüffe, Metalle aller Urt, 
Wildpret und herrliche Waldungen in feinem Schooße birgt. 
Bon letteren nennen wir, außer der Rüſpe im hohen Süder— 
lande, vorzugweife nur noch den Arnsberger Wald, etwa 
9 Stunden von Dften nach Weiten lang und 3 Stunden von 
Süden nach Norden breit. Diefer fübliche Theil des Landes 
ift nördlih vom Haarftrange, öftlich vom Rothaar Gebirge 
und weftlich von ber Ebbe, wie von einem Kranze eingejchloffen. 
Einzelne Arme jener Hauptgebirge durchziehen das Ganze nach 
allen Richtungen. und erheben fich theilweife bis zu faft 3000 
Fuß über dem Meere. So z. B. hält der Aſtenberg, ber 
höchfte Punkt zwifchen Rhein und Wefer 2606‘, die Hunau bei 
Fredeburg 2552, der Neuehagen bei Medebach 2589‘, bie 
Lennequelle 2515‘, der Schloßberg bei Küftelberg 2464°, bie 
Hopperen bei Brilon 2436’, ver Bruchhaufer Stein 2313‘ über 
dem Meere. E8 fpricht von felbft, daß biefer beträchtlichen 
Erhöhungen wegen, die Temperatur des ſüdlichen Herzogthums 
bedeutend Fälter fein muß, als die des nördlichen, welches dafür 
deſto mehr von Wechfelfiebern und anderen anſteckenden Krank— 
heiten zu leiden hat. Durch den nörblichen Theil des Süder— 
landes, von Brilon über Mefchede, Arnsberg und Balve zieht 
eine Lagerung von Kalkftein bis nach Aachen Hin, die fich auch 
äußerlich vor dem fonjtigen Lehmboden des Süperlandes, durch 
üppigere Vegetation im Walde wie auf dem Felde auszeichnet. 
Es finden fih in dieſem SKalkfteinlager einzelne geräumige 
Höhlen 3. B. die NRöfenbeder bei Brilon, die Velmeder, bie 
Balver, die Klufenfteiner und die bei Sundwig, welche außer 
merkwürdigen Formationen von Xropfftein, auch intereffante 
Ausbeuten an Reſten untergegangener Thiergattungen u. dgln. 
liefern. Einzelne Kalfablagerungen finden fich auch im höheren 
Süperlande, namentlich bei Attendorn, wo zugleich werthvolle 
Marmorbrüche vorfommen. Unter mehreren als nadte Felfen 
zu Tage jtehenden Urgebirgsmaffen, zeichnen ſich die Bruch» 
haufer Steine bei Brilon aus, von denen ber ftärkjte eine 
Höhe von 160° hat. — Der Hellweg entwäffert fih in bie 
Lippe; durch den Urnsberger Wald ftrömt von Often nad 
Weiten die Möhne, die ihren Urfprung bei Brilon nimmt und 
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bei Neheim in die Ruhr fließt. Lestere entfpringt unterhalb $. 2. 
Winterberg, fließt erft nörblih, dann weſtlich durchs Land, dem 
Rheine zu und nimmt beſonders von Süden her, eine Menge 
Heiner Bäche und Flüffe, aus ven fich ihr öffnenden Gebirgs- 
thälern auf. Die Lenne, am ſüdlichen Hange des Aftenberges 
entfpringend, fließt in norbiweftlicher Richtung ebenfalls ver 
Ruhr zu, womit fie ſich bei Hohenfyberg in der Graffchaft 
Marf- vereinigt. Nur die Ever und Diemel, welche an ben 
öftlichen Abhängen des Hauptgebirgsfranzes entfpringen, eilen 
fogleih aus den Marken des Landes, der Wefer zu. 

Diefes fo befhaffene Land, vom Himmel mit allen zum 
Lebensbedarf nöthigen Erzeugniffen reich gefegnet, feit 1816 
durch feine Verbindung mit den Preußifchen Staaten, insbe: 
fondere durch die daffelbe nach allen Richtungen durchziehenden 
Kunft- und Handelsftraßen, zu ausgezeichneter Bedeutung ge 
hoben, hat, ſoweit deutſche Gefchichte in die Vergangenheit 
reiht, immer ein innig verbundenes Ganze gebildet. Der 
Kern davon war das Süderland und zwar zu frühefter Zeit 
in Verbindung mit dem weftlichen, durch die fpätere Graffchaft 
Mark ziehenden Theile veffelben. Im Verlaufe ver Zeit haben 
aber die äußeren Grenzen, wie die inneren politifchen Ver— 
faffung- und Nechtszuftände des Ganzen, wechjeloolle Verän- 
derungen erfahren. Diefe in Bezug auf das SHerzogthum 
Veftfalen, wozu auch das Soefter Gebiet fo lange zu rechnen, 
bis e8 durch die große Fehde von 1444 davon getrennt wurde, 
darzuftellen, follen die nachfolgenden Blätter verfuchen. 


8.8. Die Bructerer, Sigambrer und Marfen. 


Die einheimifchen älteften Sagen leiteten alle germanifche 6 8. 
Völker von einem Stammvater: Mann ab, theilten fie aber 
in verfchiedene Stämme. Die allgemeinfte Abtbeilung ift, wie 
Tazitus berichtet, die in Ingävonen, Zitivonen unb Hermionen, 
je nachdem fie dem Ocean näher oder entfernter wohnten. *) 
9 Tacitus Germania 2. ©. Lebebur das Land und Boll ber Bruc- 
terer S. 125. Anders claffifijirt Plinius hist. nat. IV, 14 bie 
Deutfhen. Es ift aber fhon von Zeuß (bie Deutſchen und bie 


Nachbarſtämme S. 71) richtig angemerkt und ausgeführt worben, ba 
feine Anorbnung auf eigenmächtiger Tompilation beruht, 
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8.3. Er bemerkt dabei, daß e8 an einem einheimifchen Namen, ber 
alle deutſche Stämme umfaßt, fehle und daß der Name 
Germanen bei den Galliern entſtanden fei.?) Wenn ihm, 
wie Tacitus ferner jagt, die Germanen fich in ver Folge auch 
felbjt beilegten, fo ijt er doch nie lebendiger Theil der Volks— 
fprache geworben und bleibt daher die finnreiche Vermuthung 
Möfers, daß Germanien eine Heer-Mannie beveutet haben 
möge, immer zweifelhaft.) Da nach den ältejten beimifchen 
Duellen, die Sprache aller germanifchen Völker fchon im neunten 
Jahrhundert die deutſche (sermo theodiscus) genannt wurbe 
und alle Völker welche dieſe Sprache reveten, fich fowohl im 
Gegenfate der Weljchen (Weftfranfen und Longobarven) als 
der Wenden, Deutjche nannten, *) fo gebührt vielmehr viefer 
gemeinfamen Bezeichnung als ber nationaljten ber Vorzug, 
wenn gleich nicht zu verfennen, daß ſich sermo theodiscus 
auch als gemeine Volfsfpradhe, im Gegenfage ver gelehrten 
überjegen läßt.°) Gallier und Teutonen find uralte National» 
Bezeichnungen. 

Die Grenzen, wodurch ſich die genannten drei Haupt- 
ftämme fchieven, find nicht genau beftimmt. Nach ven Angaben, 
welche Plinius darüber macht, gehörten die Meeranwohner 
Cimbern, ZTeutonen und Chaufen zu den Ingävonen, bie 
Sigambrer, Bructerer u. ſ. w. zwifchen Rhein und Wefer, zu 
ben Iſtävonen, die Cheruffer, Chatten, Sueven u. f. w. zu 
den Hermionen.°) In den Zeiten nun, wo die Römer mit 
unferen Bätern Bekanntſchaft machten, wurde das Süderland 
bon ben Sigambrern bewohnt, deren Grenznachbaren wejtlich 
bie Chattuarier und ZTencterer am rechten Ufer des Rheins, 


2) Cäſar ift der Ältefte römifche Schriftfteller, ver den Namen ber Ger- 
manen erwähnt; obgleid er ſchon früber in ben Fastis Capitolinis 
(in den Fahren Roms 120—765) und zwar 222 9. v. Chr. genannt 
wird. Zeuß. S. 60. Strabo Geographie VII. 1. ift ber Meinung, 
bie Römer bätten bie Deutfchen, al8 leiblihe Brüder der Gallier, 
Germani genannt. 

3) Möfer Denabriüdifhe Geſchichte 1 S. 31. Wir allegiven feine 
Schriften nach der neneften Ausgabe feiner Werte. 

4) Eichhorn beutihe Staats- nnd Rechtsgeſchichte I. $. 126. 

5) Grimm beutiche Grammatif, II, Ausg. 1. ©. 108. Zeuß S. 683. 

6) Plinii hist, natur, IV. 4. Vergl. überhaupt: v. Ledebur Bructerer; 
©. 136 und 251. Stälin Wirtembergifhe Geſchichte I, ©. 2. 
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füplich ſueviſche Völker, in den Ländern Naffau und Heffen, $ 3 
öftlid die Marjen und Cheruffer, nördlich die Bructerer 
waren, die ſich bis an bie Lippe erjtreden, deren Ufer von 
den fogenannten Heinen Bructerern bewohnt wurden. ”) 

Die größte Merkwürbigfeit des Landes war damals ver 
herzyniſche Wald; nämlich das fich vielfach durchkreuzende hohe 
jüderländifche Gebirge, in Mitten des vorhin ($. 2) beſchrie— 
benen Hauptgebirgsfranzes. Der römifche Name Hercynia 
silva iſt zwar genau genommen eine gengrifche Bezeichnung 
des großen Waldgebirges, was nach Anficht ver Römer ganz 
Deutfchland bevedte; denn die Stammfilbe Hart beveutet 
überhaupt Berg, Wald; weshalb wir fie in fo vielen Wald— 
namen wiederfinden z.B. der Harz in Thüringen, Spechtes— 
bart der Speffart in Franken, der Reinharts Wald in 
Heffen, das Rothaar- Gebirge an ver fündftlichen Grenze 
des Süperlandes, das Haar- und Ardei-Gebirge zwijchen 
Ruhr und Lippe, die Ardennen in Frankreich u. f. w.®) 
Der herzyniſche Wald, ven uns Cäfar nach den Mittheilungen 
der Sueven befchreibt, ?) reicht eben deshalb viel weiter; denn 
er betrachtete den Schwarzwald als Kern vefjelben und alle 
Gebirge, welche vermitteld des Dvenwaldes, des Spefjarts und 


7), Die Eintheilung der Bructerer in große und Feine, ift ſchon dem 
Strabo und fpäter auch noch bem Ptolemäus befannt, ber die Ems 
als Scheidung beider nennt. Zacitus, der 100 Jahre nah Chriſtus, 
alfo etwa 60 nah Strabo und 30 vor Ptolemäus lebte, kennt bie 
Eintheilung nicht; er läßt die Bructerer auf der Weftjeite der Ems 
wohnen (Annal, I. 60.) wiewohl er zufolge einer übertreibenden römi— 

°P schen Nachricht irrig annimmt, baf fie von ihren öſtlichen Nachbaren, 

ben Angrivariern und Chamaven ganz vertrieben feien (Germ. 33); 

denn ber jüngere Plinius erzählt (70 nah Ehr.) in feinen Briefen 

fhon wieder von Streitigkeiten mit den Bructerern (Epist. II. 7). 

Etrabo, ber bie Wefer, Ems und Lippe in gleicher Richtung zum 

Meere eilen läßt, jagt, daß bie Lupias burd das Gebiet der Heinen 

Bructerer fließe. (Geogr. VII. 1. nach ber Ueberfegung bed Prof. 
Kärcher). Da bie Germanen den erbenteten römijchen Dreiruberer, 
der Bructrerin Velleda auf der Lippe zuführten (Tacit. hist, IV. 61, 
V. 22) jo wohnten fie jebenfall® an der Lippe und ba befonbere 
fleinere Flüſſe, ſchlechte eg de bilden, gewiß nicht ganz auf 
das nördliche Ufer derſelben beſchränklt. Ptolemäus nennt fie, in 
große und Heine abgetheilt, nördliche Nachbaren ber Sigambrer 
(Beuß S. 92 und 350). Daß er dabei frühere und fpätere Zeiten 
verwechfelt, wirb meiter unten nachgewiefen werben. (Note 67.) 

8) Graff hochdeutſcher Sprachſchatz IV. 1026, 

9) C#sar de bello gallico, 
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8.3. des Nhönegebirges, das ganze norbweftliche Deutfchland durch— 
jtehen, als Zweige deſſelben. So wie aber biefe bedeutenderen 
Züge allmählig mit befonderen Namen bezeichnet wurben, blieb 
für den herzyniſchen Wald nur noch unfer hohes ſüderländi— 
fches Gebirge übrig.!“) Ob der weſtliche Hauptarın vejjelben, 
das fogenannte Ebbe-Gebirge, iventifch ift mit dem römifchen 
Mons Aunoba over Abnoba !!) und ob in dem .öftlichen Haupt- 
arme des NRotbaargebirges, der fih nach Battenberg und 
Battenfeld hin, in das alte Chattenland zieht, ver battijche 
Wald, vie silva Bacenis zu verftehen, mag dahin gejftellt 
bleiben. '?) 

Die Sigambrer hatten ihren Namen nicht von der Sieg, 
bie nicht in ihrem Pande floß; '?) fie wurden vielmehr urfprüng- 
ih Sicambrer genannt, entweder von Sigu (victoria) und 
cambar (strenuus) alfo: Sig-cambri, Siegtapfere, woher dann 
die uns von Tacitus aufbewahrten Namen: Segimer, Segi- 
mund und Sigger ftammen würben'*) oder von ben vielen 
fifernden Duellen ihrer Gebirgswälver und den dadurch ent: 
ftehenden Sümpfen ihrer Thäler, von den Gifen.'’) Sie 
waren die hartnädigjten Feinde der Römer, welche fie vie 
ungezähmten Sumpfbewohner, paludicolas, paludosos indomi- 
tosque Sigambros nennen.!%) Nachdem fie 8 v. Chr. bezwun: 


10) Zeuß S. 5. — 11] v. Ledebur Bructerer ©. 147. 

12) v. Ledebur ©. 123. 

13) Bender in einem Programm, über Urfprung und Heimath ber 
Franken S. 24, theilt das GSieggebiet noch ben Sigambrern zu, a 
obgleich es durch das Rothaargebirge vom Siübderlande gefchieden if, 
niemals zur Cölner Divecefe gehört hat und Sitte und Sprache bes 
Volks nicht ſüderländiſch, fondern ganz fo find, wie in ben beffifch- 
naffauifhen Ländern, zwiſchen denen es eingeleilt liegt und wozu es 
bis 1815 auch immer gehörte, 

14) Zeuß S. 83, ber vermuthet, bie Gambrivier bes Strabo VII. 1, 
feien die älteften Sigambrer und bie bort erwähnten Sugambrer, 
feien bie nach Belgien verjegten. Vergl. auh Graff Sprachſchatz S. 182. 

15) a —— bedeutet siki ebenfalls lacuna aquosa. Graff 

J —1 l, 

16) Die bezüglichen Stellen ver Klaffifer bei Redebur S. 136 Note 489 
und ©. 142 Note 507-509. Plinius nennt die zwifchen Rhein und 
Weſer mwohnenden Sigambrer: rheinifhe Eimbrer. Proximi autem 
Rheno Istevones, quorum pars Cimbri. hist, natur. IV. C. 28. 
Lebeb. Note 491. Die zuerfi in bie Gefchichte eintretenden Sigambrer 
wohnten auf ben Berghöhen rechts des Rheins, im Süderlande. 
Zeuß ©. 83. 
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gen worden, verpflanzten die Römer viele verfelben auf vie $- 8. 
(infe Seite des Rheins an die Waal, wohin ihnen, wie es 
fcheint, jpäter viele Züge freiwillig folgten und wo das Volt 
von der Vorſehung dazu erwählt fchien, der römiſchen Herr— 
haft ein Ende zu machen Das merowingifche Gefchlecht war 
figambrifhen Stammes. Als ver heil. Remigius fpäter ven 
König Chlodwig taufte, redete er ihn an: „milder Sigam: 
ber, bete an was bu verbrannt, verbrenne was du angebetet 
baft!u und Benantius Fortunatus, den König Charibert beglüd- 
wünfchend, preifet ihn, daß er aus dem berühmten figam« 
brifhen Volke entjproffen ſei.“) Diefe Sigambrer, als 
falifche Franken, gründeten das heutige Frankreich, welches 
nah Abgang der Karolinger, von Hugo Capet's alt weſtfäli— 
ſchem Gefchlechte über 1000 Jahre beberrfcht worben. Letzteres 
und die Merowinger waren Eingeborene Franken, bie Karo— 
(inger veutjche Eroberer. 

Das von den Sigambrern großen Theils geräumte Süber- 
land wurde durch die von Nordoſten nachbrängenden Marfen, 
ben weftlihen Nachbaren der Cheruffer, eingenommen. Nur 
ein geringer Theil des alten Sigambrerjtammes blieb zurüd, 
ber fich mit den neuen Bewohnern mifchte. '?) 

Die ECheruffer werden ſchon von Eäfar, neben ven ger- 
manifchen Hauptoölfern, ven Sueven und Sigambrern genannt. 
Nachdem vie Ietten, als bie vorberjten Hauptlämpfer gegen 
bie Römer, durch diefe getrennt, und aus ihrem Stammlande 
größtentheil® vertrieben waren, traten die Cheruffer mit den 
Marfen in die erfte Reihe und wir werben fehen, wie fie hier 
ihren Plag behaupteten, fo daß fih an fie, an ihren tapferen 
Heerführer Hermann, fo wie an ihre Grenzfefte Eresburg, bie 
größten deutſchen Nationalerinnerungen Tnüpfen. '”) 

Einzelne gefchichtlich berühmte Orte gab es bei den Si— 
gambrern nicht. Das ganze Land war eine natürliche raube 


ı7) Löbell u v. Tours und feine Zeit. ©. 258 unb 388. 

18) Strabo VII. 1, j 

9) Zeuß ©. 105. Eresburg, Heresburg ift Eherufferburg. Klein- 
jorgen Kirchengeſch. von Weftfalen 1. 149. Die Irmenfäule, war 
ben Berehrern des Irmin, ben Hermionen, wozu die Cherufler 
gehörten, heilig. 


8. 3. 
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Feftung, ihrer ungezähmten Freiheit geliebte Heimath; für bie 
Römer aber abfchredend, ſowohl durch die Natur des Bodens 
als die feiner Bewohner. Jene hatten fo wenig Yuft, ſich 
darin niederzulaffen, als viefe vergleichen zu dulden; daher 
das ungeftörte Nachrüden der Marjen in das verwültete Land. 
Anders war es an der nördlichen Grenze deſſelben, wo bie 
benachbarten Bructerer jagen. Die Ebenen an der Lippe waren 
gewiß fchon damals lichter, als die büfteren Hochwälber Des 
Süberlandes; daher auch der uralte Name Hellweg. ?°) Sie 
waren eben darum einlabenver für die Römer, ihrem Straßen- 
bau zugänglicher und dadurch ihren Waffen mehr ausgejegt. 
In dieſen Grenzftrichen finden wir fchon damals einzelne 
namhafte Orte, von denen wir folgende anführen. 

1) Arbalo, berühmt durch die hartnädige Schlacht, 
welche hier Drufus den Sigambrern, Cheruffern und Sueven 
lieferte. 2!) Mit Sicherheit läßt fich der Ort, wo die Schlacht 
vorfiel, wohl nicht mehr bejtimmen, doch weifen alle Nach- 
richten der römischen Duellenjchriftfseller darauf hin, daß fie 
in der Nähe ver norböftlichen Sigambrergrenze, da wo biefe 
mit den Bructerern und Cheruffern zufammenftieß, alſo auf 
den Hochebenen zwifchen Marsberg, Brilon, Rüden und Gefele 
geliefert worden. ?*) Außerdem beveutet Lo, Xoe, Lon, wie das 


20) Den fpäteren Ausbau als Heer- und Handelsweg verdankt ber Hell- 
weg wohl der Berbindung Weftfalens mit Cöln. Wallraff Bei- 
träge zur Geſchichte der Stadt Eöln. ©. 78 fg. 

21] Plinius [hist. nat, Al. 18] um das Vorurtheil zu wiberlegen, als 
ob bie Nieberlafjung eines Bienenſchwarms Uebles bedeute, fagt: 
sedere [apes] in castris Drusi imperatoris, cum prosperrime pug- 
natum apud Arbalonem est. febebur S. 301 meint, dies laute 
faft, als ob Drufus den Sieg auf dem Hinzuge nah der Wefer 
erfochten babe und dann könne man annehmen, daß es zu Arpe 
ſzwiſchen Dedingen und Frebeburg] geſchehen fei. Dies fcheint jedoch 
nicht fo, benn Arpe war damals höchſtwahrſcheinlich noch unbekaunt 

‚ und obgleich eine Stunde von da eine uralte Straße vun Cöln nad 
Caffel durch das Süberland zieht, [Seiberk, bie Straßen bes Her- 
zogthums Weftfalen in der Zeitjchrift filr weftf. Geſch. V. 102] 
welche bie ſächſiſchen Kaiſer ſchon kannten, fo ift die Lage von Arpe 
bo richt zu einem Schladhtfelde geeignet. Plinius nahm es mit ber 
gelegentlichen Erwähnung des Bienenfhwarms wohl nicht fo genau, 
ber fi in der That erft nah Drufus Rücklehr von der Wefer, in 
befjen Lager nieberließ. 

22) v. Ledebur Bructerer S. 303, wo bie in neuerer Zeit reich gewor- 
bene Literatur über Arbalo nachzuſehen. 
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lateinifche lucus, einen Bufch- Wald; weshalb wir bie Silbe 
jo vielen Drts- und Waldnamen beigefügt finden 3. B. Sferlon, 
Wolfersioe, Eslohe, Medelon, Brilon, welche wohl urfprünglich 
alle in einem Buſch oder Nieverwalvde angelegt wurden. 2?) 
Arba-lo ift demnach foviel als Arpes-wald und nachdem 
jpäter dieſer Wald zum großen Theil ausgerottet war, ergab 
ih dadurch von felbit auch ein Arpes-Feld, welches in 
Urkunden als Feiner Gentgau genannt und feiner Lage nad 
grade in die bezeichnete Gegend gefegt wird.) So heißt es 


23) Zahlreiche andere Beifpiele bei Graff II. 127. Nieberholz heißt noch 
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jegt im Plattdeutſchen Lohe, hochd. Lohde. Effellen, (das römiſche 
Kaſtell Aliſo, der Teutoburger Wald und bie pontes longi S. 32 
nennt insbeſondere aus ber fraglichen Gegend noch Lohne ſſonſt Loh 
bei Soeſt, Lohe bei a Her und Weftönnen, Hof im Lob bei 
Rellingen, Eikelohe bei Erwitte, Rupeloh, Hadeloh und Schalloh 
bei Soeft, woraus wenigftens hervorgeht, daß die Silbe: lo und Ion 
in Ortsnamen bier eben jo häufig vorlömmt, als ber Familienname 
Lohmann, ber einen im Holze wohnenden Dann bebeutet. Effellen 
bemerft weiter, zwifchen Hackeloh, Schallob, Beufingjen und Bergebe 
b. 5. zwiſchen Soeft unb Rüben, befinde fi ein großes mulbenartiges 
Grundſtück, Ballo genannt. Wurde dieſes Grundftäd, jur Unter- 
fheibung von anderen mit gleichen Namen, weil e8 am Abhange ber 
Haar liegt, Haar-Ballo genannt, fo konnten die Römer leicht Ar- 
Balo daraus machen. Er bat danach auf der dem Buche beigegebenen 
Karte, die Lage von Arbalo beſtimmt. Giefers (über das Caſtell 
Alifo, in ber Zeitfchrift für weſtf. Geſch. XVIL. 9) verwirft alle Ver⸗ 
ſuche, bie Lage von Arbalo nad) Namenähnlichkeit zu beftiimmen und 
ıft der Meinung, e8 habe in dem Dreied zwifchen Minden, Baberborn 
und ber Diemelmünbung gelegen. Quot capita, tot sensus. 
Giefers de Alisone castello deque cladis Varianae loco p. 25. 
EL aus, baß der Name Arbalo fih nit wohl in Arpesfeld 
abe umänbern können, gleichwie auch Düffeldorf, feit ed zur Stabt 
geworben, deshalb den alten Namen nicht in Düffelftadt umgewan«- 
beit habe. Die Argumentation fett voraus, da in ber Nähe von 
Brilon ein Dorf Erpesfeld, feinen Namen aus bem alten Namen 
Arbalo conftruirt haben folle. Arbalonis vocem igitur aflirmat [Le- 
debur] abiisse in Erpesfeld, qui vicus olim conspiciebatur prope 
Brilonem. Dem ift jeboch nicht fo. Es hat in der Gegend von Brilon 
fein Dorf Erpesfeld gegeben; auch ift Dies von Lebebur S. 304 nit 
behauptet worden. Er fagt nur, das Arpesfeld werbe in ber Urkunde 
Otto's II, v. 973, gleih nähft Brilon genannt. Daraus fann nicht 
wohl mehr gefolgert werden, als daß ber Meine Centgau Arpesfelt 
anjcheinenb ım ber Gegend zwilchen Rüden, Brilon, Marsberg und 
Geſeke werde gelegen ar Daß Effeln, zwifhen Rüden und Ge- 
fete, auch wohl Effeloe genannt worden ſv. Steinen weſtf Geld. 
St. 14. ©. 1482] daß in deſſen Nähe ein Ritterfig Loen geweſen, 
deſſen Platz noh aufm Loen beißt und daß davon eine Familie 
ihren Namen hatte [v. Steinen S. 1550] halten wir faum ber Mühe 
wertb, hier noch anzuführen, 
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8.3. in einer Urk. Otto's I. von 950: Hojanusini in pago Ar- 
pesfelt in comitatu Wichardi comitis. *°) Hojanufini fcheint 
Hönkfhaufen bei Rüden; Graf Wichard war Vor- Befiker des 
Haoldſchen Comitats, wozu der Centgau Arpesfeld gehörte. *°) 
In einer anderen Urf. von 973, woburd Otto II. die Schen— 
fungen feines Vater an die Magveburger Kirche beftätigte, 
werben zufammen genannt: Röſenbeck, Brilon et in Arpes- 
felt XXX mansi.?) Daß der Haoldſche Comitat, wozu 
Arpesfeld gehörte, namentlich die Gegend befaßte, wo wir 
Arbalo gefunden, ergibt fich ganz unwiberfprechlid aus einer 
Urkunde v. LO11 worin 8. Heinrich II. den gebachten Comitat 
babin befchreibt, daß er aus den Gentganen in locis Treve- 
resga (Drever bei Rüben) Langaneka (Langeneife zwifchen 
Ermitte und Geſeke) Erpesfeld, Silbiki (bei Büren) Matfeld 
(bei Brilon) Nihterga (bei Röfenbed) u. ſ. w. beftehe.?*) 
Der Wald worin das Erpesfeld lag, bildete den norböftlichen 
Theil des großen Arnsberger Waldes, den Ejter- d. h. Oſter— 
wald,?®) deſſen Lage in einer alten tabula traditionum ver 
cölnifchen Kirche, zwifchen ver Möhne, Ruhr und Alme bejtimmt 
wird und worin wieder bie heutige Stadt Kallenharbt unter 
bem alten Namen DOfterfelde vorlömmt. °%) Diefer alte 
Ejterwald fteht in ‚feinen Hochwaldparthien zwijchen Rüben, 
Brilon und Alme, bis auf den heutigen Tag. 


26) Storh Nahrichten v. d. Grafſch. Havensberg in Hagers geogru 
phiſchem Bücherfaal I. 280. Dagegen lieft Falke tradit. corbejens. 
p. 747, und nah ibm Erhard Regesta historiae Westphaliae L. 
N. 950, in pago Aikesfelt. Daß aber bie Lefeart Storchs, der bie 
jetgt nicht mehr vorhandene Urkunde noch geſehen, die richtigere, 
behauptet mit Grunde Lebebur Note 972. Nah ber Falle'ſchen 
Lefeart ſucht Bender [das colniſche Weftfalen, in ber Zeitſchr. für 
weſtf. Geſch. XIX, 7] Hojanufini auf dem Eichsfelde und das Erpes- 
feld zu Ermitte, welches plattdeutich gewöhnlich Erf-te genannt wirb 
Erfte ift das hochdeutſche Wort Erbje, alfo Erf-ete, foviel als Erp- 
e8- feld, Erbs-feld. — Er hätte noch anführen können, daß bie Juden 
auch gewöhnlich ftatt Ermitte: Erbfen fagen. 

26] Seibert Geſch. ber weftfäl. Dynaften S. 335, 337. 

27) Seibert Url, Buch I, Nr. 12. 

28] Dafelbft Nr. 21. 

9] Oſten beißt noch im franz. Est, im engl. East, Daher Eastengle: 
Dftangeln und Eastseaxan DOftfahfen oder Essex. Kemble, bie 
Sachſen in England überf. v. Brandes 1853 I. &, 63 

0) Bender Geſch. ber Stabt Warftein S. 120. 
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2) Alifo an der Lippe. Wie wir eben fahen, ift über 
die Lage von Arbalo viel gefchrieben worden, noch viel mehr 
aber über die des Kaftells Alifo, welches Drufus nach ver 
Schlacht von Arbalo, zum Schuge feiner Heerzüge in Deutfch- 
(and, an der Lippe anlegte. Wir würben eine Art literar- 
biftorifcher Monographie fchreiben müffen, wenn wir alle Schrif- 
ten, die feit 200 Fahren über diefen Gegenſtand herausgegeben 
worden, der Reihe nach nennen und würdigen wollten; wozu 
wir aber um fo weniger eineıt Beruf in Anfpruch nehmen 
dürfen, weil der Punkt, wo Alifo geftanden, jedenfalls nicht 
wie Arbalo, in den ZTerritorialbereich unjerer Gefchichte, jon- 
dern höchftens an die nördliche Grenze vejfelben fällt. Es wird 
daher genügen, bie zur Sprache kommenden Meinungen in 
ihren Hauptgruppirungen anzugeben und die barauf bezüglichen 
Hauptjchriften zu nennen. 

Im 16. Jahrhund. begrügten fich die wenigen beutjchen 
Scriftjteller, welche viefen Gegenjtand behandelten, mit ber 
allgemeinen Angabe, die Kämpfe ver Römer mit den Deutjchen 
hätten zwifchen der Ems und Lippe ftatt gefunden, was freilich 
richtig und fo lange genügend war, als man in dem angege- 
benen Raume, der vom Rheine bis an die nahe zufammenlie- 
genden Duellen der Ems und Lippe bei Paderborn reicht, 
nicht nähere örtliche Bezeichnungen verlangte. 

Seitdem aber mit folchen der Anfang gemacht wurbe, 
erhoben fich allgemach auch Neclamationen dagegen, für folche 
Gegenden, denen baburch ein Schlachtfeld oder ein Kaftell ent— 
ging. Auf diefe Weife hat Alifo feinen Pla an verfchievenen 
Stellen ver Lippe, von ihrem Urfprunge bis an den Rhein 
gefunden. Zuerft unternahm Clüver in feiner Germania antiqua 
den Beweis, daß es zu Elfen bei Paderborn, am Zufammenfluß 
der Alme und Lippe gelegen habe. Ihm folgten faft alle ange— 
jehene Gelehrte, welche fich mit dem Gegenftanbe befaßten, °') 


1) Cluver germ. antiqua L. III. cap. 9. B 539. Der Ausg. v. 1631. 
Fürstenberg Monum. Paderb, P- 3. 9 Der Amfterdamer Ausgabe. 
Horrion Panegyricus Paderb, L II. C. 9, p. 60. daſelbſt. Stan- 
gefol opus chronol, circuli Westph. L. 1 C. 4. Schaten histor, 
Westph. p. 29 ber Münfterfh. Ausg. Gronovius ad Taeiti an- 
nales L. MH, C.7. Burmann ad Vellej, Patercul, b, IL C. 120, 
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bis. 1764 Grupen, mit Bezug auf Andere, welche e8 an den 
Rhein von Worms bis nach Iſſelburg hinab verlegten, wenig. 
ftens verlangte, daß es dem Rheine näher gerüdt würde. *) 
Nach diefen Andeutungen fanden e8 1779 die Minoriten, welde 
Kleinforgens weſtfäliſche Kirchengefchichte herausgaben, zu Lies- 
born, beim Zufammenfluß ber Liefe mit der Lippe,?) dann 
1816 die Göttinger gelehrten Anzeigen zu Hamm, am Zufam- 
menfluß der Ahſe und Lippe ?*) und endlich 1839 noch Jemand 
zu Haltern, wo die Stever in die Lippe mündet.) Diefe 
legte Meinung hat bisher keinen Anklang gefunden, dagegen 
find die für Elfen, Liesborn und Hamm fprechenden, wie aus 
der in den Noten angeführten Literatur hervorgeht, bis auf 
die neueſte Zeit fo eifrig vertreten worven, daß man die Ver: 
handlungen noch nicht als gefchloffen betrachten darf.?*) Wir 


Eccard de reb Franc. Orient. I, 643. Cellarius Geogr. antiqus 
L. II. €. 5. $. 14. und in ber Tabula Germ. antiquae p. 358. 
Menso Alting notit, Germ. inferior, v. Bünau Reichshiftorie L 
151. Rofenmeier in Mallindrodts Magazin von 1816 S. 360. 
Eloftermeier, wo Hermann den Varus ug 565 Wilhelm 
Germanien S. 193. Luden Gef. des beutfchen Volks I. 187. 0.8. 
[Müffling) die Römerftraßen am rechten Ufer bes Nieberrbeine 
©. 18 fg. Er verbeelt jedoch nicht, daß im militairifcher Hinfict 
mauches gegen Elfen zu erinnern fei. 

32] Grupen origines Germaniae I. 77, Er kömmt am Ende S. % 

dazu, Alifo in der Gegend bei Wefel zu fuchen, wie es vor ihm ſchon 

Habrianus Junius gethan, mwährenn Rhenanus ad Vellei. 

Patercul. 11.20. e8 zu Altheim bei Worms und Hieronym, Geograph. 

u Iffelburg fand. Ortelii charta Belgiae veteris verſetzt e8 nad 
um an der Emfder. 

Kleinforgen Kirhengefh. I. 179. Gatterer Einleitung im bie 

ſynchroniſtiſche Univerfalbiftorie S. 712. Mannert Geographie ber 

Griehen und Römer Ill. 88 unb 562. Schmidt Gef. ber Dent- 

ihen I. 66. Stedling Hermann ©. 25. v. Ledebur Bructerer 

©. 297. Kohlraufh Gedichte für Schulen S. 48 läßt die Wahl 
wiſchen Elfen und Liesborn, 

34] Ödtinge gelehrte Anzeigen von 1816 Nr. 80. Zeitfchrift Hermann 
v. 1818 Nr. 15. Dr. Schulz im Kunft- und Wiffenſch. Blatt zum 
weftf. Anzeiger v. 1822, Nr. 15. Derſelbe Urgeſchichte S. 8. 

35) v. Bardeleben Zweifel und Anfichten über die Lage bes Kaftells 
Alifo. Caſſel 1839. Auch zu Elfey an der Lenne hat man es geſucht; 
Weftphalen und Nheinland 1823 S.144. Der in der Note 33 ange- 
führte Mannert S. 357 und 561 und Sökeland Strafen ber 
Römer und Franken, nehmen fogar zwei Kaftelle bes Namens Alijo an. 

36) Für Liesborn iſt v. Ledebur in ben DBliden auf bie fiteratur 
bes letzten Jahrzehnts, zur Kenntniß Germaniens zwiſchen Rhein 
und Weſer 1837 ©. 14— 17, 34, 61, 62, 88, 98, 115, 133— 135, 
152, 154, 155, 159 und 162 nod mehrfach eingetreten, um bie durch 
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haben, wie fchon gejagt, feinen Grund, bier dem Endurtheil, 
wenn ein jolches je zu erwarten, vorzugreifen. 


3) Eresburg, das heutige Marsberg oder Staptberge. 


Diefes gehörte zwar nicht zum Lande der Sigambrer und 
Bructerer, fondern war ein befejtigter Grenzort der Cheruffer. 
Germanicus befreiete nämlich (15 nach Ehr.) den Cheruffer- 
fürften Segeft, der von feinem Schwiegerfohne Arminius in 
feiner eigenen Veſte Eresburg belagert wurde und nahm Thus- 
nelda, Segefts Tochter, die fchwangere Gemahlin Armins hier 


feine Schrift Über bie Bructerer gemwedte reiche Fiteratur, die zum 
Theile in tactlofer Polemik gegen ihn gerichtet war, zu beleuchten. 
Er hat feine Gegner mitunter in zu großer Empfindlichkeit abgefer- 
tigt. — Für Hamm trat neuerdings Eifellen in die Schranfen, 
mit einer Schrift: Ueber den Ort der Niederlage der Römer unter 
Varus 1853, der er zur Erwieberung einer Rezenfion im literarifchen 
Gentralblatt von 1853 S. 251, in bemfelben Jahre einen erften 
Nachtrag folgen lief. — Diefes veranlaßte Dr. Giefers, fih 1854 
in einer Abhandlung: über die Varianiſche Niederlage [Zeitichr. für 
weitfät. Geſch. XV. 329] für Elfen und den Teutoburger Wald zu 
erheben; was dann noch in demſelben Jahre einen zweiten Nachtrag 
von Eiffellen veranlaßte. Hieran betheiligte ſich 1855 ber G@erichts- 
Director Reinking buch eine Schrift: Die Niederlage des Varus 
und des Germanicus Kriegezug durch das Bructererland; worin bie 
bisherigen Anfichten, namentlih aber bie fogenannte Giefers'ſche 
Hypotheſe über den Aufenthalt des Varus vor der Schladt, in ber 
Gegend von Elfen und Baberborn, geprüft werben. Auf biefe 
Angriffe erließ Giefers in demjelben Jahre ein offenes Sendſchreiben: 
Die Giefers'ſche Hypotheſe über den Ort der Varianiſchen Niederlage, 
vertbeidigt von ihrem Berfaffer, gegen die Bekämpfer berjelben: 
Efiellen und Reinking; welhem er 1856 im XVIL Banbe der Zeit- 
fhrift S. 1 noch eine befondere Abhandlung über das Caſtell Alifo 
folgen Tieß. Alles dies veranlaßte Eifellen zur Ausarbeitung eines 
ausführlihen Werls: Das römische Kaſtell Aliſo, der Zeutoburger 
Wald und die pontes longi 1857, worin fo ziemlich alles reſumirt 
ift, was bis dahin fiber die Sache gefagt worden. Es hat in Rezen- 
fionen, deren Nachweife uns bier zu weit führen würbe, eine ſehr 
verſchiedene Beurtheilung erfahren, was bei einem Gegenflande wie 
ber fraglihe und bei der Beſchaffenheit der Quellen, woraus 
geihöpft werden muß, fehr natirlih if. — Neben viefen Schriften 
erihienen mebrere andere von Schierenberg, a] der Taunus an 
den Lippequellen, bJ von Feldrom nah dem Winfelde zogen bie 
Legionen des Varus, 1852 und c] das Römerfeld mit Varus 
Sommerlager und ber Irmenſäule oder Dio Caſſius durch Florus, 
Zacitus und Vellejus Paterculus Lügen geftraft, eine Stimme aus 
dem Teutoburger Walde 1856; welde mit Ausnahme Alifo's, das 
Elien verbleibt, alle übrige klaſſiſche Punkte unferer älteften Ge- 
Ihichte, namentlich Arbalo, das Varianiſche Schlachtfeld, die Irmen⸗ 
fäule und fogar das Taunusgebirge, ins Fürftenthum Lippe verlegen. 
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gefangen. Allein als Grenzvefte gegen Bructerer und Sigam— 
brer, jevenfall® aber, weil e8 im XTerritorialbereiche unſeres 
weftfälifchen Herzogthums liegt, durfte diefer, in ben fpäteren 
Feldzügen Karls des Großen jo berühmt gewordene Ort, bier 
nicht übergangen werben. 7) 

4) Das Templum Tanfane, im Lande der Marſen. 
Wir werden auf deffen genauere Lage unten zurüdfommen. ) 

Wäre es unfere Abfiht, dem Leſer auch eine Kriege 
Gefchichte des Landes unter ven Nömern zu geben, fo würde 
hier der Ort dazu fein. Sie Tiegt aber außer den Grenzen 
nnferer Aufgabe, für welche die folgende Ueberficht ausreichen 
wird. 

Die Eroberungen, welche Cäfar von Gallien aus am 
Nieverrheine gemacht, waren durch die Niederlage des Confuls 
Lollius (16 v. Chr.) fo beproht, daß fih der Kaifer Auguftus 
veranlagt fah, zur Wieverherjtellung des römifchen Waffen- 
glüds, felbft an den Rhein zu eilen. Im J. 13 fehrte er 
zurüd und hinterließ den Oberbefehl über das Heer feinem 
Stieffohne Drufus. Diefer junge, unermüdlich thätige Feld— 
herr, nachdem er die römischen Eroberungen am linfen Rhein: 
Ufer durch 50 Kaftelle, die er innerhalb zwei Jahren an dem— 
felben anlegte, gejichert, die Bataver unterworfen, mit ven 
Sriefen ein Bündniß gefchloffen und einen Kanal angelegt 
hatte, auf dem er durch die Iſſel in die Zuyder- und Nordſee 
Ichiffen konnte, machte nun den Verfuch, die römifche Herrfchaft 
auch auf dem rechten Ufer des Rheins feft zu gründen. Im 
%. 11 v. Chr. drang er, wie und Dio Caffius berichtet, *) 
über die Lippe fegend, in das Land der Sigambrer und durch 
dajfelbe in das Cherufferland bis zur Wefer vor. Cs gelang 
ihm diefer Hanpftreih, weil die Sigambrer eben gegen ihre 
Nahbaren, die Chatten, mit allen Streitfräften zu Felde 
gezogen waren. Da fie jedoch auf die Nachricht von dem Ein- 


87] sn bie Lage von Eresburg v. Ledebur S. 180 Note 473 unb 
212. Giefers über das Templum Tanfanae und bie Irmenful 
Beitferif VIII. * vergl. mit Tacit. Annal. I. 57 und Strabo 
Geographie VII. 
88] Mir vermweifen Gorfäufig auf Giefers a. O. S. 269, 
| Dio Cassius LIV. 33. Er erzaͤhlt ben Feldzug am Genaueſten. 
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falfe ver Römer, fogleih von dem Nachbarfeinde abließen und 
ihren bedrohten Landsleuten, den Cheruffern und Sueven zu 
Hülfe eilten, fo Fam Drufus dadurch in eine fehr üble Lage, 
indem er ohne äußere Hülfe, von allen Seiten durch erbitterte 
Feinde gedrängt, zum Rückzuge und auf dieſem zu einem nicht 
vorgefehenen verzweifelten Kamıpfe genöthigt wurde. Die Deut- 
ihen betrachteten die Vernichtung der Römer als eine fo ent- 
ſchiedene Thatſache, daß fie im Voraus fchon die Vertheilung 
der Beute beriethen.*) Das rettete Drufus. Die verwegene 
Sicherheit, womit fie ohne Ordnung und Plan auf ihn ein- 
drangen, machte ihre Angriffe, der römifchen Disciplin gegen- 
über, unmächtig. Drufus behauptete bei Arbalo das Schladht- 
feld und wurde feitvem durch die Feinde nur noch aus ber 
Ferne beunruhigt, fand es jedoch — angeblich wegen ver üblen 
Borbeveutung, daß fich ein Bienenſchwarm im Heere hatte 
jeben laſſen — gerathen, ven Rückzug in befreundetes Land 
fortzufegen. Auf dieſem legte er, zur Dedung veffelben ſowohl, 
ala zur Gewinnung eines feften Punfts für die Folge, das 
Kaſtell Alifo an der Lippe an und begab fich dann wieder an 
ven Rhein. Der Feldzug war ein verfehlter. *') 

Im Yahre 9 v. Chr. eröffnete er einen anderen, vom 
Mittelrheine aus und drang bis zur Elbe vor; konnte fich 
aber auch dieſes mal nicht behaupten, fondern mußte das Heer 
an ven Mittelrhein zurüdführen. Auf dem Rückwege jtarb er, 
wie es ihm die Erfcheinung eines Unheil drohenden Weibes 
von übermenfchlicher Größe, vorher prophezeiht hatte. 

Auguftus unternahm nun einen neuen Feldzug gegen 
Weftfalen, durch Tiberius, des Drufus Bruder. Diefer gieng 
im %. 9 v. Chr. mit fo ftarfer Heeresimacht wieder über ven 
Rhein, daß die Deutjchen dadurch gefchredt, mit Ausnahme 
der Sigambrer, fümmtlih um Frieden baten. Da fich aber 
'%) Inde validissimas nationes Cheruscos, Suevosque et Sicambros 

pariter agressus est: qui viginti centnrionibus incrematis, hoc velut 
sacramento sumpserant bellum, adeo cerla victoriae spe ut praedam 
in antecessum pactione diviserint, Cherusci equos, Suevi aurum 
et argentum, Sicambri captivos elegerant; sed omnia retrorsum. 
Florus IV, 12, 


‘) Florus I, e, drängt in feiner Erzählung die Begebenheiten mehrerer 
Jahre zufammen, 
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Auguſtus ohne den Beitritt von Jenen auf nichts einlaſſen 
wollte, ſo verſtanden ſie ſich endlich ebensfalls dazu, eine Ge— 
ſandtſchaft, beſtehend aus den Vornehmſten des Volks, an ihn 
abzuſchicken. Indeß war es weder Auguſts noch Tiberius Ab— 
ſicht, Frieden zu geben. Die Geſandten, die man als Geiſſeln 
betrachtete, wurden gefangen genommen, und in römiſche 
Städte vertheilt. Ueber dieſe unwürdige Behandlung empört, 
gaben ſie ſich ſelbſt den Tod. Auf ſolche Weiſe ſuchte Tibe— 
rius, guten freundlichen Willen heuchelnd, die argloſen Deut— 
ſchen durch Hinterliſt zu betrügen; aber er ſteigerte nur ihren 
Unwillen zu unauslöſchlichem Haſſe und da er dies zumeiſt 
von den hartnäckigen Sigambrern befürchten mogte, ſo zwang 
er den ſtreitfähigſten Theil derſelben, über 40,000 Männer, zur 
Auswanderung an die Mündungen ver Waal, auf der linken 
Seite des Rheins. Dadurch legte er das Land ſüdlich von Altfe 
fajt wüft und machte fich zum Herren des Höhenftrichs zwi- 
fhen ver Lippe und der Ruhr; den Zugang zu der Lippe 
fejtung fuchte er durch die Anlage von Schutzwällen, nad 
dem heine hin Climes Tiberii) zu ſchützen.“) Die Deutjchen 
hielten fich hierauf eine Zeitlang ruhig, vergalten aber bann 
den Römern ihren Schmerz in veichem Maaße.*?) Der Name 
der Sigambrer verfchwindet ſeitdem aus unferer Gegend, ver 
geringe Theil des Volkes, welcher zurückblieb, wurde durch Die 
von Nordoften eindringenden Marfen wetlich, vem heine zu 
gedrängt. **) 

Im folgenden Yahre (7 v. Chr.) wurde Tiberius an 
die Donau abgerufen und zu feinem Nachfolger am heine, 
Domitius Aenobarbus bejtimmt. Deffen Verwaltung fällt in 


22) v. Müffling S. 24 Er beftimmt bie Marfchlinie von Castra 
Vetera (Xanten) aus, auf die Hauptpunkte Dorften, Eaftrop, Unna, 
Werl, Soeft, d. h. den alten Hell» oder Haarweg. S. 28. 

43) So berichtet Dio Caſſius LV, 6. — Ueber die Berpflanzung ber 
Sigambrer vergl, Tacit, Annal, XII, 39, Suetonius IH, 21. 
Aurel. Victor in Caes. Augusto und Strabo Geographie VII, 1. 

44] v. Ledeb. S. 144. Wie unter Drufus und Tiberius gegen die 
Sigambrer, fo find feit Germanicus bie jährlichen Kriegsziige der 
Römer gegen die Marſen gerichtet. Sie nahmen auch au der Schlacht 
gegen Varus Theil. Spüter verfhwindet ihr Name ganz. Kacitus 
nennt fie nit, Zeuß, 86, 
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bie Jahre 6 v. bis 2 n. Chr.*°) fie war friedlich und be— $ 3. 
ſchränkte fih auf Erhaltung und Verftärfung der römifchen 
Vertbheidigungpunfte. Ihm folgte 2 n. Chr Marcus Vinicius, 
der aber durch perjönliche Unfähigkeit die an fich fchwierigen 
Verhältniffe bald fo in Unoronung brachte, daß ein heftiger 
faſt Zjähriger Krieg ausbrach, *°) zu deſſen Beendigung Tibe- 
rius 4 n. Chr. wieder nach Deutjchland gefchidt wurde, Er 
bezwang auch die Bructerer, jchloß mit den Cheruffern ein 
neues Bündniß und fehrte dann über die Alpen zurüd, wäh- 
rend der Legat Sentius Saturninus, ein fehr fühiger aber 
etwas zu lebensluftiger Mann, in Wejtfalen, wo das Heer an 
der Lippe Winterquartiere bezogen hatte, ven Befehl führte.*”) 
Im folgenden Sommer 5 n. Chr. kam Tiberins wieder 
berüber. Saturninus hatte durch fein einnehmenves freund: 
liches Betragen, ganz in Ziberius Sinne, dafür gewirkt, bie 
Deutfchen mit falfcher Hinterlift um ihre Freiheit zu betrügen, 
Es war fomit Tiberius ein Leichtes, diefesmal über die Wefer 
bis an die Elbe vorzudringen und bier die Yongobarben, bie 
wieder anfjtändifche Bewegungen gemacht hatten, zur Ruhe zu 
bringen. **) Bellejus Paterculus, der in feinem Gefolge war, 
weiß zwar die himmliſchen Thaten (cwlestissima opera) des— 
jelben nicht genug zu rühmen. Ihr guten Götter! — ruft er 
pralend aus — wie Großes haben wir unter dem Cäfar Ti— 
berius verrichtet! alle bisher unbekannte deutſche Völker haben 
wir befiegt; all ihre Jugend, unzählbar, durch ungeheuere 
Körper und unangreifbare Site gefichert, warf fich dem Im— 
perator zu Füßen. Sogar der Zroß der Langobarben, eines 
wilderen als wilden veutfchen Volks, wurde gebrochen!“) — 
Allein der unbefangenere Dio Caſſius verfichert dagegen, Ti— 
berius habe nichts von Bedeutung verrichtet; obgleich nicht 


#5] Erhard Regesta I, S. 10, 

%#| Vellej. Patercul, Il, 104. 

#) Vellej. Paterc, Il, 105. 

#5] Die Angrivarier, fpäter als Engern eine Abtheilung ber Sachen, 
wohnten auf ben Angern, dem Weibe- und Wiefenlande an ber Wejer; 
öftlich von ihnen faßen die Longobarben bis an bie Elbe (ſüdlich von 
Hamburg bis gegen Salzmwebel; a Bardowie). Nörblich 


von beiden bie Chaufen, ſüdlich die Eheruffer. Zeuß 108, 109. 
#] Vellej. Patercul. I, 105 — 107. 
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nur er, fondern auch Auguftus den Titel eines Imperators 
angenommen und fogar ver Yegat Cajus Sentius (Saturninus) 
bie Triumphinfignien erhalten habe, weil die Deutſchen zweimal 
fih zum Frieden bequemten. Daß man ihnen biefen gleich 
zum Zweitenmale bewilligt, habe aber darin feinen Grund 
gehabt, daß eine gefährliche Schilverhebung in Dalmatien umd 
Pannonien die römischen Waffen vorthin gerufen habe.) Es 
Scheint alfo wohl, daß dem berechneten Betragen des Satur- 
ninus das Hauptverdienft um die vierjährige Ruhe gebührte, 
welche während des Pannonifchen Aufjtandes in Weftfalen 
herrſchte. Die römischen Truppen ftanden im Lande zerftrent, 
in der Nähe der Befagungen entjtanden Märkte und Colonien, 
die deutjchen Fürften erhielten römiſches Bürgerrecht, ibre 
Söhne traten in römifchen Dienst und nicht nur die Mlenfchen, 
fogar der rauhe Himmel des Landes fehlen milder werben zu 
wollen. °') 

In diefer Zeit, wo die Romanifirung Wejtfalens im 
beiten Zuge ſchien, vertauſchte Quintilius Varus feine bishe 
rige Statthalterfchaft in Syrien, mit der am Niederrhein. 
In einer zwar nicht edlen aber ausgezeichneten Familie geboren, 
durch Glück verwöhnt, von Natur fchwerfällig und ber Luſt 
foldatifchen Müßigganges mehr, als den Anftrengungen des 
Yagerdienftes geneigt, war er arm in jene reiche Provin; 
gekommen, um fie, nachdem er durch ihre Verarmung rei 
geworben, mit Wejtfalen zu vertaufchen. Der Unterfchien war 
etwas ftark und fagte ihm fo wenig zu, daß er nichts angele 
gentlicheres zu thun hatte, als durch Bejchleunigung der Ce 
lonifation, fih das Yand fo viel als möglich einträglich zu 
machen. Scheinbar waren ihn dazu die Söhne des Cheruffer- 
fürften Sigimer, Arminius und Flavius, die im römifchen 
Heere gedient und wovon der erfte zum römifchen Bürgerrechte 
fogar die Nitterwürde erhalten hatte, behülflich. Allein Her- 


60) Div Caſſius LV, 28, 

51) Ea denique in Germania pax erat ut mutati homines, alia terra, 
coelum ipsum mitius molliusque solito videretur fagt Florus IV 
C. 12. Taeit, annal, I, 58, I, 9. Vellej Paterc. I, 118. 
Sogar ber Imperator: in Rom, batte eine deutſche Leibwache. 
Suetonius Octav, 49 
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mann, der im vömifchen Dienjte auch römische Lift durchſchauen 
gelernt, erfannte zu gut, welche Zwede die freundlichen Römer 
anjtrebten, als daß er fich ihmen im Ernſte hätte bingeben 
fönnen. Er glaubte zur Abwehr fo argliftiger Unterprüdung, 
jich gleicher Lift bedienen zu dürfen Im Einverftänpniß mit 
feinem Vater Sigimer, fohürte er im Geheimen den nur ver: 
baltenen Grimm feiner Yandsleute gegen ihre Unterbrüder, 
während beide durch ununterbrochenen freundlichen Umgang 
mit DBarus, deſſen Vertrauen in ſolchem Maaße gewannen, 
daß dieſer, ala er am Ende vor Jenen gewarnt wurde, folche 
Warnung als Verläumdung zurücdwies. Vellejus, ver dieſe 
ververbliche Sicherheit des Varus nicht genug zu beklagen weiß, 
befennt jepoch ſelbſt, daß der junge veutjche Fürft, ftarfen 
Körpers, gewandter Umficht, und Flugen Geiftes wie felten ein 
Barbar, die heftigen Bewegungen feines Gemüths, fo fehr fie 
auch das beredte Gefühl und das bligende Auge zu verrathen 
gedroht, mit unglaublicher Verftellung zu verheelen gewußt und 
dadurch allerdings den Statthalter wohl zu dem Wahne habe 
verleiten fönnen, er jei im Stande, durch Prätorenweisheit zu 
bewirfen, was nur von Feloherrenkraft zu erwarten gewejen.??) 
Varus ließ fih nämlich 9 n. Chr. überreven, einige angeblich 
leichte Streitigkeiten, welche im öftlichen Theile feiner Statt- 
halterfchaft, an ver Wefer ausgebrochen, durch vajches per: 
fönliches Erfcheinen zu ſchlichten und feine geficherten Stellungen, 
ohne Rückhalt für mögliche Unfälle des Heers, aufzugeben. 
Hermann und Sigimer begleiteten ihn auf dem verhängniß- 
vollen Zuge in die unwirthlichen Gegenden, noch eine Zeitlang 
und giengen dann unter dem Borwande zurüd, das Nach— 
fommen Berbünveter zu befchleunigen. Sie erfchienen auch 
endlich mit dieſen, aber nicht zu Varus Schuge, fondern zu 
feinem Untergange. Diefer ſah ſich plöglih von zahlfofen, 
erbitterten Feinden umringt, denen zu wiberjtehen feinen Ye- 
gionen unter günftigen Umſtänden leicht, aber in ben unweg— 
famen Wald - Schluchten, wohin er fich hatte verloden laffen, 
faft unmöglih war. Schon bei dem frieplichen Vorbringen 


52) Vellej. Patercul. II, 117 — 119, 
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hatten die Römer mit Fällen von Bäumen und Bauen von 
Brüden, für Wagen, Yaftthiere, Frauen und Kinder, die ſie 
alfe in voller Sicherheit mit fich geführt, jo viel zu fehaffen, 
daß nicht einmal an einen vegelmäßigen Marfch zu denken war. 
Wie hätten fie num in folcher Yage, von allen Seiten über- 
fallen, von ftürmifchen Regengüffen vurchnäßt, in Sümpfen 
watend, wirffamen Gebrauch von ihrer Kriegskunſt machen 


"können? Es war in der That fo wenig daran zu venfen, daß 


fie vielmehr alle ihre Anjtrengungen darauf befehränfen mußten, 

jih fo gut zurücdzuziehen als e8 eben möglich war. Diefes 

gelang ver Keiterei noch am beften, wiewohl auch diefer mit 
geringem Erfolge, weil fie die übrigen doch nicht ganz verlaſſen 
durfte. Unter fortwährenpden verzweifelten Kämpfen fetter vie 

Römer drei Tage lang ihren Rüdzug fort, auf dem fie nur 

felten einen etwas offenen Ort um fich zu ſammeln und Hinter 

ihren Wagen und Geräthichaften kaum einige Nachtruhe zu 
finden wußten. Varus büfte feine Unporfichtigfeit durch ven 

Berluft der 3 fchönften Legionen des Reichs, des größten Theils 

der Reiterei und 6 Cohorten Bundestruppen. Um nicht dem 

Hohn der Feinde als Gefangener ausgefett zu werden, ftürzte 

er fich in fein Schwerdt. Nur wenigen gelang es, fich nad 

Alifo zu retten. °°) 

Ueber ven Ort, wo diefe denkwürdige Schlacht gekämpft 
worben, ift mehr Papier befchrieben und bedruckt, als zur völ- 
ligen Zudeckung des Schlachtfeldes nöthig wäre; °*) demunge— 
53) Dio Cassius LVI, 18— 22, Der ganze Berluft der Römer ift über 

20,000 Maun zu berechnen. Miüffling ©. 32; Eſſellen Aliſo 
©. 54, Note 2, liefert dazu bie einzelnen Zahlen, 

54) Die faft zu einer eigenen Bibliothel angeſchwollene Literatur über 
bie Hermannſchlacht, ift zum Theile oben (S. 14.) angegeben. Die 
meiften übrigen Schriften aus ber älteren Zeit find aufgezählt in 
Fürstenberg Monumenta Paderbornensia p. 22, die au® ber jpä- 
teren bei Ledebur Bructerer S. 196 Note 676 und Blide ©. 8, 
36, 116, 152, 163. Aeltere Schriftfteller juchten und fanden bas 
Schlachtfeld zu Augsburg, Mainz, Meiffen, Duisburg u. f. w. 
(Monum, Paderb. I, c.) Daß es in Weftfalen war, ift fpäter ausge- 
macht, aber in welhem Theile und an welchem Orte beffelben? 
Darüber find die verfchiedenften Meinungen aufgeftellt und vertheibigt 
worden. Fürſtenberg a. a. O. ©. 24, legt es zwiſchen Baber- 
born, Detmold und Horn, Möſer (Osnabr Gef. I, 124) an bie 


Haſe ins Oenabrück'ſche, Mannert (Geogr II, 88) in ben nörb- 
lihen Theil des Herzogthums Weftfalen, Giefers in einer Abhand⸗ 
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achtet hat es bis jegt nicht gelingen wollen, ihn mit Sicherheit 
feftzuftellen. Vielleicht würde ihn Varus felbit, nach den Ver— 
änderungen welche die Oberfläche des Landes, von der Lippe 
bis zur Ems, feit fajt 2000 Jahren erlitten hat, jet nicht 
wiederfinden Können. Wie wollten wir im Stande fein, alle 
Lagerplätze, Ruhepunkte und Kampfjcenen, alle einzelne Mo: 
mente der denkwürdigen Schlacht wie auf einem Situations- 
plane zu verfolgen? Begnügen wir uns daher mit ver Gewiß— 
heit, daß es in Wejtfalen geſchah, was unfer Hermann für 
fein Volk that, unbefümmert ob einige Meilen mehr nach 
Reiten oder nach Often. Den fehr bejtimmten Angaben von 
Tacitus zufolge, fand die Schlacht in der Nähe ver Bructeri- 
ſchen Grenze, zwifchen ven Quellen der Ems und Lippe, nicht 
weit vom Teutoburger Walde ftatt.) Daraus folgt, daß fie 
nicht innerhalb der Marken unferes Herzogthums gefchlagen 
wurde,“s) wir fie alfo hier nicht aufzufuchen haben. Daß aber 
die damaligen Bewohner veffelben, Bructerer und Marfen 
ruhmvollen Antheil daran genommen, ift darum nicht zu bezwei— 


fung von 1834 über bie Varianifche Niederlage (Zeitichrift für weſtf. 
Geſch. XV, 400) an bie lippiſche Werre zwiſchen bie Dörenſſchlucht 
und Uffeln oder Herford, Eſſellen Aliſo (S. 53) in ben bewaldeten 
hügelihen Theil des Münſter'ſchen Kreijes Bedum unb ber verftor- 
bene Paſtor J— en endlich fand es in feinem Kirchſpiel Weitmar 
swifchen Bodum und der Ruhr, (ber Kirchſprengel Weitmar oder 
über die Gegend, wo Hermann ben Varus ſchlug, 1824) alfo am 
nordweftlihen Ende der Grafichaft Marl. Wir befhließen bieje fun« 
marifche Ueberficht mit den Worten, womit ber Pfarrer Möller zu 
Eifey einen Auffat über den Ort der Niederlage des Barus beginnt: 
„Einft fuchte und fand faft jedes Vol den Drt, wo das Paradies 
iollte geftanden haben, in feiner Heimath; ARubbed in — Schweben. 
Wer ebrt nicht gern fein Vaterland oder vielmehr in ihm fich ſelbſt? 
(der Pfarrer von Eljey II, 97.) 

55) Ductum inde agmen ad ultimos Bructerorum: quantumque Amisiam 
et Luppiam amnes inter, vastatum: haud procul Teutoburgiensi 
saltu, in quo reliquie Vari legionumque insepultae dicebantur. 
Taciti Annal, I, 60. 

56) Die von Mannert in feinem größeren geographiſchen Werke III, 88 
geäußerte Anſicht, daß das Schlachtfeld nicht im Bisthum Paderborn, 
fondern im nörblichen Theile des Herzogthums Weftfalen ober ber 
Graffchaft Mark gefucht werben müſſe, gab er jpäter in ber zweiten 
Auflage v. 1818 wieder auf, wo er es aud zwifchen die Quellen ber 
Lippe und Ems verlegte. Im feiner Geichichte der alten Deutſchen 
von 1819 S. 36 ſagt er: „Es haben mehrere patriotiſche Unterſucher 
den Ort aufgefunden, jeder an anderer Stelle. Wenn fie einft in 
Bereinigung werben gelommen fein, will ich eg meinen Lefern anzeigen.” 
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. feln, weil jene den einen und biefe bie beiden anderen Legions 


Adler erbeuteten. Die Marfen werben zwar nicht namentlich 
unter den Mitftreitenden genannt, allein da ſie ſchon feit 8 
v. Chr. die Site der vertriebenen Sigambrer eingenommen 
hatten, alfo in unmittelbarer Nähe des Kriegsſchauplatzes 
wohnten und die Erbeutung der Adler aus fpäteren Nachrichten 
gewiß iſt,“) fo läßt fich ihre thätige Theilmahme an dem 
Kampfe nicht bezweifelt. 

Die Folgen des großen deutfchen Sieges, wichtiger ale 
unfere gelehrten Gontroverfen über ihn, waren von ber ent: 
ſcheidendſten Art; hauptjächlich durch die moralifche Wirkung 
welche er betäubend auf die Römer, erhebend auf die Deut- 
ſchen ausübte. Binnen 3 Tagen war ganz Wejtfalen, die von 
ben Römern fogenannte transrhenanifche Provinz, von ihnen 
geräumt. Die Nachricht von dem Verluſte derſelben, wirkte 
fo panifch auf den Kaifer Auguftus, daß er in Erinnerung an 
die alten Gimbrer und Teutonen, einen Einfall in Italien 
fürchtete.°®) Da er jedoch hinterher erfuhr, daß ein Reſt ver 
Varianiſchen Legionen fich in Alifo gefegt und ein Theil ber 
Neiterei unter dem Legaten Vala Numonius, der indeß auf 
der Flucht ven Tod fand, an den Rhein gelangt fei,°*) faßte 
er, wieder Muth. Lucius Cäditius, der fich nach Alifo gerettet 
hatte, leiftete bier den ihm folgenden Deutfchen heldenmüthigen 
Widerftand. Er war zwar nicht im Stanbe, mit ben wenigen 
Soldaten, die ihm geblieben waren, die Veſte, welche auf eine 
Beſatzung von 4 Legionen berechnet und mit feinen Winter- 
vorräthen verjehen war, zu halten; indeß waren bie Deutfchen 
jo wenig gefchidt zu Belagerungen und Alifo war durch feine 
Werke fo gefchügt, das es ihm gelang, die Feinde fo Lange 
durch Kriegsliften über feine Kräfte zu täufchen, bis er im 
Stande war, in dunkler Nacht, unter dem Schute eines fal- 
ſchen Ausfalls zu entwifchen und die Deutfchen durch Lärm 
blajende Trompeter, die fie für Signale des angeblich vom 


57) v. Ledebur Bructerer ©, 111 und Blide S. 142; mit Bezug auf 
Tacit, ann, IH, 25, Dio Cassius LX, 8, und Strabo VI. 

58) Stuetonius II,23. Vellej Paterc, Il, 119. Dio Cassius LVI, 23. 

39) Vellej. Patere. Il, 119. 


25 


Rheine anrüdenden Legaten Aſprenas hielten, von feiner Ver— 
tolgung abzuhalten.) Afprenas, der am Oberrheine ftand, 
als er die Nachricht von der Nieverlage feines Oheims Varus 
erhielt, eilte auch wirflich herbei und war wenigftens im 
Stande, den tapferen Cäditius am Niederrheine zu empfangen. 

Auguſtus beſchloß nun zwar den Krieg gegen die Deut- 
ſchen fortzufegen, aber weniger aus Groberungluft, als aus 
empfundener Nothwendigfeit, vie erlittene Schmach zu rächen.®') 
Tiberius aus Pannonien jiegreich zurückkehrend, wurde wieder 
an den Rhein gefhidt. Er überjchritt venfelben und drang 
in das Land ver Bructerer, welches er aufs gräulichite durch 
Mord und Brand verheerte, ohne zu einer Sriegsthat Gele- 
genheit zu finden. Sein Neffe Germanicus, Sohn des Drufus, 
begleitete ihn.?) Nachdem er bis ins 2te Yahr am Nieder: 
theine geweilt und - die Soldaten durch eine unerhört ftrenge 
Dieciplin aufs Aeußerſte gequält, fehrte er gegen Ende d. %. 
10 nah Rom zurüd. Cr hinterließ 4 Legionen am Nieber- 
rhein unter Aulus Cäcina und 4 am Oberrhein unter Gajus 
Silius. Beide festen die Strenge des Dienftes in äußerjter 
Uebertreibung fort, bis im J. 14 Germanicus ven Dberbefehl 
über beide erhielt. Als nun die Nachricht von Auguftus Tode 
(19. Aug. 14.) und der Thronbejteigung des Tiberius an den 
Rhein gelangte, brach unter ben dortigen Legionen ein Auf- 
ruhr aus, der zunächft bezwedte, ftatt des verhaßten Tiberius 
ven Germanicus zum Kaiſer zu erheben. Da lekter dieſes 
aber ablehnte und nachdem er die nieverrheinifche Armee eini- 
germaaßen beruhigt, zu gleichem Zwede an ven Oberrhein 
eilte, empörte fich die Beſatzung von Vetera in folcher Anarchie 
gegen Cäcina, daß biefer ven gräßlichen Entſchluß faßte, in 
einer Nacht fämmtliche Aufrührer ermorben zu laffen. Ger: 
manicus fehauderte, als er das einem Schlachtfeld ähnliche 
Yager wieder betrat, ließ den Leichnamen ver Ermordeten auf 
Scheiterhaufen vie leßte Ehre erweifen, und unternahm, um 
der aufgeregten Wuth der Soldaten eine andere Richtung zu 


60) Dio Cassius LVI, 22 und Vellej. II, 120, 
#) Tacitus anmal. I, 3, 
#%) Vellej. Paterc. Il, 120. Dio Cass, LVI, 25. Sueton. Il, 25, 
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geben, mit 12,000 Yegionsjoldaten, 26 Cohorten Bunbestruppen 
und 8 Schwabronen Keitern einen Kriegszug nach Deutfchlanp, 
bein ums Tacitus folgendermaaßen befchreibt. Das Heer fette 
zu Veteran über den Rhein, marfchirte durch die silva Cæsis 
(ven Wefeler Wald) und dann durch ven von Tiberius ange: 
fangenen Grenzwall (bei Dorften) wo e8 in einem Lager ver- 
ſammelt wırrde,.) Dann z0g Germanicns weiter durch vun: 
felen Wald und gieng nun mit fich zu Rathe, ob er von zwei 
Wegen ven gewöhnlichen kürzeren (den alten Hellweg nämlich) 
oder einen unbequemeren, bisher nicht verfuchten, aber eben 
beshalb vom Feinde nicht bewachten, wählen folle. Nachdem 
er fich für ven letteren, längeren entfchieven, wurde ver Marſch 
deſto mehr bejchleunigt. — Letzter konnte nun nicht wohl ein 
anderer als ver füblichere von Caſtrop über Witten, Herbede 
uw. j. mw. der Ruhr Hinauf fen, denn dies war ber einzige, 


‚ den die Römer bis dahin noch nicht verjucht hatten. Bon 


ihren Heerwegen lief nämlich der eine vom Nieverrheine durch 
das Münfterland nach der mittleren Wefer, der andere von 
eben daher längs der Lippe hin nach Alifo und der dritte von 
Mainz aus durch das Land ver Chatten nach der oberen Wejer. 
Zwifchen ben beiden legten Linien blieb ein großes Dreieck, die 
Gegend um die obere Ruhr im Herzogthum Wejtfalen unbe- 
rührt.) Zwar hatten die Römer mit ven früheren Bewoh— 
nern des wejtlicheren Theils dieſer Gegend, ven vertriebenen 
Sigambrern, harte Kämpfe genug beftanden; fie waren dann 
aber von Norden über die Lippe, durch das Land ver Bruc- 
terer, mit denen die Sigambrer immer gemeine Sache machten, 
zu dieſen gebrungen. Der rauhe, ſchwer zugängliche Kern des 
Landes um die obere Ruhr, war von ihnen noch nicht betreten 
und bieher hatten ich die Marfen gezogen, indem fie bie 
zurüdgebliebenen wenigen Sigambrer weiter nach Weiten dräng— 


63) Ledebur Br. S.210 will ben Eäftfhen Wald bei Coesfeld finden. 
Er ſcheint auf die Namen-Affonanz zuviel Gewicht zu legen. Des- 
bald muß er dann auch ben Limes Tiberii an der Ems unb bie 
Marjen im Nordoften ber Bructerer finden. Man vergl. über d. 
röm, Grenzwälle Stälin Würtenb. Geſch. I, 80, und die Peutin- 
ger'ſche Tafel daſelbſt S. 96. 

64) Giefers Tanfana, in der Zeitfehrift VII, 261—265. 
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ten. Auf die Marfen aber war es diesmal abgejehen, wie 
aus der weiteren Erzählung von Tacitus hervorgeht. 

Germanicus hatte durch Kundſchafter erfahren, daß bie 
forglojen Marfen eine feftliche Nacht mit Gaftmalen feiern 
würden. Nachdem er ven Cäcina mit einigen Cohorten voraus: 
geſchickt, um die Waldwege zu lichten, ließ er die Legionen 
gleich hinterher folgen. Cine jternhelle Nacht begünftigte das 
Unternehmen. Die Römer gelangten unbemerkt zu ven Woh— 
nungen ver Marjen, die ven Freuden ver Tafel und fröhlichen 
Raufches hingegeben, an feinen Ueberfall vachten und baher 
eine leichte Beute der Feinde wurden.) Germanicus, um bem 
Raubzuge die möglichit weite Ausdehnung zu geben, theilte vie 
gierigen Yegionen in 4 Keile, die eine Breite von 50,000 
Schritten oder 10 deutfchen Meilen vornehmend, das Land 
mit Feuer und Schwerbt verheerten. Kein Gejchlecht, Kein 
Alter fand Erbarmen; Profanes und Heiliges wurde zerftört 
und namentlich auch der von dem Volke fo hochgehaltene Tan— 
fanentempel dem Boden gleich gemacht, während die Soldaten 
von den trunfenen waffenlofen Bewohnern nicht einmal eine 
Wunde zu befahren hatten. Als die Bructerer — durch ihr 
Land war alfo ver Zug nicht gegangen — und deren welt 
fihe Nachbaren am heine, die Tubanten und Uffipeten, diefe 
Morpbrennerei erfuhren, legten fie fich in ven Gebirgen, durch 
welche das Heer zurüdgehen mußte, in Hinterhalt. Germa- 
nicus aber, davon in Kenntniß gefest, marfchirte in fo ge— 
ichloffenem und durch gefchidte Anordnung gevedtem Zuge, 
daß ver Ueberfall mißlang. Er erinnerte die Legionen, daß 
fie num Gelegenheit hätten, die Schmach des Aufruhrs durch 
Tapferkeit zu tilgen und diefe Anrede begeifterte fie fo, daß 
fie die Haufen der Deutfchen durchbrechend und werfend, einen 
fiheren Rüdzug erzwangen. °) 

Bei diefer Gelegenheit werben eigentlich zuerft die Sike, 
welche die Marfen bewohnten, befchrieben und nach der Erzäh- 
fung des Tacitus fann fein Zweifel darüber fein, daß fie nach 
Bertreibung der Sigambrer, den ganzen Oſten des Herzog» 


66) Tacit. annal, |, 51, 
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8.3. thums Wejtfalen bis an das NRothhaar- Gebirge, (den Batti- 
ihen Wald) wodurch fie von den Chatten gefchieven wurden, 
inne hatten.) Es fragt ſich nun, wo in dieſer Gegend das 


67) Giefers über Tacitus und Ptolemäus (Zeitſchrift fiir weſtfäliſche 
Geſchichte XIII. S. 190 — 260) fagt mit Rechte: bie Verwirrung ber 
Anfihten über die Wohnorte der Cheruffer und Marfen, bat theile 
ihren Grund in ber Dürftigkeit ber Quellen, tbeil® aber auch und 
fat mehr noch in der verkehrten Beuutzung derjelben. Jeder beruft 
fih für feine erg A an Schriftfieller, aber nur menige 
unterfuchen, welchen Werth diefe Schriftfteller unter Berüdfichtigung 
ber Zeit worin, bes Orts wo, unb ber perſönlichen und äußeren 
Berhältniffe, worin fie lebten, haben. Ueber die bier in Betracht 
fommenben Schriftfteller nur einige Bemerkungen zu ihrer Würdi— 
gung. Bellejus bat Deutfchland mit Tiberius durchzogen, ift aber 
ein friechender, elender Schriftfieller; Strabo fagt felbft, daß er 
Deutfchland nur oberflächlich kenne. Tacitus ſchrieb unter Trajan, 
ber ben 210jährigen Krieg gegen bie Germanen enbigte. Ueber ben 
Zwed ber Germania und die Stellung, die fie zwiſchen ben größeren 
Geſchichtwerken von Tacitus einnehmen follte, find bie Gelehrten 
nicht einig. Neuerer Zeit ift man ziemlich barüber einverftanben, 
daß fie für ein felbfiftändiges Werk zu Mein, zu abgeriffen und un- 
vollftändig fei. Sie könnte daher wohl den Schluß der Hiftorien 
ober den Uebergang zu ben Annalen, die mit Nerva anfangen, gebildet 
haben. Dafür jpridt u. a. die Stelle in ber Germania, welche bie 
Kriege der Römer gegen bie Deutfchen, vom Einfalle der Cimbern 
und Zeutonen, bis zu den Unternehmungen Trajans während beffen 
zweiten Confulats, wo Tacitus ſchrieb, (98 n. Chr.) mit den Worten 
ihließt: Tamdiu germania vincitur. Tacitus gab in der Germ. 
bie Site ber deutſchen Bölfer nur beiläufig an, wie fie im letzten 
Drittel des 1. Jahrhund. waren; darum weifet er in ihr weber ben 
Sigambrern noch ben Marjen Wohnfige an, Jene waren von Zibe- 
rius a. 9 größtentheils aufs Linke Rheinufer verſetzt; dieſe von Ger- 
manicns a. 14 und 15 faft ganz aufgerieben. Auch die Cheruſter 
waren, als Zacitus die Germ, fohrieb, won ben Chatten befiegt und 
aus ihren früheren Siten vertrieben. Sie tauchen nah Claudian 
erft im 14. Jahrh. an der Elbe wieder auf. Eben fo fommen aud 
bie Bructerer in der Germ. nicht mehr vor, weil fie a. 98, wo fie 
gejchrieben wurde, von ben Ehamaven und Angrivariern größten- 
theil8 vertrieben waren ober wie Tacitus berichtet worben, (narratur) 
fein follten. Er unterfcheibet wörtlih: olim und nunc. Wenn 
fie in den Hiftorien und Annalen noch erwähnt werben, fo bat bas 
barin feinen Grund, weil diefe nur bis 3. Jahre 70 reichen, wo bie 
Bructerer ihre Site an der Lippe noch hatten. Die bructerifche 
Jungfrau Belleda wurde unter Veſpaſian gefangen. PBtolemäus 
ihrieb unter Antoninus Pius (188 —168). Seine geograpbifchen 
Tabellen find von Marinus von Tyrns, ber fhon gegen das Ende 
bes 1. Jahrhund. lebte. Er vermehrte fie mit Zufäßen, bie er aus 
äfteren römischen Nachrichten jchöpfte, die aljo für feine Zeit nicht 
mehr paßten. Erfter wohnte in Egypten, Letzter an ber öftlichen 
Küfte des Mittelmeer; beide kannten Deutichland ſchlecht, weshalb 
dann auch die aftronomifhen Tafeln des Ptolemäus für Deutfchland 
eigentlich unbraudhbar und feine Angaben über die Wohnſitze ber 
Deutſchen, für feine Zeit unpaffend find. So z. B. führt er bie 
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templum Tanfane gewejen und woraus es bejtanden haben 
mag? Ueber beides giebt es nur Hhpothefen, aber feine fichere 
Nachricht, weil außer Tacitus in der mitgetheilten Stelle, kein 
alter Schriftiteller etwas darüber fagt. Kinige find der Mei- 
nung, das Heiligthum Tanfana fey ausnahmweiſe wirklich ein 
gebauter Tempel gewejen,‘*) andere glauben, wie es fcheint 
mit mehr Rechte, Templum beveute wie urfprünglich, fo auch 
bier, wo Tacitus das Wort von den Deutfchen braucht, nur 
einen abgegrenzten hochliegenden Raum, einen heiligen, abge- 
ihlofjenen, Gott geweihten Ort in Hainen und Wälpern, weil 
viefe feine andere Tempel Fannten.°®) Noch weniger genau 
läßt fich der Ort, wo das Fanum, ber Tan- fanen » Hain 
geftanden, mit Sicherheit ermitteln. Nur fo viel fcheint gewiß, 
daß er nicht über die Grenzen des Herzogthums Weftfalen 
hinaus gerücdt werben dürfe; denn wenn der Morbbrennerzug 
des Germanicus auch nicht in einer Nacht vollendet wurde, 
jo dauerte er doch wohl nicht lange genug, um ihn durch 
mehrere Tagereifen bis an die Außerjten Norpoftgrenzen des 
Yandes der Marſen auszudehnen; dieſe wurden auch jo wenig 
dadurch vernichtet, daß wir fie im nächjten Jahre ſogar wieder 
als Angreifer der Römer auf dem Kampfplatze finden un 
endlich, wenn das Templum auch den Grenzen der Cheruffer, 
Shatten und Marfen nahe war, jo konnte dies doch eben nur 
im öftlihen Süderlande, wo jene Zufammengrenzung. jtatt fand, 
nicht norböftlich über Marsberg hinaus, zwifchen Eresburg 
und der Wejer fein. ”°) 
Im folgenden Jahre 15 unternahm Germanicns einen 
weiten Zug gegen die Marjen, indem er den Cäcina mit 4 
Yegionen und 5000 Mann Hülfstruppen, vom Nieverrheine 
Sigambrer und Ubier noch am rechten Rheinufer auf, obgleich dieſe 
(hen 36 vw. Chr. und jene 9 n. Chr. auf das linke werfegt waren, 
Ptolemäus ift höchſtens nur filr das Ende bes 1. Jahrh. brauchbar, 
Gar Note 87.) Was im 2. und 3, vorgegangen, ift unbefannt, 
Es bildeten fih damals bie Völkerwereine der Alemannen, Kranken 
and Sachen. 

Grimm deutſche Mythologie S. 57—69 und 236. 

#) Taecit, Germ. €. 10. ®iefers Tanfana i. d. Zeitfchrift für weff. 
Geſch. VIII. S. 269 u. fg. 


©) Diefes letzte ſucht Giefers a. a, Orte auszuführen, um das tem- 
plum Tanfanae mit ber Irmenſul zu ibentifiziren. 
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ber auf fie einbrechen ließ, während er ſelbſt mit eben ſoviel 
Mannfjchaft vom Mittelrheine über den Taunus ing Land ber 
Chatten z0g. Die Cheruffer, von beiden angegriffenen Nad- 
baren zu Hülfe gerufen, dachten nur an bie eigene Gefahr, 
deshalb wurden die Marjen, welche ven Cäcina ohne Nad- 
hülfe augriffen, von dieſem in einem Xreffen gejchlagen. ”') 
Wahrfcheinlich war Segeft, ein Fürft der Cheruffer und beim- 
licher Freund der Römer, Schuld an der Unthätigfeit feines 
Volks, die folgenden Ereigniſſe fiheinen dies zu verbürgen. 
Kaum Hatte fi nämlich Germanicus an den Niederrhein 
zurücbegeben, fo erjchienen Boten von Segeft, mit deſſen 
Sohne Segimund, welche die Hiülfe der Römer dringend in 
Anfpruh nahmen, weil Segeft von feinem Schwiegerfohne 
Arminius in feiner Cherufferburg belagert werde. Diele 
Burg war das nachmalige Heresburg, jegt Ober - Marsberz 
an der Diemel, welches auch fpäter ftets zum Cherufferlante, 
dem füchjifchen Heffengau in Engern und nicht zu dem großen 
Weftfalengau gerechnet wurde.) Germanicus eilte auch zur 
Befreiung des abtrännigen Segeft herbei, ver ihm feine Tochter 
Thusnelda, Hermanns ſchwangere Gemahlin, deſſen dreijäh— 
rigen Sohn und andere vornehme Deutfche gefangen gab, die 
jpäter alle zu Rom im Triumphe aufgeführt wurden, währen? 
er felbft Vetera zum Aufenthalt angewiejen erhielt. ?°) 

Diefe Verrätherei des Segeſt empörte Hermann jo, daß 
er mit Hülfe feines Oheims Inguiomer, alle benachbarte 
deutjche Völker zum Aufſtande gegen die Nömer reiste. Um 
dieſe vereinte Kraft der Feinde zu brechen, befchloß Germa- 
nicus, ihnen mit feinem ganzen Heere von 3 Seiten entgegen 
zu gehen. Er ſelbſt jchiffte fich mit 4 Legionen ein, um burd 
den von Druſus angelegten Kanal Die Ems zu erreichen, die 
Reiterei follte längs Friesland von Norden an die Ems ziehen 
und Cäcina mit 40 Eohorten auf dem gewöhnlichen Wege 
durch das Bructererland daſſelbe Ziel erreichen. Von bier 


71) Tacit, Annal, I, 56, 
2) v. en S. 130, Note 473, und ©. 212, Giefers 


a. O. VIII, 280, 
73) Tacit, Ann, I, 59. Strabo VII, 1. 
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ans wurde Stertinius mit leichten Truppen gegen die Bruc- 
terer vorausgefchict, die ihr eigenes Land verheerten, nm ihm 
den Durchzug zu erfchweren. Er verfolgte fie mit Mord und 
Raub, wodurch er zum Wieverbefig des von ihnen eroberten 
Adlers der 19ten Legion gelangte. Germanicus führte das 
Heer zu den äußerſten Grenzen ver Bructerer, vermwüftete das 
Land zwijchen Ems und Lippe, nicht weit vom Teutoburger 
Walde, wo, wie gefagt wurde, die Gebeine der (vor 6 Jahren) 
in der Varianiſchen Niederlage Gefallenen bleichten, denen er 
die legte Ehre erwies.’!) Dann verfolgte er den Arminius; 
da er ihn aber zu feinem entfcheidenden Treffen bringen 
fonnte, jo z0g er mit dem Heere auf venfelben Wegen zurüd, 
indem er befonders dem Cäcina zur Pflicht machte, feinen 
Rückzug zu befchleunigen, damit ihm folcher durch Arminius 
nicht abgefchnitten würde. Diefe Beſorgniß war nicht unge: 
gründet; auf dem viertägigen Rüdzuge wurden die Römer von 
den Deutfchen aufs äußerfte beprängt und wenn biefe Her» 
manns bejfonnenem Rathe gefolgt wären, jo würden jene einer 
zweiten Barianifchen Nieverlage nicht entgangen feyn; aber 
von Inguiomers Ungejtümm bingeriffen, feheiterte ihr Angriff 
an einer befeftigten Stellung der Römer und der heldenmü- 
tbigen QTapferfeit ihres Anführers Cäcina, der nun feinen 
Rüdzug glüdlich vollendete. °) 

Tiberius, eiferfüchtig auf ven Ruhm des Germanicus, 
juchte denſelben zur Rückkehr nach Rom zu bewegen; dejto eifriger 
aber betrieb diefer die Zurüftungen zum nächſten Feldzuge. 
Mit 6 Yegionen eilte er zum Entſatze des im v. J. wieder 
befeftigten, nun von den Deutſchen belagerten Kaſtells Aliſo 
an der Xippe,?®) während er feine aus 1000 Fahrzeugen befte- 
bende Flotte, an der bataviſchen Inſel in Stand fegen ließ. 
Er traf im Lande ver Bructerer auf feinen Feind; fie zogen 
ih bei feiner Annäherung zurüd. Den Grabhügel, ven er 
im v. J. ven gefallenen Legionen des Varus und das Denkmal, 


4) Tacit, Annal, I, 61 unb 62, 
5) Die Einzelnheiten in begeifterter Schilderung bei Tacit, Annal, I, 


— 69. 
6) Tacit, Annal II, 7. 
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das er feinem Vater Drufus (ara Drusi) errichtet hatte, 
fand er zerftört; das letztere ftellte er wieder ber. Aliſo 
verfah er mit ftärferer Befagung. Bei feiner Rückkehr fand 
er die Flotte bereit, mit ihr fegelte er die Ems hinauf und 
zog dann ohne Hinderniß bis an die Wefer, an deren rechtem 
Ufer er die Cheruffer unter dem Oberbefehle von Arminins 
fand. In der Gegend der Porta Westphalica fam-es auf 
dem Idiſtaviſiſchen Felde”) zu einem erften und dann zu einem 
zweiten Treffen, in welchen beiden er zwar die Oberhand bebielt, 
aber mit folchem Aufwande fümpfen mußte, daß er fchon mitten 
im Sommer den NRüdzug befchloß. Er verlor auf demfelben 
fait feine ganze Flotte. 7°) 

Das Gerücht von dieſem Unglüde, verbreitete fich ſehr 
bald in Weftfalen und rief die Deutfchen gu neuer Erhebung, 
während Germanicus ungebeugt feine Anftvengungen verdop— 
pelte, den Folgen veffelben vorzubeugen. Während er mit 
30,000 Mann zu Fuß und 3000 Reitern durch C. Silins 
vom Dberrheine aus die Chatten angreifen ließ, drang er 
jelbjt mit einem noch ftärferen Heere in das Land der Marfen, 
wo er auf den Verrath eines ihrer Fürften Malovend, ver 
fih vor Furzem ergeben hatte, rechnen durfte. Mit Hülfe des— 
felben gelang es ihm, einen zweiten Legions-Adler von Varus 
wieder zu gewinnen. Malovend endedte ihm nämlich, dag der— 
jelbe in einem benachbarten Haine vergraben liege und vort 
nur don einer mäßigen Wache gefchügt werde. Während nun 
Germanicus eine Abtheilung vorausfandte, die Deutfchen zu 
verloden, giengen andere hin und gruben ven Adler aus. 
Hierauf drang er ſchnell weiter vor und traf überall nur 
Schwachen, ſchnell überwältigten Widerſtand, weil die Deutjchen, 
als fie fahen, daß der Verluft der Flotte, ver Waffen und jo 
vieler Soldaten die Kraft ver Nömer nicht zu beugen, nur zu 
ftärfen fchien, überall zurüd wicen. Die Verwüſtungen ver 
erbitterten Legionen waren grenzenlos, 7°) 


77) Lebebur ©. 228. Der Campus Idistavisus ift für a eben- 
alls ein großes SEA en 

78) Tacit, Annal. I, 19— 

79) Tacit, Annal, I, 25. 
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Solches Unglück war wohl dazu angetban, das Vertrauen 
der Deutfchen auf jich felbjt zu untergraben, während es ven 
Ziegern die volljtändigiten Erfolge ficherte. Germanicus durfte 
beffen, diefe durch eine legte Anjtrengung, in dauerndem Frieden 
zu finden. Allein feine Bitten, ihm dazu den Befehl über das 
Heer noch auf ein Jahr zu verlängern, fanden bei dem eifer- 
jühtigen Ziberius fein Gehör. Diefer überhäufte ihn mit ven 
ihmeichelhafteften Yobeserhebungen, verficherte ihn aber zugleich, 
daß er Yorbern genug geärndtet babe. Die Ehre des römifchen 
Heers jei gerächt und mehr bepürfe es nicht. Wenn man bie 
aufrühreriſchen Deutfchen ihver eigenen Zwietracht überlaffe, 
je könne durch kluge Lift mehr gegen fie ausgerichtet werben, 
ald durch offene Gewalt, die fie nur zu immer größeren gemein— 
ihaftlichen Anstrengungen aufrufe. Er wilfe das aus eigenen 
Erfahrungen bei den Sigambrern und Sneven.*®) 

Ziberius hatte leider Recht. Die Deutjchen waren damals, 
wie fie och heute find. Sobald vie Gefahr vorüber war, bie 
fie zur Einigkeit gedrängt hatte, zerfielen ſie in ſchmachvoller 
Stammeiferfüchtelei untereinander und hatten nun nichts Anz 
gelegentlicheres zu thun, als ihre Kraft in ververblichen inneren 
Kriegen aufzureiben. Arminius zog 17 nad Chr. gegen ben 
Marcomannenkönig Marbod zu Felde, fein eigener Oheim 
Inguiomer ftand ihm feindlich gegenüber. Nachdem er vie 
Feinde bejiegt, hielt man ihn der Freiheit für gefährlich und 
jeine eigenen Berwandten jchafften ihn 19 nach Chr. durch 
Meuchelmord aus dem Wege. Er jtarb 37 Jahre alt, nachdem 
er 12 Jahre lang vie Gefchide feines Volks gelenkt. Arminius 
war ohne Zweifel ver Befreier Deutjchlands, indem er nicht, 
zleih anderen Königen und Heerführern, die Anfänge des 
römiſchen Volks, jondern das ausgebildete Reich vejjelben in 
jeiner höchſten Blüte, zwar nicht immer jiegreich aber unüber— 
wunden erjchütterte. Noch jet — jagt Zacitus, 100 Jahre 
nach jeinem Tode, — befingen die Barbaren feinen Ruhm und 
wir können daſſelbe jagen; denn auch noch heute, nach faft 
200 Yahren, lebt Hermanns Andenken bei feinen Yande- 
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leuten in einem uralten Volksliede fort, von dem ſich ver An— 
fang in folgenden Worten erhalten hat: 

Hermen — Sla Lermen — Sla Pipen, fla Trummen — 

De Kaifer will kummen — Mit Hamer und Stangen — 

(Mit Stangen und Prangen) — Will Hermen uphangen.“ 
Mit Hermanns Falle ift dem glanzvollen Kampfe der Deut- 
ſchen gegen Rom die Spitze abgebrochen. Wir dürfen die durch 
ihren fchleppenvden Gang ermüdenden Kriegsereignijje der fol- 
genden Zeit, in wenige Bemerkungen zufammendrängen. 

Dem Germanicus wurden die Ehren des Triumphé 
bewilligt, ven er am 16. Mai d. J. 17 bei feinem glänzenden 
Einzuge in Rom feierte. Es ſtand dadurch feit, alle deutſche 
Völker bis an die Elbe jeien beſiegt. Aliſo wird nach vd. J. 
16 nicht mehr genannt, e8 mag aber wohl noch einige Zeit 
länger von den Römern beſetzt gehalten ſeyn, bis der Kaiſer 
Claudius i. J. 47 alle römische Befatungen aus Deutfchland 
an das linke Ufer des Rheins zurüdzog.??) Fünf Jahre zuvor 
(42 n. Chr.) hatte Claudius durch Sulpitius Galba noch einen 
Sieg über die Chatten und durch Publius Gabinius einen über 
die Marjen erfochten. Den letzten achtete man um jo vühm: 
licher, weil bei dieſer Gelegenheit auch ver legte Yegions: Adler 
der von der Niederlage des Varus noch in ihren Händen mar, 
zurücerobert wurde. Clandius nahm davon den Imperatortitel 
an.2) Seitdem verfchwindet der Name der Marfen aus der 
Geſchichte. Rom begnügte ſich num mit einem mehr diploma— 
tiſchen Einfluffe auf die veutfchen Angelegenheiten, ver jic 
durch die Thatfache manifeftirt, daß im Jahre 47 vie Che— 
ruffer jih den Italieus, den legten Nachkommen von Her: 
manns Bruder Flavins, einen fchönen, in allen Kriegsfünften 





81) Kunde Gefhichte der Stadt und des Fürſtenthums Eſſen S. 7 mit 
Bezug auf Ledeburs Sanımlung weftfilifcher Volkslieder. Im Her- 
zogtbum Weftfalen Tanten die im Texte, nah Grimm beitiche My— 
thologie S. 211, mitgetheilten Worte gewöhnlich: Hiermen — flo 
Diermen — flo Piepen flo Trummen — de Kaifer will kummen — 
mit Hamer un Zangen — will Hiermen upbangen, — Grimm if 
der Meinung, fie feien urſprünglich auf den Cultus Irmins zu 
beziehen, Wir werden darauf unten ($. 6) ausführlicher zuriidfommen. 

3) Tacitus Ann, XI, 19. 

8) Dio Cassius LX, 8, 
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wohlgeübten Mann, der in Rom lebte, zu ihrem Fürften 
erbaten.°*) Der Rhein bildete feitdem die unfichere Grenze 
zwiſchen Römern und Deutjchen. 

Als während des Kampfs zwijchen Vitellius und Veſpa— 
ſianus, der Bataver Claudius Civilis noch einmal das Schwerdt 
für gemeine veutjche Freiheit zog, ſchloſſen ſich ihm auch die 
Bructerer und ZTencterer, welche letstere damals zwifchen dem 
Rheine und den Marſen wohnten, an. Die Deutfchen wurden 
von den Verheißungen der bructerifchen Seherin Veleda, welche 
in einem Thurme an der Yippe wohnte, anfänglich zu bedeu— 
tenden Grfolgen begeiftert, fo daß fie fogar die breiruderige 
Hauptgaleere des römischen Feldherrn Cerialis, auf dem Rheine 
bei Bonn, eroberten und ver Veleda die Lippe hinauf zum 
Sefchenfe brachten. Allein ver Ausgang des Kampfes fiel zum 
Nachtheil der Britcterer aus. Veleda felbjt wurde gefangen 
und im Triumphe (um 72) nach Rom geführt. *) 

Gegen das Ende ver Regierung des Kaifers Nerva, oder 
im Anfange ver feines Nachfolgers Trajanus (96—98) gerie- 
then die Bructerer mit ihren norbweitlichen und norböftlichen 
Nachbaren, ven Chamaven und Angrivariern, in einen ver— 
verblichen Krieg, ver damit endete, daß die erjteren in einer 
mörderifchen Schlacht über 60,000 Menfchen verloren und 
dadurch fo aufgerieben wurden, daß jie ihre uralten Site den 
feindlichen Nachbaren riumen mußten. Tacitus, der ung dieſe 
traurige Begebenheit erzählt, fügt den patriotifchen Wunfch 
hinzu, ven wir wohl als gute Lehre beherzigen dürften: mögte 
ven Deutfchen, wenn fie uns nicht lieben können, dieſer Bru- 
derhaß gegen ich verbleiben; dem eigenen Gefchi entgegen 
gehend, kann ums das Glück Feine größere Gunft, als die 
Zmietracht der Feinde gewähren. *°) 


&4) Tacit. Annal. XI, 16. 

5) Tacit. histor. V, 19, 22, Die Lippe mußte aljo bis dahin ſchiffbar 
jein und das fcheint ein fiherer Anhaltspunkt fir bie Ermittelung 
ber Lippegegend, wo die Turris Velede ſtand. Bergl, Ledeb. Bruct. 
S.318 und bie S. 239 angeführte Stelle aus Statius Splvanns 
Silvarum L. 1, C. 4, v. 90. 

886) Tacit, Germania C. 33. Schon aus ber bier angebeuteten nachbar— 
lichen Berbrüberung der Ehamaven und Angrivarier ſcheint bervor- 
zugeben, daß fie beide mit den Bructerern zufammengrenzen mußten 
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Die Angrivarter rückten nun ganz im das Gebiet ver 
Bructerer, deren Name wie Tacitus jagt, ſeitdem in der Ge— 
ſchichte kaum noch genannt wird.) Much in den weſtlichen 
Theilen des Gherufferlandes fetten jich die Angrivarier feit 
und gaben auf ſolche Weife jowohl ven Niederungen an ver 
Weſer, als einem großen Theile des Hellweges den Namen 
Angaria, Eungern, woher es am Ende gekommen ſeyn mag, 
daß fich fogar noch Soeſt auf feinen älteſten Siegeln aus dem 
12ten und L3ten Jahrh. Susatum Augrorum opidum nennt; 
obgleich es damals zu Weitfalen und nicht zu der Provinz 
Engern gebörte, die ſich wetlich mit dev Paderboruner Dioecefe 
abjchlor, deren Grenze am Hellwege freilich Jahrhunderte lang 
jtreitig war. °®) 

Die Bructerer verſchwanden durch das erlittene große 
Unglück nicht Fo ganz aus der Gefchichte, wie man es nad 
den Worten von Tacitus glauben jollte. Er verbürgt jelbit 
jeine Erzählung nur durch ein man jagt — narratur ) — 
und das Auftreten der Bructerer in ſpäteren Jahrhunderten 
beweifet, daß ſie nur aus ihren Siten vertrieben, aber tod 
nicht ganz vertilgt wurden.) Sie jtehen noch auf ver Tabula 
Peutingeriana (um 180 n. Chr.). Die Nolitia imperii nennt 
unter den römischen Hülfstruppen auch vie Bructerii ur 
Claudian läßt fie mit anderen Völkern dem Honerins huldigen. 


und feßtere, namentlich nicht durch die Marſen, davon getrennt wareı, 

wie dv. Tedebur S. 110 fag, und auf feiner Charte vorausſetzt. 

v. Ledebur S, 245 ift zwar ber Meinung, daß es noch zur Zeit 

des Geographen Ptolemäuns, dev beiläufig 150 Jahre jpäter lebte, 

große und Heine Brneterer gegeben habe, weil er fie in feiner Geo» 

grapbie nennt; allein Giefers, Zeitichrift XIII. 232, 235—244 bat 

jehr richtig nachgewieien, daß Ptolemäus frübere und fpätere Zuftände 

zuſammenſchmelzt und daß namentlich dasjenige, Was er von deu 

Deutichen am rechten Ufern des Niederrbeins fagt, nur auf eine frü- 

beve Zeit paßt. Daß die Längen- und Breitenmejjungen des Ptole— 

mäus, dev an ver öjtlichen Kitfte des Mittelmeers wohnte, für unſere 

Gegenden, die er nur aus anderen Berichten kannte, unbrauchbar 

find, bat Müffling S. 8 nachgewieſen. 

8) Die Siegel find abgebildet in Seibertz Urt. Buche H. Taf. VI, 

Nr. 1 und 2. 

89) Mir werden bierauf fpäter ausführlich zurückkommen. 

rd Juxta Tencteros Bructeri olim oeenrrebant: nune Chamavos et 
Angrivarios immigrasse narralur, pulsis Bructeris ac penitns 
excisis Taeit, Germ, (, 33, 


21) Giefers i. d, Zeitichrift XIII, 212. 
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Es waren alte Namen, die noch immer furchtbar in den Obren 
ver Römer Fangen.) Sidonius Apollinaris führt fie unter 
ven Hülfsvölkern des Attila auf") und Beda unter den deut: 
ihen Heiden.) Er erzählt namentlich auch, daß der heilige 
Suibert ihnen das Evangelium verfündigt babe, bis fie von 
ven Altjachjen aus ihren Sigen mit dem jungen Chriftenthume 
vertrieben worden.) In dem Schreiben welches Gregor IT. 
an die deutſchen Völker richtete, denen Bonifaz predigte, heißen 
iie Borthari.) Im 8. Jahrh. gedenkt ihrer noch Bifchof 
Aribe von Kreifing (7 782) als eines jelbitftändigen heidni— 
hen Volke.“) Zulegt dauerte ihr Name noch im pagus 
Boroctra au der Yippe fort, den wir ımten ($. 24) werden 
lkennen lernen. Es fcheinen insbefondere auch auf fie die Worte 
Anwendung zu finden, welce Tacitus, indem ev die Dauer 
der römischen Kriege gegen die Deutfchen, vom Auftreten ver 
Stmbrer bis zum 2ten Confulat des Kaifers Trajan auf 210 
Jahre berechnet, ſehr bezeichnend hinzufügt: Tam diu Ger- 
ınania vincitur.®) Die Römer bejiegten die Deutfchen fo 
fange, bis fie von ihnen ganz und gar befiegt wurden. 

Unter den folgenden römischen Kaiſern fuchten nämlich 
die Dentfchen abwechfelnd die Römer auf dem Tinfen und biefe 
jene am rechten Ufer des Rheins durch nerheerende Streifzüge 
beim. Um viejen ein Ende zu machen, unternahm Alexander 
Severus (222—255) noch einmal einen Krieg gegen die Ger: 
manen, den Marimian (235 — 237) mit folchem Nachorude 
fertjegte, daß auf einer Strede von 3 bis 400 Meilen alle 








»2, Venit accola Syn Bructerus Nereynie; woraus beilänfig auch 
folgt, da damals das den Brureterern benachbarte ſüderländiſche Ge— 
birge, das bercunifche genannt wurde Claud. de 4% consulatu 
Honori V, 450. 

) Sidon. Apoll Carm. 7, 324, 

1) Sunt auten Fresones, Rugini, Dani, Huni, Antiqui Saxones, Bo- 
ructuarü Beda V, 10. 

©) Beda V, 12. 

”) Othlon, Vita s. Bonif. 

) Porahtanorum gens, que ignorat deum. Vita s. Emerami. 
Bolland, Sept. 6. 483. Zeuß S. 352 bemerft, daß ein fpäterer 
Bearbeiter diefer Biographie, weniger genau Parathanorum gejchrieben 
und daß man dann darımter Bairenther entdedt babe! 

%) Tacit, German, C. 37, 
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Dörfer am rechten Nheinufer in Brand geſteckt wurben. Nichte 
vefto weniger blieben bie immer Befiegten dennoch Sieger. ®) 


8. 4. Die gefellfchaftlichen Zuftände im Lande. 


Zur Zeit, als die Römer mit den Deutjchen in Verkehr 
traten, waren dieſe fchon ein ackerbauendes Volk, wiewohl mit 
vorherrfchenver Neigung zu friegerifchen Abentheuern. Daß es 
zumal in letzter Beziehung auch mit unferen weſtfäliſchen Bor: 
fahren fo befchaffen war, haben wir gejehen. Ihre geſellſchaft— 
lichen Zuſtände waren daher theils bebingt durch die Verhält— 
niffe ihres Bodens, theils durch ihre Kriegsverfaſſung. Beide 
wollen wir furz betrachten. 

Nach den Befchreibungen ver römiſchen Gefchichtichreiber 
hatte das Land eine abfchredende Geftalt. Die Thäler waren 
fumpfig, die Gebirge durch finftere Wälder unwirthlich; wilde 
Thiere machten dem Menſchen die Herrfchaft darin ftreitig.') 
Wenn auch die Verficherung von Plinius übertrieben tt, var 
bie burcheinandergewachfenen und dadurch vom Boden in bie 
Höhe getriebenen Wurzeln der Eichen mitunter Portale bil- 
deten, unter denen Neitergefchwader herziehen konnten,?) jo 
bevingt doch felbft dieſe Uebertreibung eine feltene Ueppigkeit 
des Baumwuchſes, die wir heutzutage nur noch an einzelnen 
Ureihen bewundern.) Germanien war ohne Zweifel, vaub, 


v9) Die Spezialien bei v. Lebebur S. 247. 

1) Terra etsi aliquando specie differt, in universum tamen aut silvis 
horrida, aut paludibus foeda, Tacit. Germ, Cap. 5. Er meint 
baher auch, biefes Land informem terris, asperauı coelo, tristem 
cultu aspectuque könne niemand erträglich finben,. nisi palria sit. 


cap. 2. 

2) Plinii hist, nat, XVI, 2, Er fagt, die vastitas der reichen bes 
herzunifhen Waldes, intacta nevis et congenita mundo, prope 
immortali sorte miracula excedit, Ut alia omittantur fide caritura: 
constat attolli colles occursantium inter se radicum repercussu: 
aut ubi secuta tellus non sit, arcus ad ramos usque et ipsos inter 
se rixantes, curvari porlarum patentiam modo ul turmas equitum 
transmittant 

3) Eine folhe Ureiche ftand bei Balve, deren Andenken Möller (Keine 
Schriften I, 117) gerettet hat. Co fteht jetzt noch eine in der Nie- 
bereimer Mark bet Arnsberg und eine andere im Würigfer Forft- 
rewier bei Beverungen, bie 5’ iiber der Erbe, einen Umfang von 36‘, 
eine Höhe von 115° und nad) der Schätung von Sachverftändigen 
ein Alter von 800 Jahren bat. 


39 


falt und naß. Diodor v. Sizilien fand es fchauderhaft, daß 
die größten Flüſſe darin zufroren. Die damaligen Erzeug: 
niſſe feines Aderbodens waren nicht mannigfaltig. Wir haben 
war feine Statiftif verfelben, aber fie jind wohl zu errathen 
an folhen Namen, welche eine allgemeine Verbreitung im gere 
manifchen Norden haben. Milh und Fleiſch ver Thiere*) 
machten ven Hauptbejtandtheil der Nahrung aus. Die Milch 
tonnte nicht alle roh verzehrt werden. Ihr Aufbewahren 
erzeugte von jelbjt ven Rahm, durch dieſen die Butter und 
am Ende den Käfe.’) Schon Cäſar jagt im fpäteren Verlaufe 
jeiner Gefchichte der gallifchen Kriege, die Nahrung ver Deut- 
ihen beitehe in Fleisch, Milch und Käſe;) Tacitus fpricht 
mm don geronnener Milch.) Da aber ſchon Barro (27 v. Chr.) 
in feinem Buche über die Yanbwirthichaft die Käſe aus ben 
deutſchen Alpen rühmt,“) jo läßt fich wohl nicht anders 
annehmen, als dag auch Franken und Sachjen, nach jo langer 


Befanntfchaft mit den Römern, diefe Art der Milchnugung 


tennen mußten. Es liegt übrigens in der Natur der Sache, 
daß die Fabrikation der Käſe erft auf die der Butter folgen 
tonnte und daß dieſe, fo lange fie auch das Del und ähnliche 
Fettſubſtanzen erjegen mußte, vie meifte Geltung als Schmeer 
hatte.) Wie fih das Buttermachen gewiffermaaßen von felbft 
in feiner urfprünglichen Ginfachheit erfunden, berichtet un 
Plinius, indem er Butter zu den föftlichiten Leckerbiſſen ver 
barbariichen Völker vechnet.1%) Aber auch die Thiere, befon- 


#) Lac, Mile. — Caesar de bello gallieo IV, 1, fagt: neque multum 
frumento sed maximam — lacte atque pecore vivunt, mul- 
tumque sunt in venationibus, 

’) Die hierauf bezüglichen Stellen der älteren Quellen find geſammelt 
in Bedmanns Beiträgen zur Geſch. d. Erfindung II, 273. 

6) Caesar de bello gall. VI, 22, Agriculturae non student, majorque 
pars victus corum in lacte et casco et carne consistit, 

’) Tacit, germ. c. 23, eibi simplices, agrestia poma, recens fera aut 
lace coneretum, 

9 Varro de re rustica Il, 11, 

°) Plinii hist, nat, XI, 96, mirum barbaras gentes, quae lacte vivant 
ignorare aut spernere tot seculis casei dotem, densantes id alioqui 
in acorem jucundum et pingue butyrum, — Non omittendum in eo 
olei vim esse, 

) Plinii hist, nat, XXVIII, 35. E lacte fit et butyrum, barba- 
rarım gentium lautissimus cibus et qui divites à plebe discernat, 
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ders jpäter die gezähmten Hansthiere mußten Nahrung haben, 
die nicht ohne Bodencultur gewonnen werden fonnte. Die 
älteften Früchte die man bauete, waren Bohnen und Bafer.!" 
Bon wildwachſenden Pflanzen nenut Plinius Rettige unge: 
meiner Größe, eine Art Spargel und Paſtinaken, die ſich Ti 
berius jührlid nach Non bringen ließ.“) Die Thiere, welde 
zunächit gezähmt wurden, waren: das Schaf, wovon man Milc, 
Fleifh und Fell’?) benugte; die Berarbeitung feiner Wolle 
gehört fjpäterer Induſtrie an. Damm Ziegen und Rinpvieb: 
fie gewährten ähnliche Nugungen. Die Kuh (Eu, Ro) unter- 
Ihied man vom Ochſen.““) Das Pferd wurde befonvders zum 
Reiten gebraucht, ſcheint aber viel länger feiner natürlichen 
Freiheit geneffen zu haben. Noch im 15. Jahrh. waren wilde 
Pferde in Weftfalen nichts ſeltenes.“) Bor allen aber vas 


11) Plinius XVIII, 44, 

12) Plinius XIX, 26, 28, 30. 

'3) Vellus, Fell, daher Pelz. Als man aufieng auch bie Häute anberer 
Thiere Felle zu nennen, unterfchied man die der Schafe durch Wolle; 
daher wollene Kleidungſtücke. 

14) Eolumella (IV, 24) bei Beſchreibung der Rindviehzucht im den 
Alpen, nennt die Kuh Ceva, Kewa. Das NRindvieh wurde vorzugs: 
weife das Vieh genannt, weshalb auch der davon bandelnde Ite Titel 
der Lex salica, de furtis animalium überſchrieben ift. 

15) In dem Pandfrieden K. Karls IV. für Weftfalen von 1371 beißt c# 
insbejonbere „ouch jullen alle wilde pferde veylich (befriedet) ſeyn.“ 
(Seiberg Urk. Buch U, Nr. 324.) In der Stiftungurf. des Benefici 
zum b. Kreuz zu Meichede von 1455, fommen unter ben Stiftsgütern 
auch vor: equi et equilae vulgariter wilde perde et cetera 
omnia bona ad s. erucem in Meschede pertinentia. Landau ım 
einer Abhandlung: Beiträge zur Gejchichte der Pferdezucht, insbeion- 
dere in Heffen; ıft der Meinung, unter wilden Pferden ſeien mur 
ungezäbmte, in einem eingefriedbeten Geftüt, berumlaufende Pferd: 
zu vwerfteben, keineswegs aber joldhe, die in ungemefjener Freiheit aus 
einer Gegend in die andere ftreifen Könnten. Es iſt das nicht unwabr— 
iheinlih, bemm wenn e8 gleich in einer münſterſchen Urkunde ven 
1316 beißt: recognoscimus quod piscalura per tolum nemus per- 
tinet Hermanno (de Mervelde) at vagi cqui et venatio dicta 
Wiltforst, woburd fie mit eigentlihem Wild und Fifchen gleid 
geftellt werden, jo beißt e8 doch auch in derfelben Urkunde, die ben 
ned hatte, die Grenze (sneda) zwiſchen der Letter und Mervelder 
Mark zu reguliven: quicequid currerit de pecudibus aut poreis ipsius 
Hermanni — trans divisionem dietam Letter Sneda in Lettermarke 
non debet a nobis — concludi — sed debet repelli trans divi- 
sionem. Kindlinger münft. Beitr. 1. Urk. Nr. 8. Daber jagt audı 
ein münft. Synodalbeihluß von 1339: Sententiatum est, arca deei- 
malis, dieta teutonice eine tenthafllich wehre, ex qua silvestres 
equi sive indomiti, dieti wilde Pferde, sustentantur graminibus, 
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Schwein (Ber) durch feine Fruchtbarkeit, durch die Yeichtigfeit 
feines Unterhalts von Gichel- und Buchelmajt und durch vie 
vielfeitige Schmackhaftigkeit feines Rleifches, zum Yieblinge Weit: 
falens nicht nur,““) ſondern wich zu einem feiner worzüglichiten 
Propducte erforen. Weſtfäliſche Schinfen waren ſchon ein Peder- 
biffen der Nömer und noch im 11. Jahrhundert war auf dem 
alten Inſelmarkte zu Cöln eine befondere area Saxonum, der 
Saſſenhof, auf dem die Weftfalen mit ihren Schinken, Sped 
und Würjten ſaßen.“) Bielleiht war cs eben auch das 
Schwein, das durch jein Wühlen nach Nahrung, die eviten 
Winfe zur Umaderung ves Bodens gab. Gewiß aber war 
Die Nützlichkeit des Pflugs diejenige, welche unſere Väter von 
ven Römern, bejonders in ven fruchtbaren Nieverungen des 
Hellwegs, jehr früh abjahen. Das Bauen epleren Getreides, 
namentlih Roggens, war davon baldige Folge. Das dur 
Zerreiben des Getreides gewonnene Mehl wurde gebraucht, 
um es am Feuer zu Kuchen zu vöften, die man Lab nannte.) 
Die Gerſte jcheint fpäter eingeführt zu fein als Spelg, der 
in allen nordifchen Sprachen venfelben Namen bat, während 
die Bezeichnung von jener jehr wechſelt. Garten iſt zwar 
eins der ältejten Worte, c8 bezeichnet aber urjprünglich mehr 
einen eingefrieveten Platz, eine Hofraithe. Kigentliche Küchen— 
Gewächſe kannte man Daher auch nicht, wiewohl man anfangen 
mogte wilde Pflanzen, deren Nähr- und Heilfräfte erprobt 
waren, für Notbfälle in jolchen Gärten zu ziehen. Eben fo 
ſah es mit der Obſtzucht aus. Der Name Apfel ift zwar 
allen nordiſchen Sprachen gemein; aber auch anderen Früchten, 
als dem bite, welches wir damit bezeichnen. Die ſogenannten 
Holzipfel waren damals gewiß nicht jchmadhafter als jegt umd 





aqua, eustodia et alis commodis consuetis, de hujusmodi equis 
debet dari diminuta decima (Blutzehnte) sieul de #lis ibidem 
nutrilis, justitia edocente, Niejert münfter'ihe Urkundenſammlung 
IV, 37. 

16) Der weſtfäliſche Meifter, der im einem Glasgemälde der Wiejeficche 
zu Soeft Das Abendmahl abgebildet, jtellte daher ftatt des Oſterlamms 
einen Schinken auf den Tiſch. 

17) Wallraf Beiträge zur Geh. d. Stadt Köln S. 110. 

18) Dttfried nennt fie Laif. In Heffen fagt man noch ein: Laib- 
brod. Lab erinnert an laben, ftürfen. 
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wurden baher wohl nicht ſonderlich cultivirt. Aber die Rübe 
Crapa, repa) unterſchied man vom Nettich. 


Das allgemeine Getränk war natürlich Waſſer; indeß 
lernte man bald die Kunſt, ſich auch gaumenreizende Getränle 
aus Waffer und Honig zu bereiten, wozu bie jehr ergiebig: 
wilde Bienenzucht in den Wäldern reichlide Mittel bot." 
Man bezeichnete folchen Trank mit dem uralten Namen Metb. 
Außerdem wurde durch Aufguß auf Getreide ein Getränk erkün— 
ftelt, das feiner berauſchenden Nraft wegen, mebr eine Art 
Brantwein als Bier gewefen zu fein fcheint.”) Man nannte 
e8 Del (Ale) wonit man im germanischen Europa noch jest 
die ſchweren Bierforten zu bezeichnen pflegt. 


Es iſt einleuchtend, daß unter folchen Verhältniſſen ver 
eigentliher Viehzucht nicht die Rebe fein konnte. Mar 
erlegte, benugte und zähmte die wilden Thiere, je nachdem fie 


fih dazu eigneten. Der große herzynifche Wald des Süder— 


landes hegte viele jagbbare Thiere. Außer den epleren Arten 
Wild, die wir noch haben,“!) als Hirfche und Rehe, außer 
Eber und Sauen, dann den Raubtbieren als Wölfe, Füchſe x. 
gab es auch mehrere andere, aus unferen Wäldern jeßt gan; 
verfchwundene Arten, namentlich ven Ur, in deſſen grauen— 
hafter Befchreibung Cäfar??) und Plinius fich überbieten, pad 
Elch wild, welches fi ganz nach Norden zurückgezogen bat, 
ver Steinbod, der mm noch fparfam in den Alpen lebt 
und der Bär, der ebenfalls in ftillere Einfieveleien entwichen 
ift. Gezähmt wurden, wie fchon gejagt, Pferde, Rinder, Schafe 
und Schweine. Sie waren aber alle unanjehnlichen Wurchies, 


19) go er xl, 14 erzählt von einer gefundenen Honig - Scheibe von 
uß Länge, 
20) unser, Sefchichte d. deutſchen Landwirthſchaft I, 32. Taeit, germ. 
. 23, potui humor ex ordeo aut frumento, in quandam similitu- 
er vini corruptus. Von cerevisia, Bier, tft noch nicht bie Rebe. 
21) Das in Weftfalen bekaunte Wild nad feinen Arten aufgezählt in 
Mallindrodts Magazin II, 167, 
22) Caesar de bello gallico VI, 26, 27, 28, giebt jo fabelbafte Nah. 
richten über bie verſchiedeuen Arten ber Och en, daß man wohl ſiebt, 
ſie beruhen nicht auf eigener Anſchauung. 
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ihre Vielheit bejtimmte ven Begriff des PViehreichthums. *”) 
Säfar bielt die Pferde anfangs für fo unbrauchbar zum Kriegs— 
dienfte, daß er feinen germanifchen Sölonern römische Pferve 
gab. Später geitand er jedoch, daß fie jever Einübung fühig 
und dann zu ven größten Strapazzen tüchtig jeien.**) Der 
Kame des Pferdes war Ors, woraus cerit im 14. Jahrh. 
Roß wurde. Die Anführer ver Angelfachfen, welche Britan- 
nien eroberten, hießen Hengijt und HBorja. *°) | 

Unter dem Geflügel, was die Römer in Weftfalen 
fanden, zeichneten jich die Gänfe, durch die Weiße und Weiche 
ihrer Federn aus. Auch sie waren Kleiner als die gewöhnlichen 
zahmen Arten. Das Pfund von ihren Federn foftete in Rom 
5 Denare. (Ungef. 2% Thlr.) Plinius jagt uns, daß fie 
ihon damals Ganten biepen.?%) Im Spütherbite fand man 
Krametsvögel““) und im herzynifchen Walde gab es eine unges 
wöhnliche Art Bögel, veren Federn Nachts wie Feuer glänzten.?®) 
Die Fiſche, deren Plinius erwähnt, find die noch jet im Rheine 
vorfommenden, Salmen, Lachſe, Haufen und Hechte. 

Der damalige Aderbau in Weitfalen war im Ganzen 
nicht bedeutend und zwar am wenigiten in den Gebirgen des 
Sübderlandes, wo Jagd und Bichzucht vorherrfchten. Die 
Selpbeitellung war geringe, die Düngung ſchwach und wurde 
großen Theile durch Dreifchen, durch Ausruhen des Bodens, 
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23) Pecorum fecunda sed plerumque improcera, ne armentis quidem 
suus honor aut gloria frontis. numero gaudent eaeque solao ct 
gralissimae opes sunt. Tacit, 

24) Caesar de bello gall, II, 2, 

2) Daher ift and der Name des Klofters Herzebrof nicht von Hirſch, 
fondern von Horfabruh, Roffebrof, von ben wilben Pferden, bie 
bort immer gezogen wurben, abzuleiten. Sudendorf, Gründung 
des Klofters Herzebrof, in den Mitiheilungen des Osnabrüdifchen 
biftorifchen Bereins III, 213. 

25) Gantae vocantar,. Plinius h. n. X, 27. Dan nennt in weftfä- 
lichen Plat noch jeßt den Gänſerich fo. 

%) Plin. X, 35. Visi saepe ibi, quo hibernum pabulum petunt: itaque 
in Germania hieme maxime turdi cernuntur, Die Krametsvögel 
fommen im Herbfte; darum glaubte Plinius wohl, fie zögen zum 
Winterfutter bieber. 

8) Plin. X, 67. Gewiß gehörte auch die Feldtaube zu dem älteſten Ge- 
flügel in Weftfalen, wenn glei e8 dafür an urkundlichen Nachrichten 
gebriht. Möller, d. Pfarrer v. Elfey, Heine Schriften, II, 174, 
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erfegt; wie Das im unſeren Hochlanden noch jegt der Fall.” 
Eigentlihe Wiefen hatte man wicht. Die zum Henmacen aus 
erjebenen Anger befleiteten fich wegen des rauhen Frühlinge, 
vielleicht auch wegen langen Viehhütens, Tpät mit Grafe, wer 
halb erſt der Juli Henmonat genannt wurde. Man kannte 
nur Sommer und Winter. Für die Uebergänge des Frühling 
und Herbſts hatte man feine eigene Namen; weshalb beit: 
auch jo wechſelnd bezeichnet werden.) Ob nach dem Pfluge, 
die durch Führung vejjelben gezogenen Furchen, bamals 
jchon durch Eggen oder nur durch Harken zur Saat vork 
reitet wurden, it nicht befannt. Das Korn wurde mit Siebeln 
gefchnitten, in Sarben?!) gebunden und dann mit Flegeln 
gedrofchen. Der legte aus Nlagellum gebildete Name verräth, 
daß die Operation den Römern abgelernt wurde Tas gedre 
ichene Getraide wurde unter der Erde in Sicherheit gebradıt, 
wo man auch die gewonnenen wenigen Gartenfrüchte vor Frei 
ichütste, wie es unfere Landleute, wenn Keller fehlen, noch jest 
in den Kartoffelgruben thım.’’) Die Speifen wurden theils- 
gekocht, theils gebraten; Haferbrei war ein allgemein beliebtes 
Gericht.“) Man kannte das Salz, welches Durch Gieffen ber 
Sohle auf glübende Kohlen gewonnen wurde.) Die Quellen 
jo föftlichev Gabe, hielt man für heilig, mn führte um fie 
Vernichtungkriege;“) nach ihnen findet man ven Namen Saale, 
Hate, jo oft in Dentichland. Seife, harte und weiche wurde 
gekocht, um die Haare damit roth zu färben; vie Männer 


24) Arva per annos UA et superest ager. Tarit, cap. 26. 

) Frühjahr, Frühling, Lente. Herbft, Herweft, Spätiemmer. Tacit. 
germ. 26, aultumni perinde nomen ae bona ignorantur, Er meint 
zwar, man babe jür den Frühling eine eigene Bezeichnung gehabt; 
aber es gebricht doch eine, bei allen germaniſchen Völkern jo gleih- 
fürmige, wie Sommer und Winter. Man fpricht im gewöhnlichen 
Leben aud jest nur von Sommer und Winter. 

sl) Garba bei Notker, bedentet mehr Das Zuſammengebundene, ald dat 
Geſchnittene; weshalb e8 Die Gloſſarien durch manipulus, eine Handvoll 
überjegen, während Virgil eine Garbe merges nennt. 

s2) Taeit, germ. 185, 

33) Plinius XVIII. 44, cum germaniac populi serant eam (avenam) 
neque alia pulte vivant, 

#4) Plın. XXX, 39, 

>) Tacit. Ann. X, 57, 
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bevienten jich ihrer mebr ale Die Weiber; in Rom war fie % 4 
ala die bejte geſchätzt.“) 

Die Induſtrie war chen je ärmlich als ver Aderbau; 
nur Für das Nothdürftigſte ausreichend, Die Webetunft, über: 
haupt eine ver ültejten, war auch den Sigambrern und Bruc- 
terern bekaunt. Yein und Hanf find urdeutſche Namen; 
legter wurde wahrfcheinlich zuerjt gebaut. Das Spinnen und 
Neben bejorgten die Frauen. Leinewand mit Purpur einge— 
faßt, war ihre ſchönſte Kleidung.“) Man nannte jie Tuch, 
wie noch jegt in umjerem Plattventjch, worin eigentlihes Tuch: 
Wand, Gewand heißt. Die von Yeinewand gemachte Klei— 
dung nannte man Hemde, camisia; veritand aber nicht 
nur unfere Hemden, jondern alle leinene Unterkleiver darunter; 
die Ca miſöhe wurden danach genannt. Kin Theil des Kör— 
pers wurde auch in rauhe Thierfelle, Rauchwerk, gehüllt; 
diefe Oberkleivung hieß Noch, Rod; Rochet. Strümpfe und 
Hofen fannte man nicht, nur dem Fuße wurde Durch eine 
Umhüllung Schug gegeben, die davon Schuh hieß. Der 
stopf war unbevedt; jedoch trugen Jäger und Krieger mit 
dem Felle des erlegten Ur, wohl auch das Gehörn defjelben 
als Zierde, oder um ſich ein imponirenderes Anfeben zu geben, 
auf dem Haupte.s) Zu den Zierrathen ſcheint auch eine Art 
Slas gehört zu baben. Taeitus berichtet ums wenigſtens, daß 
die Deutfchen, au ven nördlichen Meeresküſten Bernjtein 
(sueeinum) auflaſen und dieſen Glas (glesum) nannten, 


=) Plin. XXVIII. 12, 

ss, Plim, XV. 2, Galliae universue vela texunt; jam quidem et 
truansrhenami hostes: nee pulchriorem aliam vestem eorum 
feininae novere, 

Stälin Wirtemberg. Geſch. 1. 16, beſchreibt Die altdeutſche Kleidung 
io: die allgemeine Bolkötradht war ein wellener Mantel, eigentlich 
ein wierediges Stüd Tuch oder ein Thierfell, nachläßig über ben 
Rüden hangend und mit einer Spange auf dev Schulter befeftigt; 
nur Vornehme batten anliegende Kleider; weite Beinkleider trugen 
bloß die Vangionen, welche deshalb mit ben Sarmaten verglichen 
werden. (Lucanns I, 430.) Die Franen befleideten ſich mit einer 
Art linnener Hemden obne Aermel, welche fie jelbft woben und mit 
einem rothen ZSanme zierten. (Taeit, Germ, 17) — Mitunter gräu— 
liche Abbildungen der altdeutſchen Koftume liefert Clüverii Germania 
antiqua p. 120, 
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obgleich fie ihn nur roh, nicht als Zierrath kaunten und fi 
iiber die Preife wunderten, welche die Römer dafür zahlten.‘”) 


Die Wohnungen lagen in gefchloffenen Gehöfden will 
führlich zerſtreut.““) Innerhalb verfelben wohnten Menſchen 
und Vieh zufammen. +) Sie bejtanden aus Sommer - und 
Winterwohnungen. Gene waren von gefchrotenen Bäumen, 
mit Ruthen vurchflochten, mit Lehm verklebt, und mit Rohr 
gedeckt;“) ohne Feniter, nur mit Thür- und Yuftlöchern, um 
den Rauch vurchzulaffen. Man nannte die Wohnung Hütte, 
womit man noch jett einen Wohnort bezeichnet, der außer dem 
Schuß nah Außen, wegen Mangels innerer Abtheilungen, 
wenig Bequemlichkeit gewährt. Die Winterwohnungen befanden 
jich unter dev Erde, fie waren ftarf mit Miſt überdeckt um 
dienten zugleich zur Bergung der Früchte, gegen die Winter: 
fülte, wie gegen die Raubluſt vorüberziehender Feinde.“) In 
diefen Winterwohnungen wurde auch, wie Plinius berichtet, 
das Spinnen und Weben beforgt. 7) Die Yeichenbegängnifie 
waren einfach. Man verbrammte die Leichen. Jedem wurden 
jeine Waffen, bisweilen auch ſein Pferd mit auf den Scheiter- 
baufen gegeben. Ein NRafenhügel war das einzige Grabınal. ®) 


Brüden hatte man. nicht; die Flüffe wurden entweder 
durchſchwommen oder durchſchifft und zwar im Kähnen von 


— — [en en — — 


»9) Tacit. Germ, Cap. 45. 

40) Tacit. 16. Colunt disereti ac diversi, ut fons, nt campus ut nemus 
placuit u. ſ. w. 

41) Taecit, 20. In omni domo nudi ac sordidi in hos artus, in haee 
corpora quae miramur exerescunt. — Inter cadem pecora, in 
eadem humo degunt, 

42) Plin, XV], 64. 

45) Tacit. Germ. 16. Solent et sublerraneos specus aperire, eosque 
multo insuper fimo onerant, sulfugium hiemi et in receptaculum 
frugibus u. ſ. w. 

4) Plin. h. n. XIX. 2. In germania autem dofossi et sub terra id 
opus agunl. 

45) Tacit, de morib, germ. 27. Die Grabbügel hören mit ben Ber- 
boten Karls d. Er. auf, Möller H. Schr. II, 135. — Die großen 
Knochen, die man bisweilen in altdeutfchen Gräbern findet und bie 
man mitunter zum Maafftabe filr bie viefigen Geftalten der Ger- 
manen genommen, vilbren nah der Meinung Beſſens (paberb, 
Geſch. 1. 7) von ihren Pferden ber, 
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ansgeböhlten Eichbäumen.““) Bergbau Fannte man damals 
auch nicht; ſelbſt Tacitus, obgleich er verborgenen Metallreich- 
thum nicht bezweifeln will, ijt darüber noch im Zweifel, ob 
ver Götter Gunſt oder Zorn, ımferen Vätern diefe Art Neich- 
thum verfagt babe. *”) 

Diefe Züge werben hinveichen, uns ein Bild von dem 
häuslichen Yeben der Sigambrer und ihrer Nachbaren zu geben. 
Was ihre politiiche und Militaivverfaffung betrifft, fo beruhte 
viefelbe wefentlich auf ven Marfgenofjenfhaften, vem 
ältejten und wichtigiten Verbande aller germanijchen Völker.“) 
Mark beventet allgemein jede Grenze;“) daher Feldmark, 
Waldmark, Yandmarf, Reichsmark, je nach den Gegenftande 
ver von ſolcher Grenze eingefchloffen iſt. Insbeſondere aber 
wird unter Mark ein begrenzter Diſtriet verjtanden, deſſen 
Nubungen von den Eigenthümern vejjelben genoſſen 
werden; daher Markgenoſſen und deren Geſammtheit 
Marfgenofjenfchaft Diefer legte Begriff ift dann, 
jofern er fich auf den Gegenftand, der die Nutzungen gewährt, 
auf die Mark bezieht, ein örtlicher, jofern er aber auch vie 
Genoſſen befaßt, welchen das Recht auf jene Nutungen zujteht, 
zugleich ein rechtlicher, eine Unterabtheilung der Staatögejell- 
haft.) Dieſe Genofjenfchaften bildeten die älteſten Gemeinden, 
die in ihrer Geſammt-Vereinigung einen Gau, pagus oder ein 
Yand, pays und beziehungweife ein Volk ausmachten. 


#) Sie werden näber befchrieben won Strabo L. VII. Livius XAT, 26, 
Plinius XV], 74, Vellejus 1.2. Ihre Beichreibungen beziehen 
fh aber weniger anf den Bedarf im unferem Binnenlande. — In 
jpäteren Zeiten wurde das Recht, Briten anzulegen, won Kaifern 
und Königen verliehen; vielleicht weil dev Erbauer Hr den Unterbalt 
einen Zoll forderte. Ober hatten etwa die Brüden einen geheiligten 
Character, dem der römische Prieftername Ponti-fex feinen Urfprung 
verdantte? Kemble I, 76, 

4) Taeit. Germ. 5, 

#) Eichhorn, Deutihe Staats» und Rechtsgeſch. I, $. 14a. Ueberb, 
v Maurer Geih. der Markenverfaffung in Deutichland, 1856. 

V) Grimm deutſche Rechts» Altertbümer 49. Das Wort Mark ift 
dbeutich; Der Römer bezeichnet Grenze nicht durch Marca, fonbern 
durch limes. Landau Xerritorien S. 112. 

*) Kemble J. 33, 35, 47, wo der natürlichen Entwidelung des Mar- 
tenverbandes ausjührlih nachgegangen wird. Landau Xerritorien; 
Abſchu. 3. S. 111. 
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ie die Marfgenoffenfchaften entjtanden, darüber find 
die Anfichten getbeilt. Nah Möfer”) nahm man bisher 
gewöhnlich an, die Bodencultur ſei von einzelnen Höfen aus- 
gegangen, deren Bewohner, bei zunchmenver Bevölkerung in 
Dörfer zufammengezogen, ihre bis dahin getrennten Hofmarken 
in Gemeinvemarfen zufammengelegt und auf foldhe Weife die 
Martenverbände gebildet hätten. Dieje Anficht wurde zunädit 
motiwirt durch die Nachrichten, welche bejonders Tacitus über 
das hänsliche Yeben der Deutjchen giebt. Die wichtigjten, 
hierauf bezüglichen Stellen find im 16. und 26. Napitel ber 
Germania enthalten, worin er jagt: Es ift befannt, daß bie 
deutſchen Völker nicht in Stänten wohnen, ja nicht einmal 
unter jich verbundene Wohnungen dulden. Sie wohnen einzeln 
und zeritrent, wie es Waffer, Yand und Wald ihnen genehm 
machen. Ihre Dörfer beftehen nicht, wie die unſerigen, aus 
zufammenhängenden Gebäuden, jondern jeder umgiebt fein 
Haus mit einem freien Raume, entweder um fich gegen 
Feuersgefahr zu jchügen oder weil jie das Bauen nicht beffer 
verjtehen. Nicht einmal den Gebrauch von Bruch- und Zie— 
geljteinen fennen jte. Einer unförmlichen Maffe bedienen fie 
fih zu allem, ohne. Anſehen und Annehmlichkeit. Cinzelne 
Stellen überjtreichen fie jorgfältiger mit einer Erde, jo rein 
und glänzend, daß fie Malerei und Karbenzeihnung ähnlich 
fieht. Sie pflegen auch unterivpiiche Höhlen anzulegen und 
Dicht mit Miſt zu verveden, zum Schutze wor Frojt und zur 
Aufbewahrung der Früchte. Kömmt dann ctwa ein Feind, fo 
plündert er mur das Offene; das Vergrabene kennt er nicht 
oder er fucht c8 vergebens. — Daß die Dentfchen aber and 
einzelne befejtigte Orte over Burgen hatten, ijt früher (S. 15) 
Schon erwähnt worden.“*) Diefelben waren jedoch feine bewohnte 
Feftungen, jondern nur Ringwälle, fejte Yager für den Krieg. 


Die Wohnungen befanden ſich auf einzelnen Höfen und in ben 


Dörfern. Selbjt nachdem die Deutſchen die gallifchen Städte 
erobert hatten, bewohnten fie zuerſt nur das umliegende Land, 


1) Möſer Dsnabrüdiiche Geſch. I, A fag. 
52) Tacit. Annal. I, 57, 
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weil fie jene als netzumſtellte Gräber fürchteten. °°) Jedoch 
machten fie fih bald mit den Vortheilen verfelben befannt; 
venn als die Zenchterer von den UÜbiern verlangten, fie follten 
die Mauern der alten Colonia Agrippina als Bollwerfe ver 
Knechtſchaft (munimenta servitii) niederreißen, antworteten bie 
Agrippinenfer nach gehaltenem Rath, fie hielten e8 umgekehrt 
für zweckmäßig, die Mauern zu verjtärfen, um ſich gegen bie 
neu anrückenden römifchen Heere zu ſchützen.“) In unferem 
Sabjen ließ man es jevoch beim Alten; wie daraus hervor: 
gebt, daß die Chronijten noch nach Jahrhunderten die Ar— 
muth des Landes an fejten Pläten bezeugen.) Diejenigen, 
welche in Sachfen genannt werben, find theild nur einfache 
Burgen oder Orte geiftlicher Stifter, die zu ihrem Schute 
mit Wälfen umgeben waren, oder alte fogenannte Tempel- und 
Malftätten, die von Obrigfeiten bewohnt wurden. — Die 
Aecker, erzählt dann Tacitus weiter, werden nad) Zahl ver 
Aubauer von allen Dörfern eingenommen und nach Würdigung 
unter ihnen vertheilt. Die Geräumigfeit der Felder erleichtert 
jolhe Theilung. Das Aderfeld wechjeln fie jährlich; außerdem 
bleibt Gemeinde- Anger übrig. Den Boden durch Arbeit zu 
verebeln und ergiebiger zu machen, fo daß fie Objtpflanzungen 
anlegten, Wieſen abfonverten over Gärten wäſſerten, ijt ihre 
Sache nicht. Nur Saatland verlangen fie. 

Diefe Stellen, verbunden mit ver Thatfache, daß fich in 
Weſtfalen noch jetzt fo viele einzelne Höfe mit abgefonderten 
Fluren finden, waren allerdings geeignet, auf die Anficht Mö— 
jers zu führen. Nichts deſto weniger fcheint fie ungegründet; 
denn es iſt aller Erfahrung wiverfprechend, daß ganze Maffen 
von Beligern gefchlofjener Einhöfe, mit Verzicht auf alle ader- 
55) Nam ipsa oppida ut circumdata retiis busta declinant. Ammian, 
Marcellin. rer, gestar. XVI, 2, 12, 
=) Tacit. histor, IV, 64, 65. Daß die Deutſchen die in ihre Hände 

“allenen Städte immer zerftört hätten, wie Miller: über der Ler 

liea Alter und Seimath, 1840, ©. 160 glaubt, ift als irrig ſchon 

von Kemble Il, 260, gerügt worden. 

5) Saxonum terra — nec montibus adjuta, nec firmissimis oppidis est 
munita, Liudprandus antapodosis 11,24; Pertz 111,293, Necdum 
eniım plures habebat Saxonia munitiones, Ekkehardus chron, 


univers. a, 1073; Pertz VI, 200. Waitz Berfafl. Geſch. I, 20, 
Landau Zerrit. 268, 
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baulihen Bortheile, welche diefe gewähren, fich entfchloflen 
hätten, jene freiwillig niederzubrechen, um fie in unbequemer 
Befchränfung wieder aufzubauen, und ihre abgerundeten Pri- 
vatfluren in eine gemeine Maffe zu werfen, um fie aus ber- 
felben in einzelnen zerjtrenten, zum ungehinvderten Aderbau 
ungelegenen Streifen fich wieder zutheilen zu lafjen.°°%) Wir 
haben in Weftfalen uralte Einhöfe, aber auch uralte Dörfer, 
beide angelegt, wie e8 die Bequemlichkeit mit fich brachte.) 
So war e8 fchon zu Tacitus Zeiten und fo ift e8 noch; die 
deutjchen Dörfer unterfchieden fih damals nur dadurch von 
den römischen, daß die Gebäude in jenen nicht in regelmäßig 
verbundener Ordnung, fondern nach beliebiger Willführ, mit 
freier Umgebung gebaut wurden. So ift es noch heute mit 
unferen alten Gehöfden folder Dörfer befchaffen, denen neu 
Straßen und baupolizeiliche Vorfchriften, nicht eine regelmäßi— 
gere Geſtalt gegeben haben. 

Mogten aber nım die Aderhöfe einzeln oder im folcen 
Gruppen, welche Tacitus Dörfer nennt, zuſammen liegen, jo 
waren jie doch unter fich zu einzelnen Verbänden wereiniat 
und diefe Verbände nannte man Marken; fpäter Bauerfchaften 
oder Gemeinden. Der Marfenverband ift ver ältefte und ohne 
Zweifel nicht dadurch entjtanden, daß fich Einzelne dazu ver: 
banden, fondern daß Gefchlechter und Stämme einen beftimmten 
Diftriet für fi einnahmen und dieſen dann in der von Ta— 


56) 9. Maurer, Einleitung zur Gejhichte der Mark, Hof-, Dorf umd 
Stadtverfaffung. Münden 1854 ©. 2. Daß aud bei den Angel: 
ſachſen die Möfer’fche Hypothefe nicht zutrifft, bezeugt Kemble 1,101. 

57) Im Osnabrückiſchen herrichten die Einhöfe vor. Deshalb hielt Möſer 
bie Bewohner derjelben, für bie wahren Landeseinwohner. Sie mögen 
das dort jein, bejonbers wenn bie Dörfer, wie Möſer (S. 5) weiter 
berichtet, Leine gerechte Feldmarken haben, aljo jpäter angelegt find. 
Zu unferem Weftfalen ift e8 anders, in einzelnen Lanbdftricen, 
befonders an ber Haar, herren bie Einhöfe vor, daher bier bie 
Ortsnamen meift mit hof endigen, am Hellwege und im Süderlande 
bilden Dörfer die Regel, daher bier fo viele Namen auf hanien, 
alſo Häufer, enden, Das ut fons ut nemus placuit, bat auferbem 
zu vielen anderen Benennungen VBeranlafjung gegeben. Dörfer find 
jo alt als Einhöfe, wie aus Tacitus Worten deutlich hervorgeht. 
Man vergl. noch bejonders Landau, bie Territorien, 1854 &. T75—77. 
Der Einhof ift weder überall in Weftfalen, noch ausſchließlich 
in Weftfalen. Da. S. 51. Er zieht fi) von bier über den Rhein, 
bis in Brabant und Flandern. Daj. S. 18, 
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eitus befchrießenen Art, zum Zwede des Aderbaus, unter fich 
vertheilten. Cäfar lernte die Deutjchen über 150 Jahre früher 
fennen. Damals waren fie nach feiner Schilderung ein ber- 
umziehendes Jäger- und Hirtenvolf, das den Aderbau nur 
trieb, um für jein Vieh die nöthige Nahrung zu gewinnen. 
Die Einzelnen hatten daher Fein Sonbereigen, jondern nur 
Aderlooje zum zeitlichen Bebauen derſelben.“s) Sie machten 
e3 wie diejenigen Nomaden, welche zu ven Hirtenvölfern zählen, 
es noch Heute machen. Viehweide war ihnen Haupt-, der 
Aderbau Nebenfache, Ob aber dieſe Schilderung Cäſars ganz 
richtig iſt, läßt fich billig bezweifeln. Seine Beobachtungen 
jind die eines Feldherrn, ven die häuslichen Zuftände feiner 
barbarifchen Gegner nur nebenbei intereffirten und die er daher 
auch nur oberflächlich betrachtete, während Tacitus fich grade 
die Erforichung jener Zuſtände zu einer befonderen Aufgabe 
machte, die er jo gründlich Töfete, daß feine Schilderung der— 
jelben, nach anderthalb taufend Jahren, in ven Hauptzügen, 
noch wahr geblieben ift. Diefer Umstand allein muß uns fchon 
mißtrauifch gegen Gäfars Angaben machen, wenn wir auch 
nicht erwägen wollten, daß das veutfche Clima und die dama— 
lige geringe Ergiebigkeit des Bodens, fich für ein herumzie- 
bendes Hirten- und Jägervolk gar nicht eignen; denn ein 
jelhes ändert feine Zuftände innerhalb 150 Jahren nicht fo 
licht, jo gründlich und feit in die ver Landſaſſen des Tacitus, 
deren Yuftitutionen bis auf unfere Tage dauern Fonnten. >) 
Bir gehen daher, bei Beurtheilung der damaligen gefellfchaft- 





3) Caesar de bello gallico L. VI. c, 21. Vita omnis in venationibus 
alque in studiis rei militaris consislit. — c, 22, Agriculturae non 
student, — Neque quisquam agri modum certum aut fines proprios 
habet: sed magistratus ac principes, in annos singulos gentibus, 
cognationibusque hominum, (den Gejchlechtern) qui una coierunt, 
quantum eis, et quo loco visum est, attribuunt agri, atque anno 
post alios transire cogunt. Er zählt dann die Gründe auf, welche die 
Deutichen für ſolchen Wecifel anführten, unter denen ſich aber eine 
Zwei» oder Dreifelderwirtbfchaft nicht befindet. 

®) Yandau Territorien S. 66. Wir wollen bier nicht verheelen, baf 
v. Maurer ©. 7, einzelne Gegenden aus Süddeutſchland anfihrt, 
wo fich die Vertheilung ber Aeder nad Loofen anf I—12—20 Fahre 
bie in unfere Zeit erhalten baben fol. Hat etwa Käfar von dieſen 
geiprochen, fo werben dadurch feine Schilderungen file Weftfalen doch 
nicht zur Wahrheit, 
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lichen Zuſtände unferer Väter am ficherften, wenn wir bie 

Berichte von Tacitus zum Grunde legen. Seine Germanen 

waren vorzugsweife Aderbauer; als folche hatten die Ge— 

ſchlechter feſte Wohnſitze und das Land im Marfenverbande 
unter ſich getheilt. Damit war von ſelbſt gegeben, daß die 
zeitweilige Verlooſung der Aecker, wie ſie Cäſar von den 

Sueven behauptet, hier in Weſtfalen nicht ſtatt fand, fie wäre 

das größte Hinvdernik einer fleißigen Bodencultur geweſen. 

Wenn daher auch Tacitus noch fagt, das Aderland werde 

jährlich gewechfelt, fo folgt daraus doch nicht eine Verloofung 

der Weder aus einer Hand im die andere, ſondern nur ein 

Wechfel ihrer Bebauung in der Fruchtfolge, Roggen, Hafer 

und Dungland, wodurch zumächit die Dreifelderwirtbichaft 

gegeben war.) Tacitus jagt nämlich genau unterjcheidend: 

Das Pflugland bejtellen fie in wechjelnder Yahrsfolge; 

außerdem bleibt noh Gemeindeland übrig.) Solches 

ungetheiltes Gemeindeland, zum gemeinen Gebrauche aller Ge 
noffen bejtimmt, trat durch dieſe Beitimmung von felbjt in 
eine Art Gegenfag mit dem vertheilten Aderlande und wurde 
daher vorzugsweife Marf genannt. Beides war zwar im Pri: 
vateigenthume ver Markgenoffen, aber das eine nach Maaßgabe 
ber Berechtigung getheilt, das andere noch ungetheilt. Die 

Benugung der Mark nach ſolchem Berhältnig, wurde durch 

Berabredungen der Markgenoffen geregelt und das war die 

Darfenverfaffung. 

Don dem fogenannten politifchen Gemeinden unferer Tage 
war babet überall nicht die Rede. So lange der Marfenver- 
60) Sommerfeld, Winterfeld und Brachfeld; andere VBenennungen für 

andere Gegenden bei Maurer, 75. Eine gebrängte Darftellung ber 
römischen Feldflur bei Landau Territorien S. 9. 

61) Arva per annos mulant et superest ager. Tacit. germ. cap. 26. 
Er nimmt bier ager, im Gegenfate von arva, offenbar in römifcher 
ei Ka publicus ager; als Anger, Weibeland, Waldernei. 
Aus den Worten: Agri pro numero cultorum ab universis per 
vices occupantur, quos mox inter se secundum dignationem 
partiuntur, ſchließt Landau Territorien S. 51, daß ſchon damals 
unfere Väter ihren Landbeſitz nach Hufen getheilt hätten, von denen 
jede mit einem Stüd, in jedem ber verfchiebenen, nach ihrer Bonität 
abgetheilten Gewende betheiligt war. Alfo Wechſelwirthſchaft in Fracht 


und Feldern. — Eine kurze Recapitulation feiner Unterfuchungen über 
unfere alte Flurverfafjung S. 97, über den alten deutjchen Hof S. 108. 
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band feit war, bedurfte e8 derſelben gar nicht. Erft nachdem 
jener durch Theilungen, Verkäufe, durch die Anlage neuer 
Nieverlaffungen zu veligiöfen oder gewerblichen Zweden, kurz 
durch die Fortjchritte der Givilifation gelodert und neben ver 
älteften einfachen Markgenoſſenſchaft noch eine andere aufge: 
fommen war, bie ihrer Natur nach ſich zur Aufnahme im 
Markenverbande nicht eignete, trat Diefer als beſondere Privat: 
Genoffenfchaft vor der allgemeinen, ſämmtliche einzelne Be— 
wohner des Landes umfajjenden, vor der politifchen Gemeinde 
zurück. In der Zeit aber, wovon hier die Rede, war die ein- 
ige politifche Verbindung des Volks, die vorhin fchon gedachte 
Lereinigung der einzelnen Markgenoffenfchaften zu Gauge- 
meinden,®?) welche Tacitus beswegen concilia nennt, weil 
ihre Berfammlungen der Mittelpunkt aller öffentlichen Geſchäfte 
waren. Krieg und Friede, Gefeßgebung, Rechtsſachen, alles 
wurde bier verhandelt und im letter Beziehung, beſonders bie 
Erwerbung des Grundeigenthums in der Mark, als Bafis 
alfer genoffenjchaftliher Berechtigung. Nur auf ſolche Weife 
fonnte feitgeftellt werden, wer frei, rechtsfähig und zu vollitän- 
diger Genoffenfchaft berechtigt war. Die Berfammlungen ver 
Gaugemeinde waren theils ordentliche, theils außerorventliche. 
Nur zu legteren erfolgten befondere Borladumngen;°?) jeder 
Genoffe Hatte das Recht und die Pflicht zu erfcheinen. Bon 
dem, was im folder Berfammlung bedungen, gedingt wurde, 
nannte man fie Thing, fpäter Ding, gebotenes und ungebo- 
tenes Ding.) Bon Tageding, Tegeding, kömmt Theiving, 
Vertheidigung, überhaupt die gerichtliche Verhandlung. Bon 
dem Gedinge, paclum, von dem Befchluffe, vem id quod pla- 
cuit populo, wurde die Verſammlung lateinifch placilum und 
das Verfahren im niederdeutfchen Pleyte °°) (plaidoyer) genannt. 

Zur Aufrechthaltung des inneren Friedens wurden Obrig- 
feiten gewählt, die in ver Zwifchenzeit der Verſammlungen 


Eichhorn R. Geſch. J. 8. 14h, 

%) Tacit. germ. 11. Caeunt, nisi quid fortuitum et subitum inciderit, 
certis diebus, quum aut inchoatur Luna aut impletur 

4 Grimm R. A. 747. So war es and bei den Angeljachfen, bei 
denen Ga und Scir gleichbedeutend. Kemble I, 58 fg. 

5) Soefter Stadtrecht. Seiberg Url, B. II, Nr. 719, Art. 178. 
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Hecht zu fprechen und überhaupt mit je 100 Gehülfen ans 
dem Volke die Verwaltung zu führen hatten.) Wie viefe 
Obrigfeiten im Deutfchen hießen, ift nicht befannt. Tacitus 
nennt fie principes, Vornehmſte, Vorderſte; woraus fpäter 
unjer Wort Forjte, Fürſt (furisto, primus) entſtanden ift. 
Jene Bezeichnung it aber mehr eine allgemein bejchreibenve, 
als benennende. Höchſt wahrfcheinlich hieß ein jo gewählter 
vornehimfter princeps des Gaus: Greve. Die comites ex 
plebe, wie Tacitus feine Gehülfen nennt, hießen Gogreven; 
wie ja auch fpäter der Fürft des Gaus: Graf und feine Ge 
hülfen an dem Gogerichten Gogreven genannt wurden. 7) Au 
folhen Obrigfeiten konnte jeder gewählt werben, ver zur voll 
ftändigen Genoffenfchaft berechtigt war; denn ımter ben 
Freien gab es feinen Stanvdesunterfchied. Alle Freie waren 
auch adelig. Das Wort Adel bedeutet nämlich urſprünglich 
foviel als Gefchlecht, Rage. Athelby, Adalbol im Nordi— 
fchen das uralte Dorf eines Gefchlechts und ver vollfreie Ge: 
nofje eines ſolchen Adeldorfs hieß Adelbonde. Adel wurve 
ſonach die Bezeichnung jeder vollen Berechtigung, adelig 
geboren waren die ehelichen Kinder der Vollberechtigten, 
Adelthing war die Verſammlung derſelben, das placitum 
legitimum der Urkunden.“*) Titel ohne Mittel werden lächerlich, 
während ſie von Mitteln unterſtützt, in demſelben Verhältniſſe 
an Werth gewinnen, als jene Mittel erlauben, ihnen Geltung 
zu verfchaffen. Wenn fich daher, dem Gefagten zufolge, Abel 
und freier Befig (Odal, Alode) iventifizirten, fo war mit ver 
unvermeidlichen Ungleichheit des Beſitzes, zugleich unter ven 
Freien ein Unterfchied zwifchen gewähnlichen und vornehmeren 
Adeligen gegeben.) Aus diefen vornehmeren, reicheren Ge 





66) Tacit. Germ, ec, 12. Eliguntur in iisdem conciliis et prineipes, 
qui jura per pagos reddunt. Centeni singulis ex plebe comites 
simul et auctoritas adsunt, Eben fo berichtet noch Huchald vita 
s. Lebuini von den Sadfen: pro suo vero libitu, consilio quoque 
ut sibi videbatur prudenti, singulis pagis principes praeerant sin- 
nli, Pertz II, 361. 

67) Ueber die etumologifche Bedeutung des Worts Graf, reiche Nachwei- 
fungen bei Grimm R. 4. 752, f. mıten 8. 28. 

63) Die Beweis» Stellen bei v. Maurer, 13, 

69) Grimm R. A. 266, legt ben Schwerpunkt bes Begriffs ber Opti- 
mates, mehr in bie Abftammung als in den Befit. 
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ſchlechtern, welche ſich durch die Unterhaltung von Dienftge- 
folgen auszeichneten, wermittels deren fie zugleich Unfreien 
wirffamen Schuß verliehen, wählte das Volk vorzugsweife feine 
Obrigfeiten ”°) und jo wie die Auszeichnung, worin fie lebten, 
gewiſſermaaßen von felbjt auch ihren Kindern zu Theil wurde, 
jo war nichts natürlicher, als daß fie allmählig eine befonvere 
Klafje in ihrem Stande bilveten,?') ven wir in den folgenven 
Zeiten ale Hohen Abel werden fennen lernen. Diefer Stand, 
dur gewohnte Handhabung ver öffentlichen Gejchäfte für folche 
mehr ausgebilvet, ald die große Maſſe ver Freien, vertrat bie 
legteren, jo lange e8 nicht zu einer allgemeinen Verſammlung 
des Bolt kam.““) Vermöge diefer Stellung im öffentlichen 
Yeben, war er dann auch gewiß der Träger ver religiöjen 


) Tacit. germ, 14, 15, principes und Gefolgsherren find bier immer 
biejelben. 

1) Tacit. germ. 13, brüdt dies ganz bezeichnend aus. Insignis nobi- 
litas (großer Gutsbefig) aut magna patrum merita principis dig- 
nationem etiam adolescentulis assignant, — In dieſer vielbe- 
ſprochenen Stelle finden Eihhorn $.14b,Noteo, und v. Savigny 
Beitrag zur Gefch. des Adels S. 2, mit Nechte nicht eine zweifache 
Urſache der principis dignatio, ſondern nur als einfache die nobilitas 
und in dem Zufate: aut magna patrum merita nur eine erffärende 
Beihreibung derjelben ausgedrüdt. Dagegen findet Löbell (Gregor 
v. Tours 503) in dem, wie er meint, inhaltſchweren Wörtchen aut 
einen jchlagenden Beweis dafür, daß alle deutiche Völker einen Ge- 
ichlechts-Adel im Gegenjage des Anſehens, welches die Verbienfte bes 
Vaters feinen Kindern leiht, gehabt haben. — Der Abel war aller- 
bings erblih, wie das Alode, worauf feine Geltung berubte und 
wenn dies in ber Erbfolge — wie natürlich — bei dem Geſchlechte 
blieb, fo war der Adel zugleich Gejchlehts- Adel. Gieng aber das 
Alode verloren, jo hatte es auch mit dem Abel nicht viel mehr auf 
ih. So war es früher und fo ift es noch. Die Bauern find eben 
jo ariftofratijch als die Junker. Der Hofesbefiger fiebt den eigenen 
Bruder, wenn er nicht auch Hofesbefiter, fondern nur Beilieger 
geworden, eben jo wenig mehr für feines Gleihen an, als der abe- 
lige Gut&befiger, den Bruder, der fih unter Handwerkern oder Tager 
löhnern verliert. Und das Legitimitätsprinzip unferer Tage, bat 
fogar den zu Standesherren herabgedrüdten Fürften, nicht einmal die 
Ebenbürtigfeit mit der vegiereuden Königl. Wilrtenbergiihen Fa— 
milie fichern Fünnen. Papſt Zacharias hatte vollfommen Recht, wenn 
er den Hausmeier Pippin bejchied, wer die fönigl. Macht habe, dem 
gebühre auch der lönigl. Titel und das ſchwere nn des Hod- 
verraths wird nicht beftraft, wenn die Ausführung beffelben gelingt. 

) Tacit. germ. 11. De minoribus rebus principes consultant, 
de majoribus omnes; ita tamen ut ea quoque, quorum penes 
plebem arhitrium est, apud principes pertractentur, Das iſt jo 
rag daß es meunſchlichem Lauf der Dinge nad, gar nicht anders 
ein fonute. 


5. 4. 


56 


.4. Intereſſen des Volks. Die Priefter, als vie Gebildeteren, 


fonnten damals nicht wohl einem anderen Stande angehören; 
wiewohl man deswegen noch nicht annehmen darf, daß bie 
principes zugleich eine gefchloffene Priefterfafte gebildet Hätten. 
Dies ergiebt fich ſchon aus der Stellung, welche Tacitus ben 
Prieftern in der Bolfsverfammlung und im Kriege anweiſet. 
In jenen geboten jie Stillfhweigen, damit diejenigen, bie auf 
irgend eine Weife dazu berufen waren, das Wort nehmen 
fonnten, in dieſem hatten fie allein ein Strafrecht.”?) Ohne 
genaue Verbindung mit den Mächtigeren (principibus) konnten 
fie folche Gewalt nicht ausüben und doch waren fie nicht iben- 
tifch mit denfelben; werden vielmehr von den gewählten 
principibus unterfchieben. , Sie gehörten alfo dem Stande ber 
Bornehmeren an, aber ohne mit ihm eine Priefterfafte zu 
bilven. ”*) 

Außer den eben gedachten Freien, lebten auch Unfreie 
in den beutfchen Gauen.“) Tacitus nennt fie Diemende 
(servi) bemerkt aber dabei, daß ſie fich wefentlih von ben 
römifchen Sklaven, den eigentlichen servis unterfchieven ; denn 
fie hatten ihr eigenes Hauswefen und waren nicht zu Hand 
bienften, fondern nur zu Naturalabgaben, von ihrem Grumd- 
befige, verpflichtet. ”°) Ihr Verhältniß war dem eines Pad- 
ters (colonus) zu vergleihen. Indeß hatte daſſelbe außer 
biefer, von Tacitus berührten dinglichen Seite, auch noch 
eine perſönliche, wie aus ſpäteren Nechtsquellen erfichtlid. 
Es ijt die ver Schugherrfchaft, vermöge deren ber Her 
den Pflichtigen in der Volksgemeinde vertrat und ihm dadurch 
ven Genuß der bürgerlichen Rechte ficherte, die er font, feines 
minberfreien Standes wegen, nicht hätte anfprechen Fönnen. 
Die Entftehung diefes unfreien Standes kann nur im bem 
Rechte der Eroberung gefunden werden, woburd bie ein— 


73) Tacit. germ, * 11 und 7. 

74) Grimm R. A.2 

75) Eichhorn R. Gl, 2. 15. 

76) Tacit, c. 25, non in nosirum morem, descriptis per familiam 
ministeriis utuntur, Suam quisque sedem, suos penates regit. 
Frumenti modum dominus aut pecoris aut vestis, ut colono, 
injungit et Servus hactenus parel, 
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zelnen Vollsſtämme ihre Wohnfike gefunden hatten. Die Mo- 
tificationen ber Unfreiheit waren banach fehr verfchieven und 
folgeweiſe auch deren Ausbildung. Die milvefte Folge des 
Sieges für den Ueberwundenen, wenn biefer im politifchen 
Befige des Landes blieb, war Zinspflicht,””) wie fie 3.8. 
in dem folgenden Zeitraume ven Friefen und Sachſen bis- 
weilen von den fränfifchen Königen und Hausmeiern aufgelegt 
wurde. Zwang ber Sieger den Ueberwundenen zur Theilung 
des Landes, fo hatte das zumächjt nur eine gemifchte Bevölke— 
rung zur Folge. ”?) Verlor aber das befiegte Volf alles Ei- 
genthum am Lande, fo blieb ihm nur belafteter‘ Befig unter 
Schutzrecht des Siegers.”) Daß alles dieſes, je nach Ver— 
ihiedenheit des Falles, eben auch in werfchievener Weife zur 
Anwendung Fam, braucht faum bemerkt zu werben. Den 
befiegten Edlen oder Freien z. B., der fih als Schukherr 
jener Pflichtigen, zunächft nicht mit der Gultur des Bodens 
teihäftigt hatte, traf ftatt Zinspflicht davon, gezwungene Heer— 


pflich. Ohne Zweifel aber waren bviejenigen Ueberwundenen. 


am härteſten daran, welche ven ihnen verbliebenen Befit unter 
ven allgemeinen Bedingungen nicht zu erhalten im Stande 
waren und num, befonders im Falle einer gemifcht gewordenen 
Bevölferung, genöthigt wurden, fich einem mächtigeren Nachbar 
inter den von biefem geſetzten befonderen Beringungen zu 
ergeben.?) Diefe Art der Unfreiheit mit den härteften Folgen, 
wird nun Leibeigenfchaft genannt;®") fie unterfcheivet fich 
bauptfächlich durch den Mangel aller politifchen Nechte von 


T) Caesar de b, gall. IV, 3, 

'%) Caesar de b. g. I, 32. " 

®) So den Thüringern, nach Eroberung des Landes durch bie Sachſen. 
Translat. s. Alexandri in Pertz monum, 11, 674. Auch dem Sadjen- 
Ipiegel ift dies befannt; er erllärt foldhe im bloßen Beſitze gelaffenen 
Eigenthümer, filr die Stammherren ber weftfäliihen Laten feiner 
Zeit, II, Art. 44. 

M Dergleihen Ergebung kennt fhon Tacitus germ. cap. 24. Im 
Kriege gewonnene Unfreie fiedelten ſich entweder bei dem Sieger an 
oder wurden auch von diefem verkauft; dies geſchah noch in ber faro- 
Iingifhen Zeit. Capit. a. 743, cap, 3, wo ber Verkauf chriftlicher 
Unfreien an Heiden verboten wird. 

A) Mit Leibeigenen find nicht eigene Leute (Lidi) zu werwechfeln; 
diefer Ausdruck hatte im Mittelalter eine viel ug ee Bebeutung. 
Eigentliche Leibeigenjhaft ift überhaupt fpäterer Ausbildung, 
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den übrigen Arten, die immer mit gewiffen politifchen Rechten 
verbunden waren.’?) Man bezeichnet diefe Arten mit dem ſehr 
alten fächfifchen Ausprude: Yaten (Lazzi) over fränkiſch: 
Yiten (Litones). Seit Möfer hat dafür ver, das Scut- 
verhältniß mitbezeichnende, Ausdruck: Hörigkeit, im germa- 
niftifchen Sprachgebrauche allgemeine Geltung erlangt.°°) 


Wenn dem Gefagten zufolge, Ungleichheit des DBefites 
und darauf gegründete Auszeichnung durch Wahl zu obrigfeit- 
licher Würde, allmählig einen Standesunterfchied unter ven 
urjprünglich gleichberechtigten Freien hervorbrachte, jo knüpfte 
ber Grund dieſes Unterfchievdes zugleich auch ein befonveres 
Band zwifchen den Edlen und übrigen Freien durch den Ein: 
tritt der leßteren in die Dienftgefolge, welche Jene unter: 
hielten. Sie verpflichteten ſich, venfelben, unbeſchadet ihrer 
Freiheit,’ zu Ehrendienſten im Frieden, wie zu befonderer 


82) Vita s. Lebuini bei Pertz II, 361: sunt (in Saxonum gente) qui 
illorum lingna edlingi, sunt qui frilingi suut qui lassi dicunter, 
quod in latina sonat lingua nobiles, ingenuiles atque serviles, — 
Atque ex iisdem ordinibus tripartitis — exercebant gene- 
rale concilium, 

53) Die gewöhnt. Hypotheſe, daß alle unfere Hofbefiger uriprünglich frei, 
fih zu gemeinem Beſten unter einem Oberhofe freiwillig zufammen- 
gethan, widerlegt ſich ſchon dadurch, daß bie zu einem Hofesverein 
verbundenen Höfe oft ſehr zerftreut, Durch bedeutende Entfernungen 
getreunt lagen. So z. B. gehörte der Schlünders Hof zu Wirnbern, 
Kirchipiels Menden, mit 18 M. Bauland, 8 M. Schlagholz und 
8 Marlenrechten in den weit entlegenen Oberhof Nünniug, Stifte 
Eſſen. Es wirkten dazu eine ganze Reihe anderer Verhältniſſe und 
Zuftände Rive Bauerngüterweien S. 28, 47, 53. 

8) Eihhorn I $. 16. Kemble I, 131 fg. Legter ift der Meinung, 
die Gefolgsgenofjen hätten aufgehört Freie zu fein und folgert dies 
fogar aus der Stelle bei Tacitus: nee rubor inter comites adspici 
(©. 134) während Eichhorn dieſelbe Stelle dafür anführt, daß Das 
Dienftverhältniß der angebornen Freiheit nicht geſchadet habe. Kemble 
unterjcheidet die Gefolgsgenoffen, wovon Zacitus redet, nicht genau 
genug von ben jpäteren Meinifterialen uud unter biefen micht die 
verschiedenen Klaſſen. Infofern der Minifterial ſich zu beſonderen 
Dienften verpflichtete, wurde feine Freiheit allerdings beſchränkt. Aber 
anch in dieſem Falle unterjchied fi der Minifterial aus dem Stande 
ber Freien nocd lange von dem aus den Stande der Unfreien; bie 
zufegt der Dienft den urfprünglichen Stand fo abforbirte, daß er für 
fih allein adelte, der Minifterial mogte zu ben Freien oder Unfreien 
gehören. So entjtand der Minifterialabel. ($. 14 und 23.) Bergl. 
überh. v. Fürth, die Minifterialen, 1836. 
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Treue, als vertrante Waffengefährten in Kriegsabentheuern.®) 
Beide fanden dabei ihre Nechnung; der Dienftherr, weil fein 
Anfeben duch Macht und Ruhm des Gefolges gehoben wurde, 
ver Freie, weil er Theil an ſolchem Glanze nehmend, zugleich 
Unterhalt und Befriedigung feiner Neigung fand.) Mit 
Recht wurde bei Vollskriegen auf folche Dienftgefolge viel 
gerechnet und fo groß war das Vertrauen zu ihnen, daß fich 
ven felbitjtändigen Unternehmungen verfelben, Freiwillige aus 
dem Bolfe gern anſchloſſen.“) Ya es läßt fich faum bezwei- 
fen, daß, nachdem ſich die Gefolgfchaften in den National- 
friegen mit den Römern immer mehr ausgebildet hatten, bie 
meiften Groberungen der Deutjchen, von ben Dienftgefolg: 
ihaften ausgeführt find, ®’) wodurch dann die Vortheile der— 
jelben ($. 14) vorzugsweife den Dienjtherren zufielen, die wir 
ipäter al8 Grafen und Herren in fo großem Befite finven. 
Selbit die in folchen Kämpfen befiegten Dienjtherren erlangten 
im Dienftgefolge des Siegers, das ihren Stand ja nicht 
beihimpfte, vermöge ihrer bisherigen Stellung, Vorzüge gegen 
den gemeinen Freien, die in demſelben Verhältniß zunahmen, 
wie die Macht ihres Siegers. Solche glückliche Sieger, durch 
Unterwerfung anderer Abentheurer und burch bejtändige Zu— 
züge von Anfömmlingen aus verwandten Stämmen verftärkt, 
erlangten über die unter ihnen vereinigten Maffen factifch eine 
fürftlihe Gewalt, *?) anerkannt von den aus Adel und Freien 
jufammengefetten Gemeinden und deren Obrigfeiten, befchränft 
aber zugleich durch den Umstand, daß auch ihre Gewalt nur 
eine obrigkeitlihe war.) Der Kern verfelben blieb aber 


5) Tacit. G. 13. Haec dignitas, hae vires, magno semper electorum 
juvenum globo eircumdari; in pace decus, in bello praesidium, 

%) Tacit, germ, 13, 14. Principes pro victoria, comites pro principe. 

) Tacit, germ, 13. Nec solum in sua gente cuique sed apud fini- 
timas eivitates id nomen, ea gloria cst, si numero ac virtute comi- 
tatus emineat. 

%) Caesar de b. g. VI. 23. Ubi quis ex principibus in concilio dixit 
se ducem fore; qui sequi velint profiteantur: consurgunt ii, qui et 
causam et hominem probant, suumque auxilium pollicentur, atque 
ab multitadine collaudantur. 

°) €8 ift ſchon oben (S.54) bemerkt, weil Fürſt ben Erften und feine 
Gewalt bie oberfte bezeichnet Grimm R. A. 231. 

”) Taeit. Germ. 7. Nec regibus infinita ac libera potestas — 43, 
regnantur paulo jam adductius — nondum tamen supra libertatem, 
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immer die Dienftherrlichkeit über die Gefolafchaft und fo war 
der Einfluß folcher fürjtlichen Herren auf die Wahl der Obrig— 
feiten immer unbezweifelt gewiß. Ob und in wwiefern viele 
Berhältniffe bei einzelnen veutfchen Stämmen zu fönigl. Würte 
geführt haben, ift hier nicht weiter zu verfolgen, weil e8 gewiß, 
daß in unferem wejtfälifchen Vaterlande folches nicht der Fall 
gewefen ift. Bructerer, Sigambrer und Marfen führten feine 
Eroberungfriege, fie blieben im Lande. Sie hatten . daher 
zunächit fein Bedürfniß, fich einer anderen als der gewöhnlichen 
obrigfeitlichen Gewalt unterzuorpnen und allen Dienftgefolgen 
einen oberjten Führer zu geben. Bielleicht hätten fie glüd- 
licher gegen die Römer geftritten, wenn dies der Fall gewefen 
wäre.) Allein fie begnügten fi), wie wir gefehen haben 
damit, für die Dauer der einzelnen Kriege einen Heerführer, 
einen Herzog zu wählen, deſſen widerruflihe Macht zwar 
minder unabhängig und energiſch,“) aber auch ver gemeinen 
Sreiheit weniger gefährlich war. Hermann, der gefeierte Helv 
der Cherujfer, verdanfte folcher Yage ver Dinge feinen Unter: 
gang, Als er nämlich für nöthig hielt, feinem Heerbefehls— 
Amte, durch Sicherung der Dauer deffelben, mehr Nachprud 
zu verfchaffen, wurbe er ein Dpfer der Eiferfucht feiner Stan: 
desgenoffen, die dadurch zunächſt zu verlieren fürchteten. ®) 
Daß diefe uralte vepublicanifche VBerfaffung in unferem Lande 
auch noch bei ven Sachſen fortdauerte, werben wir im fol- 
genden Abfchnitt jehen. 

Was nun die verfaffunginäßigen Rechte ver Gauge 
meinden betrifft,“) jo Laffen fich diefe nur durch die ihnen 
obliegende Pflicht beftimmen, ven gemeinen Frieden des Yandes 
zu handhaben; fei e8 auf Anrufen der Gefränften over aus 
eigener Bewegung. In letzterem alle befchränfte fich ihre 
Thätigleit auf Anordnungen für Alle und nur im erften fchritt 
fie für Einzelne dahin wirkſam ein, daß auf Beobachtung jener 


9) Ein Beifpiel liefern die Franken unter ben Merovingern. 


92) Tacit. G. 7. Duces exemplo potins quam imperio, si conspicui, 


si ante aciem agant, admiratione praesunt, 
93) Regnum adfectans, Jibertatem popularium adversam habuit — dolo 
propinquorum (ber — Geſchlechter) cecidit. Tacit, ann, 11,58. 
9) Eichhorn R. G. 1.8 18. 


61 


Anordnungen gehalten wurde. Als einziges Mittel dazu, hatten 
fie unter damaligen Umjtänden nur die Buße, zu deren Ein- 
iorderung der in feinem echt Gekränkte oder deſſen Ver— 
wandte berechtigt) und zu deren Erlegung umgefehrt eben 
jo ver Verbrecher oder ſubſidiariſch feine Angehörigen ver- 
bunden waren. Zu dieſen Angehörigen vechnete man aber 
nicht bloß eigentliche Verwandte, ſondern auch den Hausherren 
für fein Gefinde, den Schutzherrn für feine Pflichtigen, fo weit 
fih diefe nicht unmittelbar in der Gemeinde vertreten konnten 
ud die Genofjen der Markgemeinden, wenn ver Verbrecher 
ih durch ihre Schuld ver Verantwortung vor Gericht entzog. 
Infefern ftanden alfo alle Freie und Unfreie eines Gaus unter 
ich im einer Gefammtbürgfchaft, °) die das Befrembliche, 
was fie nach unſeren heutigen Nechtsbegriffen hat, verliert, 
won man erwägt,- daß die einzige Strafe in Buße beftand 
und biefer alle garantirende Kraft mangelte, wenn fie nicht 
durch Beitreibung vollzogen werden konnte; ſodann daß bie 
Dienjt- und Markgenoffenfchaft, in Vorausſetzung ihrer gefchicht- 
lihen Gentilität, genau genommen auch die natürlichite Ver— 
pflichtung hatte, für folche Bußen aufzukommen.“) Gab es 
aber auch Verbrechen, welche, nach Zacitus Berichte, nicht 
dutch Bußen, fondern nur durch eigentliche Strafen gefühnt 
werden konnten, z. B. Verrath dur Auffnüpfen, körperliche 
Infamie durch Ertränfen,) jo konnten dafür natürlich bie 
Genojjen nicht aufflommen. War das Verbrechen von der Art, 
=) Tacit, gerın, 12, Pars mulelae — eivitati, pars ipsi qui vindicatur 
vel propinquis ejus exsolvitur, 
*) M, vergl. überhaupt Möſer Dsnabr. Geſch. Th. 1, Abſchn. 1, und 
d, übrig. bei Eihhorn Note c. angeführten Schriften und Quellen. 
Begen der Sachen insbefondere: Kemble I, 186 fg. Der urſprüng— 


liche Grund ber Gejammtbürgichaft, wie des Staats, beruht im Fa- 
milienbanbe, in der Magichaft, welche dann auch wieder bie Grund» 


age der Gaugenofjenfchaft iſt. Kemble 212, 223. Anders bei Gil- 


degenoffen, die nicht durch Bande des Bluts, ſondern lediglich ber 
Genofienfchaft verbunden waren, wo dann deshalb auch die letste als 
fothe haften mußte. Daf. 206. S. unten $. 22, 

") Dies führt auf die oben (S. 50) entwidelte Anfiht Maurers zurüd, 
daß die Euftur und Vertheil. des Bodens nicht von Einzelnen, fon« 
dern von erobernden Gejchledhtern ausgegangen; wofür ſich eigentlich 
auch Eichhorn in der Anmerkung über die Geſammtbürgſchaft aus- 
Ipriht, — Waitz beutjche Berfaffunggei. I, 225. 


®) Tacıt, germ. cap, 12, 


5 4. 


5. 4. 


62 


daß es fowohl die Rechte des Ginzelnen als den gemeinen 
Frieden brach, fo ftand in ver Wahl des Verletten oder wenn 
er getöbtet war,?) feiner Verwandten, ob fie Race durd 
Fehde (ſaida) nehmen oder beim Gerichte auf Rem ber 
Buße (compositio) bringen wollten. 

Ganz diefer Schußpflicht entjprechend, war auch das 
Erbrecht ver Verwandten untereinander. Teſtamente kannte 
man nicht, die Kinder erbten den Vater, dem Kinderloſen 
folgten nach ver Nähe des Grades Brüder, väterliche und 
mütterliche Obheime. Genauer befchreibt Tacitus die Erbfolge: 
Ordnung nicht. ES fcheint aber wohl, daß der Mannsjtanım, 
dem der Schuß der Familie allein oblag, wenigftens ein bevor: 
zugtes Succeffionsrecht vor den Frauen hatte, die überall nur 
als die Gefchüsten, in des Mannes Hand erfcheinen. Sie 
brachten daher bei der Heirath auch fein Heirathsgut mit!) 
und es ift gewiß nicht ohne Abficht, daß Tacitus die Nähe 
des Grades wörtlich dahin bejtimmt: wenn Kinder fehlen, fo 
folgt ver nächjte Grad im Beſitzthume, Brüder, Vaterbrüder, 
Mutterbrüber. Weibliche Berwandte trifft zulegt die Reihe. 

Bevor wir die Betrachtung der häuslichen und politifchen 
Zuftände umferer Väter zur Zeit der Römer ſchließen, ift 
erforderlih, noch Einiges über ihre religisfen Verhältniſſe zu 
bemerfen, welche mit beiden aufs innigſte verbunden, auf beide 
auc eine nothwendige Wechjelwirfung übten. Es ift fchon bei- 
läufig bemerft (S. 56) daß den dürftigen Nachrichten zufolge, 
welche wir über die Neligion ber alten Germanen haben, ein 
eigentl. Priefterjtand ihnen umbefaunt war. Es gab bei ihnen 
weder eine Priefterfafte, noch ein eigentliches Briefter - A mt 
für Perfonen, welche fich ausfchließlich mit dem Gottespienite 
zu befchäftigen gehabt hätten. Cäſar fagt, die Germanen fennen 
weder Priefter noch Opfer.) Mögte diefes nun auch nicht 
fo unbefchränft richtig fein, wie es lautet, fo ift doch ſoviel 


99) Tacit, germ, 21. Luitur enim etiam homicidium certo armentorum 
et pecorum numero, 

100) Dotem non uxor marito, sed uxori maritus oflert, Tacit. germ. 
C. 18, 

101) Neque Druides habent qui rchus divinis praesiut, neque sacrificiis 
student, Caesar de bello gallico VI, 21, 
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gewiß, daß das germanifche Prieftertfum als folches, eine 
wenig fcheinbare Stellung im fozialen Leben des Volks ein- 
nahm, weil e8 fonjt der Beobachtung Cäſars wohl nicht ent- 
gangen fein würde. Zu Tacitus Zeit war es mit ver Stel- 
lung der Priefter fchon etwas anders geworben. Er berichtet 
uns umſtändlich, daß und wie den Prieftern fowohl zu Kriegs- 
als Friedenszeiten ein wirkliches Eingreifen in die öffentlichen 
Angelegenheiten gejtattet war. Im Kriege nämlich hatten fie 
eine Strafgewalt, vermöge deren fie nicht nur Berweife ertheilen, 
fondern, ald Stellvertreter der über dem Heere waltenden Gott- 
beit, fogar binden und fehlagen durften. Sie waren thätig bei 
Einholung der Aufpicien durch das Loos oder durch das Ge- 
wieher der Pferde vor dem Götterwagen. Im Frieden wohnten 
jie ven Volksverſammlungen bei und erhielten durch Zurecht- 
weifung die öffentliche Ordnung. Allein fo bedeutend biefe 
Befugniffe der Priefter auch fcheinen, fo ſehr wird ihre Wich- 
tigteit doch bejchränft durch die Erwägung, daß in Privat- 
Angelegenheiten jever Hausvater durch das Loos und in öffent: 
lihen auch der Fürft, durch das Pferbegewieher Aufpicien ver- 
fündigte. 1%) Die Stellung des Priefters war baher feine 
erclufive, jondern identifch mit der des Vorſtehers (princeps) 
ver ala Obrigfeit mit den Functionen bes Heerführers und 
Richters, zugleih die des Priefters verband, ') während 
‚ugleih auch einzelne wahrfagende Frauen, wie 3. B. in 
ältefter Zeit Aurinia und dann Veleda bei den Bructerern, 
als Priejterinnen geehrt twurden.'% Mehr als Jenes läßt 
ih ans den Worten des Tacitus, genau genommen, nicht 
folgern;?) zumal auch die fpärlichen Nachrichten ver fol- 
genden Periode dafür fprechen, wie wenig biefe Seite des 
Vollslebens damals noch ausgebildet war. 


2) Tacit. Germ. Cap. 7, 10, 11. | 

w) 9 Sybel Entftehung des deutſchen Königthbums 1844, S, 52, 64. 

14) Taeit, Germ. 8, hist. IV, 61, 65. V, 22. Caesar I, 50, 

5) Waitz Berfaff. Gef. I, 79 und 115. Er ift der Meinung, daß zu 
Tacitus Zeiten Adel und Prieflertbum völlig gefchieden geweſen, wie« 
wohl er mit Eihhorm I, $. 14, Leo Geſchichte v. Italien I, 59, und 
Grimm R. 4. 270, darüber einverftanden, daß auch ber Freie in 
— Hauſe, der Vorſteher im Gau, prieſterl Functionen ausgeübt 
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Zum Belege dafür, wollen wir hier nur noch anführen, 
daß bei ven Angelfachjen ein Priefter Coifi genannt wird, ber 
weder Waffen tragen noch einen Hengft bejteigen durfte, '%%) 
daß die Erwähnung eines Priefters bei den Altfachfen augen- 
jcheinlich nur eine Wiederholung der Nachrichten von Tacitus 
ohne eine Bürgjchaft für das Zutreffen derſelben im ten 
Yahrh. it!) und daß die erften Miffionarien, bei ihren Be— 
fehrungverfuchen unter ven heionifchen Sachfen, niemals mit 
Prieftern derſelben in Conflict geriethen. Weitere Ausfüh— 
rungen über dieſen Gegenjtand, mit näherem Bezug auf bie 
religiöfen Borjtellungen der Sachſen von ihrem Verhältniß 
zur Gottheit, müſſen wir für die folgende Periode vorbehalten, 
weil die Andeutungen, welche Tacitus darüber giebt, zu allge: 
mein gehalten und burch feine römiſch-mythologiſchen Begriffe 
zu fehr getrübt ſind,!“s) um ans ihnen allein eine Darjtellung 
diefes wichtigen Verhältniffes ſchöpfen zu Fönnen. ’09) 

Ueberbliden wir hienach noch einmal das über die häus- 
lichen und politifchen Zuftäude unferer Vorfahren Gejagte, fo 
ijt freilich Mar, daß fie fein fein gebildetes, aber auch daß fie 
fein ftumpfbarbarifches Volk waren, wie noch in unferen Tagen, 
nicht nur Fremde, fondern felbjt Deutfche anzunehmen feinen 
Anjtand gefunden. Bei wirklich barbarifchen Zuftänden, wie 
wir fie unter SYrofefen und Mongolen finden, und womit man 
fie verglichen hat, giebt es fein Fortjchreiten aus innerem 
Antriebe, fondern nur plumpes geiſtloſes Nachahmen. Wie 
ganz anders jtanben unſere Vorfahren ver römiſchen Civilija- 
tion gegenüber. Daß fie diefe fchon zu Auguftus Zeiten bequem 
zu banphaben wußten, beweifet nicht nur das Beifpiel Her- 
mann, den man mit der römijchen Ritterwürde chrte, ſondern 
auch das finnige Betragen feiner Landsleute im Frieden, welches 
Slorus fo fehr rühmt Das Land, die Menfchen, ver Himmel 
unter dem fie lebten, alles jchien im Frieden anders und milver 
geworben zu fein, jagt er. '') Nehmen wir aber vollends die 
106) Beda II, 13. 

107) Translatio s, Alexandri 2, a I, 675, 
108) Tacit, Germ. Cap. 2, 3, 9, 4 


Ar 
109) Bergl. im Allgem, Stälin Wirtemberg. Geld, I, 22. 
110) Siebe oben S. 20 Note 51, 
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Zuftände, die uns fpäter Tacitus befchreibt, das Familienleben, 
ven Geift, der die weiteren focialen Kreife des Volls belebte, 
die verſtändigen Staats-Einrichtungen, die den gegebenen Ver— 
bältniffen überall zwedmäßig angepaßt waren und fich wechjel- 
jeitig in folchem Gleichgewichte erhielten, daß darin ein rich- 
tiger politifcher Tact und eine Einficht, die weit über ben 
Dereih des bloßen Inſtinets hinausgieng, nicht zu verkennen, 
jo fönnen wir die Einficht verjenigen, vie ein folches Volk 
zu den wilden Barbaren rechnen, nur bemitleiven. !!') 


) Eine gute Abhandlung über ben Eufturzuftand ber alten Deutſchen, 
worin insbejondere bie fchlecht motivirten Anfichten Gibbons, Abe» 
unge, Ruühs, Guizots und Anderer, über den rohen Barbarismus 
derſelben abgefertigt werben, findet ſich in Löbell's Gregor von 
Tours und feine Zeit 1839, ©. 460. 
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11. Periode. 
Die Zeiten Der merovingiſchen Könige. 


(Bon 486 — 752; 266 Jahre). 


A, Landesgeſchichte. 
8.5. Die Frauken und Sachſen. 


Ungeräpr in verfelben Art, wie heutzutage in Gomtun 
tinopel, Kleinafien u. ſ. w. alle Weſteuropäer Franken genant | 
werden, fiengen die römischen Schriftiteller ſeit K. Gordian Il 
(238— 244) an, die einzelnen beutfchen Volksſtämme am rechten 
Ufer des Niederrheins, mit dem gemeinfamen Namen Franter 
zu bezeichnen. Daß diefe Volksſtämme, als folche, im einen 
gemeinfchaftlichen Franken bund getreten, ijt billig ſchon darım 
zu bezweifeln, weil er gegen das uralte deutſche Zwietracht 
prinzip im Inneren, gewefen feyn würde, Wahrſcheinlich Fehrten 
die Deutfchen feit ver Zeit, daß fie von den Nömern am vedten 
Rheinufer nicht mehr gedrängt wurden, im Ganzen ih 
Waffen auch nicht mehr gegen dieſe, fondern e8 waren müßt 
Gefolgfchaften aus allen Stämmen, die ihr Glück auf Streit 
zügen gegen die Römer verfuchten, ohne durch Volls- ent 
Semeinvebefchlüffe dazu bevollmächtigt zu fein. Diefe af 
eigene Hand friegenden Freibeuter nannten ſich Franten. 
Sie bejtanden aus Bructerern, Sigambrern, Marfen, Chr 
ruffern, Chamaven, Tubanten, VBangionen, kurz aus ale 
Völkern die am rechten Ufer des Niederrheins bis über we 
Wefer, nach der Elbe zu wohnten. Die füplicher wohnen 
Deutfchen am Oberrheine, nannte man im Gegenjage ver 
jenen, Alemannen und Burgunder. 





1) Eichhorn R. G. Jl. 5. 2e. Ledebur Bructerer 39, 
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Die wenig erfreulichen Kämpfe viefer ftreitluftigen, durch 
mmerjhöpflichen Zuwachs aus ver Heimath, immer vollzähligen 
Freiſchaaren mit den römifchen Feldherren, die das immer 
binfälliger werdende Reich zum Theile aus ver Mitte jener 
Barbaren nehmen mußte, durch mehr als 200 Jahre zu ver- 
folgen, liegt außer unferer Aufgabe. Es wird genügen, hier 
zu bemerken, daß die Franken, nachdem der Gothenkönig Alarich 
ven Zhron der Cäfaren in Italien felbft fo erfchüttert hatte, 
daß die Heere aus Gallien und den Aheinlanden zurüc gezogen 
werden mußten, fait alle Stäpte am Nieverrheine zerftörten. 
Chin, bis dahin die Hauptjtadt der römischen Germania fecunda, 
wurde Mittelpunct einer fränfifchen Provinz, vie fich unter dem 
Namen Ripnarien, von unferem alten herzyniſchen Walde, an 
beiren Seiten des Rheins hinab, bis an die Maas erftredte. 
Im nörblichen Theile viefer Provinz, im Hamalande und 
Sallande, wohnten falifhe Franken, zu denen auch die dorthin 
verjegten Sigambrer gehörten. Sie hatten ihre alten Rechts- 
gewohnheiten ſchon um db. %. 422, in eine fchriftliche Form, 
tie lex Salica, gefaßt.?) Die unmittelbaren Rheinuferbemohner 
dießen Ripuarier insbefondere; fie hatten ebenfalls ein eigenes 
Gejeg, die lex Ripuariorum; bie öjtlicheren Wohner in Weit: 
falen wurden Djtfranfen genannt; zu ihmen gehörten bie 
Bructerer und ihre Nachbaren im Süderlande. Diefe unter- 
ſchieden fich von den vorigen wefentlich dadurch, daß fie ihre 
Rechtsgewohnheiten nicht aufzeichneten, fie vielmehr in lebens— 
ftiſcher Tradition aufbewahrten und eben fo auch an ven reli- 
giöfen Ueberlieferungen ihrer Väter .feithielten, während jene 
durch den Verkehr mit den, beſonders jeit Conftantin, chrijtia- 
wfirten Römern, allmählig für die Schriftlehren des Chriften- 
thums empfänglich geworben waren. Die Oftfranfen und unter 
ihnen die Bructerer, ftanden daher auch auf der Seite des 
hunnenkönigs Attila, als diefer unter Kaiſer Valentinian III. 
deſſen Feldherrn Aetius 451 auf den catalauniſchen Feldern 
(bei Chalons a. d. Marne) die große Schlacht lieferte, an der 


:) Biardba Geh. und Ausleg. d. jal. Geſetzes S. 106 geg. Grupen 


de prim, Francor, sedib. originar, p. 56. Müller der Lex Salica 
und der Lex Angliorum et Werinorum Alter und Heimath. 1840, 
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fih die meiften Völker des mittleren Europa betheiligten. Die 
Nipuarier und falifchen Franken ftanden dagegen umter ihrem 


" Anführer Meroväus auf Seiten der Römer. ?) 


Die Nachrichten über unfer Vaterland find aus bier 
Zeit der Völkerwanderung ſparſam, verworren und daher bunt 
Deſto gefchäftiger war jpäter die Sage, die Helventhaten aus 
jener Zeit in ihren verfchönernden Kreis zu ziehen. Mit weid 
glücklichem Erfolge, das beweifen die Dichtungen der Nik 
lungenlieder. Welche Ausbreitung diefe Sagen durch den gan 
Norden gefunden, das iſt aus der im 13. oder 14. Yabrbım, 
aufgezeichneten Wilkina- und Niflunga- Saga zu erfeben, vie 
fih auf die Ausfage von Männern aus Soeft und Münſtet 
als Duelle beruft und fogar Suofat im Heunenlande, als ve 
Aufenthalt Etzels bezeichnet. Obgleich es weltgefchichtlid feit 
fteht, dar Attila mit feinen verheerenden Hunnen- Schwärme 
aus den niederen Donangegenden nach dem Weiten Eurepe 
308, fo iſt troß dem wohl begreiflich, wie der nordiſche Te 
faffer ver Wilkina- Saga, der dieſe aus deutfchen Liedern um 
Sagen, welche von Bremen, Münfter und Soejt an ven Ki 
gelangt waren, zufammenjeßte, in der Geographie irre wer 
und die Burgunder eben jowohl vom heine über Bedhelara 
nach Sufat zu Egel führen Fonnte, als das Nibelungenlied ſt 
von Worms ans, über Pechlarn an der Donau ind Hunnen 
land ziehen läßt.*) Wenn aber einzelne Weftfalen, folder 
Irrthum für gefchichtliche Duelle nehmend, mit Hülfe lose 
Wortaffonanzen, fich nicht gefchent haben, Soeſt, wenigiten 
problematifch, zur Reſidenz Attila's und Wejtfalen zum Vater 


3) Sidonius Apollinaris (panegyr, in Avitum Carm, 7, vers, 319 nem 
unter Attilas Hilfsvölfern die Thilringer, dann: 
Bructerus, ulvosa vel quem Nicer abluit unda Prorump! 
Francus etc, J 
alſo Thüringer, Bructerer und die bis zum Neckar wohnenden Ir 
franken. — Als Hülfsvöller der Römer nennt Jornandes (de rebw 
geticis c. 36) Franci .. . Saxones, Riparioli ete, womit and 
Paulus Diaconus (de gestis Romanor, Lib. 15) übereinftimmt: fuer 
Romanis auxilio Burgundiones,.. Franei, Saxones, Riparioli 
alfo ſaliſche Weftfranfen, die ihnen zunächſt wohnenden Angellah@ 
und bie ripuariihen Franken. v. Ledebur Bructerer ©. 267. 
1) 0. d. Hagen, die Willina und Niflunga Saga oder Diedrich v. dert 
umd bie Nibelungen, überſetzt. II, 67. 
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ine feiner Barbarenfhwärme zu machen, fo ift Das ben 
zatriotismus doch etwas zu weit getrieben. °) 

Meroväus erfannte mit feinen falifchen Franken bie 
Sberherrfchaft der Römer an. Die Ripuarier fügten ſich 
benfall® darin. Nicht fo die Oftfranfen, die an ver alten 
Inabbängigfett zu fejt hielten. Dieſe Ungleichheit in der Ge— 
innung der Bundesgenoſſen, bewirkte aber eine förmliche 
Spaltung, als der Salier Chlodwig 486 der römifchen Herr- 
Haft in Gallien ein Ende machte, ein eigenes fänfifches eich 
hftete und zur innigeren Verbindung mit demſelben, fich förmlich 
am Chriftenthum befehrte. Die Oftfranfen fahen dadurch ihre 
kiligften Güter bebroht und befürchteten wohl nicht ohne Grund, 
ab ihre Bundesgenoffenfchaft in ein Unterthanenverhältniß aus« 
ten möge, wenn fie fich nicht zeitig dagegen ſchützten. Sie 
uchten dies dadurch zu bewirfen, daß fie fich mit ihren nörd— 
ihen und öftlichen Nachbaren, ven Sachfen verbanven. Bon 
ieſen müffen wir num berichten. ©) 

Die Sachfen ftammen wahrfcheinlich aus dem Süden 
er cimbriſchen Halbinfel,?) jo daß die Jüten ihre nördlichen, 
x Slaven ihre öſtlichen, die oftfränfifchen Völker, wie wir fie 
un fennen gelernt, ihre füplichen, die riefen ihre weſtlichen 
Rhbaren-waren. Die heutigen Länder: Südſchleswig, Hol- 
kein und Brenien werden ungefähr ven gleichen Umfang haben. 
da das Land auch von der Dit- und Nordſee befpült wurde, 
e war das Volf mit der Schiffart) vertraut. Es drängte, 
wobrfheinlih im Norden felbft gebrängt, in den Fahren 
0-150 nach Welten zur See, nah Süden auf die oftfränfi- 
) Zappe, Alterthümer und merkwürdige Gebäude ber Stadt Soeft, 

. 1822, vergl. mit der Notiz in Troß Weftphalia w. 1825, ©. 16. 

Im Allgemeinen über fie zu vergleihen: Shaumanı Gefchichte 
arme Volks; Göttingen 1839; Stälin Wirtemberg. 

) Bie } faft ſcheint, find fie Nahfommen ber alten Ambronen, bie 
mit den Gimbrern und Teutonen, zu Marius Zeiten, bie Römer 
vimfuchten und damals an der Emmer wohnten. Paulinus Ebora- 
censis Archieps. eos baptizavit et per XL. dies non cessavit bap- 

Iizare omne genus Ambronum id est Aldsaxonum, Nennius 

ap. Gale I, 115. Der Britenkönig Utherpendragen fagt von ben 

Sahfen: vocabant me semimortuun Ambrones isti, sed malo semi- 


wortuus eos superasse, quam incolumis superari, Sigebertus 
Gemblacens, ad a. 466, Bat. übrigens Zeuß ©. 151. 
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(hen Bölfer in Wejtfalen.?) Daß fie vor d. %. 220 die Übe 
nicht überfchritten haben, wird mit Fuge daraus gefolgert, daß 
Div Caſſius, der damals feine Gefchichte fchrieb, die Chauken 
noch als Nachbaren der riefen nennt.) Dann mahmen fie 
zunächſt das Küftenland zwifchen ven Mündungen ver Elbe 
und Wefer in Befig, weil fie mehr Luft am abentheuernden 
Seeleben, als am Aderbau hatten. Die Nachkommen biejer 
wejtlichen Strandfachfen, welche fich immer mehr im noͤrdlichen 
Gallien, auf römischen Boden ausbreiteten, mögen biejenigen 
Sachſen fein, welche von Yornandes und Paulus Diaconus 
unter ben römischen Hülfstruppen gegen Attila genannt werben, 
Sie eroberten fpäter England.') Der Hauptſtamm der Sachien 
in Holftein, Holfaten, wird zuerjt von dem Geographen Ptole 
mäus im 2ten Jahrhundert genannt,'!) fie drangen erjt jpäter, 
im Süden der Elbe, in die höheren Gegenden Wejtfalens ver, 
anfangs als Feinde der Chamaven und Bructerer, fpäter ala 
Freunde, nachdem dieſe Oſtfranken fi, wie vorhin bemerkt, 
in politifcher und religiöfer Antipathie von ihren weftfränki- 
fchen Bundesgenoffen getrennt hatten. Tacitus kennt den Namin 
ver Sachſen nicht.) Es könnte daher gefragt werben, ob in 
ihnen ein ganz neu eingebrungener Volksſtamm oder wie bi 
den Franken, Alemannen und Baiern, nur eine Verbintuug 
früher befannter Völker unter neuem Namen zu entveden. E 
war wohl beides der Fall. Ihr Name ftammt alferbings ver 
einem fiegreich eingeprungenen Eroberer- Volke, die nach ihnen 
genannte große Menfchenmaffe aber, bejtaud gewiß aus älteren, 
ſchon früher im Lande angefefjenen Völkern. 

Ohne ein folches Verhältniß würde gar nicht zu erklären 
fein, wie aus den engen Grenzen des älteften Sachjenlande, 
ein fo zahlreiches Volt hätte hervorſtrömen können, welde, 
abgefehen von den Eroberungen in Gallien und England, nur 
bie weiten Gebiete zu überſchwemmen im Stande gewefen wär, 


3) Shaumann ©. 3. 

9) Dio Cassius LIV, 32, 33, 

10) Venerabil. Beda histor, ecclesiastica gentis Anglor. Schaumaut 
S. 25 und gg. 

11) Ptolomseus Geogr. II, 11. Zeuß ©. 

12) Idelers Karls d. Gr. Reben unb Bande a v, Einbarb I, 153, 
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die zur Zeit Karls des Großen, als Weftfalen, Engern und 
Oftfalen, das ganze nordweſtliche Deutſchland umfafjend, 
Sachfen ausmachten.““) Da aud nirgend zu erjehen, wo bie 
zablreiden früheren Volksſtämme dieſer Gegenden geblieben, 
jo ift Mar, daß biefelben durch gleiche Religion und Sitte ange- 
zogen, jih mit ven Sachen zu einem gemeinjchaftlichen Bunde 
gegen die römisch=chrijtlichen Franken einigten, der dann von 
den meuen Genoſſen, vie fih durch alle dieſe Lande verbreis 
teten, ven Namen Sachjen führte, der durch die Eroberungen 
ver Straudgenofjen derſelben, bereits weitverbreiteten Ruhm 
und Geltung erlangt hatte. '*) 

Es würde und zu weit führen, den Fortgang und bie 
Ausbildung diejes ſächſiſchen Völker-Vereins durch alle Stadien 





13) Es ſpricht ferner dafür, das erft fpäter ($. 14) zu erläuternde Ber- 
hältni der Laten in Sachſen. Diefer Stand der Unfreieu war bier 
den Freien viel näher geritdt, indem er wie bieje in ber allgemeinen 
Volksverſammlung durch 12 Abgeorbnete aus jedem Gaue veriveten 
wurde (vita Lehuini, Pertz II, 361) auch unter Lothar I, die Laten 
fih mit den Gemeinfreien zu politifcher Sefbfiftändigfeit gegen ben 
hohen Adel verbanden, um bie alte Freiheit, wie fie vor Karl d. ©r. 
geweſen, felbft nicht ohne Ausficht auf Herftellung bes Heidenthums, 
verbanden (Nithardi histor. IV, 2, Pertz H, 668), Ein folches 
Berhältnig konnte nur ein vertragsmäßiges fein, welches jpätere 
Quellen dahin augeben, bie fächfifchen Laten jeien diejenigen alten 
Bewohner des Landes, melde von ben fiegenden Sachfen, unter 
geringer Befchräufung der Freiheit, in ihrem alten Beſitzthume 
gelajfen worden. (Widukind res gest Saxonice I, 14, Pertz V, 
424. Alberti Stadens, chron, in Kulpis S. R. 6. Il, 209, 
Sachſenſpiegel II, 44.) Wenu and zunächſt nur von ben untermor- 
fenen Then ern die Rebe, fo paßt der Schluß boch eben fo auf 
alle übrigen befiegten Stämme. Waib Berfafl. Geihichte I, 182. 
Gaupp, bie germanischen Anfiebelungen 166, 175. 

14) Tacitus nennt zwifchen ber Elbe und Ems in den Sigen ber Sadjen: 
Longobarben, EChernster, Angrivarier, Ehaufen, Bructerer und Cha- 
maven. Die Longobarden ziehen mit einem Theile ber Sachen ber 
Donau zu und erobern Norditalien (Greg. Turon, IV, 3. V, 15. 
Paul, Diacon. I, 6. II, 5, 6, 7). Die Ehamaven weichen ganz an 
den Rhein zurüd und geben in ber Franken auf. Die Bructerer 
tbuen dies theilweife auch, inbem ii als Boructuarier am Rheine 
verlommen (Greg. Turon. 1, 9). Der Hauptftanım bleibt jedoch in 
den alten Sigen zuritd, wo ber pagus Boroctra von ihnen Zeugniß 
giebt. (Ledebur Bructerer 269.) Daß biefer Gauname eine —— 
Reminiſcenz ihres früheren Lebens in dieſen Gegenden unterſtelle, 
(Rettberg Kircheugeſchichte Deutſchlands Il, 376 u. Zeuß ©. 353) 
icheint nicht annehmbar, Es bleiben alfo die Bructerer, Cheruſler, 
Angrivarier und Chauken zurück und bilden mit ben Sadhjen ein 
Boll. Zeuf 380, 
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bis zum Ausgange der merovingiſchen Könige zu verfolgen. 
Für unſeren Zweck wird es genügen, zu bemerken und nach— 
zuweiſen, wie durch die Trennung der ſächſiſchen Oſtfranken 
von ihren ripuariſchen Bundesgenoſſen, ſich eine Rivalität 
zwiſchen dieſen und jenen d. h. zwiſchen Franken und Sachſen 
in einer Reihe von Nationalkriegen entwickelte, welche damit 
endigten, daß Karl der Große, Sachſen als ſelbſtſtändigen, 
aber integrirenden Theil, mit ſeinem großen fränkiſchen Reiche 
vereinigte. Gleich das erſte Auftreten der Sachſen ſüdlich der 
Elbe, war ein feindliches Zuſammentreffen mit den Thüringern, 
bie vor ihnen zurückwichen.!“) Hermannfried, König der letzten, 
hielt fih anfangs noch durch die Macht, welche der ihm ver: 
fhwägerte Oftgothifche König Theodorich gegen die fränkiſchen 
Könige in die Wagjchaale legte. Nachdem dieſer aber 526 
geftorben und das Reich an feinen unmündigen Enfel gelangt 
war, griffen die Sachfen, in Verbindung mit den Franken, ben 
König Hermannfried an, fchlugen ihn in der entfcheidenven 
Schlacht an der Unftrut und brachten das Land bis zu diefen 
Fluſſe an fich, das Uebrige nahmen die Franken.!“) Das wei: 
tere Vorbringen der Sacfen nah Süden, erfolgte nur ſehr 
allmählig. Sie geriethen nach dem Sturze des Thüringifchen 
Reichs ſelbſt in Abhängigkeit von den übermächtigen Franken.“) 
Bis zur Mitte des fechften Jahrhunderts Friegten fie mit ven 
Franken immer nur auf dem rechten Ufer der Wefer. Grit 
im 7. Jahrh., nachdem die Macht der Franken durch innere 
Kämpfe zwifchen Aufter und Neufter gefehwächt waren, über: 
fohritten fie jenen Fluß und drangen über die Ems, Lippe und 
Ruhr, ind Land der Bructerer, bis faft an ven Rhein. 

Die Grenzen diefes Sachſenlandes anzugeben, ift hienad) 
fhwer, weil das Drängen der Stämme von Norden nad 
Süden und Südweſten, eine fortfchreitende Bewegung bebingte; 
doch fcheinen fühlicy die Bructerer, mit ihren füderländifchen 
Nahbaren, jenem Drange noch lange Widerſtand geleiftet zu 
haben; denn ihre Beftegung wird erſt am Ende des Tten und 


15) Widukind I, 4. 
16) Einhard bei Adam Bremens, I, 4. Pertz, VII, 285. 
17) Die fpezielleren Nachweifen bei Zeuß S. 387. 
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um Anfange des Sten Jahrhunderts gemeldet.) Ihr Name 
febte noch lange im pagus Boroctra fort. In diefem Wider: 
ſtande feinen fie fogar Anfangs von ihren alten Genoffen, 
ven Weftfranfen, unterftügt worden zu fein, bis fie aus reli- 
giöfen Sympathien mehr zu dem heipnifchen Sachfen hingezogen, 
fih dieſen zuwendeten und dadurch die Kriege der chriftlichen 
Franken auch gegen fich provozirten. 1) Nach einer Grenzbe- 


timmung bes Sachfenlandes aus dem 9. Yahrhumd.?0) bildete 


baffelbe ein Dreied, deſſen nordweſtliche Spite links ver Elbe— 
mündung ans Meer, die norböftliche an die Saale, die ſüd— 
weitliche bis faft an ven Rhein ftößt. Genauer läßt fich vie 
Srenze dahin beftimmen, daß norbweftlich von ihnen bie Friefen 
figen, neben welchen fie nördlich die Elbe, nad) Nord-Albingien 
bin, in das alte Stammland überfchreiten. Oeſtlich grenzten 
fie die Elbe hinauf mit flavifchen Völkern, bis an die Saale 
und Unftrut, um die füdöſtliche Ede des Harzes, über das 
Eichsfeld nach Kaffel Hin, bis zu den Duellen der Ever und 
Lahn, fo daR die oberfte Wefer mit der Diemel und an biefer 
Fresburg zu ihrem Bereich gehörte; wie alles dies noch jett 
tie nieberdeutjche und hochdeutſche Mundart fcharf voneinander 
ſcheidet. Süpsftlich machte das Rothaar- und Ebbegebirge, fo 
wie fie noch jeßt das weftfälifche Süderland abfchließen, bie 
Grenze, während fie weftlich mit den vipuarifchen Franken am 
Rheine und weiter nördlich mit den falifchen an ber Nifel, 
bis zu den Friefen hin, zufammenftoßen. Die inneren Abthei- 
Imgen Sachſens als Oftfalen, Engern und Wejtfalen, werben 
ung erit durch Karls Kriege befannt und fcheinen dieſelben 
auf uralten Volksgrenzen zu beruhen, fo daß die Oftfalen aus 
den alten Cheruffern, in den Divecefen Halberftadt und Hil- 
desheim, die Engern aus den Angrivariern in ben Divecefen 
Paderborn, Minden, Bremen und Verden, die Weftfalen aus 
ven Chaufen, Bructerern und Sigambrern in ben Dioecefen 
Denabrück, Münfter und Cöln wurden, von denen die Oftfalen 





#) Shaumann ©, 19. Beda V. c. 12. Eccard Franc, orient, I. 
p- 304 bat bie einzelnen Beweisftellen. 

2) Shaumann ©. 19 und 44, N. 33 unb 36. 

*) Einhard bei Adam Bremens I, 5, Pertz VII, 286. 
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ihrem Heerführer Heffi, die Engern dem Bruno, die Weftjalen 
Widekind folgten.) Was endlich noch die Ableitung des Na 
mens der Sachſen betrifft, fo fehlt e8 darüber weniger an 
Bermuthungen, als an Gewißheit. Die von ihrer Vorliebe 
für Anfäffigfeit hergenommene*?) würde cher auf bie mit Auf 
opferung ihrer Freiheit im Lande gebliebenen alten Stämme 
paffen. Am finnreichiten wird immer die Ableitung won den 
langen Meffern, Sahs, bleiben, welche fie führten, zumal bie 
ſchon fehr alte Zeugniffe für fich hat. **) 

Die Bemühungen Chlopwigs und jeiner Nachkommen, 
ihr Reich auszubreiten, vichteten fich zumächit nach Weiten, auf 
Gallien. Dadurch gewannen die Sacfen Zeit, in langen 
Frieden, die Herjtellug einer bürgerlichen Ordnung umter jih 
und mit ihren neuen Landsleuten in Weit- und Oftfalen zu 
begründen. Die früheren fränkifchen Freifchaaren hatten nach 
Auflöfung der römischen Herrichaft am Nieverrheine, ihren 
Zwed verloren. Während fonjt fortvauernder Nrieg dem jungen 
Staat, erfahrunggemäß gewiß zur Monarchie geführt hätte, 
wie e8 ja eben auch in Wejtfranfen ver Fall war, entwickelten 
fih in Sachfen freie Zuftände für das ganze Volk, im bene 
nothwendig jeder Freie gleich berechtigt war. Diefe Zuſtände 
dauerten fort, bis fich die Waffen ver Franken, nach Abrun- 
dung ihres Reichs im Welten, hauptſächlich durch die auſtra— 
fifchen Hausmeier auc nach Dften gegen die Sachjen wandten. 
Die erjten Berührungen der Sachſen mit den Franfen waren 
freundliche, weil fie durch den gemeinjchaftlichen Zweck bebingt 
wurden, das Reich Hermannfrieds von Thüringen zu ftürzen. 
(S. 72.) Nachdem aber Chlotar I. vie getheilte fränliſche 
Monarchie in feiner Perfon wieder vereinigt hatte, widerſtand 


a1) Rettberg Kirchengeſch. Il, 380. 


22) Möfer Dsnabr. Geh. Werle ©. 138. 

23) Außer der mährdenhaften Erzählung bei Lingarb Gefchichte ven 
England I, 81, wonach Hengift feinen Landélenten, als es galt, ın 
England gemachte Eroberungen zu ſchützen, zurief: „nemeth yure 
Seax, ziehet eure Dolce,” (Zeug S. 150, i. d. Note.) fprechen andere 
fehr alte Zeugniffe dafitr. Widukind I, 7. Gottfried v. Biterb. 1. 1, 
(sale hist, Britan. I, 9. Grimm Grammatif I, 267 und das 
Annolied von 344 bei Schilter thesaur, I. Cap. 21. V. 345. Bon 
ben mezzerin alſo wahſin — Wurbin fie geheizzin Sabflır. 
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er ber Berfuchung nicht Länger, fein Lebergewicht die Sachfen 
fühlen zu laſſen. Schon feit 553 beginut der Kampf beider 
Stänme,?*) ver mit furzen Unterbrechungen bis auf Karl d. Gr. 
fortdanert. Der Erfolg war wechfelvoll; wenn die Franken 
bisweilen bis zur Wefer vorprangen, jo wagten fich umgekehrt 
vie Sachfen auch bis an den Rhein. 

Wichtiger waren die ftillen religiöfen Neibungen, welche 
buch die Befehrungverfuche der Franken in Sachfen, gleich- 
zeitig hervorgerufen wurben. Die riefen, welche die frübefte 
Empfänglichfeit für das Chriftenthum bezeigten, waren bie 
erjten, bie fich von den übrigen Sachjen treunten. Das Hei- 
denthum wurde baburch mehr nach Often und Süden gedrängt. 
In die Zeit der zweiten Theilung des fränfifchen Reichs unter 
Chlotars Söhnen, fällt die unglücliche Zwietracht des Königs: 
hauſes unter den Brüdern Charibert, Guntram, Siegbert I. 
und Chilperich T., beſonders aber unter ven Gemahlinen ver 
beiden legten, Brunhilde und Fredegunde, verewigt durch das 
Yied der Nibelungen (561 — 613). Damals hatte Sachjen 
Ruhe. 
Chilperihs Sohn: Chlotar I. überlebte feine Oheime 
und deren Nachlommenjchaft, und hinterließ die folcher Geſtalt 
noch einmal wieder vereinigte Monarchie feinem Sohne Dago— 
bert J, veffen Hand dann auch ſchwer auf den Sachſen lag.?”) 
Indeß war er nicht im Stande, die nationale Abneigung zwi— 
[hen ven weftlichen Provinzen Neuftrien und Burgund auf 
der einen und den auftrafiichen Völkern auf der anderen Seite 
zu verföhnen. Er mußte den Umſtänden nachgeben und 633 
in einer feierlichen Verſammlung der Großen, den Auftrafiern 





4) Eo anno rebellantibus Saxonibus, Chlotarius rex commoto contra 
eos exercitu, maximam eorum partem delevit, pervagans totam 
Thoringiam ac devastans, pro eo quod Saxonibus suppetias prae- 
stitissent. Gregor. Turon, IV, 10, in de la Bigne magna 
bibliotheca veterum patrum, T. VI, P, 2. p. 442. 

%) Das Erbieten der Sachſen an Dagobert, gegen Erlaß des ihnen auf- 
erlegten Tributs von 500 Kühen, die Slaven von ber Ober- Eibe 
abwehren zu wollen, weijet jeboch nur auf die Sachſen au ber Un- 
Arut, nicht auf die an ber Wejer hin, bei welchen vielmehr damals 
ein gemwiffes Uebergewicht über die Franken nicht zu verlennen ifl. 
Gregor. Turon., IV, 14. Gesta Dagoberti reg. Bouquet Il, 588, 
Chron. Moissiac, 631, Pertz 1, 287. 
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8.5 feinen dreijährigen Sohn Siegbert III. zum eigenen Könige 
geben. *®) Die Erziehung deſſelben vertranete er dem cölnifchen 
Biſchofe Eunibert, dem er dafür die Soefter Höfe ſchenkte.“) 
Dadurch wurde wohl der erjte Grund zur Bereinigung Wejt- 
falens mit der Erzdivecefe von Cöln gelegt. **) 

Nah Dagoberts Tode (638) zog fich veffen großer Haus- 
meier, Bippin der Aeltere von Landen, nach feinem Vaterlande 
Auftrafien zurüd, um in Verbindung mit feinem Freunde 
Cunibert die Vormundfchaft über den jungen König Siegbert 
zu führen, deſſen jüngerer Bruder Chlodwig H., väterlicher 
Anordnung zufolge, die weitlichen Provinzen des Franfenreiche 
erhielt. Um dieſe Zeit, in ber zweiten Hälfte des Tten Jahrh. 
überfchritten die Wefer-Sachfen zuerjt diefen Flug und drängten 
weiter nach Südweſten gegen Franken hin. Im Anfange des 
folgenden Jahrh. eroberten fie das Land ver Bructerer, wo 
damals ver angelfächfifche Miffionar Suibert das Evangelium 
'prebigte und vor ihnen weichen mußte; wie wir gleich ſehen 
werden. Diefe Fortſchritte ver Sachſen wurden begünjtigt, 
durch die vielen Theilungen und Wieververeinigungen in ber 
fräntifhen Monarchie, welche unter den fchwachen merovingi— 
ſchen Fürften noch ftatt fanden und welche fo wefentlich dazu 
beitrugen, daß Anſehen und Macht der Könige immer tiefer 
fanfen, während beides ihren Hausmeiern aus Pippins Stamme, 


26) Berk, die merovingifhen Hausmeier S. 33. Schoene (Mote 29) 
©. 78. Blum, die cölnifche Kirche S. 43, 59, und Cramer de 

veterum Ripuariorum et metropolis Colonie statu civili et eccle- 

siastico p. 93. 

Ueber bie Gleichbebeutung bes Worts Soeft, lat. Susatum, altſächſiſch 

Suosat mit proprium, Eigen, Grimm Rechts⸗Alterthümer II, 491. 

?6) Gelenius de admiranda magnitudine Coloniac, p. 65 unb 285; 
Engelbertus p. 131, Witte histor, Westph. p. 682, allegirt bie 
unrechte Jahrszahl. Das Tabularium Susatense, worauf fih GWelen. 
Colon, 285 beruft, fagt: Sosatium cum villa populosa etc. accepit; 
ea enim tempestate necdum erat civitas, sed munitio fortis. Man 
vergl. bie Urt. Anno's I. v. 1074, Seiberk Urk. Buch I, Nr. 31. 
Die von Gelen. p. 278 ans einem cölnischen Tabular gegebene 
Nachricht, daß König Siegbert Soeft an Cunibert gefcheuft habe, 
weil biefer es ihm im einem Kriege gegen bie Sachſen, unter bem 
Beiftande feines Vaters Dagobert erobern geholfen, ift eine Verwedh 
felung. Damals waren die Altfachfen noch nicht über bie Lippe 
ebrungen, auch wurde nicht Siegbert durch feinen Vater Dagobert, 
Sehe biefer durch feinen Bater Chlotar aus einem Kriege mit ben 
Sachſen, aber nicht in dieſen Gegenden gerettet. 
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die eine feltene Reihe ausgezeichneter Perfönlichkeiten bilden, in 
jo reihem Maaße zumuchs, daß fie zulegt auch den Föniglichen 
Titel mit der Macht vereinigten, "die fie feit 100 Jahren im 
Namen der Könige geübt hatten. *”) 

Diefe Hausmeier nun, im Streben für die Erweiterung 
ver Macht ihrer aujtrafifchen Könige, betrachteten das Land 
der Sachjen, das fie noch immer DOftfranfen nannten, als ihr 
Eigenthum und unterließen daher nicht, auch gegen fie das 
Keht des Schwerdts geltend zu machen. In ven Jahren 718, 
120, 729 und 733 unternahm Pippins des Aelteren Sohn: 
Carl Martell fiegreiche VBerheerungzüge gegen die Sachen; 
welde ihn befonders dadurch fehr gereizt hatten, daß fie 715, 
während er von den Neuftriern und riefen bedrängt wurde, 
jogar bis in Das hart am Rheine gelegene ‚Land der Chattua- 
tier verwüftend vorgebrungen waren.) Er zwang jie 738 
zur Leiſtung eines Tributs.?!) Seine Söhne Pippin der Kleine 
und Carlmann, behaupteten das erlangte Uebergewicht, indem 
je 743, 744, 745, 749, 752 und 755 bald von Thüringen, 
bald von Ripnarien aus in Sachfen vorbrangen. ??) Die leß- 
teren Züge drängten entweder von Cöln nach ver Ruhr bin 
oder folgten von Weſel ver Yippe aufwärts, wie es eben auch 
die der Römer gethan. Pippins letter Zug reichte bis zur 
Weſer; die Sachjen mußten fich einen Tribut von 300 Pferden 
gefallen laffen. Außerdem wurde jeit Mitte des 8. Jahrhund. 
bei den Frievensbebingungen auch freie Predigt und Taufe 
durch chriftliche Miffionarien, namentlich 753 an ver Wefer, 
bevungen. 3°) Alle Siege ver Franken reichten jedoch nicht hin, 


239) Ueber Die politifhe Stellung der fränkiſchen Hausmeier zu vergl. bie 
neueſte Schrift von Schvene, bie Amtsgewalt der fräntifchen Ma- 
jore® Domus. Braunfchweig 1856. 

%) Stangefol op. chronolog. eire. Westphal. L. Il. p. 62, 64, 65, 
67 x. Kleinforgen Kirhengeihichte von Weftfalen I, 126 rag: 
Berg, die Gefchichte der Merovingifchen Hausmeier ©, 72, 73. 
Annales s, Amandi, Tiliani, Laubacenses et Petaviani in Pertz 
monum, I, p. 6 u. fgg. zu ben betr. Fahren, Mettenses ib, p. 323. 

3) Annales Fuldens, Einhardi 737. Pertz I, 345, 

2) Berg Hausmeier S. 80, 90, 91, 92 u. 100. Bergl, bejonders die 
Annales Laurissenses u. Einhardi in Pertz monum, I, p. 134 u. fgg. 
ju den betr, einzelnen Jahren. 

5) Annal, Einhardi 747. Pertz I, 330, Mettens, 753, Pertz I, 138, 139, 
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8.5. die Sachfen zu unterwerfen. Was biefe durch ſolche Raubzüge 
verloren, gewannen ſie durch Ähnliche leicht wieder, wozu es 
ihnen bei den immerwährenden Unterbrechungen durch andere 
Kriege der Hausmeier, fo wenig an Gelegenheit als an Luft 
gebrach. Erſt König Pippins großem Sohne Karl gelang es 
durch beharrliche Anftrengung, bie den alten Stammgenoffen 
durch mehr als 100 jährige Kämpfe für ihre Freiheit und ihre 
Götter eutfremdeten Sachfen, mit feinen Franken zu einem in 
Glauben und Berfaffung einigen Volke zu verfchmelzen. 

Was diefe Vereinigung am meiften hinderte, das war 
unftreitig der Gegenjag zwifchen ver ungebundenen Zuchtlofig- 
feit des Heidenthums und der die Selbftbezwingung zur Pflicht 
machenden Moral des Chriſtenthums. Dies erfannte fchen 
Karl Martell, ver, daher, eingedenk der erjten Verſuche, welche 
der heil. Faro unter Chlotar II. (613 — 628) mit Befehrung 
der an den König gefchicten fächfifchen Abgeordneten nicht 
ohne Erfolg gemacht hatte,“) durch Schutz, Empfehlungen 
and Geſchenke, die aus ver irländiſchen Benedietiner-Schule 
des Angelfachfen Egbert hervorgegangenen Miſſionarien, befon« 
ders vie heil. Willibrord, Winfried (nachher Bonifaz genannt) 
Suibert und die Brüder Ewald, in dem Eifer unterftügte, 
ihren fächfifchen Stammgenoffen in Deutfchland, das Licht 
des Evangeliums zu bringen. Der ehrwürbige Beda, der une 
in feiner Kirchengefchichte genauere Nachricht über diefe Miffton 
mittbeilt, nennt als ſolche Stanımgenofjen: Fresones Rugini 
Danai  Huni antiqui Saxones Boruchtuarii; alfo 
namentlich anch unfere damaligen Vorfahren, die Altfachfen 


3) Vita s. Faronis, in Leibnitz S. R. Br, I, 63. Der Sadjien - Au- 
führer Bertoald ſchickte 622 Gefandte an Ehlotar II. welche biejem 
den Gehorſam mit höhnenden Worten auflündigten. Ehlotar dariiber 
erzärnt, befahl fie augenblidiih zu tödten. Auf bringendes Bitten 
bes Biſchofs Faro von Meaug, geftattete er Aufſchub bis zum anberen 
Morgen. Im der Nacht befehrte und taufte der Biſchof die Sachſen 
und als er fie am anderen Morgen dem Könige in weißen Taufflei- 
bern als junge Ehriften vorftellte, wurden fie mit reihen Geſchenken 
in die Heimath entlaffen, wo fie wenigftens eine gewiſſe Kımbe vom 
Chriſtenthume verbreiteten, die fich Bis zum Iten Jahrhund., wo der 
Biograpb d. h. Faro lebte, in alten bäuriſchen, aljo wahrſcheinlich 
jüchfifchen, Gefängen erhielt, deren Inhalt er lateiniſch mittheilt, 
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im Bructererlande; fo genannt zur Unterfcheivung von ven 
Angelfachfen in Britannien. ?°) 

Während Willibrord feine Thätigkeit zunächft Friesland 
und den nordweſtlichen Niederungen Wejtfalens, Winfried oder 
Bonifaz die feinige den Thüringern widmete, wenbeten fich vie 
Ewalde und nach ihnen Suibert vorzugsweife den Bructerern 
im Hatterungan d. bh. dem weftlichen Theile des alten Bruc- 
tererfandes, dem Fürſtenthume Münfter, ver Graffehaft Marf 
mb dem Herzogthum Wejtfalen zu.) Die Ewalde giengen 
zuerft von Friesland aus, deſſen heidniſchen König Radbod, 
Pippin damals vertrieben und gefangen hatte, über Navalta, 
am Ausfluſſe des rechten Rheinarms in die Zuyder Gee (bei 
Campen an der Mündung ver Yffel) nach Altfachjen.?”) „Beide 
Ewalde, fährt Beda fort, waren Angeln, beide fromme Männer 
und weil ſie denſelben Nanten führten, wurden fie, nach ver 
Farbe ihres Haare, als der Schwarze und Weiße unterfchieven. 
Der erſte zeichnete fich durch gründlichere theologifche Kenut— 
niſſe aus. Nachdem fie in Sachjen angefommen waren, mel: 
deten fie jich bei einem Dorfſchulten (villicus) mit der Bitte, 
jie zu feinem Häuptling (satrapa) zu führen, bei dem fie eine 
Geſandtſchaft auszurichten hätten. Die Altfachjen haben nämlich 
teinen König, ſondern nur einzelne Häuptlinge, die dem Wolfe 
im Frieden vorjtehen, im Kriege aber einen gemeinfchaftlichen 
5) Wir geben die Stelle Lib, V, cap. 10 aus ber Ausgabe Beda's: 

Libri ecelesiastice historie gentis anglorum impressi in inelyta eivi- 
tate Argentinensi etc. ao. 1514, welche aljo noch viel älter ift als 
die Santerburh’sche Ausgabe von 1722, welche v. Lebebur &, 279, 
Rote 899 anführt; indem er anfmerkfam daranf macht, daß in biejer 
zwiſchen beit beiden fegten Ramen ein Zeichen fehle, welches in 
unferer Ausg. zwiſchen allen ber Fall iſt. Wir find Übrigens mit v. 
darüber einverftanden, daß die Altfachfen und Boructuarier nicht filr 
wie: fondern für zwei Völker zu halten, bie nur zuſammen 
wohnten. 


=)» Ledebur Bructerer &. 280. Aber auch an ben Kiften ber Oſtſee, 
* —— zufolge gepredigt haben. Hurter Innozenz II, 
4 


M Mantert alte Geographie IM, 555, und v. Ledeburs Bructerer 

S. 27 Note 894 und S. 238 Note 781. Im der Vita s, Suiberti 

dv. Marecellin Cap. XIV bei Leibnitz S, R Br; I, 232, wirb ber 

Drt irrig Nabia genannt; wie überhaupt dieſe Vita eine bebenfliche 

Onelle in, die nur infofern Glanben verdient, als fie anderen, bewähr- 

—— ar widerſpricht. Kleinforgen weſtf. Kirchengeſch. I, 79, 85, 
‚17. 
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Heerführer wählen, deſſen Gewalt nicht länger dauert als ver 
Krieg. Der Schulte nahm fie auf und verfprach ihnen was 
fie wünfchten. Statt fie jedoch gleich zum Häuptlinge zu 
führen, hielt er fie erſt einige Tage hin. Da nun die Fremen 
fih durch Beten, Pfalmenfingen und tägliche Darbringung bes 
Mepopferd auf einer geweihten Zafel, welche fie zu dieſem 
Zwede bei ſich führten, jelbjt als Chrijten manifeftirten und 
dadurch bei dem Schulten und deſſen heidniſchen Genoffen vie 
Beforgnig erregten, daß fie den Häuptling durch Ueberrevung 
den vaterländifchen Göttern untren machen und fo die altei- 
terlichen Zuftände des Landes in frembartige neue verändern 
mögten, ?*) fo bemächtigten jene fich ihrer, tödteten ben weißen 
Ewald jchnell durchs Schwerdt, den fohwarzen aber durch 
langjame Martern und warfen dann die Leichen beider in ven 
Rhein. Das Berbrechen blieb nicht ohne Strafe; augenfchein- 
lihe Wunder brachten es zur Entdedung und ber über ven 
Verrat) empörte Häuptling, ließ zur Vergeltung die Meuchel: 
mörber niedermachen, das Dorf durch Feuer vertilgen.u 9°) 


38) Die hier ausgedrückte Furcht des Volls vor der Wankelmüthigkeit des 
Häuptlings im Glauben, bat ihren guten Grund in dem Umſtande, 
daß ber altgermanijche Abel ie die priefterlichen Geſchlechter 
befaßte, weshalb ſpäter auch der König und feine Großen faft allein 
bie Einführung des Chriftentyums bewirkten. So Radbod bei ben 
Briefen, Chlodwig bei den Franken, Ethelbert, Edwin 2c. bei ben 

ngelfachfen. Beda II, cap. 9, War nun ber Abel chriftlich, jo feblte 
es an heidniſchen Prieftern. An die Stelle berfelben trat ein eigemer 
chriftlicher Priefter- Stand, woran e8 früher gefehlt hatte. (8. 4.) 
Der fonft beibnifhe Adel galt nur noch als chriftlicher Krieger. 
Phillips Deutſche Geſch. 1, 462. 

39) Wir haben bie interefjante Erzählung Beda's (hist. gent, Anglor. 
L. V. C. 11.) faft in wörtlicher Ueberſetzung wiedergegeben und nur 
ben legendenartigen Schluß — Ueber den Ort, wo ſich das 
Ereigniß zugetragen, ſind die Meinungen ſehr verſchieden. v. Steinen 
weſtf. Geſch. St. 12 S. 736 weiſet eine weitläufige Literatur darüber 
nach, mit Hülfe deren ſich eine ganz gelehrte Commentation zu der 
einfachen Erzählung Beda's ſchreiben ließe. Wir weiſen jede Berſu— 
hung zu ſolchem Ercurſe, durch die Erwägung zurld, daß es für 
bie Grenzen unſerer Darftellung gleichgültig ift, ob das Martyrthum 
der Ewalde fi zu faar im Miünfterlande oder auf dem Morbbhofe zu 
Aplerbed bei Hörbe ereignete, ob ihre Leichen durch die Emſcher wirk⸗ 
ih in den Rhein gelangt oder ob man fie in die Ruhr geworfen 
und Beda ben Namen berjelben mit dem bes Rheins verwechſelt 
bat, ob fie den einen ober den anderen Strom wieber herauf gef — 
und endlih, wo fie fpäter gefunden find, Beba’s Erzählung bleibt 
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Wir fehen hieraus, wie wenig bie beiden Ewalde zur 
Erfüllung ihrer Miffion im Leben thun Fonnten, weil verfelben 
durch den heidniſchen Fanatismus der Sachjen gleich in ihrem 
Beginn ein Ende gemacht wurbe. Defto mehr wirkten fie nach 
ihrem Tode durch das erlittene Martyrthum auf das Gemüth 
gläubiger Seelen. Glücklicher als fie, war im Leben ver heil. 
Suibert, deffen fanftmüthiger Gewandtheit e8 feit 693 gelang, 
feinen Belehrungen, in unferen vaterlänbifchen Gauen überall 
erfolgreichen Eingang zu verfchaffen. Ein Sieg der AUltfachfen 
über die fränkiſchen Bructerer, in Folge deſſen befonders die— 
jenigen mit unerbittlicher Grauſamkeit verfolgt wurden, welche 
fih der chriftlichen Lehre zugewandt hatten, fetten aber auch 
Suiberts Bemühungen ein Ziel. Pippin wies ihm, auf Fürs 
iprahe feiner Gemahlin Plectrude, eine Rheininſel, nachmals 
Kaiferswerth genannt, zum Aufenthalte an, wo er, gefeiert 
als Weftfalens Apoftel, am 1. Märg 713 in bifchöflicher 
Würde ſtarb; hochgeehrt durch das einfache Lob feines Bio— 
graphen: „Er war ein Mann von edler Sitte und fanften 
Herzen. #0) 


bie Hauptquelle und danach fteht feit, daß bie Szene nicht in bem 
Theile von Altfachien fpielte, deffen Gefchichte wir ſchreiben. 

#) Mansuetum corde et modestum moribus, nennt ihn die ſchon gedachte 
Vita; angeblih verfaßt von einem feiner Gefährten; wahrfcheinlicher 
aber von einem Kaiferswerther Stiftscanonih, ber feinen Namen 
Narchelm hinter dem Marcellins verbarg und baburd feiner Schrift, 
vor dem Richterſtuhle mistrauender Kritif, mehr — als genutzt 
bat. Man vergl. Henschen acta S,S. Bolland, ad diem 1 Martii 
p. 70. unb Mabillon in actis $S. S. ord, s. Benedicti Ill, 234, 
Dann Cramer de veterum Ripuariorum et praecipue eorum Me- 
tropolis Coloniae statu civili et ecclesiastico p. 97 und v. Blum 
bie cölnifhe Kirche S. 79. Binterim Dentwürbigkeiten V, I. 
S. 336. Für bie AMechtheit ber Marchelmſchen Vita find: Gelenius: 
clypeus Suibertinus adversus jacula, quae in scriptorem s, Suiberti 
contorquentur und Baronius martyrol, Rom. 1 Mart. ber bie 

"acta a Marcellino presbytero fidelissime scripta nennt. Die Unge— 
Ihidlichleit des betrüglichen Eompilators, der ſich überall als Mar- 
cellinus für einen Begleiter des heil. Ludger ausgibt und das Er- 
zählte zum Theile jelbft erlebt haben will, ftellt fi unmiberfprechlich 
baburch heraus, daß er die Papftwahl durch Karbinäle unb die Uni«- 
verfität Bologna Tennt, (p. ng] baß er Münfter ſchon Monasterium 
nennt, (p. 233) der Städte Bielefeld und Braunfchweig erwähnt 
(p. 233 und 234) und mehrere Perſonen mit Tauf- und Yamilien- 
namen nennt 3. B. Theodorich Syburg (p. 244) Lambert von Lem- 
gawen und Ogellus Oſterbach von Paderborn (p. 247) welches alles 
das Machwerk zwifchen das 11. und 13. Jahrh. ſtellt. 
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Troß diefer Unterbrechung feines feegensreichen Wirkens 
blieb ver Saamen, den er burch Lehre und Beifpiel ausge 
ftreut, nicht ohme Früchte. Wie die Ewalde, jo wirkte auch 
Suibert noch nach feinem Tode durch Wunder für die Kirche 
Chrifti. Sein Biograph erzählt deren viele, von denen wit 
nur des einen erwähnen wollen, welches er an ber harten 
Ungläubigfeit der Soeſter bewirkte, indem er mehrere berfelben, 
die durch graufame Verſtümmelung eines feiner Schüler, Na— 
mens Sweder, Gottes fchwere Nache verwirft hatten, durch 
beſchämende Fürbitte von der bereits eingetretenen Heimfichung 
befreiend, zu reuiger GErfenntniß ihrer Bosheit brachte, welde 
dann die Belehrung vieler amderen zur Folge hatte.) Sei 
dem wie ihm wolle; daß es wenigftens nicht an Veran 
faffung zu folh wunderbarem Einwirfen auf die Umände— 
rung der Gemüthsart unferer Yaupsleute gefehlt habe, gebt 
urkundlich nicht nur daraus hervor, daß Erzbifchof Conrad noch 
1257 darüber klagt, die Güter des Patrocliftifts zu Soeſt 
jeien gelegen: in medio pravae et perversae nationis, ſondern 
e8 fpricht auch folgende Thatfache dafür. Nachdem Erzbiichef 
Anno II den Körper des heil. Cunibert, der in Soeft begraben 
war, nebjt denen der beiden Ewalde nah Cöln hatte bringen 
laſſen, fchenfte er 1074 zum Andenken daran, daß Cunibert 
die Soejter Höfe der cölnifchen Kirche erworben, die Abgaben 
davon dem st. Cuniberts Stifte in Cöln; dieſes ſah fich aber 
noch 1343 veranlaßt, die gedachten Abgaben dem Soeſter Stifte 
wieder zu überlaffen, weil e8 fie von dem verkehrten Volfe doc 
nicht zu erhalten wiſſe.“) 

Was übrigens ver heil. Suibert und feine Gehülfen mit 
fo vielverfprechendem Erfolge unternommen, das feßte der beil. 
Bonifazius, von Thüringen aus, mit größtem Eifer fort und 
Papſt Gregor III. unterließ nicht, feine Bemühungen durch 
Ermahnungjchreiben, eins an die Altfahfen, das ander: 
von 738 an die Thüringer, Heffen, Bructerer, Wetterauer, 


4) Marcellini vita s. Suiberti cap, 30, Stangefol op, chronol. 
circuli Westphal, L. II, 45. 

42) Seiberg Urk. Buch I, Nr. 305 und 31. Die Urk, v. 1343 im ber 
Zeitſchr. Weftfalia p. 1825. St. 83. ©. 62. 
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dahngauer, Süderländer und Grabfelder Fräftig zu unter: 
ftügen, indem er bie oſtfränkiſchen Völker dringend ermahnte, 
allen Aberglauben und alle heidniſche Gebräuche völlig abzu— 
thun.*) Der Erfolg fo vicljeitiger, immer wieberholter, Be: 
itehungen für eine jo gute Sache, konnte auf die Dauer nicht 
zweifelhaft fein; befonders nachdem Pippin der jüngere, ver 
glüdlihe Erbe 150 jährigen Ruhms eines Gefchlechts von Helven, 
Gejeggebern, Richtern und Freunden der Kirche, durch die Liebe 
md Dankbarkeit der Franken 751 auch zu ver fönigln. Würde 
gerufen, diefer Ruf vom Pabfte Zacharias genehmigt und er 
hierauf im folgenden Jahre durch Bonifazius im st. Medardus- 
flofter zu Soiſſons als König gefalbt war. 


8.6. Gefellihaftlihe Zuftände im Allgemeinen. 


Nachdem die früher ($. 4) bejchriebenen Grundlagen ber 
geiellichaftlichen Einrichtungen einmal befejtigt waren, fehritt 
vie Entwidelung verfelben immer weiter. Der Anftoß, den vie 
Belanntjchaft mit den Römern gegeben, wirkte fort, obgleich 
ans den Sigambrern, Bructerern und Maren nun Franken 
und Sachen wurden. Jedoch ift nicht zu verfennen, daß bie 
weitlichen Franken durch chriftliche Gefittung rafchere Fort- 
ſchritte machten, als vie öftlichen durch ihre Verbindung mit 
den heidniſchen Sachſen. 

Um dieſes in ſeinen Gründen und Folgen beſſer über— 
ſehen zu können, iſt erforderlich, daß wir den am Schluß der 
vorigen Periode vorbehaltenen Bericht über die religiöſen An— 
ſchauungen der heidniſchen Oſtfranken und Sachſen, und ihr 
desfallſiges Verhältniß zu den chriſtlichen Weſtfranken erſtatten. 
zu erſter Beziehung find wir auf ſparſame Quellen beſchränkt; 
theils weil e8 bei den alten Germanen eine eigentl. Priefter- 
tafte nicht gab ($. 4), diefe alfo über ihre äußere und innere 
©) Das Schreiben: Universo populo provincine Altsaxonum bei 

Leibnitz $. R. Br. I, 68, und das andere: Optimatibus et populo 
provinciarum germaniae: Thuringis et Hessis, Borthariis, We- 
drevis et Lognais, Suduosis et Grabfeldis, vel omnibus in 
orientali plaga constitutis, bei Kremer origines Nassoicae, 
It. 2. Die Epistol. Bonifacii ap. Othlon, L. I, cap. 37. Weber 


des h. Bonifaz und feiner Helfer Leiftungen in Norbbeutichland, vergl, 
Seiters Bonifazius der Apoftel der Deutjchen, Mainz 1845. 
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Hierarchie feine befondere Monumente hinterließ, theils meil 
die chriftlichen Priefter das untergehende Heidenthum gefliffentlich 
in Schatten jtellten,') jo daR nur bier und ba eine einzelne 
Spur rührender Klagen über den Verluſt der alten Götter 
oder ehrenwerthen Widerjtandes gegen die von Außen aufge 
drumgenen religiöfen Neuerungen, auf uns gefommen. Nichts 
defto weniger ijt e8 möglich geworden, die mythologiſchen Be: 
griffe ver heidniſchen Deutfchen und insbefondere ver Sadjien, 
durch den überall nachweisbaren Zufammenhang berjelben mit 
der norbifchen Mythologie, in folder Umfänglichkeit aufzu— 
hellen, daß uns bier fogar zu einem vollftändigen Abriß ber- 
felben der Raum gebricht.?) Wir befehränfen uns auf Andeu— 
tungen in Auszügen. 

Der Gottespdienft unferer heidnifchen Väter befchränkte 
fich meift auf Opfer zur Dankſagung für die von den Göttern 
erhaltenen Wohlthaten, zur Verſöhnung ihres Zorns bei alige- 
meinen Salamitäiten und zur Erflehung ihres Beiftandes bei 
vorhabenden Unternehmungen. Es gab Menfchen-, Thier- und 
Pflanzen-Dpfer. Die erjten waren fehr felten,?) die Thier- 


1) Sie jhämten fich des Heibenthums ihrer Väter und würden es für 
Sünde gehalten haben, durch Erhaltung ber Lehren beffelben, ben 
a. Aergerniß zu geben. Kemble, die Sachſen in England 


S. 

2) Außer Mone Geſch. des Heidenthums im nördlichen Europa, II, Bb. 
Darmftabt 1823, und Grimm deutſche Mythologie überhaupt, ins 
bejondere S. 8 vergl. mit ben Nachrichten, weiche Kemble a. D. 
©. 268— 367 über das Heidenthum der Angelfachfen mittheilt. Was 
Mone S. 94-117 bierüber jagt, ift minder bedeutend. 

3) Sie beftanden hauptjählih darin, daß man gefangene Feinde ben 
Böttern, zum Danke für verliehenen Sieg, opferte. Mone a. O. 
©. 20. Zu diefen Molochs-Göttern gehörte der Sage nach auch ber 
Götze Erodo, befjen Bild auf der Harkburg Karl d. Gr. 780 zer- 
ftörte und dann auf der Stelle wo es geftanden, einen Tempel banete. 
Wittius in feiner Historia Westphalie p. 112 erzählt die Gefchichte 
und gibt eine Befchreibung bes Gößen, wozu Stagefol op. 
chronolog. L. 2. p. 3. einen ſprechenden Holzſchnitt liefert. Das 
Gögen-Bild in Stein gehauen, ift noch jet im Dome zu Goslar. 
Ein alter bärtiger Mann auf eimem Fiſche ftehend, im ber Rechten 
ein Gefäß mit Waffer, im der Linken ein Rab haltend; nebenan in 
einem anderen Felde, eine Menge Affen mit Mönchskappen, vielleicht 
zum Spott ber fränfifhen Mönche. Der Altar des Götzen ift ein 
eherner Kaften von burchbrochener Arbeit, inwenbig mit Stadheln; 
woran bie Kinder angeblich geſpießt wurden, bie man bort ben 
Flammen opferte Nach Anfen waren viele Edelfteine angebracht, 
bie durch Heine Schieber verbedt wurden, bis bie Priefter fie, nad 


85 


+ 


Opfer dagegen deſto häufiger und durch das Lebens- Blut, & 6. 
was auf dem Dpferjteine vergoffen wurde, Fräftiger als vie 

aus dem Pflanzenreiche, welche fich jedoch, weil fie heiterer 

und unfchuldiger, auh nach Einführung des Chriftenthumg, 

zum Theil bis auf unfere Tage, in vielerlei Kränzen, Mai: 
bäumen, Blumenfträußen u. f. w. erhalten haben. Abweſende 

und Berftorbene, wurben durch einen Trunk geehrt. *) 


Die Tempel worin unfere Väter ihre Götter verehrten, 
beftanden in geheiligten Wäldern. In ven raufchenden Blät- 
tern der Zweige, verbarg die Gottheit ihr Bild. Hohe Bäume 
erhoben das Gemüth des Sachſen mehr zur Andacht, als die 
armfeligen Räume, welche feine rohe Baufunft fchaffen Fonnte.?) 
Ya die fpätere Vollendung deutfcher Baufunft, Hat in ihren 
lühnſten Schöpfungen der Gothil, das Aufftreben ver Bäume 
des Waldes, mit Glück nachzuahmen gewuft. Unter den Sachfen 
und Frieſen, bauerte die Verehrung der Haine am längjten.) 


angezünbetem Feuer, fichtbar machten, nm durch das überrafchende 
Farbenfpiel, Erodo’8 Beifall aufhaulich zn machen. Der eigentliche, 
zu Goslar noch lange gebrauchte Altar, ift einige Ellen body, über 
piere lang, rings durch Metallplatten, von einen halben Kubikfuß 
Dide, geſchloſſen; das ganze ungeheure Stüd ift aus einem (Suffe 
und ungemein hart. Napoleon ſchickte das alte Denkmal nah Paris, 
von wo e8 fpäter zurüdgelommen ift. Auf einem Pergamentblatt im 
Stadtarchive zu Goslar fteht folgendes Gelübde, angeblich 782, nad 
Ermordung der 4600 Sadjfen an ber Aller gemacht: 
Helli krotti Woudena ilp osk un asken Pana Wetachin 
beiliger großer Wodan Hilf uns und unſerem Heerführer Wibelind, 
ok Kielta (kelte) of ten aiskena Karel; vi ten slaktenera! Ik 
auch Bergeltung über den garftigen Karl; pfni dem Schläcdhter! Ich 
kit ti in ur un two scapa un tet rof, ik slakte 
gebe dir einen Auerochſen und zwei Schafe und ben Raub, Ich ſchlachte 
ti all franke up tinen hiliken Arisberka, 
dir alle Franken auf beinem heiligen —— 
Troß Weſtphalia von 1824, S. 1856. one a. O. ©. 61 hält 
das Gelübde für unächt. 

NRGrimm Myjih. 26 fg. 

P Tacit. germ. 9, 39, 43, annal. I, 61, II, 25. IV, 73. hist. IV, 14. 
tingard Gef. von England I, 17. Der fogenannte Heibentempel 
zu Drüggelte, ift ein chriftliches Gebäude, höchftens aus dem 11ten 
Jahrh. Troß Weftphalia p. 1826 St. 17, vergl. mit Giefers drei 
merhwürbige Capellen Weftfalens, Taderborn, Erternftein und Drüg- 
gelte. 2te Aufl. PBaberb. 1854. ©. 17. 

#) Vita Meinwerci Cap. 22. Jedoch findet fi; in dem Indiculus super- 
stitionum hinter dem Capitular Carlmianus von 743 jchon eine Ru- 
brit: de casulis id est fanis, woraus hervorzugehen ſcheint, daß 
man bamals Keine Gebäude (casule) zur Gottesverehrung gebrauchte; 
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Belege dafür find die heilige Eiche bei Geismar, welche Boni: 
fazius niederhieb; die Irmenſäule, ein geheiligter Baum, 
und ber Tanfanentempel, der aus einem gemweihten Hain 
(8. 23) beftand. Tänze um geheiligte Bäume — dat billige 
Holt — haben fih in verfchiedenen Theilen Weftfalens, bis 


zur jüngften Zeit erhalten. ”) 


Das Wenige, was wir von den altgermanifchen Prie- 
ftern oder Druiden wiffen, ift ſchon am Schluß der vorigen 
Periode mitgetheilt. Außer den dort genannten priejterlichen 
Frauen Aurinnia und Belleda, war fpäter noch eine andere 
Wahrfagerin: Ganna bekannt?) und ſogar die fränkiſchen 
Könige zogen dergleichen noch zu Rathe.“) 

Die aus der Miythologie des Nordens befannten Götter 
waren auch die der Sachſen, wie fih ſchon aus dem Verbot 
ihrer Verehrung ergiebt.!“) In diefen Verboten werben bie 
Namen der deutfchen Götter nicht ausgefprochen, weil man jie 
in Bergefienheit zu bringen jtrebte, man bezeichnete fie im 
Allgemeinen nur ale Dämonen oder Zeufel. Auch von ven 
Römern erfahren wir jene Namen nicht. Cäſar befchränft bie 
Perfonification aller deutjchen Götter auf Sonne, Mond und 
Teuer, welches Tette er mit dem römijchen Namen Vulkan 
bezeichnet, Die Identifizirung der weiblichen Sonne mit dem 





wiewohl e8 eben bafelbft auch heißt: de sacris sylvarum, que Ni- 
midas vocant. Walter corp. jur. germ, II, 23, mit einem @om- 
mentar in Ideler Karls d. Gr. Leben und Wandel von Einbard 1, 
45. Der Indiculus wurde vom Bifhof zu Baderborn und Münfter, 
Ferd. v. Fürftenberg, in einer vaticaniſchen Handſchrift entdedt, zuerft 
in ben Monum, Paderb. p. 336 und dann in mehreren and. Duellen- 
werfen abgebrudt. Ideler 162. 
7) Weddigen weſtf. Magazin II, 712. Spilder Beiträge II, 121. 
Seren id Beitr. III, 638. Grimm Myth. 39 fg. Mone a. O. 
8) Dio Cassius 67, 5. Ueber bie deutſche Briefterfchaft überhaupt 
Mone a. D. ©. 10 fg. - 
9%) 3. 3. 577 König Guntram. Greg. Tur, V, 14. Eine andere: 
Thiota war 847 zu Mainz, Pertz Monum, I, 366 und aud Saxo 
ram. 121 feunt eine perita augurii femina. Grimm Myth. 5,8, fg: 
one a. O. ©. 15. 
10) Capitulat, de partib. Saxonie Cap. 9, 21. Greg. Turon, H, 10. 
Rubolf von Fulda bei Pertz Il, 676. Helmold I, 47. Grimm 
Mythol. S, 67, Kemble I, 271. 
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männlichen Apoll und des männlichen Mondes mit der weib- 
lichen Diana, mogte ihm bedenklich fcheinen. *') 

Zacitus nennt als deutſche Götter den erbgeborenen 
Zuifto, deſſen Sohn Mannus, den Vater der Stammpäter 
von den Ingävonen, Herminonen und Iſtävonen; den Hercus 
les und Mars und bie Hertha, deren Gultus er befchreibt. !?) 
Er kennt Feine simulacra der Götter, Fein nach menfchlicher 
Geſtalt geformtes Bild derſelben, jondern nur signa et formas 
d. 5. Abbildungen ver ben Göttern geheiligten Thiere. '°) 
Sötterbilpfeulen und Tempel gab es damals noch nicht. Grit 
jpäter findet man Imagines et idola deorum, wogegen bie 
chriftlichen Briejter eiferten.!) Daß auch die Sachfen ver: 
gleichen hatten, geht aus der Erzählung Widukinds von Corvei 
über die Schlaht an der Unjtrut (um 530) hervor.) In 
wiefern die Irmenſeule hieher gehört, wirb fich aus bem, 
was in der folgenden Periode darüber zu fagen, ergebein. 

Nach ven deutſchen Namen der Götter, find bie ver 
Wohentage gebildet: Sunnendach; Manendach; Tiespad, 
Tuiſto; Guden s dach, Wodan; Thunrespad, Thor; Friun— 
dach, Freia; Sater dach, Satur; Sonnabend, Vorabend des 
Sonntags.) — Wuotan, Wodan, in nordiſcher Form Odin, 


11) Deorum numero eos solum ducunt, quos cernunt et quorum opibus 
aperte juvantur: Solem et Vulcanum et Lunam, reliquos ne fama 
— acceperunt. Cæs ar de bello gallico VI, 21. 

12) Tacit, germ. cap. 2, 9 und 40. Mone a. O. ©. 4 fo. 

13) Tacit, cap. 9 und 45; was er cap. 43 fagt, beſchränkt ev auf einen 
befonderen Fall. 

4) Grimm ©. 67-78. Im Indieulus superstitionum von 743 ift bie 
Rede de simulacris de consparsa farina, de simulacris de pannis 
factis, de simulacro quod per campos portant und de ligneis pedi- 
bus vel manibus pagano ritu. Walter II, 24. 

15) Signum quod apud eos habebatur sacrum, leonis atque draconis, 
atque desuper aquile volantis insignitum effigie. — Secundum 
errorem paternum sacra sua propria veneratione venerati sunt: 
nomine Martem effigie calumnarum innitentes, Herculem loco solis, 
quem Greci appellant Apollinem, Ex hoc wstimationem illorum 
apparet probabilem, qui Saxones originem duxisse putant de Grecis 
quia Hirmin vel Hermes, grecis Mars dicitur: quo vocahulo 
vel ad laudem vel ad vituperinm usque hodie etiam ignorantes 
utimur, Meibom s8. R. G. I, 633. Ueber die Stammjagen ber 
Sachſen Mone S. 40, ihre Religion ©. 46. 

ic) Grimm ©. 82. Die Angelfachlen nanuten auch einzelne Monate 

* — Gottheiten. Remble I, 273, über ben Sueteresbaeg daſ. 
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ift das allmächtige alles durchdringende Wefen. Er verleiht. 
Sieg und wird daher Mars überfegt. Er ift einäugig, wohnt 
in Walhalla und trägt einen breiten Gurt. Er reitet ben 
Steipnir, das befte aller Roſſe. Die Sachſen verehrten ihn, 
wie alle nordiſche Völker.) — Thor, Thunar, Donner. Er 
reitet und führt wie Jupiter tonans. Bon ihm tragen mehrere 
geheiligte Berge ven Namen. In unferem Sachſen befonvers 
ber Donnersberg bei Warburg; ein uralter Gerichtsplag für 
das allgemeine placitum, an welchem der Graf von Arnsberg 
den Borfig führte.) Thor hatte im Norven einen langen 
Bart, machte Regen und Donnerfeile, die noch bisweilen 
gefunden werben. Bon feinem Hammer ftammen bie Hammer: 
zeichen; im altveutfchen Rechte heiligt Hammerwurf ven Er— 
werb. Meijter Hämmterlein ijt ein böfer Geift; Donner und 
Zeufel! Donnerbejen! find Flüche. Er ift nach Odin ber 
ftärkfte Gott.) — Tius, Tys, Gott des Krieges, Mars. 
Bon ihm der Dinftag, der von Ares auch Ertag genannt 
wird. Daher Yeresburg, Mersberg, Marsberg, mons martis.?°) — 
Freyr, wovon Freia. rohe, erfreuende Liebe. Adam von 
Bremen ſchildert ihn als Gott des Friedens und der Yiebe.?') 

Die wichtigften Göttinnen find: Nerthus, Hertha 
bie mütterliche Erde. — Tanfana befannt durch die Nachricht 
von Zerftörung ihres Tempels; die fie betreffende Mythe fehlt; 
wenn nicht etwa das, was Tacitus von Verehrung der beut- 
ſchen Yfis jagt, auf fie Anwendung findet. — Holda, bie 
freunpliche milde Göttin. Frau Holle wird als eine fpinnende 
Frau dargeftellt, die den fleißigen Dirnen Spindeln ſchenlt, 


7) Grimm, ©. 94. Kemble I, 275. Mone ©. 38. 
18) Dynaftengefhichte S. 350, 383. In ber Nähe beffelben ſtand bie 
oben (S. 86) gedachte heil. Eiche bei Geismar. Mone ©. 154. 
19) Grimm S. 122—128,. Kemble I, 284. Mone ©. 158. 
20) Grimm ©, 134. Kemble I, 288, 290. 
21) Adam. Bremensis ex edit. Mader, p. 152, bei Befchreibung bes 
Tempels von Upſala: Tertius est Fricco, pacem voluptatemque 
largiens mortalibus, cujus etiam simulachrum fingunt ingenti 
priapo; si nuptie celebrande sunt (sacrificia offerrunt) Frieconi. 
Grimm ©. 138. Kemble I, 292 und 295, wo über ben Unfug 
ber mit dem Freir'ſchen Priapismus, noch in ber 2ten Hälfte bes 
13. Jahrh. von chriftlichen Prieftern in England getrieben wurde, 
intereffante Notizen mitgetheilt werben. 


89 


ven faulen aber die Roden anſteckt oder beſudelt. Perahta 
frau Berchta ein ernfteres Weſen, das befonders durch bie 
chriftliche VBollsanficht, Spinnerinnen und Kindern grauenhaft 
geworben. Die weiße Frau ift Ahnmutter eines Gejchlechts. 
Sie trit leuchtend, weiß, als gutes warnendes Weſen auf. — 
Frigg Odins Gemahlin und Freyjn Freys Schweiter, find 
abgeleitet von Freyr, mwie Herrin von Herr. Frau bezeichnet 
weiblihe Würde, wie Herrin, Weib dagegen mehr das Ge- 
ihleht. Frau, Freude, Friggebag. *?) 

Helvden. Die Götter verkehren immer mit Menjchen 
mb vermifchen ſich mit ihnen, indem fie fich entweder in 
Helden oder biefe in Götter verwandeln. Sage, Glaube und 
Poefie ſchöpfen aus dieſem Verhältniß Wärme und Leben; bie 
irdiſche Kraft wird durch göttliches Wefen verflärt. Ohne 
Helden, aus denen noch der göttliche Funke jprüht, thut es 
das Epos nicht. Solche Halbgötter hatten die Deutſchen fo 
gut wie die Römer. Der übermenfchliche Glanz Siegfrieds, 
erklärt fih aus feiner Abfunft von Sigmunt, Sigi und 
Buotan. Balder, im Norden voller Gott, war als Baldag 
in Sachſen num Halbgott.?) Siegfriev, Rüdiger und Hagen 
in den Nibelungen, Taffen göttlichen Anklang vermuthen, wäh: 
rend Dietrich und Ekel die Grenze des Menfchlichen inne 
halten. Halbgötter find den Menfchen vertranlicher. Zu ihnen 
gehören die von Tacitus genannten: Hercules Saxanus; fo 
genannt von feinen harten Steinwaffen, fpäter Hanmer, 
Schwerdbt und Metallmeffer, Sahs, wovon der Name ver 
Sahfen; — Mann des Tuiſco Som — deffen Söhne: Ing, 
Hemd Irmin, Stammpäter der Ingävonen, Iſtävonen und 
Herminonen. Don Irman, Erman die Irmenfäule. Widekind 
ven Corvei bezeugt Hirmins perfönliche Gottheit; Er war 
Halbgott. 

Die Lieder, womit die Deutfchen zu Tacitus Zeit das 
Andenlen Hermanns feierten, galten vermuthlich mehr dem 
Saldgott Irmin, ald dem Helden Arminins. Ob dies auch 





2) Grimm ©. 157, 164, 168, 172, 189, 193. Kemble I, 308. Weber 
den Herthabienft Mone ©. 3. 
*) Den Angelfachfen war er kaum befannt. Kemble I, 302. 
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mit dem ſchon oben (S. 34) angeführten Reime: Herman fla 
Lerm an 2c. der Fall, mag dahin gejtellt bleiben; gewiß aber 
gehört er im feiner jegigen Wortfaffung, weber ver römiſchen 
noch der fränfifchen Zeit an; wenn auch dem Sinne nach ſchon 
damals ein Lied gefungen fein mag, um Jrmin gegen ben, jein 
Bild ſtürmenden, Kaifer aufzurufen. Die Trommeln und Pferfen 
find eingefchwärzte Wort-Affonanzen aus fpäterer Zeit. Widu— 
find von Corvei nennt die Milchſtraße Yrmind« Straße. *) — 
Weftfalah, ver göttliche Held ver Weftfalen, taucht nur in 
einzelnen Anführungen auf. Aber der norbifche Himmel wim— 
melt von Helven. ?°) 

Die vorhin namentlich ſchon angeführten weifen Frauen 
(mag® mulieres) hießen Alrunen, fo daß die Aurinia ober 
Aurinia des Tacitus ?°) mehr ein Gattung-Name zu fein foheint. 
Nornen waren die Schidfalsgöttinnen, Walkyren Schladt- 
Göttinnen.?”) Außerdem find die Schwan- und Wald jung: 
frauen befannt. ?®) 

Wichte und Elben find das, was man heutzutage 
Geifter nennt. Alle Elben find Flein, die lichten wohlgebilpet, 
bie Schwarzen häßlich und mißgeftalt; kaum 3 Spannen Tang, 
daher Däumlinge. Zwerge find meijt biebifch und boshaft, 
die Hollenmännercdhen, von Holba, jedoch gutmüthig. Die 
Niren, Waffergeifter figen in der Sonne, ihre langen Haare 
kämmend. Tanz, Gefang und Mufif find die Freude aller 
Waffergeifter, wie der Elben. Durch die Sagen der Waſſer— 
geifter geht ein Zug von Graufamfeit und Blutburft. 2°) Ko 
bolve find Hausgeijter, eine Art vertraulicher Wefen, wie bie 


24) In ber ren vom Siege ber Sachfen über die Thüringer. — 
Grimm ©. 214 

35) Grimm © 008, 204, 208, 211, 214, 219. Ueber bie deutſche GIan- 
benslehre in ber Heldenfage Mone ©. 273, 280 fg. 

26) Tacit, de morib, gern. cap, 8. 

27) Bei den Angelfachfen waren fie auch nur untergeorbnete göttliche 

Weſen. Kembie I, 326—333. 

»8) Grimm ©. 228, 235, 241. 

29) In der Baterftabt bes Verf. Iebt in den Brunnen ein eigener Waffer- 
geift: Blutnafe genannt; ber bie bineinfehenden Kinder an ſich lockt 
und töbtet. Er erinnert an den angelſächſiſchen Ned, der wie bie 
Nire den Füngling, fo das Mädchen ins“ Waffer zieht und töbtet, 
Old Nick ift in England der Name bes Teufels. Kemble I, 320, 
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lares familiares ber Römer; fie haben wunderliche Namen: 
Fud, Katermann, Hinzelmann, (von Katzen) Eickerken, Mum- 
melmann, Bugemummel u. dgln. Sie leben in Küche und Stall, 
helfen den Dienftboten das Vieh füttern, find auch wohl durch 
ihre Nedereien als Polter- und Plagegeifter befannt. Es wird 
ihnen ein Näpfchen voll bei Seite gefett.*°) 

Riefen, Dünen, Hünenbetten und Burgen find vor» 
züglih in Weftfalen zu Haufe; fie ftehen zu Göttern und 
Menſchen bald freundlich bald feindlich. Thor tft der größte 
Riefenfeind,; Aiejengebirge; ihre Namen find hart, ihre Sagen 
mitunter ſchön. Die Riefen find übrigens feine Schmiede, wie 
vie Chelopen. Das Schmieden verrichten die Zwerge. *') 

Elemente. Einfache Naturerfcheinungen üben burch ihre 
ftille Größe, unvermeipliche Gewalt auf das Gemüth. Die alles 
in fih aufnehmenden, alles zerjegenden und daher überall 
erſcheinenden Urjtoffe, müffen ihm auch ohne nähere Beziehung 
zum göttlichen Wefen heilig fein. Eine ſolche Beziehung fehlt 
war in der deutſchen Mythologie nicht, hinderte jedoch nicht, 


daß den Elementen eine gewijfermaaßen unabhängige, eigene 


Berehrung gewidmet wurde, wenn gleich folcher Elementarbienft 
nicht zu eigentlicher Volksreligion erwuchs. Eben deshalb Fonnte 
ih der Glaube daran erhalten, wenn jene auch untergieng. 
Der gemeine Haufen läßt erft feine großen Gottheiten fahren 
und wendet fich deſto vertraulicher zu feinen Hansgöttern, 
dann entfagt er auch diefen, behält aber feine Scheu vor ben 
Glementen, die fih noch heute in einzelnen abergläubifchen 
Gehräuchen, als der legte kaum vertilgbare Neft des Heiden» 
thums, manifeftirt.” Das quellende, rinnende und verfiegende 
llare Waffer, das leuchtende, dann ganz erlöfchenne Feuer, 
die dem Ohr und Gefühl jo deutlich vernehmbare und doch 
unfichtbare Luft, die nährende Erde, woraus alles wächft und 
worin altes Gewachjene wieder aufgelöfet wird, erfcheinen dem 
menfchlichen Gefchlechte won frühefter Zeit an heilig und hehr. 
Ale Geſchäfte und Ereigniffe des Lebens, erhalten durch fie 





9) Grimm ©, 246, 253, 262, 265, 277, 280, 283, 290. 
) Mone &, 47. Grimm ©. 296, 299, 304, 312, 316. 
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eine feierliche Weihe. Noch heute erwedt die Herrlichkeit * 
Macht dieſer Urſtoffe unſere Bewunderung; wie hätte ſich der 
Menſch in ſeiner Kindheit, dem Staunen und der Anbetung 
gegen fie erwehren können? Solch’ ein Cultus iſt feiner Natur 
nach erhebenvder und würbiger, als das bumpfe Niederknieen 
vor Bildern und Göten. Diefelben Elemente gewährten Reini- 
gung, Heilung; der Beweis durch die fpäteren Gottesurtbeile 
beruht großentheil® auf ihnen. ?) Betrachten wir fie einzeln 
etwas genauer. 

Waffer. Duellen und Flüſſe find heilig; am Rande 
der Quellen wurde geopfert.) Daher Mitternachtswaffer, 
Heil» und Heiligenbrunnen, ®%) Hungerquellen verfiegen von 


- Zeit zu Zeit, wie der in ber weftfälifchen Gefchichte befannte 


Bullerborn bei Altenbefen und die in der Gefchichte weiter 
nicht befannte Wäfter bei Warftein. Das Mühlenwaffer hat 
eine abprallende Kraft, Regenwaſſer die fruchtbarjte. Bäder 
und Untertauchen find von befonverer Heilſamkeit over Vor: 
beveutung. Während die Römer ihre Flüffe durch alte Männer 
mit langen Bärten perfonifizirten, dachten fich die Deutjchen 
ihre Flußgötter weiblich. Daher auch alle urfprünglich deutſche 
Flußnamen weiblichen Gefchlechts.) Die faft einzige Aus- 
nahme hievon macht ber von ben Römern übernommene Name 
Rhenus, wiewohl auch bdiefer in feinem Gattungbegriffe als 
Ruhr, Roer, Röere, (von rinnen, rieren) ſonſt überall weiblid 
perfonifizivt wird. ?*) 

Feuer. Das reinfte war das burh Reibung aus Hol; 
und Funken bervorgelodte, dagegen das durch Menjchen von 
Brand zu Brand fortgepflanzte unrein, Jenes hieß Nothfeuer, 
zu deſſen Hervorbringung allerlei Handgriffe und Ceremonien 


32) Grimm S. 32. 

33) Der Indiculus superstitionum ſpricht: de fontibus sacrificiorum. 
Walter II, 23. 

3) Man vergl. was Petrurca de rebus familiaribus L. 1. ep. 4. über 
ben Rhein bei Cöln fagt. 

3) Grimm ©. 326, 336, 338. 

36) Die franzöfifche Rhone und bie fpanifhen Rios paffen auch unter 
biefen Gattungbegriff. 
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erforberlich waren. ?7) Ym nördlichen Deutſchlande, namentlich $- 6. 
in Weftfalen, find die Ofterfeuer, im füplichen die Johannis— 

feuer üblich; jene beziehen fich auf die Tag: und Nachtgleiche, 

viefe auf die Sonnenwende; beide find Freubenfener, zur Be— 
grüßung der Blüten des Frühlings oder des Seegens ber 
Erndte. Für befondere freudige Ereigniſſe, machen wir Illu— 
minationen. 

Luft. Wind und Wetter find verwandte Begriffe, per- 
jenifizirt durch lebende bewegliche Wefen mit blafenden Gefich- 
tern. Eine Art Sturmmwind ift die Windsbraut; das Volf 
tellt ihn fich als ein gefräßiges Wefen vor. Hagel und Nebel 
wurden von boshaften tempestariis und incantatoribus gemacht, 
wogegen Schon Karl d. Gr. im Capitul. von 789 Cap. 63 ver- 
gebens eiferte; denn noch im 17. Jahrh. trieben Heren und 
Zauberer diefes undanfhare Gewerbe. ®*) 

Erde. Ihre mütterliche Nährkraft verfchaffte ihr vor- 
zugeweife Aufnahme im Sreife der Götter, wo wir fie als 
Göttin Nerthus, Erda, Hertha fchon kennen gelernt haben. 

Bäume und Thiere Die ganze Natur tjt lebendig. 
Tas Heidenthum glaubte an vielfachen Wechfel und Uebergang 
ver Gefchöpfe, aus einer Geftalt in die andere. Darum hatten 
einzelne höheren Werth und da man nicht "zweifelte, daß auch 
Götter und Menfchen fih in Thiere und Pflanzen verwan- 
velten, fo lag e8 nahe, jenen auch in folcher Verwandlung 
den gebührenden Cultus nicht zu entziehen. Von göttlichen 
Planen und Thieren unterfchiev man folche, die heilig gehalten 
wurden, weil fie in näherem Bezuge zu Göttern und Geiftern 
tanden, zu Opfern dienten u. dgln. Bor allen ftanben in 





") Dergleihen waren ſchon bei ben Römern, zur Reproduction bes Feuers 
der Beita vorgejchrieben, wenn es erlofh. Grimm ©. 340, 848, 360 
Im Indiculus superstitionum heißt e8: de igne fricato de ligno, id 
est Nodfyr. Walter ce. j. g. Il, 23. Kemble I, 296. Er erzählt, 
daß noch 1826 in Pertihire, bei Gelegenheit einer Biehfeuche, das 
Notbfener als probates Mittel gegen biefefbe, von einem wohlhabenden 
- Gutspachter angewendet worden. — Ueber bas Liht Mone 

160 


=) Walter Corp. jur. germ. Il, 93. Grimm S. 360, 363, 365. 
Bodinus de magorum demonomania seu detestando lamiarum ac 
magorum cum salana commercio, L. I, 
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hohem Anfehen Wälder und Bäume; die Götter wohnten in 
und unter ihnen; auch Dämonen und Elben hielten fich hier 
gern auf. Unter den heiligen Bäumen fteht oben an vie Eiche, 
dann der Hollunder.?®) In ver Capitulatio de partibus Saxonie 
von 789 werben diejenigen, welche an Quellen, Bäume ober 
Haine, Gebete oder Opfer barbringen, nach Standesgebühr, 
mit fchwerer Strafe angefehen.*%) Unter ven heiligen Thieren 
find vor allen zu nennen die Pferde. Schon zu Tacitus Zeiten 
war ihr Wiehern beveutfam.*') Pferbe- und Kuhköpfe ftedt: 
man gern auf Zaunftalen. Solche Pagenköpfe waren im ber 
fpäteren Herenzeit ein beliebtes muficalifches Inſtrument. Pferde: 
opfer waren ſchon in der ältejten veutfchen Zeit befannt und 
mit ihnen der Genuß des Pfervefleifches. Es gab heilige Rinder; 
Eber und Bod waren geheiligte Opferthiere. Unter ven wilden 
Thieren ſtanden Bär, Wolf und Fuchs fehr hoch. Erfter wur 
in Dentfchland König der Thiere des Waldes. Warwölfe haben 
fih noch unter den Hexen in Anfehen erhalten. Unter ben 
Vögeln war befonders der Hahn beliebtes Opferthier, wie er 
überhaupt im Haushalt durch feine Wachfamfeit von größte 
Bedeutung war. Gr beherrfihte den Hof. Die Dachfiriten 
der Strohdächer in Wejtfalen, find alle ala Hahnenköpfe zuge 
fpigt und auf ven Kirchthürmen regelt der Hahn noch immer 
Wind und Wetter. König der wilden Vögel war ver Adler, 
der Rabe hatte die Nolle des Fuchfes und Wolfs. Der Kudud 
tft ein weiffagender Vogel; indem er durch Wiederholung feines 
Rufs, von ihm erfragte Zahlen verkündet, z.B. Kudud vamme 
Hiäven wu lange fall ik liäven? — Wer Geld in der Taſche 
hat, wenn er im Frühlinge ven Kudud zum erften male bört, 
ber hat das ganze Jahr welches. Schlangen gebieten Ehrfurdt 
durch ihre ſchlanke Form und durch die Giftigfeit ihres Biſſes 
Unfen zu tödten bringt Unglüd. **) 


9) Frau Ellhorn, gib mir was von beinem Holz. De sacris silvarum 
ue Nimidas vocant heißt es im Indiculus superstitionum. Mont 
. 159. 
40) Capitul, de partib. Saxon, c. 21. Walter II, 107. 
4) Auch der Indiculus superstitionum fennt auguria avium vel equorum, 
vel bovum stercore vel sternutatione. 


42) Grimm ©. 371, 374,376, 383, 386. 
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Himmel und Geftirne In Weftfalen heißt ver 8. 6, 
Himmel Hiäven. Herr Mond und Frau Sonne find bie beiden 
Hauptgeftirne. In der mittelalterlihen Zeit, wo alles zu Lehn 
genommen werden mußte, nahmen viejenigen, welche feinen 
anderen Herrn anerfennen mogten, ihr Gut von der Sonne; 
daher Sonnenlehue. Sonnen» und Mondfinfterniffe waren ven 
Heiden immer erfchredend. Neumond, holder Herr, ift eine 
beilbringende Zeit; im abnehmenven Lichte find folche Gefchäfte 
zu verrichten, die Trennung, Fällung oder Auflöfung bezweden.*?) 
Darauf beruht auch ver Holzwadel; dieſe Art Aberglauben tft 
ganz in bie Schranten des AUderbaus und der Viehzucht zurüd- 
getreten. Die Monpdfleden bilden ven Mann im Monde, 
der ald Dieb, unter dem Schuge eines über fich gehaltenen 
Buſches jtiehlt, einen Hafen oder ein Kind fortträgt. Die 
Sonnenwende ift entjcheidend; manches muß vor Sonnenauf- 
gang geichehen, 3. B. das Suchen heilender Kräuter, das 
Scöpfen heildringenden ſ. g. Mitternachtwaffers. Die Sterne 
ind Himmelsaugen, bald hold bald feinplich. **) 

Tag und Nacht find göttlide Weſen; die Edda läßt 
den Tag von der Nacht erzeugt werden. Sie bilden ähnlichen 
Segenfag wie Sommer und Winter, bie im Frühling und 
Herbſt eben fo miteinander kämpfen, wie Morgens und Abends 
ver anbrechende Tag und bie einbrechende Nacht. Den jungen 
Tag begrüßen die Morgenliever der Vögel, den Frühling bie 
Srendengejänge der Jugend, welche dann an manchen Orten 
papierne Sommervögel auf Stöden herumträgt,'’) ven Winter 
aber in Gejftalt einer Stroh- oder Holzpuppe ins Waffer wirft. 
Maireiten, Maibäme. *°) 

Die Welt, Werlt, Wäralt, von lange währen. Eine 
Schlange Tiegt um die Welt. Niflheim, Nebelheim heißt 
das falte Schattenland der DVerjtorbenen; Gehenna, Hella ijt 


#) Im Indiculus superstiionum Heißt e8: de lun® ————— quod 
dieunt Vinceluna. Walter Il, 24, 

#) Grimm ©. 398, 407, 408, 413. 

4) ne alte e Gewohnpeiten und Gebräude, in ber Zeitfchrift für 


“£) end er 104 485 


8. 6. 


96 


die Hölle.“) Widukind von Corvei berichtet von einem Siege 
der Sachen über die Franken, den fie mit Hella befangen. 
MWeftfälifche Weisthümer nennen ven Todtenweg auch Hellweg,**) 
wo aber dann Hella nur die Tobtenwelt überhaupt bezeichnet. 
Die Hölfe lag tief nach Norden, in trüber dunkler Nacht, daher 
Niflheim, im Gegenfag der füplichen Flammenwelt Mufpel- 
heim. Heiden und Chriſten betrachten die vergangene Welt- 
erfchütterung als Sündflut im Waffer, den fünftigen Unter- 
gang als ein Aufgehen im Feuer; Erpbeben. Wodan lebt in 
Wallhalla auf grünen Wiefenmatten, d. h. im Paradieſe.“) 

Seelen. Die lebende und belebende Seele ift in allen 
Sprachen ein fanftes weibliches Wefen; der männliche Geift, 
spiritus ift davon fo verfchieden, wie animus von anima. Die 
aus den Banden des Körpers gelöfete Seele entſchwebt mit 
Leichtigkeit und nimmt verfchievene Geftalten an, worin fie 
eine Zeitlang zu verharren gezwungen ift. Sie wirb finnbilolic 
geflügelt, als Taube oder Schmetterling, gedacht. °°) 

Der Zod war den alten Heiden nicht tödtend, fondern 
ein die Seele in die Unterwelt geleitendes Wefen. Der Jude 
wurde In Abrahams Schooß getragen. Auch die Göttin ver 
fächfifhen Unterwelt: Hel, Halja bringt nicht um, fonvern 
empfängt die Seelen in ihrem Haufe. Die Valfyren holen die 
im Kampf gefallenen Helven nach Walhalla. Unfer Tod als 
Gerippe, war den Alten unbefannt. Er ift Nabäffung- des 
Lebens und fpätere Erfindung der fogenannten Todtentänze. 
Freund Hain und Gevatter Tod find noch jünger. °') 

Das Schidfal hat es hauptfächlic mit Geburt und 
Tod der Menfchen zu fchaffen; wer dem Tode verfallen it, 
den nennt man in Wejtfalen feig. Sonntagsfinver find Glüds- 
finder. Srrlichter find Seelen ungetaufter Kinder. Sie fommen 
alfe ins wiüthende Heer des wilden Jägers, perfonifizirt durch 


47) Die angelfähfiichen Be Se Hel als Hades und als Herrin 
befielben, bei Kemble I, 323, ala Hölle 326. 

4) Grimm Rechtsalterthümer S. 552. 

4) Grimm Mythol. S. 457, 463, 473, 473. 

50) Grimm 477. 

51) Aus ber Mitte bes vor. Jahrh. beſonders durch Aomus ben Wande⸗ 
beder Boten von Claudius eingeführt. Grimm S. 486, 495 
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einen Junker Hans von Hadelberg, ver fogar Sonntags jagte. 
Er wird auch Junker Marten, Berchtold, der Edharb und 
Jageteufel genannt. Mehrere Mitgliever ver Minifterialfamilie 
von Helden bei Attendorn, führten von ihrer Jagdleidenſchaft 
den Beinamen: Jagedüvel.) Der wilde Jäger rennt oft 
topflos. *) 

Ein unferer heidniſchen Mythologie eigenthümlicher Zu— 
fand it die Verrüdung over Verwünſchung, welche 
ihren Gegenftand unferer Wahrnehmung blos entzieht, wäh- 
rend die Berwandlung ihn in eine andere Form umänbert. 
Verwünjchte Berfonen werben in Berge unter bie Erbe verfegt, 
wie Karl d. Gr. in den Odenberg, Friedrich der Rothbart in 
ven Kiffhäufer, wo ihm, an einen fteinernen Tiſch gebannt, der 
Bart durch denfelben gewachfen ift. Verwünfchte Schäße werben 
von Drachen bewacht, wie ver Nibelungenhort, der Drachen- 
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fels.“) Einzelne Orte und Klöfter find verfunfen, wie das 


Ronnenklofter im Glodenborn bei Brilon. ?°) 

Teufel, das Wort ift zwar fchon dem Ulfilas befannt, 
aber doch nicht urfprünglich deutſch, fondern eine Nachbildung 
von diabolus. Neben dem einigen Gott ver Juden, hatte er 
nur die Nebenrolle des Verſuchers. In unferer Mythologie iſt 
er pofitiver, herbe und graufig; gewiffermaaßen ein bualiftifch- 
böfes Prinzip gegen das Gute. Er heißt auch der Böſe, Un- 
hold oder Junker Volland von fahl, falland, böfe, betrüglich. 
er ift finfter, daher ver Schwarze, thieriſch, finnlich, daher 
feine Bocdsgeftalt. Die Juden kannten nur den Teufel, wir 
Innen auch feine Großmutter. °°) 

Zauberei befteht im Mifbrauch höherer geheimer Kräfte, 
m Schaden zu üben; fie fett Verbindung mit dem Böſen, 
dem Teufel voraus. 7) Wahrfagen oder wie man in 
Beitfalen fagt: widen, befhwören, berufen, ift eine Zweigbe— 
ſchäftigung davon, befonders für Frauen. ‘Der Indiculus su- 





=) Seibert Urk. Buch II, Nr. 941. 

5) Grimm, ©. 500, 514, nn 

=) San er „Due ee * f. oggigt II, 2. 
ei —* uellen we e e 

* Grimm, ©. 549, ER 1. 

5m) Rembie, ], 288. 
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perstitionum von 743 fennt ſchon incantationes, sortilegos 
und ſpricht de eo quod credunt, quia feminae lunam com- 
mendent, quod possint corda hominum tollere juxta paga- 
nos.°?) Karl d. Gr. im Capitular de partibus Saxoniae von 
789 verbietet bei Tobesjtrafe, Leute, die man thörigter Weife 
für Zauberer und Heren halte, zu töbten.%) Nichts deſto 
weniger erhielt fi der Glaube daran, bis er fpäter fogar 
ſyſtematiſch ausgebilvet, die Veranlaſſung zu den umbegreiflic« 
jten Verirrungen des menfchlichen Geiftes wurde. Was man 
zu verfchiedenen Zeiten unter saga, sirix, venefica, lamia, 
furia, masca, verftanden bat, das ift nämlich alles in unjerer 
Here enthalten. Die Herenfahrt in ver Walpurgisnacht, 
hängt mit dem alten Gerichtsmefen zufammen. Die ungebs- 
tenen Dinge, placita communia, wurden am 1. Mai, zu 
Pfingjten oder Mittfommer und tm Herbite gehalten; daher 
die Mairitte, Maifahrten u. f. w. Zu Walpurgis, Johanuis 
und Bartholomei, fanden auch die Herenfghrten ſtatt. Sie 
verfammelten fich an alten Gerichtsplägen, auf einer Wieſe, 
unter einer Linde oder Eiche, In den Zweigen bes Baums 
faß der Spielmann zu ihren Tänzen, die fie oft auf bem 
Halsgerichtsplage oder unter dem Galgen hielten. Die Berge 
worauf die Heren oft zufammenfamen, find meijt alte Opfer- 
und Malberge; fie ritten dahin auf Kälbern, Böden und 
Befen. Urfprünglich vertrat Frau Holda das böfe Prinzip. 
Alles was man fündliches von ihr wußte, übertrug man fpäter 
anf den chriftlichen männlichen Teufel, den man fich nun in 
einem bublerifchen Verhältniß zu allen einzelnen Hexen dachte; 
58) Walter C, J. @. II, 23. Sntereffante Parallelen zu bem Indiculus 
superstitionum Karls d. Gr. liefert das Bußbuch bes Erzbiſchofs 
Theodor v. Canterbury. 3. B, si qua mulier fillum suum vel filiam 
super tectum pro sanitate posuerit, vel in fornace. — Si quis in 
Kalendas Januarii in cervulo aut vetula vadit i. e. in ferarum ha- 
bitus se commutant et vestiuntur pellibus pecudum et assumunt 
capita bestiarum; qui vero taliter in ferinas species se transfor- 
mant etc. quia hoc diemoniacum est — si quis mathematicus est, 
i, e, per invocationem demonum hominis mentem converterit — 
si quis emissor tempestatis fuerit —- qui kalendas Januarii more 
paganorum honorat etc, Kemble I, 433. Alles ſchon Damals fe, 
wie e8 fpäter unfere Heren trieben. 


59) Walter I, 105. Wie chriftlid milbe man bamals ſolchen Aber⸗ 
glauben behandelte, darüber vergl, Löbell Gregor v. Tours. S. 299 
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benen er unter verfchienenen Namen hofirte Er hieß Junker 
Hans, Schänhans, Grünhans, Merten, Hemmerlin, Wegetritt, 
Grünewald, Stutebufch, Macheleiv, Volland, Junker Stof, °) 
in Weſtfalen meiſt Hans Federbuſch, Federhans, Flederwiſch, 
Fieſt in de Aſchen, Rodehoſe, Rubell, Junler Stert‘') und 
im Salzburg'ſchen: Stöpel. — Wir werden ſpäter hierauf 
zurückkommen. 

Die Zuſtände der Weſtfranken ſo wie der Deutſchen 
überhaupt, werden ums nun ſchon viel klarer durch die alten 
Vollsrechte, wiewohl die der Sachſen und Thüringer, erſt in 
ver folgenden Periode gefammelt wurden. Franken und Sachſen 
wohnten nämlich zu nahe beifammen, die Grundlagen, worauf 
ihre gefellfchaftlichen Zuftinde berubten, waren zu gemeinſam 
beutjch, als daß nicht Rüdjchlüffe von den einen auf die anderen 
erlaubt wären. Die Sprade in fo manchen alten Wortbebeu- 
tungen und bie Zuftinde der folgenden Periode, geben fchon 
ziemlich veichliche Anhaltspunkte auch für die vorliegende. 

Der Stand ver Freien, welcher ven Kern des Volks 
ausmachte, beftand aus Grundbeſitzern, die als folche im Frieden 
dem Aderbau und der Jagd lebten. Das in Befig genommene 
Land, war vertheilt nach Bedarf der erobernden Gefchlechter, 
welhe ihre Antheile bald von einzelnen, bald von zufammen 
liegenden Höfen aus bearbeiteten. Jeder Hof hatte Aeder und 
Wieſen aus der gemeinen Mark, als befonderes Loos (sors) 
erhalten.) Was an Wald und Weideland ungetheilt blieb, 
führte den Namen dev Mark fort; vie getheilten Höfe wurben 
Manfus genannt, weil fie der ftändige Aufenthalt (mansio) 
der Einzelnen waren.) Zu dem Gute eines Freien gehörten 
gewöhnlich viele mansi, beren jeder eine eigene Hofftat, eine 
Hefreithe, area®*) oder wie man in Sachfen jagte, eine Wurth 





% Grimm ©. 579, 581, 585, 591, 598, 
1) Seibert Urk. Bud IN, Nr. 1051. 
ö) Terra sortis titulo acquisita fagt die Lex Burgundionum Tit, 1. 8.1. 
5) Dies iſt fehr deutlich ausgebrüdt in einer Urt, Pippins. Wolfuuin 
et mansum 1, in quo ipse manet, cum sorte sua h, e. cum 
terris, campis, siluis, edificiis, pascuis etc. Cod. Lauresham, I, 619, 
&) Homines — et in curiis infra legitimas areas domuum que 
hovestete vulgo vocamus, a.1103. Pertz monum. Legg. II,61.— 
area que vulgo dicitur Houereide Lacomblet Url. B. U, 149. — 
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oder Wort enthielt, wovon Wortgeld als Zins entrichtet 
werben mußte.) Das als Hauptfache dazu gehörige Pflug: 
land betrug, je nach ven örtlichen Verhältniffen von 5, bis zu 
30 Morgen. Lebteres war das gewöhnliche Maaß in unferem 
Weftfalen.°% Außerdem war in der Kegel auch Garten- und 
Wiefenland damit verbunden.) Solche mansi oder Hufen 
waren, wie bie Curtes, bald Einhöfe, bald bilveten fie, zufammen 
liegend, Weiler und Dörfer; in ebenen Gegenden waren bie 
Manfen meift von gleicher, in gebirgigen von fehr ungleicher 
Größe. Die aus Walbftüden (Hagen) gerodeten Hagenhufen, 
wurden fpäter in Medlenburg, Pommern, Rügen u. ſ. w. 
wejtfälifche (mansus indaginarius seu westphalicus) genannt.°®) 
Der Reichthum bejtand nicht mehr in Vieh allein, ſondern 
auch in der Menge bebauter Aecker und der Menfchen, bie 
darauf lebten. Dasjenige Aderland, was ber Freie nicht an 
Hörige austhat, fondern für fich behielt und durch Dienjte 
der Hörigen beftelfen ließ, wırde Saalland, Herrenland 
(terra salica, indominicata) genannt. °°) 

Die erjten Theilungen im größten Maafftabe wurden 
durch Erphaufen, Wälle, Landwehren bezeichnet,?°) bie fpäteren 
durch Felpraine, deren Tacitus fchon erwähnt, zulett als fie 


V. libras soluendas de areis = de curticulis Susazie, fagt Ebifd. 
Anno 1074, GSeiberg U. 8, 1. 

65) Possessiones que tevtonice —— vocantur, que infra fossam 
vestram continentur, unius juris sunt, fagt ar Rainald im Me, 
debacher Stadtrechte v. 1165. Seiberg U. 8. I, Nr. 55. Census 
areales, ib. Nr. 113, Quod pensionem de area "supradicte domus 
soluere tenebuntur, que vulgo Vuortpennige dicitur. ib. Nr. 316, 
und an mehren Stellen in 484. 

66) . Fi rn 196 Geſch. der Uentropper Marl; in ber Zeitjchrift für 

Ge 

67) Meichelbeck En Frisingensis I, Url. Nr. 984. 

63) Ueber bie verfchiebenen Arten ber Hufen Landbau Territorien ©. 15 fg. 

69) Mansum indominicatum cum omni wdificio superposito et 
quidquid habere visus sum in mansis, pratis, silvis etc. (od, 
Laurish. III, 1. Später wurben fie Tafelgüter, Dominien, Mund⸗ 
er genannt. Sala hieß das Herrenhaus, daher das bazu gehörige 

and terra saliea. — Decimas ad dominicatos mansos, quod 
vulgo dicitur selehova pertinentes. Urkunde v. 1068. Seibertz 
Url. 8. II, Nr. 1065. 

70) Aggerem terre, quem propter fines fundorum antiquitus apparuerit 

fuisse ingestum, L, Bajuv. T, XI, C. 2, Nr. 1. 
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noch mehr ins Einzelne giengen, durch Steine, die wegen ihrer 
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üblichen vieredigen Form Duadrate genannt?!) und durch ein- 


gehauene oder untergelegte Merkmale als Grenziteine bezeichnet 
wurden.) Im Walde vertraten Bäume ihre Stelle, die man 
an einer Seite durch Weghauen der Rinde plättete, um fie 


durch Zeichen, gewöhnlich Kreuze oder eingefchlagene Nägel, 


als Malbäume bemerflich zu machen. Im lateiniſchen nannte 
man fie decurias’?) oder decoriatas, im veutfchen Sch neide-"*) 
oder Zach=-bäume.?’) Zur Sicherheit wurden auch wohl meh» 
tere Örenzzeichen zugleich angebracht.) Die Verrüdung ver 
Grenzen war in fänmtlichen alten Volksrechten ſchwer ver- 
pönt?”) und das Verfahren für die Entfcheivung von Grenz- 
ftreitigfeiten durch Richter, Kampf und Gottesurtheil, mitunter 
ſehr umftändlich vorgezeichnet.”*) in Beweis, welchen Werth 
man auf Grundeigenthum legte; daher auch fo zahlreiche 
Sagen von gefpenftifch umgehenden Grenzverrüdern. 


Aus der ungetheilt gebliebenen gemeinen Mark, beſon— 
vers aus dem Walde, Neuland zu roden, wurbe nicht ver— 
wehrt, fo lange der Wald die Bau-, Brand» und Weidebepürf- 
niffe der darauf Angewiefenen reichlich deckte. Um aber ven 
Erwerb ſolchen Neulandes gegen Anfechtung zu ficheren, mußte 
derjenige, ber es gerobet hatte, fich darüber mit Zeugniffen 
von Salmannen, d. h. von Befigeren freier Höfe, (Salhöfe) 
als vollberechtigten Marfgenoffen, verjehen.”) Auch von dem 


”) Ubi illa petra pro quadrata est; heißt e8 in einer Urt; 8, Sieg- 
berts um 645 in Martene collect, II, 6, 

2) Lapides etiam, quos propter indicia terminorum notis evidentibus 
sculptos constiterit esse defixos. L. Wisig. X, Tit. 3. €. 3, 

”s) In arboribus notas quas decurias vocant, convenit observari 
L,. Wisig. a. O. 

4) Gudenus Cod, diplom. II, 304, 

’5) Incisio arborum in ipsa die facta fuit que vulgo lachus (lacha) 
appellatur. Cod. Lauresh, I, 24. 

%) Cruces in arboribus, sed et clavos et lapides subter figere jussi- 
mus — arbor valde grandis, sub ipsa arbore lapides grandes figere 
jussimus, sub ipsos lapides sunt signa posita, Diploma Childeberti. 

7) L. Wisig, L. X, Til, 3, Cap, 2, L. Bajuv, Tit, X], Cap. 1. 
L. Burg. 55, 3, 

) L Alem. T. 84. 

”) Anton Geſch. d. Landwirthſchaft I, 69. 
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5. 6. Herrn eines Haupthofes wurde wohl gejtattet, von bem dazu 


. gehörigen Saallanve, gegen eine Abgabe zu roben. ®%) 


8.7. Hauswirthſchaft. Gebäude. 


Die Hauswirthichaft auf befondern Gütern machte mebr 
Gebäude nöthig als früher. Aus den Volksrechten lernen wir 
folgende fennen. Das Wohnhaus auf dem Wirthichaftshofe, 
Sala, Saal, domus infra curtem, das Haus worin ber Herr 
wohnte. Es war von ben umliegenden Wirthichaftgebäuden 
getrennt und wurbe fpäter zur Burg. Es war felten von 
Stein, meift aus gefchrotenem und verflebtem Holze. Ammianus 
Marcellinus, der um 370 alfo noch in ver vorigen Periode 
lebte, nennt die deutschen Wohnhäufer gebrechliche Penaten: 
fige.) Das fcheinen fie auch noch in biefer gewefen zu fein, 
weil das alemannifche Gefeß, obgleich e8 das Herrenhaus von 
ben übrigen Gebäuden unterfcheivet, zum Beweiſe des Lebens 
eines Kindes doch forvert, daß es das Dach und bie vier 
Wände des Haufes gefehen habe.) Das Ganze war aljo 
wohl nur ein Raum. In unferem Lande war es gewiß nicht 
beffer damit befchaffen, weil vie fpätere Lex Saxonum no‘ 
eine befondere Strafe darauf fegt, wenn der Dieb, um zu 
jtehlen, das Haus untergräbt, ) welches alſo leicht und nicht 
ungewöhnlih war. Das baierifche Geſetz beitraft denjenigen, 
ber Jemanden das Dach (Culmen) des Haufes abwirft, oder 
bie Säule mwegwirft, worauf das Dach ruht (Firstsul) ober 
die Säule im Inneren des Haufe (Winchilsul), over eine 
Wandfäule oder eine Eckſäule wegnimmt, verfchieden.*) Gin 
Zeichen, daß das alles Leicht von Statten gieng. Das Gefet 
fennt auch innere Balken (trabes) und äußere (spangas) welde 
die Wände zufammenhalten, Dachlatten (asseres) Schinveln 
(laterculos) und Spindeln (axes) das ift aber auch alles, was 


80) — Urk. B. I, Nr. 54, Es mußte von ſolchem Rottlande ein 
Markenzehnte ndichet werben. Daſelbſt I, S. 6338. Seiſſenſchmidt 


1) —* — penatium. XVIIL, 2, 
2) L. . T. 94, 

3) L. — T. IV, 8. 4 

4) L. Bajuv. T. X. C. 6. 
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e8 von Beitandtheilen eines Haufes nennt.) — Die Frau, 
Töchter und Mägde wohnten in befonveren, gefchloffenen Ge: 


mächern, bie man in Sachſen Schreine (Screona, Screuna) » 


nannte;*) worin fie ihre Spinn- und Webearbeiten werrich- 
teten. — Das Viehhaus over die Scheuer (scuria) worin 
das Vieh fchauer geftellt wurde, — Der Schafftall (ovile).— 
Der Schweineftall (porcaritia domus). — Die Scheune 
mit vem Speicher, Parch (Granarium et spicarium) zur 
Aufbewahrung des gedrofchenen und ungebrofchenen Korns, zu 
[egterem Zwede diente auch eine offene Kornfeime, Mita 
(machale) und der Heufchuppen, Scot (Scopar, fenile).— 
Das Kellerhaus (cellaria) zur Bergung von Gemüfen und 
Getränken vor Froft. — Außerdem hatte man auch häufig ein 
befonderes Badehaus (stuba) und Backhaus. 

Alle diefe Gebäude waren ihrer hölzernen Leichtfertigfeit 
wegen, ven Beſchädigungen durch Feuer oder anderen Muth: 
willen fehr ausgefett; vergleichen wurde daher ungemein hart 
bejtraft und am härteften in Sachfen, wo fie wohl des Schutzes 
am meiften beburften. Das ganze Gehöfde war ‚mit einem 
Zaune umgeben, deſſen Planfen oben vurch Flechtwerf zufammen 
gehalten wurben, wie noch heute im gebirgigen Süderlande. 
Das Gefet, welches die Verlegung eines folchen Zauns bejtraft, 
nennt ihn: Ezzisczun und das Flechtwerf: Etarchartea;”) 
weihe Laute noch im Landfrieden Erzbifchof Friedrichs III. von 
1385 in dem Worte: Edertuene und Edertuine, nad» 
dalfen.?) Es ift noch Heute im Nieverveutfchen Plat gebräuchlid), 
Die Wache auf den Höfen war Hunden anvertraut.) 

Eine fo vollftändige Einrichtung hatten jedoch nur Haupt- 
höfe curtes. Sie lagen entweder allein als Einhöfe over in 
Gruppen mit anderen zufammen als Dörfer. Nur vie Hleineren 
eurtes erhielten fich als Einhöfe. Die größeren wurben von 
bem Herrn in einzelnen Hufen (mansis) und Hütten (casis) 





5) L. Bajuv. T. IX. C. 7, 8, 

6) L. Saxon. IV, 5, vergl. Mit 'L. Sal. XIV, 1. 

NL. Bajuv. T. IX, 11. 

2 Seiberg Urf. 2. II, Nr. 870, 872. v. Maurer, 23, 

9) Si quis villam adsalierit alienam et ibidem ostia fregerit, canes 
occiderit etc. L. Sal. XVII, 2. 
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. gegen Abgaben und Dienfte ausgethban, fo daß er nur bas 


Beite und Gelegenjte als Saalland beim Herrenhaufe behielt. 
Eine folhe Gruppe, beftehend aus ver Curtis mit ben dazu 
gehörigen mansis und casis bildete einen Weiler (villa), ver 
dann entweber allein oder in Verbindung mit mehreren‘®) eine 
Dorfgemeinde (vicus) ausmachte, beren vollberechtigte Ein- 
faffen zugleih die Marfbeerbten oder Marfgenoffen waren. 
Aus der Gefammtheit diefer Genoffenfchaften beftand ver Gau, 
das Land. 

Zur Regelung des Haushalts diente zunächſt als Zeit 
meffer der Kalender. Die Woche beftand urfprünglich aus jede 
Tagen, ver Monat aus fünf Wochen oder dreißig Tagen, das 
Jahr aus zwölf Monaten mit Hinzufügung von fünf Tagen. 
Die Belanntjchaft mit den Römern änderte dieſe unpaſſende 
Eintheilung. Die Woche hatte dann fieben Tage, wovon die 
ersten ſechs nach den Hauptgottheiten der Deutfchen benannt 
wurben. (8. 6.) Ihnen Fam als fiebenter Hinzu ver Sater: 
dach, der Tag vor dem Sonntag, daher Sonnabent.") 
Während die Namen ver fechs erften Wochentage bei allen 
beutfhen Stämmen übereinftimmend find, wechfelt ber bes 
legten fehr, welches in Verbindung mit dem Umſtande, daß er 
eigentlich feinen felbjtitändigen Namen hat, fondern nur als 
ein Vortag des Sonntags betrachtet wird, ein Beweis für 
feine fpätere Einfchaltung ift.') Die Monate hatten uralte 
deutjhe Namen, die fchon ben Angelfachfen bekannt waren, 
aber von Karl d. Gr. mit einigen Abänderungen erneuert 
wurden. Nämlich Froftmonat, Hornung,!?) Lenzmonat, Oſter— 
monat, Wonnemonat, Brahmonat, Heumonat, Erndtemonat, 
Herbitmonat, Weinmonat, Wintermonat, Chriftmonat. Sie 
haben fpäter ven römifchen unchriftlichen Benennungen wieder 
weichen müffen. Man rechnete früher nach Nachten, z. B. 





10) Tacitus giebt ihre Zahl auf 100, Centena, Hundreda an. Das 
mag Regel gewefen fein; aber ewiß Ra ohne vielfache Ausnahmen. 
1 Grimm beutjche Mythologie 8-1 
12] Im deutſchen beißt er meift an: engl. Saturday, bän, Loverdag, 
ſchwed. Lordach, hoff, Zaturdach. 
18] Verſuche zur Deutung biejes Namens bei Anton I, 43. 
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nah 14 Nachten, feit dem 15. Jahrh. wurben Zagesfriften 
üblich. 

Die materielle Führung des Haushalts Tag zunächſt ven 
grauen und ihrem Gefinde ob. Der Landbau wurbe zwar 
von dem Freien und feinen Hörigen beforgt und die Beichäf- 
tigung damit war fo ebrenhaft, daß fie feinen Stand ſchänden 
fonnte;') allein jo wie fich mit ver Zeit aus dem Stande 
der Freien eine bevorzugte Klaffe von Neicheren hervorhob, 
welche es vorzog, die jchwerere Arbeit des Landbau's ben 
Händen ihrer Pflichtigen zu überlaffen, während fie vie Zeit 
im Frieden mit jagen und nichtsthun hinbrachten, fo bilveten 
ih auch allmählig Begriffe von der Unfchiclichfeit einzelner 
Gefhäfte, welche nicht für den vornehmeren Herrn, fondern 
nur für feine pflichtigen Hörigen paßten; z. B. Ochſen Fup- 
pelen, ven Wagen führen, Zäune befjeren, Getreide ſchneiden, 
dreſchen, kurz alle folche Arbeiten, die nach biblifchen Vor— 
ſchriften als Inechtlihe am Sabbath nicht verrichtet werben 
folfen.*°) Bei Zertheilung der freien Güter in einzelne pflich- 
tige Höfe wurde daher dafür geforgt, daß bie mansionarii 
durch Abgaben und Dienfte, den Beſitzer des Saalhofes ber 
Saft des perfönlichen Landbaues enthoben. Die niedrigften 
Dienfte fielen dabei der unfreien Klaſſe der Laten zu, bie wir 
ſchon im vorigen Abfchnitt als den Stamm der fpäteren Leib— 
eigenen kennen gelernt haben. Die Weiber berfelben waren 
beſonders auf Weben und Wirken angewiefen; jede mußte 
jährlich ein Stück, welches Camisalis (Kamifol) hieß, als 
Abgabe Tiefern. Die auf den Herrenhöfen wohnenden hießen 
Mägde, mußten das Vieh beforgen, und andere häusliche 
Arbeit z. B. mahlen, baden, verrichten oder im Weiberhaufe 
arbeiten. Männer und Weiber diefer Klaffe, die im Haushalt 
dienten, wurden Gafindi, Gefinde genannt. 


14) Cicero fagt fehr wahr: Omnium rerum ex quibus aliquid acquiritur, 
nihil est agricultura melius, nihil dulcius, nihil uberius, nihil homine 
libero dignius. 

15) L. Baj. Tit. 6, C. 2, Die L. Alem, Tit. 38, 8. 1 —4, ftößt fogar 
ben Freien, ber fih dergleichen Entheiligung bes Sonntaged zum 
ee zu Schulden fommen läßt, für immer aus feinem Stande 

raus, 


8, 7. 
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8.8. Landwirthfchaft. Ackerbau. 
Das einzelne Stück Land wurde ein Acker (pelia) 
genannt.1%) In Weftfalen heißt jedes Ackerſtück ein Lant.") 
Zur Bezeichnung feiner Größe dienten verſchiedene Denen 
nungen, bergenommen von dem Maaße verjelben. Zum meer 
diente der Fuß, entweder an der Schnur (funiculus) ober a 
der Stange, Gerthe oder Ruthe (perlica, virga),'*) wen 
auch das geringfte Adermaß eine Ruthe, ein Gart ober Ü 
d. h. der vierte Theil von einem Morgen, genannt wurkt. 
Ein Morgen over Tagewerk ijt joviel, als mit einem 
Dchfen in einem Tage (diurnalis, jurnalis) bearbeitet werk 
fann,?®) in einzelnen Gegenden wird danach der Morgen 
Juchart (jugum) genannt.*') Die Ruthe war 10 Fuß | 
und breit, hielt aljo 100 Quadratfuß. Zwölf Ruthen mad 
ein Arpenn (arapennis) alfo 1200 Quadr. Fuß ober ei 
Heinen Morgen; ??) 50 Arpennen wurden auf einen P 
gerechnet.) Felder und Wiefen wurden burch Gräben ı 


16) Duas petias agri, quod vulgo dicitur twe Stuc landes. v. $# 
benberg Diepholzer Urkunden Nr. 330. Item peciam terre Ü 
Heldene, Seiberg U. B. 1. Nr. 484, ©. 607. Davon bas 
piege. 

17) Landau Zerritorien ©. 49 fagt, daß bies auch an ber Niebe 


ber * 
18) Daſelbſt S. 44. 
19) An der Haar iſt ber Ausdruck Drigart, Vifgart, Gebgart 
gebräudlih. Nah Landau a. O. S. 49, aud an ber Diemel. 
20) Schon Plinius (hist, nat, XVIII, 3) fagt: Jugum vocabatur, qu 
uno jugo boum in die exarari posset und Varro (de re rustica 
10,) Jugum vocant, quod juncti boves uno die exarare possi 
Aus jugum wurde jugerum gebildet, — Sex jurnales ville 
Seiberg U. 2. I, Nr. 173, 
21) Landau a. O. ©, 46. | 
22) Der preuß. Morgen hält 18,000 Quadr. Fuß. Die franz. Perche 
(pertica) hielt 18—22 Du. F. unb danach ber Arpent (arapennis) dor- 
donnance 100 Du, perches aljo 32,400 parifer Du, Fuß; der arpen! 
des-eaux et fruits 48,400 parifer Du. Fuß; der gemeine arpent im 
ben alten Provinzen 40,000 parifer Du. Fuß. 
Es geht dies aus L. Wisig. L. X, T. 1. C. 14, hervor, worin cd 
beißt, wenn Jemanden Ader eingeräumt ift und es entfleht ein Streit 
über das Maaß, der nicht duch Nachweiſung des letzten geführt 
werben kann, dann follen ad tota aratra, quantum ipsi ve 
parentes eorum in sua sorte susceperant, per singula 
aratra quinquagenos aripennes gegeben werben. Anton |, 9, 
berechnet danach auf jeden Pflug 300 Arpennen, was nad des 
Worten bes Geſetzes unridtig und außerdem weit zu viel if. 
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Zaune eingefriebigt. Diefe dienten zugleich als Beweis, daß 
ter Plag in Befit genommen war. Deshalb wurde beſonders 
Neuland gleich eingefriedigt, um den Beſitz veffelben zu ficheren. 
Die Vollsrechte nennen das conceptio, captura, oder pro- 
prisum; in Sachſen nannte man e8 Bifang.”) Es gab 
Zäune von Latten (sepis assiata) und von Pfählen, Stihnen 
(s. stantaria) welche durch Querbalfen (perticas transversales) 
verbunden waren, woran man bie einzelnen Blanfen mit 
Linde- Gerten (vimen, retorta) befeftigte.. Man erfieht dies 
aus den Beftimmungen der Volfsrechte, worin die Verlegung 
aller diefer Einzelheiten umftändlich verpönt ift. °°) 

Das älteſte Aderwerkzeug, der Pflug, unter dieſem 
Namen (Ploum) auch den Longobarden befannt, 2%) war gehei- 
gt; ) das Sech (cultellum) daran, wird befonders genannt.*®) 
Im Juni wurde gebracht; er hieß deshalb Brachmonat. Cs 
Wurde meift mit Kühen, weniger mit Ochfen, nicht mit Pferben 
gepflügt.?%) Der Hengfte und verfchnittenen Ochfen bediente 
man fih mehr zum Sriege und zum Fuhrwerfe. Ein alter 
angelfächfifcher Kalender, der in Bilvern alle landwirthſchaft— 
lichen Gefchäfte von Monat zu Monat darftellt, zeigt uns nur 
Kühe und Ochſen eingefpannt, während allein der Herr, zur 





4) Diefes bezeugt Karl d. Gr. felbft in einer Urkunde v. 811, worin er 
jagt, ein Sachſe Amelung „proprisit sibi partem quendam de 


silua que ai catur Bochonia;« den Sohn beffelben habe er im Beſitze 


biefe® „proprisi, quod in lingua eorum dicitur biuan c« beftätigt, 
Dronke cod, diplom, Fuldens. N, 261. Danı in einer ferneren 
v. 813, worin er von einem anderen Sachſen fagt, derfelbe habe „ad 
locum qui dicitur Hauucabrunno inter Wiseraa (Werra) et Fuldaa 
occupauit sibi partem quandam de silua que vocatur Bocchonia,« 
Der Befig fei ihm fpäter entzogen worden, beshalb ftelle er „illud 
proprisum, quod in eorum lingua Biuanc dicitur« nun bem 
Sohne wieber zurüd. Falcke tradit. corbej. p. 377. (f. unten $. 27.) 

5) L. Bajuv. XI, 1, beftimmt bie Höhe des Zauns; L. Roth, 290; 
L, Burg. XXVIL, 1, 2; L. Wisig. VIH, 7; L, Sal. X, 8; XIX, 11; 
MXVII 1; L, Sal, Rev, XXXVI, 1; L. Ripuar. T. 43. 

*) L. Rothar, 293, 

A) Ber ihn ftahl, follte nach dem Sach. Spiegel gerädert werben. II, 15, 

#) L. Sal, XXVII, 20, 25. 

9) Ueber das Pilügen in Rüden oder Satteln, welches auch ſchon ben 
Römern befannt war (Varro de re rustica I, 29) und befonbers 
in ben oftfriefiichen Rarſchen fehr gebräuchlich ift, das Nähere bei 
Landau ©. 48, 


$. 


8 


108 


Jagd ziehend, mit feinem Balken zu Pferde reitet. ?%) Diefer 
Bildern zufolge, wurde das Getreide mit Sicheln (sikle) ge 
fchnitten; fie waren größer!) als die zum Grasfchneiber 
gebräuchlichen. Außerdem hatte man Grasfenfen, Spitzhacker 
und Grabefhaufeln. Das in Garben gebundene Getreide wurde 
auf Karren eingefahren, mit Flegeln gebrofchen; feltener burd 
Vieh ausgetreten. **) i 

Das Getreide wurde auf Waffer-Mühlen gemahlen, vie 
an der Mofel fchon im 4. Yahrh. bekannt waren. ꝰ2) Sie 
waren ebenfall® befriedet, wie aus ben Strafbeftimmungen 
gegen diejenigen hervorgeht, bie fi daran oder an ihren 
Ütenfilien vergriffen.*) Das ältefte Getreivemaaß war ber 
Modius, Müdde und ein größeres Maldrun, Malter. Die 
Verhältniffe und Unterabtheilungen verfelben haben fpäter fehr 
gewechfelt.?°) Außer dem gewöhnlichen Brodmehle gab es nun 
auch feinere Sorten zu Semmeln (semalmelo, farina polenta). 

Die Fruchterzeugniffe des Bodens vermehrten fich durch 
den Anbau des Weizens (Whete), fo genannt von bem 
weißeren Mehl was er lieferte und dann auch ber Gerfte. 
Man nannte bie ebleren Getreide» Arten nach ihrer Körner: 
frucht mit dem gemeinfamen Namen Korn. Daß auch ber 
Flachsbau nun allgemein betrieben wurde, geht aus ben 
Strafbeftimmungen der Volksrechte hervor. 3°) 

Das beraufchende Getränf, welches zu Tacitus Zeiten 
aus Korn gemacht wurbe, geftaltet fih nun ſtimmter zu 
Bier. Den Galliern war die Malzbereitung aus Gerfte (brace) 





3) Anton I, bat auf 4 Tafeln Nachbildungen dieſer interefjanten Antie 
— mitgetheilt. 

31) Falx major in einer Urk. aus dem 8. Jahrh. bei Meichelbeck 
hist. frising. I, p. 126, wo aud ein Pflugſchar (vomer) erwähnt wird. 

32) L. Wisig. VII, T. 4. 8. 10, | 

33) Ausonii Mosella, Im einer freifinger Urk. aus d. 8. Jahrh. heißt 
e8: molentinam — et ipsum servum qui cam custodit cum omni 
familie. Meichelbeck I, Instr. p. 49. 

3) L. Wisig. VII, T. 2. 8. 12. L. Sal. XXV, banbelt de furtis ın 
molino, von Durchbrechung ber Schleufe Csclusa) und won Ent- 
wendung bes Mühlen - Eifens (ferramentum de molino). 

35) Man vergleiche d. Art. Maldrum im Wortregiftar zum II. Bbe. dei 
Urt. Bude. 

86) L, Sal. XXVI, 28, und L. Sal. ref, XXIX, 14, 15. 
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ſchen früher bekannt.“) Die Deutfchen fcheinen fie von ihnen 
bald gelernt zu haben. Die Volksrechte führen eine Zahl 
silas de cerevisia (Seidel Bier) unter den Abgaben an bie 
Kirche auf?®) und in der fchon angeführten Freifinger Urkunde 
aus dem 8. Jahrhundert, werden ausbrüdlich genannt 1 cuba 
(Kufe) et alia vasa ad cervisia,) Was bie mittelveutfchen 
Bollsrehte vom Weinbau berichten, findet natürlich auf das 
damalige Sachfen Feine Anwendung. 

Der Wiefenbau kam zunächſt durch Hege des Gras- 
wuchjes in Aufnahme. Die Verlegung verfelben wurde beftraft.*°) 
Dan berechnete den Werth ver Wiefen nach ihrem Ertrage d. h. 
nah Karren (carra); fie waren mitunter ſehr groß. *) 

Mit dem Gartenbau war es noch nicht viel beffer 
keihaffen als früher. Bon Küchengewächfen bauete man vor— 
glich Rüben, Bohnen, Erbfen (araviz), Linfen und benannte 
danach die dazu eingezäunten Pläße napina, fabaria, pisaria, 
Ienticularia; auch werben Knoblauch (chlovolouch) und Gurken 
(churpiz, cucumer) genannt.*) Daß man die Obſtzucht 
ſehr hoch hielt, geht aus den fchweren Strafen hervor, bie 
auf Obftfrevel aller Art gefegt waren; *) das Obft befchränfte 
hc jedoch hauptfächlich auf Aepfel und Birnen, weshalb jeder 
Obitgarten ein Apfelgarten (pomerium, pomarium) genannt 
wurde. Man verebelte die Bäume durch Pfropfreifer (potus, 
Boten) deren Abreißen hoch verpönt war.“) Auch gab es 
kt Kirfchen (cerasus) und Pflaumen over Prumen (prunus) 
ren Inteinifche Stammnamen verrathen, daß fie Ausländer 
baren. 





*) Plinius hist. nat. XVII, Cap. 11. 

®) L. Alem, Tit. 22. 

®) Meichelbeck hist, fris. I, p. 126 

) L, Wisig. VII, T. 3. C. 12; L. Roth. 355; L. Sal. XXVII, 9,10. 

#1) pratum ad ... caradas. In einer Urt, bei Schöpflin Alsat. dipl. I, 
4. 768 tömmt eine Wieſe von mehr als 130 Fudern vor. 

“)L Sal. 27, 6. Anton 1, 140. 

©) L Bajuv. VII, C. 12, 13; w a L. Sal. VII, 1, 2, 12; XXVII, 
3,%; L. Wisig. VII, 733 

“Si — otus % pomario Eur u pirario diruperit fagt bie L, Sal. 

‚22. In Weſtfalen werben Pfropfreifer noch Es Boten 
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8.9. Viehzucht. 

Die Zahl des Viehes auf einem Hofe war verbältuig- 
mäßig noch immer geringe; ') obgleich es ven Hauptreichthum 
des Beſitzers ausmachte und bei dem Mangel des Geldes, 
ſelbſt als Haupttaufchmittel im Verkehr diente. Das Gelb 
iventificirte fich daher mit dem Vieh fo fehr, daß ver Name 
des Lebten (Fe), die Stammfilbe bes Fening oder Pfennigs 
wurde. Eine Heerde Vieh wurde Trupp (Troppus) genannt?) 
und fo zur Weide getrieben. Pferde, Rinder, Schafe und 
Schweine trugen eine Schelle (Skella) oder eine Klingel (tin- 
tinnum) um die verlorenen Stüde in den weitläufigen Hude 
bezirfen wieberfinden zu können.“) Außerdem wurden Pferde 
noch beſonders gezeichnet. Jede Heerve hatte ein Leitjtüd (dux, 
ductrix) deffen Entwendung befonders gejtraft wurde.) Krant- 
heiten des Viehes fchrieb man ſchon damals dem Beheren dei 
felben zu.) Die Hirten genoffen eines fehr geſchützten Frie- 
dens; die Grumbjtüde, die fie verfchonen jollten, mußten durch 
Wijche (wiffa) bezeichnet werden.®) Außer” der gemeinen Heerve 
eines Weilers (villa) oder eines Dorfs (vicus) hatte der Be- 
figer des Saalhofes in vemfelben auch Häufig noch eine bejon- 
bere für fich, vie Selftucht oder Selfprift genannt wurde‘) 

Die deutſchen Pferde, früher von Cäfar und Zacitue 
ſehr abſchätzig beurtheilt, waren durch Pflege fo verbefjert, das 
ſchon Flavius Vegetius, der um 380 über Kriegswefen jchrieh, 
ben Römern die Thüringer Pferde, wegen ihrer Dauerbaftig- 
feit empfahl.) Doch war es in dieſer Periode noch immer 


Sitte, fih zu vornehmen Fahrten der Ochſen zu bedienen 


1) m Jahre 755 befanden fih auf einem — ae en 
4 Zuchtſtuten, 30 Schafe, 20 — Anton I, 109 

alen war ber u. gewiß, ee er. 

3) L. Alem. 72. In Weftfalen heißt die Heerbe noch: be Tropp. 

8) Die ——— ſolcher Viehglocken wurde hart — L. Sal. rel, 

9, 3. L. Sal. XXVU, 1, 4& L. Burg. T. 4, 8.5. L. Rothar. 29. 

1. Wisig. I 1.2. 8, Mi. 

4) Der Tit. 72 der L. Alem. handelt nur de eo qui in troppo de 
jumentis (Zuchtſtuten) ductricem involaverit. 

5) Canciani Leg. Barbaror. III, 94. 

6) L. Bajuv, T. 9. C. 12. 

7) Seiberg Url. 8. I, Nr. 223, 330. 

8) Vegetius de re militari ; mulomedicina L. 3, 
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Einhard macht es dem letzten merovingifchen Könige Chil- 
verich IM. zum Vorwurfe, daß er fich überall hin in einem 
Bagen begeben, der von Ochſen gezogen worben, die ein 
Ochſenknecht Cbubulcus) nach Bauern Art getrieben habe. ®) 
Die Franken rechneten auf 12 Stuten (jumenta) einen Be- 
igäler (amissarius). Außerdem unterfchiev man bas Fuhrpferd 
(chanio) ven Wallach (chengisto) ten Streithengft (waranto) 
bas Fehlen (poledrum) und das Mutterpferd (Marach) Märe, 
daher Marftall und ver Knecht deffelben Marjchall. 1) Das 
tipuarifche Geſetz fordert zu einem guten Pferde, daß es fehe 
md geſund fei;'!) auf der Weide wurben bie Pferde durch 
eine Feſſel Cpedica, pastoria) gefpannt.!?) Die Thüringifchen 
Perde waren die berühmteften. König Hermannfried fchenfte 
feiner Braut, der fränkifchen Prinzeffin Amalberge filberweiße 
Hochzeitpferde, die fih durch eine breite Bruft, volle Schenfel, 
ſchlauken Hinterleib, Hirſchhals, Schnelligkeit, Ausdauer und 
jugleih durch ſolche Sanftheit in der Bewegung auszeichneten, 
daß der Reiter ftatt zu ermüben, auf ihnen ausruhete.'?) Der 
beil. Bonifaz fragte bei vem Pabfte Zacharias an, ob feinen 
Neubefehrten der Genuß des Pfervefleifches, der Biber und 
Hafen fortgeftattet werben dürfe. ’*) 

Das Rindvieh war im nördl. Deutfchlanpe Heiner 
als im fünlichen; das auf den norifchen Alpen am größten. 1°) 
'9Einhard vita Caroli M. Cap, 1, mit Commentar won Ideler I, 52, 

Quocunque eundum erat, carpento ibat, quod bubus junctis et 
bubulco rustico more agente, trahebatur etc. &8 war biefe Art 

m reifen aber feitte verächtliche, ſondern uraltes Attribut ber Lönigl. 


de, welches die Merovinger vielleicht vermöge priefterlichen Cha⸗ 
= beibehielten. Kemble II, 50. Grimm Rechts- Alterthümer 


“)b Ripuar. Tit. 18. Die Namen waren in einzelnen Volksrechten 
verſchieden, L. Sal. T. 41; L: Alem, T, 69, 79, 6. 4 und 29. C. 4. 
Das ſächſiſche Geſetz firafte den Pferdedieb am härteften; mit dem 
Tode, L. Sax. T. 4, Mi 

!)L. Ripuar. XXXVI, 11. Die L. Bajuv. XV, 9, unterſcheidet als 
Hauptfehler ſchon Blindheit, Bruch, Steifheit und Rot. 

")L Sal. XXVII, 23. L. Rothar. 302, 303. L, Wisig, L. VII. T. 4. 

1 


(. 1. 

) Ekhard commentar. de reh. Franc. oriental. I, 47. 

) Schmidt Geſch. d. Deutſch. I, 385, Der Pabſt unterfagte ben Genuß, 
der aber wohl nur aufhörte, weil er bei Pferden zu — bei Bi⸗ 
ken zu ſelten wurde. 

2) Caſſodor II, 50. 


8.9. 
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» Auf eine ordentliche Kuhwirthſchaft (vaccaritia legitima) rech- 


nete man zwölf Kühe und einen Dchfen.!*) Der nächtlihe Dieb- 
ftahl eines groß ausgewachfenen Dchfen (bos cornutus videns 
et sanus) wurde bei den Sachſen mit dem Tode bejtraft. '”) 
Des Butter- und Käfemachens wird felten gedacht; beide Er— 
zeugniffe fommen aber früh als Hofesabgaben vor. 

Die Schweinezudht war die beliebtefte von allen. 
Sämmtliche Volksrechte erjchöpfen fich in umftändlichen Straf- 
beftimmungen gegen die Frevler an der Integrität diefer Na- 
tionallieblinge ?*) und ihrer Hirten, die mit abgerichteten Hunden 
und einem Horn (buccina porcilis) verfehen waren.) Man 
unterjchied die Ferkel vom erften und zweiten Wurfe (de prima 
et mediana rhanne) als minder gut von den der folgenven.”®) 
Ueberhaupt ift die fonft noch wortarme Sprache, in Bezeich- 
nung ber Schweineforten und ihres Werths unerfchöpflich. 
Man findet da porcellus, scrofa, verres, majalis, vara 
(Ferkel) frieskinga (Frifhling) u. f. w. alles mit fo feiner 
Unterfoheidung, als man es von der Zartheit des Gegenſtandes 
nur erwarten mag. Auf einen Bork wurden nur 6 Schweine 
gerechnet.?') Größere Heerden hatten der Borke mehrere; ber 
Vornehmſte unter ihnen war durch den Titel Sonopair umd 
ein höheres Wehrgeld ausgezeichnet. Er mußte dann aber 
minbeftens einer Heerde von 30 Stüd vorftehen.*) Den 
Schweinejtall nannten bie falifchen Franken: Supden.?) Die 
Eichelmaft hieß esca, Atzung; fpäter saginalio, Mäftung; von 
saginum, Fett, Schmeer. Es ftand genau feft, wieviel Schweine 
jever freie Markgenoſſe und feine Hörigen zur Maft auftreiben 
durften.) Geräucherter Speck und Schinken, wurden fowohl 
roh als gefocht genoffen. Dies ergiebt fich aus einer Anfrage 


16) L. Ripuar. 18; L. Sal. III, 12; L. Alem. T. 73. 

17) L. =R XVII, XXXVI, 11. L. Sax. IV, 6. XIV, 1. 

18) L. Sal. II, 1; xxvii. 1. L. Baj. XII, 4, N. 1, 2. 

19) L. Alem. 79. L. Bajuv. T.8. C. 10. L. Rothar. 357. 

20) L. Sal. II, 1. 

21) L. Ripuar. T. XVII; L. Sal. II, 1; L, Baj. T. 3. C. 10, Dan 
nannte einen sen Trupp Son. L. Anglior. et Werinor, VII, 2%, 

22) L, Rothar. 356. 

— L. Sal. T. 19. Der ——— im te burica, L. Alem. 97,1. 
L. Wisig. L, 8. 5. 1,2. L, we 356. L, Luitpr. VI, 88. 
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des um feiner Neubekehrten Seelenheil beforgten heil. Bonifaz 
bei dem Babfte Zacharias, der ihm dann mit weifer Unter: 
iheidung antivortete, daß beide nur gefocht oder wohl durch— 
räuchert auch roh, aber dann erjt nach dem Ofterfefte genoffen 
werden bürften.*°) Diefe Vorjchrift wird noch jegt in Weſt— 
falen befolgt, weil erfahrungmäßig die Märgluft vem Räuche— 
rungprozeß am gebeihlichften ift. 

Die Schafe heißen in den Volksrechten pecora und 
werden nach Häuptern gezählt. Zu einer Schäferei gehörten 
0 Stüd.?) Die Schäfer hatten Humde, welche bie Heerde 
gegen ven Wolf ſchützten.“) Sie wurde im Auguft gefchoren, 
wie fih aus den vorhin angeführten Bildern des angelfächii- 
ihen Kalenders ergiebt.**) Bei ven Sachjen ftand ein Schaf 
mit dem Lamme, einem jährigen Ochfen an Werthe gleich. ?°) 

Als häusliches Federvieh finden ſich in den Volks— 
rechten Tauben (columba) Hühner (gallina) Enten (aneta) 
mb Gänfe (auca). Sraniche und Schwäne, welche das alte 
jalifhe Geſetz ebenfalls nennt, blieben bei ver Reformation 
deſſelben durch Karl d. Gr. weil fie wohl zu felten waren, 
weg. ) 


8. 10. Waldwirthichaft. 


An eine wirthichaftliche Benugung und Eultur des Waldes, 
in der Art wie dies mit Aedern und Wieſen der Fall, dachte 
man noch nicht. Der Wald cultivirte fich in Sachſen felbft, 
wie er e8 überall mit größtem Erfolge thut, wenn er nicht zu 
jehr von Menfchen und Vieh belüftigt wird. Letzteres war bei 
der unverhältnißgmäßigen Auspehnung des Waldbodens gegen 
die damalige Bevölkerung, nicht zu befürchten. Es lag alfo 
fin Grund vor, den Wald eben fo unter die Marfgenoffen 
zu vertheilen, wie das Land. Er ficherte unvertheilt die Holz- 
und Weide-Bedürfniſſe am ausreichendften und blieb daber ver 


5) Eckhard de reb, France, orient, l, 506. 
%) L. Alam. 79, 2, 

2!) L. Alam. 82, 5. 

8) Canciani LL. barh. IV, 242. 

®) L. Saxon, 19, 1. 

%) L, Sal, VII, 7. L. Alam. 99, 17. 


$. 9. 


8. 10. 


11a 


gemeinfchaftliche NRepräfentant der allen Genoffen gehörenden 
Markt. Demzufolge war es in den Vollsrechten zwar ver: 
boten, fih aus einem fremden Walde etwas zujueignen; 
allein aus der gemeinen Mark zu nehmen was man bedurfte, 
war jeder Genoffe fo berechtigt, daß es fehr lange dauerte, 
bis man fich überhaupt nur an den Gedanken gewöhnte, ber 
Wald könne auch einem Ginzelnen als ausjchließliches Eigen 
thum gehören. Da er mämlich nicht eingefriedigt umd eben 
deshalb mit allem was er enthielt, nicht eigentlich in die Ge— 
wahrfam des Eigenthümers gebracht werden konnte, fo hielt 


man auch den Befi des Letzten für feinen volljtändigen. Zwar 


hatten fchon die merovingifchen Könige, fo wie auch andere 


Leute Privatwaldungen, die man Gehege (Kaheio) nannte, ') | 
alfein ein viebifcher Vergriff daran, wurde aus dem angege 
benen Grunde doch niemals fo hart bejtraft, als an anderem 


fremden Eigenthume; venn, fagen die Volksrechte, es handelt 
fich nicht von befeffenen Sachen, fondern vom Holze. Ya ein 
folche mildere Strafe trat auch dann noch ein, wenn Bau 
oder Brandholz bereits gehanen aber noch nicht in ven Privat: 
gewahrfam des Eigners gebracht war und zwar ganz cam 
fequent ohne NRüdficht darauf, ob es in einem Privat ober 
Markenwalde gefchah; denn wenn ein Genoffe folches Holz un 


Markenwalde gehauen hatte, fo brachte er es dadurch in dir 
felbe aneignende Beziehung zu ſich, als der Privatmann, vr 
e8 im eignen Walde hieb.“) Ym Ganzen blieb man alfo bi 
der Anficht, die Waldungen feien urfprüngliches Gemeingut, 
zur Benugung aller Menjchen?) und nur infofern jemand 


1) L. Bajuv. Tit. 21, C. 6. Die L. Rothar. 324, nennt das Geben: 
Gaium regis, 

2) L. Ripuar. Tit. 76. Si quis Ripuarius in silva communi, seu regis, 
vel alicujus locata, niateriamen vel ligna fissa, abstulerit XV sol, 
culpab. judicetur — quia non res possessa est sed de ligne agitur. 

3) Daher heißt es im einer weftf. Urk. v. 1188: quamdiu durat com- 


munitas, que volgariter dieitur Marka, pertinens ad caram 


Stochem, Kinblinger Beiträge III, 1. Urkunden S. 89, und ned 


1331 in einer anderen: in communitate nemorum et arvorum | 
dicta Hoenmarke — in communitatibus trium nemorum dd 


arvorum dictis u. f. w. Dafelbft I, 153, Note o. Eine Walberd- 
nung v 1400 ſpricht von einer „gemeinen, ongetheilten, Walt 
ghanerbſchaft.“ Maurer Gefch. d. Markenverfafl. S. 75. Note I. 
Bergl. über die Waldmarlken weiter unten $. 22. 
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durch Roden, Hauen u. f. w. Waldboden oder Bäume in 
feinen ausfchließlichen Befig gebracht, könne er Schuß dieſes 
befonderen Befiges verlangen. Wenn baher auch einzelne 
vollsrechte ſchon anfangen, fruchtbares Holz (si portat escam) 
zu unterfcheiden, *) fo gefchah es doch gewiß mehr um ver 
Atzung (Aefung) des Wildes, als um der Eultur des Waldes 
willen. In Sachſen war es jogar erlaubt, Holz um ver Afche 
willen im Walde zu breimen. ®) 


$. 11. Jagd, Fifcherei und Bienenzucht. 


Die Jagd- und Fifchereiproducte des Waldes und ber 
Darf, wurden eben fo angejehen wie das Holz.) An Rega- 
lität der Jagd dachte niemand, man betrachtete fie ganz mit 
Recht als eine Nutzung des echten Eigenthums, die in gleicher 
Art bezogen wurbe, wie das Holz. Ein Wilddiebſtahl im heu- 
tigen Sinne war daher undenkbar; deshalb ftrafte man zwar 
ven Dieb, der aus fremden Diftricten Wild und Fifche ent- 
wendete, aber geringe; eben weil nır das Dccupationsrecht 
verlegt, nicht eigentlich aus fremdem Gewahrfam geftohlen 
wurde. Es handelte fich auch hier, wie die Volfsrechte fagen, 
nicht um Entwendung aus fremdem Befig, fondern nur um 
mbefugte Jagd.“) Dazu Fam, daß der Ueberfluß an Wild 
md die Nothwendigfeit, ſich veffelben zu erwehren, fajt mehr 
noch zur Jagd drängte, als das Recht, daſſelbe zu erlegen. 
Inzwiſchen entwidelte ſich wohl grade dadurch, vie leivenfchaft- 
liche Borliebe unferer Väter für die Jagd und mit viefer eine 
beſondere Jagdtechnif, die noch heute unter dem Namen Yäger- 
Iatein befannt ift, wiewohl von uneingeweihten Pedanten mit 
jogenannten Jagdlügen nicht felten confundirt wird. Die 
wihtigften Dienfte leifteten dabei dem Jäger — der damals 





%L. Bajuv, T, 21. C. 2, 

5) L. Saxon. XII, 1. 

') Bot. überh. Seibert, das weftfäliiche Jagdrecht, vechtsgefchichtliche 
dogmatiſche Abhandlung in Ulrich und Sommer meues Archiv für 
preuß. Recht und Verfahren B. 14 und 15. 

YL. Ripuar. 8, 1. Si quis de diversis (fremben) venationibus 
furaverit aliquid et celaverit seu de piscationibus XV Sol, 
enlpabil, judicetur; quia non est her res possessa, sed de vena- 
tionibus agitur. | 
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noch feine eigentliche Schußwaffe hatte — die Hunde, weshalb 


wir über diefe fowohl, als über das jagdbare Wild, noch einiges 


bemerken müffen, Die Arten des legten waren dieſelben, die 
wir in der vorigen Periode kennen gelernt haben, wenn etwa 
noch Biber, Dachs und Fifchotter Hinzugefügt werden. Man 
unterfchied im Ganzen Schwarz» und Rothwildpret.“) Cs 
wurde gefangen, gejagt, mit Stichwaffen erlegt, auch durch 
Pfeile erfchoffen.*) Die Jagd blieb Hauptfache und der Hımt 
war dabei ein fo wichtiger Gehülfe, daß einzelne Klaffen viejer 
Thiergattung, in höherem Preife ftanden als Pferde um 
Ochſen. Es wurden unterfchievden ver Leithund (Laitihunt) 
unfer Spion,?) dem der Jäger folgte; der Treibhund 
(Triphunt) unfere Brade,®) ver Schweißhund (Spurihunl, 
qui ligamine vestigium tenet); er wurde an der Leine geführt.) 
Der Dachs (Bibarhunt), der unter der Erbe jagt.*) Das 
Winpdfpiel (veltrus leporalis) Hafenfänger;) der Hühner: 
hund (Hapichhunt) ver ſich wohl dadurch vom Spion unter 
jchted, daß er auf Raubvögel abgerichtet war.') Der Sau 
fänger (canis porcaritius) unfer Bullenbeißer, der fewohl 
zur Jagd auf Eber, als auf Bären und Büffel gebraudt 
wurbe,'') ver Schäferhund (canis pasloralis) der den Wall 


9) L. Bajuv. T. 19, C. 7, ursos vel bubalos i, e. majores feras quod 
Suuarzuuild dicimus, 

4) Die L. Burg. T. 46 und 72 kennt fogar Selbſtſchüſſe (tensuras) ver 
Bogen und Fußſchlingen oder Fußangeln (pedicas), aber nur zu 
Bertilgung der Wölfe und anderer Raubthiere. Die L, Saxon, ſptich 
von Gruben und Sclingen. 

5) Ilum ductorem qui hominem sequentem ducit, quem Laitibun! 
dicunt, L. Alam. T, 82, C. 2. Si quis canem seucem quem Leiti- 
hunt vocant, L, Bajuv. T. 19, €. 1. 

6) Seucem doctum, quem Triphunt vocant L. Baj. 19, 2. Pi 
L. Alem. 82, 1, nennt ihn can. seusium secundum, 

7) L. Bajuv, 19, 3, 

8) L. Baj. 19, 4, Bibarhunt, qui sub terra venatur. 

9) L. Alam, 82, 4. L. Bajuv. XIX, 5, nennt ihn canis veltrix, qui 
leporem non persequitur sed sua velocitate comprehendit, 

10) Daher nennt ihn d. L. Baj. 19, 6, Hapichhunt, d. L. Fris, T. 4 
C. 4, fagt: Canem ncceptoricium vel braconem parvım, 
quem barmbraccum vocant, Bielleiht find unter letzteren unſert 
Heinen Steinbraden zu verfteben, Im ber L. Burg. T. 53, beißt 
die Steinbrade petrunculus. 

11) L, Alam, 82, 3, Canem porcaritium (ursaritium) vel qui vaccam 
et taurum prendit, L. Bajuv. qui ursos vel bubalos i, e. majores 
feras quod Suuarzuuild dicimus persequuntur, 


117 


yerreißt und ihm die Schafe nimmt,'?) ver Viehhund (canis 
custos pecoris) ber gewöhnliche Hirtenhund, Fir, '?) ver 
haus- oder Hofhund (Hovawarlı) der angebunden auf 
dem Hofe lag.1*) Er hatte das geringfte Wehrgeld; weil man 
annahm, er. fei eigentlich ein Nichtsthuer. Die Jagdhunde 
wurden auch nach dem Grade ihrer practifchen Fähigkeiten 
als gelernte (docti) und als Meifterhunde (magistri) unter- 
ſchieden. Bon Hundswuth findet man in feinem Volksrechte 
eine Spur. 

Man Hatte auch gezähmtes Wild, welches gebraucht 
wurde, das ungezähmte durch Jagen und Rufen (qui prugit) 
zu berüden; namentlich Hirfche und Büffel; die dann mit 
befonderen Zeichen verjehen und durch ein höheres Wehrgeld 
geiihert wurden als anderes Wild, wiewohl durch niedrigeres 
ald eigentliche Hausthiere; eben weil der Befiß ſolch gezähmten 
Bildes doch immer ein fehr problematifcher blieb.'’) Eben fo 
waren zur Vogeljagd (dies befonders noble Vergnügen nannte 
man jpäter Feder- Spiel) einzelne gezähmte Raubvögel 
abgerichtet, namentlich Falken, Habichte und Sperber, die man 
nah ihrer Beſtimmung fehr genau unterfchien, %) Es gab 
Ktanihhabichte (chranochari), Ganshabichte (Ganshapuch) En— 
tenhabichte (Anothapuch) und Sperber (Sparvarius) junge 
salfen (acceptor non domitus) und eingeübte (acc. mulatus), 
Sogar Tauben waren zur NRaubvogeljagd abgerichtet; ihre 
Entwendung von der Falle (trappa, acſalla) wurde befonders 
beitraft. 9— 

Die Fiſcherei ſtand unter gleichen Bedingungen wie 
die Jagd; ſie wurde mit Netzen und Körben in fließendem 
Waſſer und in Teichen ausgeübt. '®) 

12) [. Alam. 82, 5, L. Baj. 19, 8, und L. Fris. IV, 5 und 6. Hier 
wird unterfchieden zwiſchen Schäferhunden, bie den Wolf töbten und 
jelhen, die ihn nur zerbeißen. 

1) L, Fris. IV, 7, 

“)L. Baj. XIX, 4 Can. qui curtem domini sui defendit, quem 
houauuarth dicunt, 

'5) L, Alam. Tit. 99, C. 1-3. Si quis bisontem, bubalum vel cervum 

ui prugit, furaverit, 

16) 1 Baj. T. 20. L. Alam, T. 99, C. 20, L. Sal, T. 7. 


ML Sal, T, 7, C. 9. 
!t) L, Ripuar. T. 42, 1. L. Sal. T. 27, 14 unb 36, 2. L. Roth. 304. 


$. 11. 


. 11. 
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Die Bienenzucht erfcheint in den Vollsrechten fehr 
geregelt; ein Zeichen, baß fie ftarf betrieben wurde. Bei ber 
wilden fam e8 vorzüglich darauf au, die Reviere ber einzelnen 
Zeidler und die mit ihren Bienen befegten Zeidelbäume zu 
bezeichnen, um ſich den ausfchlieflichen Befig ver Zucht zu 
ficheren.'%) Die zahme Bienenzuht wurde in eigenen ver- 
fchließbaren Bienenhäufern betrieben; vie Stöde waren ent: 
weder von Holz, oder von Baumrinden oder von geflochtenen 
Authen.?%) Die Sachſen jtraften den Dieb eines Stods aus 
dem gefchloffenen Bienenhaufe, mit dem ZQode. **) 


$. 12. Induſtrie. 


Wie Jagd und Fifcherei, fo gehörten auch die Metalle 
dem Grund» Eigenthümer; an Negalität verfelben dachte man 
nicht. Daffelde war mit Salzfievereien, Kalfgruben, Stein: 
brüchen u. ſ. w. der Fall.) Bon einem befonvderen technifchen 
Betriebe diefer Induſtriezweige, ift aus jener Zeit michts 
befaunt; namentlich mogte das Salz wohl noch immer auf 
dem alten einfachen Wege gewonnen werben. (S. 44.) Bei 
der Heiligkeit jevoch, die man ven Salzquellen beilegte, ift es 
nicht unwahrfcheinlich, daß fie von Alters her unter den Schutz 
der Priefterfchaft geftellt waren, aus deren Händen fie dann, 
bei Einführung des Chriftenthums, von felbft in die ber Könige 
übergiengen und baburch die fonjt fchwer zu erflärende Cigen- 
ſchaft der Regalität?) gewannen. Biele königliche Vorrechte 
wurben ohne Frage von der heibnifchen Priefterfchaft ererbt.*) 
Ob e8 in Sachfen fhon öffentlihe Wege gab, ift ungewiß; 
in einzelnen anderen Bolksrechten, war bie Breite der Land— 
ſtraßen auf einen Aripennis fejtgefet,*) wozu jeder anliegende 
19) L. Rothar. 324, L. Bajuv. T. 21. L. Wisig, VII. T. 6, 1. 

20) L, Roth. 323; L. Baj. T, 21, 8; L. Wis. VII, T. 6, 2. 

2!) L. Sax, T. IV, 2, 3, 

1) Noch 1273 vechnete man zu Marsberg bie utilitates subterraneas zu 
benen bes Grundeigenthums. Seiberg U. 9. I, Nr. 358, obgleid 
K. Eonrab II. dem Abte zu Corvei jchon 1150 das Mecht gegeben 
hatte, zu Marsberg alle Metalle zu graben. Daf. Nr. 51. 

2) Eihhorn R. Geld. II, z. 297. 

R Kemble II, 60. . 


9) Alfo 120 Fuß, weil im Längenmaaße 1 pertica 10 Fuß und 1 ari- 
pennis 12 perticas hielt, 
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Befiger die Hälfte Liegen laffen mußte, auch war die Sperrung $- 12. 
anderer gemeiner Wege verboten.?) Die Länge der Wege 
wurde in Sachfen, wie in Deutfchland überhaupt, nach Raften 
(Meilen) berechnet; die Raſta hielt zwei Leuken, jede Leufe 
bei den Franken 1'/. Milliarien, d. h. 1500 Schritte; alfo 
die Meile 3000 Schritte. °) 

Der Münzwerth wurde nah Schillingen (solidus) 
berechnet, die man bald in mehr ober weniger Pfennige (de- 
narius) theilte. In Sachfen gab es große und Kleine Scil- 
linge; der erjte war der gewöhnliche, fajt überall geltende und 
hielt 12 Denare, die in 1 und 4 Pfennigftücden (tremissus) 
ausgeprägt waren. Drei Tremiffen (12 Pf.) machten einen 
großen, zwei Tremiffen (8 Pf.) einen Heinen Schilling.?) Die 
Prägung der Münzen vindizirten die fränfifchen Könige für fich. 


B. Rechtsgeſchichte. 
8. 123. Quellen und Syftem des Nechts. 

Quellen. Sehr bald nach Gründung der neuen Staaten 
anf dem von den Römern verlaffenen veutfchen Boden, finden 
fih auch gefchriebene Geſetze deutſcher Völker.) Wie diefelben 
entftanden, darüber fehlt e8 außer bemjenigen, was bie fpäter 
hinzugefügten Vorreden angeben, cigentlih an zuverläffiger 
Nachricht. Gewiß ift, daß diefe Gefege, befannt unter dem 
Namen Volksrechte, nicht in ihrer urſprünglichen, ſondern 
in ber Geftalt auf uns gekommen find, welche fie durch ſpä— 
tere Revifionen und Zuſätze erhalten haben. Nichts vefto 
weniger bleiben fie die reichjte und zuwerläffigfte Rechtsquelle 
biefer Periode, weil ihre Vergleichung untereinander, fo wie 





9) L Wisig. VII, T. 4, C. 24, 25. L. Baj. T. IX, C. 13-15. L. Burg. 


6) Dufresne Gloss. voc. Rasta giebt die Belege and mehreren Urkunden 
biefer Zeit. Papſt Leo II. verlieh dem Kloſter zu Eresburg 799 bie 
Der per duas saxonicas rastas in ber Runde. Seibert 1.8.1, 


") L. Saxon. XIX,4, In anderen Bollsrechten war es theilweife anders, 
L. Alam, VI, 3, L. Bajuv. VII, 2. L. Rothar, 258. Die $riefen 
tehneten auch nach Pfunden, L. Fris. XIV, 7, und XV, 1. 

i) Cichhorn R. ©. 1, 8. 29. . 
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. mit den Zuftänden fpäterer Perioden in Deutſchland, wo das 


ältefte Recht nicht fo veränderlich war als auf römischen Boden, 
hinreichend fichere Anhaltspunkte für die Beurtheilung bieten. 
Dhne diefes Hülfsmittel würde e8 namentlich für Altſachſen 
an allen Rechtsquellen in dieſer Periode fehlen, weil die Auf- 
zeichnung ver Lex Saxonum erjt in bie folgende fällt. Cs 
muß daher noch einiges über die deutſchen Nechtsbücher im 
Ganzen gejagt werden. 

Nah den Vorreden des falifchen Geſetzes, iſt daſſelbe 
aus dem Munde rechtserfahrener Männer nievergefchrieben; 
alfo feinem Inhalte nach aufgezeichnetes Gewohnheitrecht, unter 
Hinzufügung einzelner Beltimmungen (Willführen) vie mit 
Rückſicht auf bejtehende Verhältniſſe beliebt wurden und benen 
fih das Volk mit feinen erwählten Vorftänden unterwarf.?) 
In gleicher Art wurde das Gefeg der Ripuarier entworfen, 
mit dem Unterfchieve, daß hier der König die Rechtsfundigen 
ernannte, bie dann zugleich auf die Lehren bes Chriſtenthums 
KRüdjiht nahmen, was bei der erjten Abfaffung des jalifchen 
Geſetzes noch nicht der Fall gewefen. In den Gefegen ver 
Burgunder und Weftgothen ift ver königl. Einfluß in Ueber: 
nahme der Ynitiative zu denfelben, noch fichtbarer.°) 

Den Hauptinhalt aller im fränkifchen Reiche entjtandenen 
Gefege, bilden die Beftimmungen über das Wehrgeld und die 
an den Kläger, den König oder den Richter zu zahlenden 
Bußen. Hiernächt berühren fie einzelnes vom Perfonen-, Ci 
genthums-, Familien- und Erbrechte, jo wie vom gerichtl. Ber: 
fahren; das wenigjte vom Recht der Verträge. *) 

Die Deutfchen betrachteten ihr gewohnheitliches Recht je 
jehr als ihr eigenes, daß fie es zwar unter ven Schut dei 
Königs ftellten, aber zu Abänderungen vefjelben fich ihre Mit: 
wirkung eben fo vorbehielten, wie fie folche bei deſſen Faſſung 


2) Placuit atque convenit inter Francos et eorum proceres, fagt Die 
fürzere und: Gens Francorum — dum adhuc ritu teneretur barba- 
ries — dictavit Salicam legen, ‚per proceres illius gentis, qui tunc 
temporis ejusdem aderant rectores, fagt die längere Vorrede bei 
falifchen Gefeges. Walter Corp. jur. germ. I, 2, 

\ Eichhorn 1. $. 30, 

4) Eihhorn I, $, 31, 
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als gefchriebenes Recht, geübt hatten.®) Daher wurben viefe 
alten Gefege in Franken auch) Pactus genannt: - Pactus legis 
Salicae, Ripuariorum. Der Ausdruck Lex bezeichnet eben 
veshalb in Franken vorzugsweife dieſe voltsthümlichen Geſetze, 
die wir ganz richtig Volksrechte nennen, im Gegenſatze 
anderer Verordnungen, die der König mit feinen Räthen und 
Reichsitänden erliep. 

Die deutjchen VBolksrechte find ſämmtlich in lateinischer 
Sprache aufgezeichnet,*) weil fich die deutſche als Schriftfprache 
noch nicht ausgebildet hatte und die lateinifche im fränfifchen 
Reiche überhaupt die Sprache der Gefekgebung war. Wegen 
ver Schwierigkeit, deutfche Rechtsbegriffe lateinifch auszudrücken, 
war es babei unvermeidlich, daß in die Volfsrechte veutfche 
Worte, die einmal technifche Bedeutung hatten, aufgenommen 
und etwa nur mit lateinifcher Endung verfehen wurden, die 
ihnen die Einbürgerung im ben neu-romaniſchen Sprachen 
bereits verfchafft hatte.) Bisweilen wird bie gefegliche Be— 
ſtimmung lateinifch gegeben und durch das technifche veutfche 
Wort?) oder dieſes, wenn es zuerft geſetzt worden, durch 
Beifpiele erläutert; bisweilen ift ver unerflärt gebliebene deutſche 
YAusdrud, ſpäter durch einen lateinifchen Zufag im Texte oder 
als Gloſſe erläutert; bisweilen hat man aber auch, glaubenb 
ver Zufammenhang werde alles deutlich machen, vie Ueber: 
Ihriften ver Titel deutſch, ven Inhalt lateinifch gegeben. 

Das ältefte der deutſchen Volksrechte fcheint das weit 
gothifche zu fein, weil fchon König Eurich (466—484) eine 
Aufzeichnung der gotbifchen Rechte veranftaltete. Die jegt vor- 
liegende Lex Wisigothorum ijt aber aus ver Zeit des Königs 
Egica (687— 701); fie kömmt der Form eines Gefegbuchs im 
neueren Sinne am nächjten und ijt in 12 Bücher mit Ziteln 


5) Clodoveus — postea una cum Francis pertraclavit ut ad titulos 
aliquid amplius adderet, fagt ber Epilog ber L. Sal. Berg. bie 
Borrebe zur L. Burgundion. Walter Cap, jur. germ. I, 302, 

59) Eichhorn I, $. 33. 

7) 3.8. Bannus, L. Rip. T.65. Werigeldum, Morgengeba. forbannitus. 
L. Rip. Tit. 87. 

8) Si ingenuus servum ictu percusserit ut sanguis non exeat, usque 
ternos colpos, quod nos dicimus puni slegi. L, Ripuar. Tit. 19. 
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. getheilt. Sie enthält viele neuere Beftimmungen und tft vaber 


für diefe Periode nur mit Vorficht zu benußen.”) Auf fie 
folgt vie Lex Salica, das Volksrecht der falifchen Franten. 
Ihre Aufzeichnung gefhah unter Chlodwig (481 — 511) und 
zwar in ber erjten Form vor feinem Webertritt zum Chrijten- 
thume (496), in einer vevibirten nach viefem Zeitpunfte. Sie 
ift in mehreren alten Handfchriften auf uns gefommen, die bie 
und da durch Anorbnung des Inhalts, befonvders aber burd 
bie Zahl ber Titel, worin der Inhalt vertheilt worden, von 
einander abweichen. Im allgemeinen ift der Tert derjenigen 
Handfchriften, welche 70 Titel zählen, am wenigften verborben, 
weshalb man biefe die L. Sal. emendata over reformata 
zu nennen pflegt. Einige Zufäke, die von den Königen Chil- 
debert II. und Chlotar II. herrühren, find als befondere Con— 
jtitutionen, in den gedruckten Ausgaben, unter den Capitularien 
aufgeführt. In dem lateinifchen Texte der L. Sal. finden fich 
auch einzelne veutfche Worte mit dem Zuſatze: mal ober malb. 
welche nicht zum Texte gehören. Man nennt fie Malber: 
gifhe Sloffen; in der wohl richtigen Borausfegung, daß 
ver gedachte Zufag eine Abkürzung von Malberg, Gerichte: 
Drt und bie an folchem übliche technifche Bezeichnung des 
jeveömaligen Gegenftandes, als deutſche Erflärung des letzten 
hinzugefügt fei. Die meiften verfelben find aber durch Nad- 
läßigfeit oder Unbelanntfchaft der Schreiber mit der deutſchen 
Sprade, unverftändlich geworben. !°) 

Das burgundifche Geſetzbuch, Lex Burgundionum, 
ift unter dem Könige Gundobald (+ um 515) verfaßt und 
wahrſcheinlich 517 unter König Siegmund in feine jetzige Form 
gebracht. Es gehören dazu zwei Additamenta. Die Sprade 
barin ift reiner als in ver L. Salica, aber der Inhalt auch 
römiſcher. !) 

Das Geſetzbuch der Uferfranken, ver nächſten Nachbaren 
unferer fächfifchen Vorfahren, die Lex Ripuariorum, wurde 
in ihrer jegigen Form, nebft dem alemannifchen und batrifchen 


9) Eichhorn I, $. 34, 
“N Eichhorn I, 8. 35 unb 36a, b. 
11) Eichhorn I, 8. 87. 
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Volksrechte, unter Dagobert 1. (622—638) revidirt; die erſte 
Abfaffung fällt in die Zeit Theodorichs I. (511—534.) Diefe 
beſchränkte ſich wahrfcheinlich auf die erſten 33 Zitel, Bei ver 
Kevifion wurde die L. Salica ftarf benutt, weshalb fich bie 
Haupt = Abweichungen des falifch- und ripuarifch - fränkischen 
Rechts, auf die Verſchiedenheit ver Diebjtahlsbußen befchränfen.??) 
Die Lex Alamannorum wurde unter Chlotar II. (613 — 628) 
aufgezeichnet. Sie erhielt Zufäge bei der Reviſion unter Da- 
gobert und bei einer zweiten unter Herzog Yantfrid im Auf. 
des 8. Yahrh.'?) 

Die L. Bajuvariorum wurde erjt geraume Zeit nach 
der Bereinigung Baierns mit dem fränfifchen Reiche abgefaßt 
und zwar am wahrfcheinlichiten unter Dagobert (622 — 638) 
gleich in ihrer jegigen Ordnung, bie feine Spur einer eigent- 
lichen Revifion verräth. Sie feheint für vie L. Alam. als 
Mufter, bei deren Revifion, gebient zu haben. Herzog Thaffilo 
machte einige Zuſätze dazu. '*) 

Bon biefen Volksrechten unterfcheivet ſich das Edict bes 
Königs Theodorich v. J. 500 dadurch, daß es nur aus römi— 
ſchem Rechte gefchöpft, jedoch micht dazu beftimmt ift, das 
gothiſche Gewohnheitrecht aufzuheben. Für die Römer, benen 
in ben germanifchen Staaten verjtattet war, nach ihren bis— 
jerigen Gejeten zu leben, waren burch die germanifchen zwar 
Entiheidungen in Streitigkeiten zwifchen ihnen und ven Deut- 
[hen gegeben; aber da fie bald in Barbarei und Unmwiffenheit 
Ihres eigenen Nechts verfielen, fo wurde auch in biefer Hinficht 
duch befondere Gefegbücher, wie das Breviarium Alarici, bie 
Lex Romana 'Theodosii für fie geforgt, die bier nur zu 
erwähnen find. '°) 

Rechtsſyſtem. Sämmtliche Volksrechte ergeben eine 
auffallende Webereinftimmung in ven meiften Gegenftänden. 
Deshalb darf ein darin ausgedrückter Rechtsſatz, feinem Princip 
nad, fo lange für allgemein germanifch gehalten werben, alg 


u) Eihhorn I, 8. 38. 
') Gihborn I, 8. 89. 
4) Eihhorm 1, 8. 40. 


$. 18. 
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nicht erhellt, daß verfelbe entwever durch ein bejonveres Ber- 
hältniß des einzelnen Volkes bebingt wird, deſſen Geſetzbuche 
er angehört oder daß er aus einer gleichzeitigen fremden 
Geſetzquelle gefloffen ijt. Eben deshalb können die zur Bildung 
des Rechtsſyſtems erforverlichen Wechtsfäge, nicht nur aus ben 
Duellen diefer, fondern fie müffen, namentlich für unfer Sachfen, 
auch aus den Volksrechten der folgenden Periode gejchörft 
werben, indem biefe fein neues Recht gemacht, ſondern das 
beitandene uralte Volksrecht nur etwas fpäter ausgeſprochen 
haben. Sogar die noch fpäteren Formelbücher, können ans 
diefen Grunde danı und wann mit Nuten gebraucht werben. 

Hienach wollen wir die Rechtsgefchichte unferes Heimath- 
landes in allgemeinen Umrifjen, mit befonderer Hindeutung 
auf die Eigenthümlichkeiten des Sachjenlanves, verſuchen. 


1. Privatrecht. 
8 14. Standesverhältnifie. 

Nothwendige Bedingung für felbjtjtändige Nechtsfähigeit 
war perfönliche Freiheit.) Das fränlifche Neich vereinigte, 
wie ſchon aus den gedachten Nechtsbüchern zu erjehen, mehrere 
Bölfer mit befonderem Nationalvecht. Jeder einem folchen Volle 
angehörige Freie, lebte nun nach dem ihm damit angeborenen 
ober feinem perfönlichen Rechte. Als Territorialrecht hatte 
daher fein Volfsrecht Geltung und für diejenigen, welche nidt 
zu einem ber veichsgenoffen Völker gehörten, galt ver alte 
Grundfag, daß fie um ein Recht zu gewinnen, einen Schut 
zu erlangen fuchen mußten. Garantie für die Rechtsſphäre 
bes Privaten leijtete das ihm bewilligte Wehrgeld, welches ver 
Verleger derſelben zahlen mußte. ?) Bei allen Streitigkeiten, 
welche nach deutſchem Rechte zur Fehde Veranlaffung geben 
fonnten, erhielt ver Kläger die nach feinem Rechte feſtzu— 

1) Bergl. überhaupt Eihhorn $. 46, und bezüglich ber Sachſen inskel. 
Kemble I, 104 fg. 

2) Eine VBergleihung ber verſchiedenen Wehrgelbsbeträge bei ben ein 
einen deutſchen Stämmen, gibt Grimm R. Alterth. I, 272. Bei den 
Ungelfahfen hatte jogar ber König fein Wehrgelb, Kemble I, 227; 
woraus zu folgen fcheint, daß die Sacfen ihre Könige nur als bie 
Erften unter den Freien betrachteten. Diefe. waren baber auch mur 


Könige ber einzelnen Stämme, nicht ber Länder worin fie wohnten. 
Daſelbſt S. 122. 
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jegenbe Buße. Deshalb verorbnen, die Capitularien °) alle 
im falifchen Gefege verorpneten Compofitionen (Strafen) würden 
nah Schillingen zu 12 Denaren berechnet, wenn aber bie 
Zahlung von einem Sachfen oder Friefen an einen Franken 
geihehen müffe, fo folle ver Schill, zu 40 Denaren berechnet 
werden. Ohne diefe Beſtimmung hätte es zweifelhaft fein 
fönnen, ob der Franke ſich in leichten fächfifchen Schillingen 
für das ihm gebührende Wehrgeld abfinden laffen müffe. Im 
Uebrigen vertheidigte fich ver Berflagte nach feinem Rechte; 
jever erwarb nach feinem Rechte, namentlich in Bezug auf 
Verjährung; vorausgefegt, daß der Veräufßerer gültig gehan- 
velt hatte. Fever wurde nach feinem Rechte beerbt. Eine Aus- 
nahme von biefer Regel machten, 1. die Geiftlichen, welche zur 
Sorporation der Kirche gehörend, mit diefer nach römischen 
Rechte lebten. *) 2. In ähnlicher Art, wie Geiftliche durch 
Empfang ver Weihen in die Genoffenjchaft ver Kirche traten, 
tennte auch Jemand durch Aufnahme in eine bürgerliche Ge— 
noffenfchaft treten und dadurch die Rechte, wonach diefe lebte, 
erlangen. Ohne das wire bie Entjtehung ſtädtiſcher Verfaffung, 
worin das Weichbildrecht für alle Mitglieder gleich war, 
unmöglich gewefen. Solcher Uebergang der perfünlichen Rechte 
in Localrechte, bereitete den in Xerritorialrechte vor.?) Die 
Regel vom perfönlichen Nechte, bezieht fich übrigens nur auf 
sreie, wobei das Kind dem Vater, die ebenbürtige Frau dem 
anne folgte, fo jevoch daß Lebtere, wenn fie durch den Tod 
des Mannes aus deffen mundio getreten war, zu ihrem ange- 
bornen Rechte zurüdgehen konnte. Unfreie wurden nach dem 
3) — Karoli magni et Ludovici pii Lib. 4. Cap. 75. (Walter 
9 ee legem romanam, qua ecclesia vivit, L. Ripuar, Tit, 58, 

Cap. 1. Daher kam es hauptſächlich, daß das römifche Necht neben 

Or don Rechtsbüchern in Geltung blieb. Phillips beutjche 
5) Die Anficht, daß es jedem unbedingt frei geſtanden, ſich das Recht, 

wonach er leben wolle, zu wählen, ift irrig. Die professiones juris 

bie unter Umfländen von Einzelnen gefordert wurden, unterftellten 

nur die Angabe bes Nechts, wozu fie geboren waren. Jedoch wurde 

Ipäter, zur Erleichterung bes Verkehrs unter Contrahenten Be 

denen Rechts, geftattet, durch Uebereinkunft feftzufegen, nach welchem 


Rechte das einzelne Geſchäft beurtheilt werden folle. Leg. Luit- 
prandi Cap. 90, 


5. 14. 
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» Rechte der Nation beurtheilt, deren Schutzgenoſſen fie waren. 


Unter fi jedoch und wenn fie einem Herrn gehörten auch in 
Verhältniß zu diefem, lebten fie nach dem Rechte des Hofes, 
wozu fie hörig waren, nach Hofrecht, jus curlis seu curiae. 
Dies führt zu einer näheren Betrachtung ver Stände. ®) 

Wie in der vorigen Periode, fo gab e8 auch im biefer 
bei ven Sachfen nur zwei Stände, Freie und Unfreie. Die 


Chroniſten unterfcheiden zwar, im verfchievener Weife von ein- 


ander abweichend, bei beiven noch mehrere Unterabtheilungen, 
wodurch dann Adelige, Freie, Hörige und Lebeigene, wie fie 
die fpätere Zeit kannte, ſchon in den allerälteften ur- und ver: 
urkundlichen Perioden nachgewiefen und dem Adel gar mythiſche 
Götterabftammumgen vindizirt werden.7) Allein fehon vie Ab— 
weichungen ber Chroniften untereinander und ber Umſtand, 
baß feiner von ihmen gleichzeitig war, daß vielmehr alle in 
einer Zeit fehrieben, wo fränfifche Staats - Einrichtungen ihre 
Anſchauung ver urfächfiichen Nationalverhältnifje bereits trübten 
und veriwirrten, muß Mißtrauen gegen folche Inductionen 
erweden. Am ficherjten Hält man am den älteften Zuftänven 
feit und nimmt nur da Abänderungen berfelben an, wo fie 
Gefege oder gleichzeitige Urkunden wirklich nachweifen. 

Wir haben in ver vorigen Periode gefehen, ($. 4) daß 
alle freie Sachen, welche an ver erjten Eroberung und Ber- 
theilung des Landes Theil genommen hatten, mit ihren Nach— 
kommen vollberechtigte Grundbeſitzer und als folche frei d. b. 
edel waren, indem beive Begriffe zufammenfielen. War bies 
nun fogar noch im fpäteren Perioven, wo fich durch das Bene- 
fizial- und Lehnmwefen bereits die Anfänge unferes heutigen 
niederen d. b. des Miniſterial-Adels ausgeprägt hatten, ver 
Fall, jo unterliegt Teinem vernünftigen Zweifel, daß er « 
auch in der hier fraglichen fein mußte. Jenes wird aber durd 
eine ganze Reihe Urfunden unferes Herzogthums?) aus dem 


6) Eichhorn $. 47. Der aber weſentlich anberer Meinung ift. 

7) 0. Harthaufen, über die Agrarverfaffung in den Fürftentbünern 
Paderborn und Eorvei und beren Conflicte in ber gegemmärtigen 
Zeit. Berlin 1829. 

8) Seibertz Url. Buch 1, Nr. 63, 65, 66, 67, 69, 71, 72, 74, 76, 
77, 78, 79, 82, 83, 86 und 108. 
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ter Viertel des 12ten Jahrhunderts Mar erwiefen, welche $. 14. 
Ue vie Benennungen frei und edel als fynonim betrachten, 
säbhrend jie die, durch ihr Dienjtverhältnig minder freien 
Rinifterialen davon unterfcheiden. Wir wollen einzelne 
Beijpiele hervorheben. In Nr. 63 der in der Note genannten 
Lrtunden, nennt Erzbifchof Philipp 1173 von den Zeugen 
xft die Geiftlichen; dann folgen: liberi homines et 
sobiles bejtehend aus Grafen, Evelherren und gewöhnlichen 
freien; zulegt als ministeriales; Mitglieder des niederen Adels 
mb Bürgerliche, In Nr. 67 werden nach berfelben Ordnung 
zit Geiftlihe, dann Grafen, Edelherren und fimple Freie, 
mamentlich der Freigraf Gevehard, Wicelin mit einer Hand 
unimanus) Luitfried, Tiemo, Renezo, Rothine, Hoio und Luit- 
ert mit der Bezeichnung: hi omnes nobiles seu liberi 
mb endlich wieder Mitglieder des nieveren Adels und Bürger- 
übe: hii ministeriules genannt. In Nr, 74 fagt Erz- 
biſchof Philipp, quidam liber homo Hezelinus nomine 
babe feine Ueder zu Meiningfen dem Patrocliftifte vor dem 
Nreigrafen, der super liberos et liberorum agros 
positus fei, verfauft und er Bifchof habe, ob pelilionem pre- 
fati nobilis ven Verkauf genehmigt. In Nr. 82 fchenft 
Graf Heinrich von Arnsberg 1181 dem Klofter Liesborn eine 
Minifterialin (dominam Godam) und fagt, das Gefchäft fei 
eivili jure, consensua condomesticorum suorum et judiciali 
sentenlia, tam liberorum quam ministerialium 
meorum confirmatum. In Nr. 83 endlich werden als welt- 
lihe Zeugen nur Grafen und Edelherren genannt und blos 
as Jiberi homines bezeichnet, was wohl nicht gefchehen 
jein würbe, wenn liber nicht gleiche Geltung mit nobilis gehabt 
hätte. War alfo das noch in dieſer fpäteren Zeit ver Fall, 
fe mußte e8 um fo mehr in ver früheren Periode der Fall 
fein, wovon wir hier reben. Dies verbürgt dann auch namentlich 
die Lex Saxonum dadurch, daß fie im Wehrgelde nur einen 
Unterfchted, nämlich zwifchen nobiles oder liberi und liti 
oder servi macht. Wenn daher Sarl d. Gr. in dem Capi— 
tılar de parlibus Saxoniae cap. 15 beftimmt, daß je 120 
Xenfhen nobiles et ingenui, similiter et liti, einen 


8. 14, 
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servum et ancillam ver Kirche geben follen, dann im 
Cap. 17 daß alle Sachſen tam nobiles quam liberi 
similiter et liti den Zehnten von ihrem Cigen (substantia) 
oder Erwerbe (labor) geben und im Cap. 21 daß ber nobilis 
boppelt foviel Strafe zahlen jolle als ver ingenuus und dieſer 
doppelt fo viel als ver litus; ober wenn bas Capitulare 
Saxonum von 797, wodurch die Strafe des verlegten Könige 
banns, für die Sachfen wie für die Franken, eingeführt wurte, 
bie nobiliores Saxones vor ben ingenuis und dieſe vor ben 
litis mit höheren Strafjägen bedroht, jo wurde dadurch ar 
dem Wehrgelve, was allein den Stand beftimmmte, nichts 
geändert, ſondern die Strafe nur nach dem Vermögen 
ermeffen, das allerdings bei dem nobilior d. h. bei ben 
reiheren Grundbefiger größer war, als bei dem einfachen 
liber, auf welchen, nach ven im vielen Gefchlechtsfolgen ftatt 
gehabten Erbtheilungen, nur wenig over gar fein freier Grun- 
bejig gefommen war.?) 

Hienach find dann auch allein die Ausdrücke zu verfteben, 
womit die älteften Chroniften den Standes-Unterjchieo bei ven 
Sachſen bezeichnen. So jagt Huchald: sunt — in Saxonum 
gente— qui illorum lingua: edlingi, sunt qui frilingi, 
sunt qui lassi dicuntur; quod in latina sonat lingus: 
nobiles, ingenuiles atque serviles.!', Nithard, Carl 
d. Gr. Enkel nennt fie: edhilingi s. nobiles, frilingi s. inge- 
nuiles, lazzi s. serviles.'!) Dadurch find aber nicht drei 
verfchievene Stände, fondern nur drei verfchtedene Klaſſen 
nach Verhältniß ihres Vermögens bezeichnet. Nämlich 1. Eve 
linge, Adalinge, Befiger eines Allode's; nobiles s. boni oder 
meliores homines; wie auch im Mittel Alter noch gute Leute 
(und gute Städte) die grundbefigenden genannt werben;') 


9) Diefe Klaffe befand hauptſächlich aus den jüngeren Söhnen, bie ki 
dem Fortgange der Theilungen, nit mehr mit Grundvermögen abge 
funden werden konnten und baber entweder im elterlichen Haufe 
blieben, ober ihr Glück in Gefolgfchaften, kurz auf fremdem Boden 
verfuchten. Ihre Anzahl war bedeutend und wurde immer größer. 

10) Hucbald in vita s. Lebuini bei Pertz monum, Il, 361 

11) Nithard hist, IV, 2, Pertz Il, 668. 

12) 9, Savigny Rechtsgeſch. I, 219 fg. (2. Ausg.) Der König von 
Schweden redet fie noch hente an: gute ſchwediſche Männer, 
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9. ingenui oder ingenuiles, frilingi qui super alterius terram 
resident d. h. Freie, die zwar mit den vorigen gleichen Stanv 
aber fein Grunpvermögen haben; 3. lazzi, Yaten, die bei ber 
Eroberung um ihr Eigen gekommen waren und die man mur 
gegen Dienfte und Abgaben im Befige gelaffen hatte, 
(daher Laten). Diefen kamen noch hinzu 4. die eigentlichen 
servi, oder mancipia; die von mancipare, zueignen, im Dent- 
hen gewöhnlih eigene Leute genannt und als eigentliche 
Knechte und Mägde willführlich zu Hanspienften verwendet 
wurden. Diefe vier Klaffen find wieder viefelben, deren das 
Cap. 15 des Gapitulars de parlibus Saxonie erwähnt; vie- 
jelben, von denen Adamus Bremensis ganz bezeichnend fagt: 
quatuor differentiis gens Saxonum consistit; nobilium 
scilicet et liberorum, libertorumque atque servorum.'?) Das 
waren vier verfchiedene Klaffen (differentie) aber feine vier 
verfchievene Stände (status); weshalb dann auch ein Kapitular 
von 803 ganz einfach jagt: non est amplius nisi liber et 
servus.) Es gab nur Freie und Unfreie, aber in jedem 
biefer beiden Stände vermögende und unvermögende. Für dieſe 
Auffaſſung fpricht auch noch eine andere Stelle ver L. Saxon. 
ganz unzweidentig. Der Tit. XVII de exulibus fagt nämlich 
unbeſchränkt: liber homo, qui sub Iutela nobilis cujus- 
libet erat, qui jam in exilium missus est, si hereditatem 
suam necessitate coactus vendere voluerit, offerrat cam 
prime proximo suo; si ille emere noluerit oflerrat tutori 
suo ete. Aus allen Beftimmungen des Tit. VII de heredibus 
it aber nun gewiß, daß zum Tutor immer ver nächite Ver— 
wandte aus der väterlichen Parentel berufen war. Wenn alfo 
ver Tutor des homo liber ein nobilis war, jo mußte e® ver 
über homo auch fein und ver proximus dem er vor dem 
Tutor feine hereditas anbieten follte, war ebenfalls ein nobilis, 
gleihwie ver Tutor zu der väterlichen Verwandfchaft des exul 
gehören mußte, wenn die hereditas durch Weberlafjung an ihn 
BA Bramake histor. ecelesiastica lib. 1. cap 5. Bon biefen 

vier Klaſſen kann auch nur werftanden werben, was Widukind. Annal, I, 

jagt: usque hodie gens Saxonum triformi genere ac lege preter 


eonditionem servilem dividitur. 
4) Capitul, VI, anni 803, Cap. 1. 
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beim Gefchlechte erhalten werben ſollte. Der liber war aud 
nobilis; aber nobilior wenn er reicheren Beſitz hatte; dadurch 
unterſchied er fich allein von dem einfachen liber, ver nur 
feine freie Geburt, die Ingenuität hatte, 

Es gab demnach bei den Sachfen feinen Adel als bevor- 
rechteten Stand unter ven freien Grumbeſitzern und es it 
eine reine Begriffsverwechfelung, wenn man in biefer Periode 
mit dem Worte nobilis dasjenige verbinden will, was in [pi 
teren Zeiten, nach Ausbildung des Lehns- und Miniſterialadele, 
darımter verftanden wurde. Diefes würde nothwendig and 
beftimmte VBorrechte jenes alten Adels vorausfegen, welche aber 
bis jegt noch niemand nachzuweifen vermecht hat.!“) Es gab 
nur Freie und Unfreie; Jene konnten allein echtes Eigen 
befigen und infofern bedingten Freiheit und Beſitz von Aloden 
ſich wechjelfeitig, freier Beſitz und Geburt machten ben nobilis, 
der aber feinen Höheren Stand vor dem ingenuilis batte, 
indem biefer nur echtes Eigen zu erwerben brauchte, um eben 
jo adelig zu fein, als ver nobilis. Wie ſehr bier alles nom 
vollberechtigten Befige in der Marf abbieng, das ift fehen 
deutlich ausgefprechen in der Benennung deſſelben. Es gab 
mansi indominicali, ingenuiles et serviles. 

Bei den Franken war e8 im biefer Zeit ſchon etwas 
anders. Man ift fo ziemlich einig darüber, daß fie urſprünglich 
auch feinen Adel gehabt, '?) daß fich aber dieſer aus ven An 
truftionen, den Lebensgenoſſen des Königs (conviva regis) 
d. h. aus den durch Wemter- und Gutöbefig ausgezeichneten 
Freien bald entwicelt habe. '7) Diefe genofjen nämlich Bene- 
fizien vom Könige, wofür fie fich vemfelben zu befonverem 
Dienfte verpflichteten. Das dadurch begründete Verhältnif, 
war nicht blos ein perfönliches, wie bei unferen befolveten 
Beamten, fondern zugleich ein fachliches, weil es zugleich mit 
Grundbefig verbunden war und daher nicht fo leicht auflöslic; 
befonders wenn dem Benefizialbefiß zugleich ein bedeutender 
eigener Allodialbefis Hinzufam. Ant meiften war biefes bei 


15) Landbau, bie Territorien S. 332. 
16) Bert merovingifhe Hansmeier S. 117. 
17) ?oebell, Gregor v. Tours ©. 171. 
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den höheren Beamten, den Lebensgenoffen des Königs ver Fall, 
bie gewöhnlich aus den reichjten und mächtigften (potentioribus 
et nobilioribus) der Freien gewählt wurden, '?) und bie dann, 
einmal in ſolchem Verhältniß befeitigt, nicht fo leicht wieder 
berauszubrängen waren. Wir werben in den folgenden Perioden 
jeben, wie ſich aus ver Erblichkeit ver Benefizien, allmählig 
auch in Sachſen das erbliche Yehnswefen entwicelte, welches 
in feiner Verbreitung über alle Klafjen der Freien, die Umge— 
jtaltung der ganzen Staatöverfaffung und damit auch bie 
Ausbildung eines bejonderen Avelftandes zur Folge hatte. 
Wenn uns aber Gregor von Tours erzählt, wie zu feiner 
3eit (+ 595) noch in Franken ein leibeigener Küchenjunge, 
ver den Rauch nicht vertragen konnte und daher anders ver- 
wendet wurbe, zuleßt durch Gunjt der Königin es bis zum 
Grafen brachte, obgleich er vorher unter anderen Züchtigungen 
auch den Berluft eines Ohrs erlitten hatte,'?) jo dürfen wir 
wohl vorausfegen, daß damals in Sacfen der Grafenjtand 
noch viel weniger ein erblicher Geburtjtand, fondern nur eine, 
jedem zugängliche, Amtswürde war. ?°) Unfere Grafen, Evel- 


is) In dem apitular von 613 Cap. 12, fpricht Ehlotar II, fogar ben 
Grundſatz aus, daß nur Eingefeflene als Grafen (judices) beftellt 
werden follen, damit fie für ben Schaden, den fie verüben, mit ihrem 
Bermögen baften. 

19) Er batte ſich bem früheren niebrigen Dienfte mehrmals durch bie 
Flucht zu entziehen verfucht. Cumque bis aut tertio reductus a fuge 
lapsu teneri non posset, auris unius incissione multatur, Greg. 
Turon, hist, Francor. V, 48, 49. Nod einen ähnlichen Fall Fe. 
er L. IV, Cap. 42, (de la Bigne magna bibliotheca, T. VI, P. II, 
pag. 461 und 448.) 

”, Eichhorn R.©.$.47, ift zwar der Meinung, man müſſe annehmen, 
baf die Grafen-Aemter urſprünglich nur dem Abel zu Theil geworben, 
weil fonft das Wehrgeld der Grafen und Sagibaronen nicht jo body 
würbe gegriffen fein. Die in Not. q. bezogene Beftimmung ber Lex 
Ripnariorum, welche das Wehrgeld bes Grafen und Sagibaronen auf 
die Hälfte herabfege, wenn er als regius puer ober ex tabulario ad 
eum gradum ascenderit, müßte als Ausnahme betrachtet werben. 
Diefes letzte ift wohl umzweifelhaft richtig; bemn die Grafenämter 
waren gewiß; nicht vegeimäßig für Glüdsritter beſtimmt. Daß fie 
aber auch nicht regelmäßig für den Adel, (wie ihn Eichhorn ſchon 
damals annimmt) beftimmt waren, gebt bavans hervor, daß bie 
L. Salic. 57 da8 Webrgeld des Sagibaronen, wenn er auch nur 
ingenuus (alfo nicht nobilis) war, nicht berabfegt und daß bie Lex 
Ripuar. Tit. 53, das Wehrgeld nur herabjegt, wenn ein reg. puer 
oder tabular. alfo ein urfprünglich Unfreier Graf wurbe; nicht aber 
wenn es ein Freier überhaupt, aljo ein nobilis oder ingenuus wurde 


9 * 


$. 14. 


4. 14. 
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herren und Herren, die wir als erbliche Nobiles fennen, find 
viel fpäteren Urfprunges. — Aus folchem Sachverhalt erklärt 
fih auch am folgerichtigjten der allgemein anerfannte Grunbfag, 
daß in der Bolfsgemeinde alle Freien gleich waren, ein Abel. 
ftand alfo feine Geltung hatte. 

Die vollfommmene Freiheit hieng noch immer von ber 
Rechtsgenoffenfchaft in einer freien Volksgemeinde ab, weshalb 
ver Volksname: ein Sachſe, Franke, zugleich Bezeichnung 
der volllommenen Freiheit war. ?') Der Nachweis folder 
Nechtsgenofjenfchaft ficherte ven Beſitz ver Freiheit; deren 
rechtlihe Folgen, außer ver allgemeinen Rechtsfähigfeit nad 
Bolfsrecht, insbefondere noch den Anfpruch auf ein höheres 
Wehrgeld, als das des Unfreien, das Necht ächtes Eigenthum 
zu erwerben, in ver Volksgemeinde für fich ſelbſt oder als 
Vorſprecher anderer, als Zeuge oder Urtheiler aufzutreten, je 
wie die Waffenfähigfeit und damit das Fehderecht gewährten. 
Erworben wurde die vollfommene Freiheit durch eheliche Ge— 
burt von freien Eltern oder durch Aufnahme in eine freie 
Volksgemeinde, nicht aber durch jede Art von Freilaffung. 
Man mußte auf die eine oder andere Weife in eine Geſammt— 
bürgfchaft aufgenommen werden. Einen folchen Verein, Frid— 
borg d. h. Frievdensbürgfchaft, nannten die Angelfachfen Gilde“) 
unter welchem Namen fie fich als Brüderjchaften verjchiedener 


Damit ftimmt auch das Capit, II. von 813, Cap. 6. Si quis comes 
— oceisus fuerit, in tres Weregildas, sicut sua nativitas esl, 
componere faciat; denn der einzige Geburtsunterfchieb war frei und 
unfrei. — Da wir übrigens nicht beabfichtigen, biefen Gegenftand 
bier durch eine Abhandlung zu erfchöpfen, fo verweifen wir auf die 
neueren Schriften darüber, welche ſämmtlich ausführen, daß es zu 
ber — Zeit einen Adelſtand bei den Sachſen noch nicht gegeben 
babe. Welcker Staatslexicon I. S. 257— 354. Er führt den Beweis 
rüdfihtlih aller deutſchen Völker gegen Eichhorn, Haller und Savigny. 
Schaumann Geſch. des ſächſiſchen Volks S. 79 fg. Landau, bi 
Territorien, S. 381 fg. v. Maurer Einleitung zur Gefchichte ber 
Mark», Hof, Dorf- und Stabtverfafjung ©. 13. Nettberg Kirchen 
geſchichte Deutſchlands II, 564 fg, der befonders Savigny's Beitrag 
Br —⸗ des Adels im neueren Europa (Berlin 1836. 4.) 
wiberlegt. 

21) Eichhorn 8. 48. Es gab bei einzelnen deutichen Volksſtämmen aud 
noch andere Bezeichnungen für bie Vollfreiheit z. VB. Arimamni, fri- 
horgi, meliores, honesti, optimates, boni homines. 

2) Legg. Edwardi confessoris €. 20. 
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Art, namentlih in den Städten erhalten haben. Bon ältefter 
zeit ber hatten dieſe Gefammtbürgfchaften einen religiös - poli- 
tiſchen Character (8. 4. a. E.)*) der zur Zeit Karls d. Gr. 
eine demokratiſche Färbung annahm, weil die alten heidnifchen 
Senoffenfchaften immer heimliche Dppofition gegen den chrifts 
lichen Ariftofratismus ver Franken machten. Sie waren mit 
Schmanfereien und Zrinkgelagen verbunden, als Reſte heidni— 
(her Opferfefte für die nationalen Gottheiten. Deshalb drang 
ah die Abfchwörungformel des Heidenthums auf Yosfagen 
von den Teufelsgilden, indem die Kirche das Wefen ver heid— 
niſchen Götter nicht gradezu läugnete, fonvern fie nur für 
Dämonen erklärte. Es wurbe bei folchen Gelegenheiten ge- 
trumfen auf des Gottes Minne, deſſen Gedächtniß man feierte?*) 
und um dies zu verfchleiern, nannte man ftatt veffen: Karls, 
ſeiner Söhne oder auch wohl st. Stephans Namen. Diefe 
Voftification entgieng jedoch dem Kaiſer nicht und wie er im 
Cap. 6 des Eupitulars von 779 verorpnet hatte: de sacra- 
menlis pro gildonia invicem conjurantibus ul nemo facere 
presumat, 2°) fo verbot er auch im Cap. 10 des Bten Kapitu- 
lars von 789 alle ſolche Trinfgelage: omnino prohibendum 
est omnibus ebrietalis malum. Et istas conjurationes quas 
faciunt per s. Stephanum, aut per nos, aut per filios nostros 
probibemus. Et prscipimus ut Episcopi vel abbates. non 
vadant per casam miscendo.?%) Allein fo ernjtlih ver Kaiſer 
biefe Gildenſchmauſereien nicht nur, fondern auch die Betheili- 
gung der Geiftlihen daran verbot, jo waren fie doch nicht 
auszurotten; weshalb Gregor I. umſichtiger als Karl, feinem 
Niffienar Auguftin in England nur empfahl, vergleichen Volks: 
jeite durch Unterfchiebung chriſtlicher Ideen zu vereveln. Man 
rate daher immer mehr chriftliche Heilige zu ihnen in Be— 
yehung umb in fpäterer Zeit wurde jtatt Wodan's auf Chriftus 
Ninne, ftatt Frei’ auf Mariens Minne, auf Gertrudis und 





5) Remble I, 199 und 423. 

% Grimm deutſche Mythologie I, 58. Minne, memoria wurde irrig 
amor überjegt. Eckehard cas s. Galli. Pertz II, 84, 

3) Capital, a, 779. Cap. 16. Walter Il, 60, 

*) Capital, Il, a, 789. Cap. 10. Walter 1, 100, 
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Johannis Minne u. f. w. getrunfen.?) Schon in ver Mitt 
des neunten Jahrh. ift diefe Umformung ver heipnifchen Te: 
felögilven als ausgebildet zu betrachten; denn fie befinven jih 
ganz in den Händen ver Geiftlichkeit, welche fie unter dem 
Namen von Bruberfchaften für fromme Zwede, Oblattoner, 
ZTodtenbeftattungen, Allmofen und fonftige Liebedienſte benuste.”) 
Daß e8 dabei fortwährend Schmaufereien gab, beweifen namen! 
lid die Kalandbruverfchaften, welche bis im bie neueſte Zeit 
gedauert haben. Auf ſolche Weife brachte die Kirche mit 
Glimpf zumwege, was Karl mit den bärteften Strafen durd— 
zufegen nicht im Stande war; die Umformung ver heidniſchen 
Dpfergelage in harmloſe chriftliche Brubderfchaften und bie 
MWegziehung der Interlage für die, in jenen Gelagen wır- 
zelnde, demofratifche Oppofition ber alten Volksfreiheit gegen 
das fränkiſche Königthum. Diefes Letzte Tag Karln vielleicht 
zu meift am Herzen. Denn fchon 779 geftattet er wohl 
Vereinigungen zu frommen und wohlthätigen Zweden, aber 
feine eibliche WBerpflichtung, 794 verbietet er wieberheli 
alle conjurationes et conspirationes ?’) und daß unter dieſen 
befchworenen Gonfpirationen hauptſächlich Attentate gegen ven 
König verjtanden wurden, ergiebt fich ganz veutlich aus dem 
zweiten Gapitular des Jahrs 805.) Nur Staatsverrätber 
fonnten mit den hier gedachten grauenhaften Strafen bebrobt 
werden, Die Treue, womit die Mitglieder ver Gefolgjchaften 
fih dem Herrn verfelben verpflichteten, war nur perſönlich 
und zeitweilig; daher der Freiheit unnachtheilig. 

Im Stande der Unfreien?') waren bie servi und ancilie, 
bie mancipia ??) ober eigenen Yeute, die Eigenbehörigen, am 
meijten befchränft, weil fie fich zu allen häuslichen Dienften 
verwenden laffen mußten.”) Doc waren fie darum noch Feine 
Sflaven, feine servi im römifchen Sinne. Sie hatten mebr 
27) Grimm 1, 54. 

28) Hincmar capitul. ad presbyter. I, 16. opera I, 715. 
29) Capitul, a. 794. Cap. 29. Walter Il, 119. 

30) Capitul. II, a. 805. Cap. 9, 10. Walter IH, 205, 

31) Rettberg Deutſchl. Kirchengefch. IT, 578. 

3?) Deutfch überfet Manahoupit. Grimm R. A. S. 301 


33) Mancipie, que facere debent quodcunque jubetur; fagt bas Regi- 
strum Sarachonis ſehr bezeichnend, 
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als jachlichen, nämlich einen perjönlichen Werth und darum 
in Sachjen, wie in den meiften übrigen veutfchen Ländern, ihr 
eigenes Wehrgeld;?*) fie gehörten mit zur familia. Da ver 
servus fein Eigen befigen fonnte und deshalb auch feine 
Stimme in der Bolfsverfammlung hatte, fo konnte er nur 
durch feinen Herrn, dem ev hörig war, vertreten werben. 
Diefer war ihm durch ven Schuß, den er ihm verbankte, eben 
jo mentbehrlich, als er vemjelben durch jeine Dienfte und fo 
bilvete jich zwifchen beiden ein häusliches Familienverhältniß, 
das ſich wechjeljeitig durch Recht und Pflicht bedingte. 

Die fächjifchen liti, lazzi oder Laten ftanden ven Freien 
viel näher. Sie hatten zwar auch fein echtes Eigen und feine 
andere Vertretung in der Volksgemeinde, ald durch ben Herrit, 
tem fie hörig waren. Allein dieſe Hörigfeit bezog fich weniger 
auf ihre Perjon, als auf ven Boden deu fie baueten, weshalb 
je auch oft coloni genannt werben. Ihnen war bei ber 
Eroberung ein Theil des Landes, gegen vie Verpflichtung zu 
Abgaben oder auch einzelnen Aderdienften, gelaffen worden, 
oder der Freie des Haupthofes hatte ihnen von dieſem, unter 
ſelcher Berpflichtung, einzelne mansus eingeräumt, auf denen 
jie dann mit Vorbehalt jener Verpflichtungen, ziemlich unbes 
jhränft walteten,. °°) Diefes legte — ganz eigentliche — Co» 
lonatverhältniß, konnte auch mit einem Freien begründet werden, 
wo dann die dadurch eintretende Verminderung ber Nechts« 
fähigleit noch geringer war, als die bei dem eigentlichen Later; 
wiewohl auch bei dieſem die Erinnerung an feine urfprüngliche 
Freiheit, noch immer einige Anerkennung finden mogte. Dadurch 
it das Verhältnig der Litonen überhaupt nicht fo gauz Far, 
Lie hatten aber ein höheres Wehrgeld als der servus; von 
vem fie Das Gefetz genau unterfcheidet;?*) ob daſſelbe dem 
Herrn oder dem litus zufam, ift nicht gefagt; nach ver Faffung 
im Ganzen und nach ver Analogie des benachbarten frieftfchen 
Gefeges, fcheint es zwifchen beiden getheilt worden zu fein. ?”) 
%) Lex Saxon, II, 4 


%) Widukind I, 14. Periz V, 424. Albertus Stadensis Chronic, 
Kulpis, p. 209, 

*) L. Saxon. IT, 3 und 4. 

®) L. Frision. I, 4. 
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8. 14. Wenigftens brauchte nach fächfifchem echte der Herr nicht 
unbedingt für den Liten zu haften, ſondern Konnte unter Um— 
ftänden fein Schugrecht aufgeben. *) 

Hm Ganzen ift Dinglichkeit in dem Verhältniß ber Liten 
vorherrfchend, darum folgten fie fpäter ganz dem Hofrechte, 
dem Recht ver Curia wozu fie gehörten und verloren dadurch 
ihre unmittelbare DVertretung nach Außen. *) Nichts deſto 
weniger fiheint ihr Recht an den Höfen, welche fie unter 
hatten, ein erbliches und das Maaß ihrer Abgaben ein firirtes 
gewefen zu fein, wie dann namentlich in unferem Wejtfalen, 
fo lange nicht ein Streben nach ungebührlicher Ausdehnung 
ber gutsherrlichen Rechte hervortrat, z. B. bei Verkäufen von 
Eolonatrechten, immer genau angegeben wurde, was der Colon 
zu leiften fchuldig war; der Preis wurde augenfcheinlich danach 
berechnet. *%) Der Late gehörte mit feinem Gute immer zu 
einem Haupthofe (eurtis) und wurde mit biefem veräußert, 
er war hofhörig, während eigene Leute mit und ohne Gut 
veräußert wurden. Der Late konnte feiner Stellung nad, 
felbjt eigene Leute haben. 

Schwanfend zwifchen Yaten und Eigenen, war die Stel: 
lung ver Minifterialen d. h. ver unfreien SDienftleute. 
Nach den Volksrechten gehörten fie den Sätzen ihres Wehr: 
geldes zufolge, damals zır den Eigenen. Die Lex. Saxon, 
kennt zwar fein ministerium (Dienft) al® geregeltes Verhältnif; 
e8 war jedoch praftifch in Sachfen eben fo unvermeidlich als 
in Franken und daher dort wie hier, feit den älteften Zeiten 
‚vorhanden. Die zu ben vorzüglicheren Hauspienften verwen- 


38) L. Saxon. II, 5. Der Herr baftete auch nicht unbebingt filr feinen 
litus unb servus, ib, XI, 1-5. 

Schon in dem Capitulare de villis Cap. 52, welches noch wor 800 
erlaffen wurde. 

Man vergleiche beifpielsweife im Urk. Bude II, Nr. 705 unb 710, 
befonders aber I, Wr. 67, wo Sigenand v. Batthufen Minifterial bes 
heil. Petrus, feine ererbten Güter zur Stiftung des Kloſters Deling- 
haufen bhergiebt cum mancipiis universis, sie temperata justitia 
servitii illorum, daß ihre Abgaben um %, verringert wurben. Ohne 
PT ber Unveränderlichkeit diefer Abgaben, hatte jene vom 
Erzbiichofe genehmigte Beltimmung gar keinen Sinn und wenn bie 
Unveränderlichkeit jogar den Manzipien zu Statten kam, wieviel mehr 
dann ben Liten. Das Erbrecht ber Hofhörigen ift deutlich anerkannt 
in ben Urk. 90 und 91. 


39 
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veten eigenen Leute, traten zu der Familie des Herrn in nähere 
Beriehungen und wurden von biefem befto werther gehalten, 
je willfommener vie Dienjte waren, die fie ihm perfönlich 
durch ihre Gefchiclichkeit als Handwerker, Guts - Verwalter 
(majores, Meier) u. ſ. w. leifteten. Der König ernannte aus 
riefen Dienftleuten, zu Vorftehern feines Gefindes, den Mar— 
ihall, Truchſeß, Schenf und Kämmerer, beren Stellungen 
dadurch am Ende zu geehrten Hofämtern wurden. Wegen 
jeher Brauchbarfeit wurden dann auch die pueri regis, bald 
bis auf die Hälfte des Wehrgeldes der Freien herauf gefekt. 
Die Heineren Herren ahmten das VBeifpiel des Königs jo viel 
als thunlich nach, und fo Fam es in den folgenden Perioden 
almählig dahin, daß nicht nur unfreie Laten, fondern fogar 
Freie feinen Anftand mehr nahmen, fich des Lohne und der 
Ehre wegen, ven Minifterialen beizugefellen. 

Die Unfreiheit entjtand *’) zumächft 1. durch Geburt, 
wenn nämlich beide Eltern unfrei waren. War dies dagegen 
nur bei einem von ihnen der Fall, fo galt zwar in Dentfch- 
fand überhaupt der Grundfag, das Kind folge der ärgeren 
Sand, weil auf dem Freien fein Mafel ver Geburt haften 
bürfe.*°) Bei den Sachfen jcheint jedoch dieſer Grundſatz 
feine Geltung gehabt zu haben. Bon den Angelfachjen wird 
wenigitens mit Beſtimmtheit behauptet, daß nicht der Stand 
ver Mutter, fondern nur der des Vaters für das Mind ent: 
ſcheidend geweſen fei, wenn nicht etwa ber Freie, ber eine 
Unfreie heirathete, fich in die Hörigfeit verfelben begeben hatte, 
um et Unrecht auf ven damit verbundenen Gutsbefig zu 
enverben.*) Dieſes war dann auch in unferem Weſtfalen 
ht nur im Allgemeinen ver Fall, *) fonvdern nach bem 
MEichhorn $. 50, und befonders Kemble Buch I. Kap. 8, I, 150 fe. 
©) Eihborn 8. 50. Grimm R. Alt. I, 324. 

“) Remble I, 166. In Schweden war das Kinb immer frei, wenn 


=. einer ber Eltern, gleichviel weldyer, bem freien Stande 

angehörte. 

*) Es gefchah dies mit mannigfachen Mobifitationen, 3. B. nad bem 
Rietberger, Twenter und Sandmweller Hofrechte, wurbe von Zwillingen 
der jüngfte frei; nach ber Dsnabrüder Eigenth. Ordn. das erfte 
Kind, nach dem Delbrüder Landrechte konnte der freie Vater, der fich 
duch Heirat im die Hörigleit begeben, den erften Sohn ober bie 
erſte Tochter wieder frei fprechen. VBisweilen wurde nur der ältefte 


5. 14. 


8. 14. 
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Soeſter Hefrechte von 1186, welches ſich dabei auf älter: 
Beſtimmungen beruft, war fogar, um die Bevöllerung auf 
den Höfen zu mehren, feftgefegt, daß wenn bie freie Mutter 
auch einen Unfreien geheirathet habe, dennoch die Kinder frei 
fein ſollten.“) Waren beide Eltern unfrei und gehörten ver 
ſchiedenen Herren, fo folgten die Kinder bald dem Vater, bald 
wurden jie getheilt. 2. Durch Gefangenfchaft im Kriege over 
um Schuld. Nad Zahlung ver Legten wurde fie immer und 
nach Entrichtung eines Löſegeldes, hergebrachter maaßen wieder 
aufgehoben 3. Durch freiwillige Ergebung, wobei dag Maaß 
ver Unfreiheit, von dem vertragsmäßigen Uebereinfommen 
abhieng. 

Beendigt wurde die Hörigkeit durch Freilajjung d.h. 
durch die Erklärung des Heren, daß er feine Rechte aufgebe.') 
Es geſchah dies auf verjchiebene Weife, entweder 1. vor bem 
Könige oder auch in einem Volfsgerichte oder 2. in ber Kirche. 
Die Lex Saxon, enthält darüber feine Beſtimmung. So lang 
jedoch ver Freigelaſſene nicht als Mitglied einer freien Vollt 
gemeinde aufgenommen war, erlangte er nicht vollkommene 
Breiheit, jondern fiel dem Schuße des Königs oder dev Kirch 
anheim, denen ev dafür jo lange zinspflichtig blieb, bie er 
dieſe Schugpflicht abgefauft und ſich dadurch die Möglichleit 
gejichert hatte, volllommene Freiheit zu erwerben. 


8. 15. Familienrecht. 


Im Privatjtande waren die Menfchen entweder im Stande, 
jich jelbft zu vertreten oder nicht. Im legten Falle befanden 
fih, außer den Uufreien, alle unvolllommen Freie; das weiblice 
Sefchlecht, 2) Hauskinder und Ummündige. Sie fanden baber 
unter dem Schuge eines anderen vollfommen Freien, deſſen 
Rechte und Berbinplichkeiten gegen fie, mit dem Namen mun- 
Sohn hörig und alle übrige Kinder waren frei. Grimm ©. 24 
Kindlinger Gef. ber deutichen Hörigfeit, S. 229, 236. . 

#5) Seibert Urt. Buch 4, Nr. 90 et matris conditionem sequenter hl, 
nullam trahentes maculam de paterna servitute, si nati [uerint de 
libera matre. 


“) Eihhorn 8. Hl. Kinblingera. O. ©. 109. 
) — die Stellung der Frauen in der ſächſiſchen Familie. Kemdle 
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dium bezeichnet wurden. Der Umfang veffelben war nach Ver- 
ſchiedenheit ver Entitehung verfchieven. In allen Fällen hatte 
ver Schugherr das Wehrgeld des Schüglings zu fordern. 

Jede freie Familie bildete einen Verein zum Schuge ihrer 
Perjonen und ihres Vermögens. Man nannte fie Sippe d. h. 
Freundfchaft, Berwandtfchaft. Bei Berhanblungen über ven 
wichtigiten Theil des Vermögens, das unbewegliche Gut, wurden 
daher die Männer ver Familie zugezogen, welche auch das 
Vehrgeld und den Kauffchilling bei Verheirathung ver Töchter, 
in verfelben Ordnung zu fordern hatten, worin jie die Succeffion, 
als Folge ver Familienverbindung traf.*) Durch Entfagung 
giengen Bamilien-Rechte und Verbinplichfeiten verloren. 

Die Ehe war an beftimmte rechtlihe Formen gebuuben. 
Das Wort kömmt von dem althochveutichen Ewa, abgekürzt 
Ea, Gefeg, Bund, her und bedeutet innigfte Berbinpung. ?) 
E gieng ihr die Verlobung, desponsatio vorher, welche unter 
Zuftimmung ver Eltern oder besjenigen, in deffen mundio bie 
Braut ftand, durch Erlegung eines Kaufpreifes gejchloffen 
wurde, um welchen ber Ehemann das mundium erwarb. 
Dieſer Kaufpreis wird in der Lex Saxonum prelium, fonft 
ah meta (Miethe) reipus (von Reip, Seil, zur Bezeichnung 
der Verbindung) oder auch wittemo (Witthum) genaunt, weil 
ein Theil veffelben zum Brautjchat ver Frau verwendet wurde; 
weshalb ſchon Tacitus als etwas Merkwürdiges von den Deut- 
ihen berichtete, daß bei ihnen nicht die Frau dem Manne, 
fontern dieſer der Frau die dos beitelle.*) Der Brautichag 
hieß zur Unterfcheidung vom übrigen Vermögen der Frau, 
dos legitima, deutſch Malſchatz, weil die Verhandlung wodurch 
er conftituirt wurde, urfprünglich eine gerichtliche, in mallo 
volljogene war. Die Verlobung gab dem Bräutigam, ber den 
Malſchatz gezahlt hatte, ein ausfchließliches Recht auf feine 
Braut. Wurde fie ihm geraubt, fo mußte der Räuber ven 
vollen Malfchag (300 Solid.) dreifach zahlen, einmal dem 
2) Der Zit, 7 der Lex Saxonum enthält darüber bie näheren Beftim« 

.) Oraff althocdeutfher Sprachſchatz I, 510. 


otem non uxor marito, sed uxori maritus offert, Intersunt parentes 
et propinqui ac munera probant. Tacit. Germ, C, 18, 


5. 15. 


. 15, 
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Bater der Braut, dann vem Bräutigam und endlich als pre- 
tum für die Geraubte; gefchah der Raub auf offener Strafe, 
während die Braut mit der Mutter gieng, jo mußten auch an 
die Mutter noch 300 Solidi gezahlt werven. °) 

Aus diefer und einigen amderen Beltimmungen gebt 
zugleich hervor, daß zur Gültigkeit der Ehe vie Einwilligung 
ber Eltern nicht unbedingt erforderlich war. Nachdem männlich 
die L. Saxon. erjt allgemein beftimmt hat, daß der Maljchat 
überhaupt mit 300 Soliven an bie Eltern bezalt werben foll, 
fährt fie fort, wenn die Tochter ohne Einwilligung der Eltern, 
wiewohl mit ihrer eigenen Zuftimmung entführt worden (ducta 
fuerit) fo folle der Entführer zweimal 300 Soliven an bie 
Eltern zahlen, wenn aber die Braut ohne der Eltern uud 
ohne ihre eigene Zuftimmung geranbt worden (rapta est) jo 
folfe er den Eltern 300 Solivos, der Braut 240 zur Strafe 
zahlen und das Mädchen ven Eltern zurückgeben.“) Alſo nur 
die Zuftimmung der Braut, war wefentlich zur Gültigkeit ver 


Ehe erforverlic. 


Die rechtlihen Wirkungen ver Ehe biengen von beren 
Bollziehung, durch feierliche Webergabe der Braut am ben 
Dann und durch Bettbefchreitung, ab. Weigerte ver Mann 
bie Vollziehung, jo verlor er ven verfprochenen Preis ale 
Buße; die Braut wurde wieder frei. 

Zur Auflöfung der Ehe genügte wechfelfeitige Einwilli— 
gung der Gatten. infeitig fonnte der Mann bie Frau ent- 
laffen, wenn fie ſich Ehebruchs oder anderer Verbrechen ſchuldig 
machte. Entließ er fie ohne Grund, fo verlor er mindeſtens 
ben bejtellten Brautfhag. — Bei der Reinheit ver beutjchen 
Sitten verftand fich von felbit, daß zwifchen Afcenventen und 
Defcendenten, jo wie unter Gefchwijtern eine Ehe nicht jtatt 
fand. Befondere Eheverbote kannte man nicht; fie wurden erft 
nah Einführung des canonifchen Rechts allmählig vurchgefegt. 
Concubinat war wenigſtens gefetlich nicht verboten. Eine jolde 
Verbindung wurde ohne Verlobung geſchloſſen; die Frau erhielt 
jtatt des Brautjchages nur eine Morgengabe und nach Aurflö- 


5) L. Saxon, Tit. X. Cap. 1, 2. 
6) L. Saxon, Tit, VI, C. 1, 2, 3, 
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fung des Verhältniſſes, feinen —— auf die geſetzlichen 
Birkungen der Che.) 

Das Munbium gab dem Manne ausgedehnte Gewalt 
über Berfon und Vermögen der Frau fowohl als der Kinder. 
Die Gewalt ver Mutter über lettere befchränfte fih, da fie 
felbit im mundio des Mannes war, auf das Recht der elter- 
lihen Zucht und nach vem Tode des Mannes, auf eine Art 
Beifig im Bermögen, wovon unten mehr. Das mundium über 
vie Fran, danerte fo lange fie lebte; nach dem Tode des 
Mannes gieng es, wenn er einen- Sohn aus früherer Ehe 
hatte, auf diefen als Nachfolger im Grundbefige des Baters 
über; fehlte ein folcher, auf den Bruder des Vaters und war 
auch fein jolcher. da, auf den nächjten männlichen Verwandten 
deſſelben.“) Wollte jemand die Witwe wieder heirathen, fo 
mußte er fie aus dem Munbium ihres Vormundes von neuem 
tanfen. Lehnte dieſer es ab, jo konnte er fie mit Bewilligung 
ver nächften Verwandten heimführen, mußte aber den Malſchatz 
mit 300 Soliven bereit halten, um ben Einfpruch des Vor— 
mundes damit fofort befeitigen zu können. °) 

Das väterlihe mundium hörte auf, durch Abfchichtung 
ver Söhne und Verheirathung der Züchter. Jene wurden 
dadurch ſelbſtſtändig, dieſe traten in das mundium ihres 
Mannes über. Weber uneheliche Kinder hatte der Vater fein 
mondium; fie waren entweber unfrei wie die Mutter oder 
wenn biefe frei, im mundium des mächften Verwandten ober 
wo der fehlte, des Fürſten. Eheliche vwaterlofe Kinder folgten 
bi8 zu ihrer Großjährigfeit ver Mutter in das mundium bes 


nächſten Verwandten, in welchem fie bis zur Großjährigkeit 


verblieben. Weber den Termin verjelben, hat vie L. Saxonum 
fine Beitimmung. Solche Mündlinge hießen mundiati, ber 
Vermund althochveutfch foramunto, muntporo, woraus mun- 
diburdus und zuletzt Momper wurde. 








) Die L, Saxon. enthäft nichts über den Concnbinat, alfo aud kein 
Berbot deſſelben; demnach wird er in Sachſen unter gleichen Bedin- 
ſtattfindli ee fein, wie im fränliſchen Reiche überhaupt. 
axon. Tit. VIE, 
n L. Sax. Tit. VI. C a 


8. 15. 


$. 16. 
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8. 16. Sachenrecht. ') 

Nur der Freie konnte echtes Eigenthum an Grub 
jtüden erwerben; nur dieſes wurde in ber Vollsgemeinde 
gefhügt. Schutpflichtige Freie oder auch Hörige, Tonnten 
zwar wohl zum Genuß der echte gelangen, welche echtes 
Eigen gewährte, wenn fie fich zum Erwerbe ver Hand ihres 
Schutzherrn bebienten, aber dieſer mußte fie dann auch bi 
Nechtsitreitigkeiten oder Veräuferungen, im ber Volksgemeinde 
vertreten. Dagegen konnten bewegliche Sachen von Jedem, 
jelbft von Unfreien, zu vollem Eigenthume erworben werben, 
Solche Erwerbung feste nämlich Feine Verhandlung in ver 
Volksgemeinde voraus und genügte daher das Necht des m 
herrn überall, zur Vertretung bes Ermworbenen. 

Der Bermögensinbegriff einer Perfon wird im Allen 
meinen durch Alode bezeichnet. Die Volksrechte braudem 
dafür auch ven als universitas gleichbeveutenden Ausdrud 
hereditas. Im Beſondern aber verftand man unter Act. 
das echte Eigen an Grundſtücken, das proprium, wie Di. 
Volksrechte und Gapitularien fagen. War es nun ererbii. 
hereditas aviatica, fo ftand dieſem Erbgute, das Erworben, 
die Errungenfchaft, das acquisitun oder altractum ber Boll, 
rechte, entgegen. Der Gegenfag ſowohl des ererbten als 
erworbenen Alode's, war jever abgeleitete Befiß, z. 2. 
Benefizium (munus regium) Xehn. 

Ob und in welchen Maaße der Freie bei Veräuß 
des Alodes, an die Zuftimmung der nächjten Erben geb 
war, ijt nicht ganz Mar. Dürfte man aus der Sorgi 
womit im fpäteren Mittelalter bei Veräuferungen immer 
nächften Erben, mit deren Einwilligung fie gefchehen, na 
aufgeführt werden, Rückſchlüſſe machen, fo wäre das Wi 
Ipruchsrecht fehr ausgevehnt geweſen. Auf der anderen 
findet man im den alten Formelfammlungen nicht nur . 
wie den Erben jegliche Anfechtung folcher Acte, fogar J— 
Buße unterſagt wurde, ſondern einzelne Volksgeſetze ecdenneh 
die unbedingte Dispoſitionsbefugniß des Freien auch ausdrüdli — 


er 















ı) Eihborn R. ©. $. 67, } 
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.) Redenfalls jcheint bei den Sachfen, zu Gunften ver $. 16. 
biten männlichen Erben, eine Bejchränfung in dem Ver— 
herungrecdhte nur dahin beitanden zu haben, daß dieſe Erben 
ter allen Umjtänden ein Näherrecht hatten und daß bie 
raußerung, den Fall echter Noth ausgenommen, nie dahin 
en durfte, den Erben von ver Succeffion auszuſchließen. 
au der Titel de exulibus verorbnet, wenn ber Freie 
ch Roth zur Veräußerung feines Erbes gezwungen werbe, 
folfe er e8 vorab feinem nächften Erben, dann feinem Tutor 
t demjenigen, tem vom Könige ver Schuß darüber anbe- 
len jei, anbieten und erjt wenn alle viefe e8 nicht wollten, 
m er es verfaufen wen er wolle?) Eben fo fagt ver Tit. 
traditionibus, alle in gefelicher Form vollzogene Tradi— 
en und Berfänfe, follen Kraft haben, feiner aber foll der— 
den, außer an die Kirche over dem Könige machen, noch 
‚dem Erben die Nachfolge entziehen, wenn er wicht etwa 
Hungersnoth veräußere, um dafür von dem Empfänger 
thalten zu werben. *) 

Durch diefe Beftimmungen über die Veräußerung ver 
prietät, getroffen zu Gunften ver mächiten Gefchlechts- 
m, war alfo nicht ausgeſchloſſen, daß 3. DB. kinderlofe 
yatten ſich nach Leibzuchtsrecht zu Erben ernannten; wir 
wa vielmehr ſehen, daß dies in Sacfen fogar geſetzlich 
Was Übrigens uiter echter Noth, fowohl in quali ver- 
1, ald in quanto der dadurch gerechtfertigten Veräußerung 
erftehen, darüber gebricht es an jeder-näheren Beftimmung. 
ven Füllen echter Noth fcheinen auch die Traditionen an 
dit L, Anglior. et Werinor. Tit. 13, fagt ganz einfadh: libero 
wnini licent hereditatem suam eui voluerit tradere. 

l Saxon. Tit. XVII. Liber homo — in exilinm missus, si heredi- 
lem suam, necessilate coactus, vendere voluerit, uferrat eum 
mo proximo suo; si ille emere noluerit, offerat Intori suo vel 
4, qui tunc a Rege super ipsas res constituins est. Si nec ille 
rolgerit, vendet eam cuicunque voluerit. 

Sax, Ti. XV. 1. Traditiones et venditiones omnes legitim, 
Wbiles permaneant 2, Nulli liceat traditionem hereditatis sue 
sere, preter ad Ecclesiam vel Regi, nec heredem suum exhe- 

facim. 3, Nisi forte famis necessitate coactus, ut ab illo 

Mi hoc acceperit sustentetur; maneipia liceat illi dare nc vendere., 


ber bie verfchiedenen Lefearten ber Stelle Georgisch p. 463 und 
üihhorn 8. 57, Note z. 
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- die Kirche, zum Seelenheil des Schenters, gerechnet zu fein, 


wo fie dann aber fowohl nah dem Zit. 15 ver L. Saxon. 
als nach dem Gapitular Ludw. d. Frommen von 816, Cap. 6, 
immer auf ein Mäßiges zu befchränfen waren. Das Schwan: 
fende oder Willführliche, was hienach immer noch im ben 
gedachten Beitimmungen bleibt, verfchwand wohl im einzelnen 
Falle deswegen, weil jeve Auflaffung von echtem Eigenthume, 
vor Gericht im echten Ding gefchehen mußte, wo aljo ver 
nächjte Erbe anmwefend war und feinen Widerfpruch entweder 
gleich geltend machen oder nach Lage der Sache auch unter- 
drücken konnte. Wahrfcheinlich fagt eben mit Bezug bierarf 
die L. Saxon. im Tit. 15: traditiones et venditiones legi- 
time, slabiles permaneant und vielleicht wollte das vorhin 
gedachte Verbot ver Anfechtung durch die Erben nichts anderes 
fagen, als daß ZTrabitionen, die im echten Ding, ohne Wiber- 
fpruch der Erben, einmal vollzogen feien, durch werfpäteten 
Miverfpruch nicht mehr follten entfräftet werben. 
Gegenftand des echten Eigenthbums?) waren alı 
Arten von Grundvermögen und alle Nugungen veffelben, je 
daß alfo von Regalität einzelner Stüde damals noch fein 
Rede war. Namentlich waren alle Waldungen entweber als 
Sondereigen im ausfchlieglichen Eigenthume eines Einzelnen 
oder im gemeinfchaftlihen ver Markgenoſſen. Wie es m 
legten Falle zu verwalten, wie die Nußungen zu vertbeilen, 
darüber erhalten wir erft in ven folgenden Perioden bejtimm- 
teren Auffchluß. Salzquellen, Metalle, Jagd und Fiſcherei 
wurden, wie wir fchon gefehen haben, lediglich als Nutzungen 
des echten Eigenthums an den Grundftücen betrachtet. +($. 11 
und 12.) Diefes echte Eigen Fonnte nun erworben werben 
entweder durch Erbgang, wovon weiter unten ($. 18) ober 
durch Vebertragung vor dem Gerichte des Bezirks, worin es 
lag. Sie erfolgte durch eine Erklärung des bisherigen Eigen 
thümers, daß er fein Recht an der Sache aufgebe und e* 
einem anderen übertrage (Auflaffung) welchem eine ander: 
Handlung des Empfüngers entſprach, daß er es übernehme. 


6) Eichhorn 8. 58, 59a und 59h. 
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Dazu mußte die Uebergabe des Beſitzes entweder vorherge- 
gangen fein oder nachfolgen. Ein folder Empfänger des Ei- 
gens, hieß gewert, vestitus und das Recht was er durch 
bie ganze Verhandlung an ver Sache erwarb, bie Gewere, 
investitura. Die UWebertragung der Gewere geſchah mittels 
einer fymbolifchen Handlung, indem ver Aufgebende dem Er- 
werbenden entweber eine Erdſcholle mit einem Baumzweige 
ierram cum cespide (mit Torve und Twige) oder einen 
Halm festucam, daher effestucatio, (mit Halme und Munde) 
übergab. Der Beweis eines folchen Acts, wurde zunächſt durch 
bie dazu gerufenen Zeugen, fpäter durch eine darüber aufge: 
nommene Urkunde erbracht. Bedurfte der Erwerber ver Ver: 
tretung feines Auctors, fo mußte ihm biefer die Gewähr ber 
Bere leiften. Die Verjährung als Erwerbart, war dem 
deutſchen Rechte damals noch unbekannt. 

Der Erwerb beweglicher Sachen fonnte nicht unter 
den Schu der Volksgemeinde geftellt werben; es fehlte dazu 
an den weſentlichſten Vorausſetzungen. Hier fehütte der Beſitz 
und wenn biefer angefochten wurde, entweder a) der Nachweis 
einer Thatfache für den redlichen Erwerb des Befites, z. B. 
daß die Sache im Kriege als Bente gewonnen, daß fie in 
emer Erbfchaft vorgefunden worden und dgln. jo daß dies, 
genau genommen, nur ein Beweis für ven zu vermuthenden 
Rechtsgrund des Ermwerbes war oder b) die Gemährleiftung 


$. 16. 


des Auctors. Ueber das Berfahren in legterem Falle, enthält 


ve L. Saxonum feine Beftimmung, wohl aber ver ven fpä- 
teren Perioden angehörige Sachfenfpiegel, aus dem wir, in 
Verbindung mit den gleichzeitigen Volksrechten fächfifcher Nach» 
baren, folgende Rückſchlüſſe für Sachfen machen dürfen. Wenn 
der Eigenthümer feine Sache bei einem anberen fand, fo 
juchte er fich verfelben zu bemächtigen. Die Slage, bie 
vr Gigenthümer hatte, hieß von jener Thatſache bei ven 
Sadfen eine Mage mit Anevang. Weigerte ver Befiter bie 
Heransgabe, fo mußte er feinen Gewehren nennen, um nicht 
ald Dieb oder Räuber zu haften. Von dieſem Berufen auf 
einen Dritten, wird das Verfahren in ven Volksrechten 
inlerliare genannt. Der Kläger ſchwur, baß die Sache fein 


10 
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8. 16. Eigenthum, ver Vrklte. daß er fie an die Hand ziehe, aus ber 
er fie habe. Dann mußte der Vrklte. den Wuctor bei ven 
Franken vor Gericht jtellen, bei den Sachſen brauchte er ibn 
nur zu nennen und ber Kläger mußte ihm dann, jedoch mict 
gar zu weit, nicht ultra terlium comitatum folgen. Erſchien 
der Gewehre, fo fonnte biefer entweber feiner Seits wieder 
weiter auf feinen Vertreter zurückgehen oder die Sache gegen 
den Kläger übernehmen. Wollte ev feines von beiden, jo hai 
tete der Vrfite. als Dieb, wenn er feinen Gewehren nicht burd 
ein Gottesurtheil als ſchuldig überführen konnte. Erfchien der 
Auctor nicht, und der Vrklte. wies nach, daß er die Sache 
öffentlich von ihm erhalten, auch ihn gehörig gelaben habe, 
jo mußte er die Sache zwar herausgeben, aber ver Gewehr 
baftete nun als Dieb. Für den Kläger bedurfte es im foldem 
Falle, außer dem von ihm abgelegten Eive, feines weiteren 
Beweiſes für fein Eigenthum. Konnte der Brilte. feinen Ge— 
wehren nicht nambaft machen, fo mußte er wenigftens biejes, 
obgleich zur Abtretung bereit, bejchwören, um nicht als Dieb 
zu haften. Unterlag ver Kläger, fo wurde biefer gleichfalls ald 
Dieb behanbelt. 

Servituten fommen in den Gefegen dieſer Periode 
eigentlich gar wicht vor.) Koppelhute und Koppeljagd find 
Folgen des gemeinfchaftlichen Eigenthums oder dev aus dem 
echten Eigenthum entjpringenden gutsherrlichen Rechte. 

Eben fo findet man von Hypotheken feine Spur,') 
dagegen war ein Pfandrecht an beweglichen Gegenftänden 
ohne Zweifel au in Sachfen wohl befannt, wenn gleich die 
L. Saxon. eines jolchen nicht chen fo erwähnt wie z. ®. die 
benachbarte L. Frisionum. Es bewirkte ein bingliches Recht 
an der Sade, zur Sicherung einer Forderung und war mit 
dem Beſitze des Pfandes (wadium, Wette) verbunden. Wurd: 
jolcher Beſitz nicht freiwillig übergeben, jo konnte das Pfand 
vecht auch durch Ergreifung des Pfaudes, durch Pfändung 
(pignoratio) erworben werben a) wenn Vieh auf einer Be 


6) Eihhorn 8. 60, 
) Eichhorn $. 6. 
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ſchädigung ertappt wurde, b) wern ber Schuloner zu gehöriger 
Zeit nicht Zahlung Teiftete. Im legten Falle mußte aber in 
ver Regel die Autorität des Richters hinzutreten. 


Was num insbefondere noch das Eachenrecht der Un- 
treten betrifft, fo ift fchon zu Anfang dieſes 8. bemerkt, daß 
fie nur ein vom echten Eigentum abgeleitetes Befitrecht, 
ohne Schutz des Volksrechts, alfo auch ohne Gewehre haben 
tennten. Nichts defto weniger mußte e8 Normen geben, nach 
denen ihre echte zu beurtheilen. Diefe bafirten zwar auf ven 
Ierwilligungen des Herrn, zu deſſen Hofe fie hörig waren, 
allein darum waren die Normen, welche das Hofrecht bilveten, 
(2.135) noch feine wilfführliche, weil fonjt die Erblichkeit der 
Rahte der Unfreien, ohne Garantie gewefen fein würde. Daß 
ed mit der Ausbildung diefer Rechte langſam gieng, ift eben 
je einleuchtend, als daß der Fortgang ein fehr ftiller war, 
weshalb wir ihre Anfänge kaum nachweifen fünnen und une 
nicht zu wundern haben, wenn es fogar auf königlichen und 
iechlihen Ymmunitäthöfen, wo fie doch wohl am erften vor- 
iommen mußten, noch im ten Jahrhundert an ficheren ur kund— 
lihen Spuren mangelt.) Nach den Hofrechten der folgenden 
Perioden, dürfen wir aber auch für viefe wohl annehmen, daß 
wenigſtens factifch der Umfang der abgeleiteten: Befitrechte, 
fh von dem echten Eigenthume nur durch Befchränfung auf 
eigentliche Fruchtnugungen, mit Ansfchluß von Jagd und dgl. 
und durch Einfchränfung der Veräußerungbefngniß, jo wie 
tbeifweife der Succeffionfähigfeit ver Erben befchränfte Am 
übrigen Bermögen des Unfreien, hatte der Hofherr eigentlich 
lein Recht, wiewohl er fpäter ven Sterbfall, (mortuarium) 
dahin in Anfpruch nahm, das die Erben eines Hörigen, veffen 
Nachlaß, durch Hingebung eines Theile veffelben, aus der Hand 
ed Herrn löfen mußten; worans dann das eventuelle Erbrecht 
des Letzten auf den ganzen Nachlaß von ſelbſt folgte. 





’ dur Beit Karls d. Gr. hielt ſich der König mod, berechtigt, bie 

ienfte ber Fiscalinen-, Kirchen» und Lehnhörigen für einen ganzen 

Gau näher zu beftimmen. Capital. pro pago Cenomannico, Pertz 
leg. I. p. 78, 


10 * 


8. 16. 


8. 17. 
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8. 17. Güterrecht der Eheleute. 

Die rechtlichen Vermögensverhältniffe der Eheleute, be 
ftimmen fich theils nad dem verfchievenen Vermögen  beiber, 
theil® nach dem mundium welches der Mann darüber ausübt. 
(S. 141.) Danach war das eheliche Güterrecht in den einzelnen 
deutfchen Ländern mitunter jehr verſchieden. Der Brautjcat, 
die dos, wie Tacitus jagt, beſtand urjprünglich nur aus bemeg- 
lihen Saden und war auch in Sachſen ein Theil des prelü, 
wofür ver Mann die Frau aus dem mundio des Vaters in 
das feinige Faufte. (S. 139.) In unferer Periode, wurde et 
nach einzelnen Volksrechten fchon gewöhnlich, eine Urkunde 
darüber aufzunehmen, worin man dann auch anfieng, unbe 
wegliches Gut zu verfchreiben; woraus ſich namentlich in 
Sadjen das Witthumsrecht der Frauen gebildet zu baben 
jcheint. Das hohe pretium, welches die Lex Saxonum alt 
Regel für den Ankauf ver Frauen aller Freien feitjegt, 
jcheint ein maximum zu unterjtellen, welches jich im einzelnen 
Falle, von felbft nach den Vermögensverhältniffen der Contra 
henten mobifizirte.') So lange die Ehe dauerte, fiel dem 
Manne die Dispofition über den Brautfchag, vermöge dee 
mundii zu und wurde in dieſem wohl ganz abforbirt, wenn 
die Frau zuerft jtarb. Es iſt wenigjtens in ver L. Saxon. 
nur dann davon bie Rede, wenn bie Fran den Mann über 
lebte. Wie es in viefen Falle mit der dos zu halten, darüber 
waren die Rechtsgewohnheiten überall ſehr verjchieven und 
jogar innerhalb Sachjens jelbjt, unterfcheidet die Lex Saxonum 
die Dotalrechte der Frauen in den wejtlichen Theilen ve 
Landes, von denen in den öftlichen und da die Lex nur alt 
eine Aufzeichnung des alten Rechts zu betrachten, fo it 
anzunehmen, daß dieſe Verſchiedenheit auch ſchon zu ver Zeit, 


d wovon bier die Rede, bejtanden habe. Es heißt darin wörtlic: 


1) Nach dem Tit. 19 der L. Saxon. gab es einen minor und major 
solidus in Sachſen; nad) dem erften wurden Töbtungen, mad dem 
legten bie übrigen Compoſitionen berechnet. Der solid. major hatte 
ben Werth eine® 16 monatlichen Ochfen. Das einfache pretium der 
sponsa war auf 300 solid, feftgefegt. Es kann alfo wohl nur alt 
ein maximum allgemeine Geltung gehabt haben. A. M. ift Grimm 
N. Alt. S. 423, indem er aus der Höhe des pretii ſchließt, u 
Sachſen fei außer bemfelben feine andere dos gebräuchlich gewelen. 
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bie Oftfalen und Engern wollen, daß die Frau, wen fie 
Kinder habe, die Dos lebenslänglich behalte und demnächſt 
auf ihre Kinder, wenn dieſe aber vor ihr jterben, auf ihre 
nachſten Angehörigen vererbe. Wenn fie dagegen feine Kinder 
habe, daß dann die dos auf denjenigen, ver fie gegeben oder 
wenn diefer verjtorben, auf die mächiten Verwandten zurück— 


falle. Bei den Weftfalen foll die Frau, wenn fie Kinder. 


geboren, die Dos verlieren, wenn fie aber feine geboren, folche 
kbenslänglich behalten und erft nach ihrem Tode foll die Dos 
an den Geber oder wenn der nicht mehr im Yeben, an beffen 
nachſte Erben zurüdfallen.?) — Diefe Beftimmungen find nach 
igrem Wortlaute, einer mehrfachen Auslegung fähig, für deren 
ve ih Icharffinnige Gründe anführen laffen. Es lohnt aber 
die Mühe nicht, auf dieſe, jegt fo wenig practifche Controverſen 
äinzugehen.?) Es wird vielmehr genügen, zur Aufklärung ber 


2) L. Saxon. Tit, 8. C. 1: Dotis ratio duplex est; Ostfalai et An- 
grarii volunt: si femina filios gennerit, habeat dotem, quam in 
nuptiis accepit, quamdiu vivat, filiisque dimittat, C. 2: si vero filü 
malre superstite moriuntur, ipsaque post obierit, dotem proximi 
ejus in hereditatem accipiant, C 3: si autem filios non habuerit, 
dos ad dantem, si vivit, revertatur; si defunctus est, ad proximos 
heredes ejus. C. 4: Apud Westfalaos postquam mulier filios 
genuerit, dotem amittat, si autem non genuerit, ad dies suos dotem 
possideat, post decessum ejus, dos ad dantem vel si deest, ad 
proximos heredes ejus revertatur. 

') Man könnte z. 8. fragen: 1. find unter filis nur Söhne oder and) 
Töchter zu verfiehen? Kür das erfte fpräche der Umftand, daß in 
Sachſen nur Söhne das Grundvermögen erbten (8. 18) und ber- 
gleihen doch auch zur dos hingegeben werben konnte. 2. Soll es 
einen Unterfchieb machen, wenn es in der einen Stelle heißt: filios 
genuerit und in ber anberen wieder: hahuerit? 3, Desgleichen, wenn 
es einmal heißt: dotem in hereditatem accipiant und dann wieber: 
dos revertatur? d. h. foll die dos erft nach dem Tobe der Frau 
vererbt oder gleich zurüdgegeben werben? letzteres wäre infofern 
denkbar, als die dos nach aufgeldfeter Ehe ihren Zwed verlor und 
ım Falle der Kinderfofigkeit auch niemand aus ber Ehe Erb-Anfprüche 
daran machen konnte; die Frau aber, wenn fie wieder heirathen 
wollte, ihrem Zutor doch von neuem abgelauft werben mußte ($. 15). 
4. Sind die proximi, welche Die dos nah Cap. 2 erben follen, in ber 
Familie ber Fran ober ihres Mannes zu fuchen, der fie aus dem 
mundio ihrer Familie heraus, in das der feinigen gefauft hatte, in 
welhen fie auch blieb und aus bem fie bei ber Wiebderverheirathung 
ausgelauft werben mußte? Diefer letteren Meinung it Shaumann 
6. 163, Note 22, weil fonft der Gegenfat des C. 3: si filios non 
habuerit zc. ber fih auf die Familie der Frau beziehe, überflüffig 
geweſen. Wir bezweifeln aber, daß dies ein Gegenjag fein fol. 


$. 17. 
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auffallenden und bezügli der Billigkeit fcheinbar fo geringe 
gejtellten Rechte der Frauen in Weftfalen zu bemerken, daß 
diefe durch eine andere Beltimmung ausgeglichen wurden, 
wonach in Weſtfalen die Fran die Hälfte des gemeinfchaftlichen 
Erwerbs, in Engern und Oſtfalen aber außer dem ihr von 
der dos Zugebilligten nichts erhielt,*) ferner daß der Berluft 
ver dos im Fall wo Ninder vorhanden waren, auf eine Art 
von Beifiß im Vermögen fchliegen läßt, die fich fpäter im ver 
Form fortgefegter Gütergemeinfchaft manifeftirte, ohne daß 
wir uns das eigentliche Verhältniß in dieſer Periode ſchon 
flar machen könnten. Nur foviel läßt fih im Ganzen als 
fiher annehmen, daß die Rechte ver Frau an der dos, fofern 
fie in Grundvermögen beftand, ſich hauptfächlih auf Nier- 
brauch over Leibzucht bejchränften, 

Bon einer Morgengabe d. h. dem freiwilligen Ge 
fchenfe, welches der Mann der Frau am Morgen nad) vol: 
zogener Ehe machte, um barüber nach ihrem Gefallen zu bie 
poniven, kömmt zwar in ber L. Saxon. nichts vor. Sie iſt 
aber ven übrigen Volfsrechten nicht unbekannt und das fpütere 
fächfifche Recht, unterjcheivet in der damaligen Morgengabe 
deutlich die beweglichen Gegenftände der alten dos, von ben 
zum Witthum beftellten Grundftüden. Die Beſtimmung der 
L. Saxon. über die Betheiligung der weftfälifhen Witwe 
am ehelichen Erwerbe, findet fich auch in ver L. Ripuariorum. 
Sie foheint in der ehemaligen Nationalgemeinfchaft der Weit 
falen und UÜferfranfen ($. 5) zu wurzeln. 

Dermöge des mundi des Mannes ($. 15) ftand bus 
eheliche Vermögen unter feiner ausfchließlichen Wermwaltung, 
vermöge deren er das Seinige immer und fahrende Habe im 


4) L. Saxon. Tit. IX. de eo quod vir et mulier simul conquisierint, 
mulier mediam portionem aceipiat: hoc apud Westfalaos. Apud 
Ostfalaos et Angrarios nihil aceipiat, sed contenta sit dote 
sua. Die bier fir Weftfalen fanctionirte uralte Rechtsgemwohnbeit, 
wonach bie überlebende Frau ftatt ihrer eingebrachten dos, einen Theil 
des ehelichen Vermögens erhielt, findet ji) al® porkio statutaria and 
in fpäteren weftfäliichen Stabtrechten wieder, z. B. zu Rüben, Brilon 
und Medebach. Seibertz Statutarrechte des Herzogthums Weffalen 
S. 13 und 139; 28 und 224; 31 und 242. Hierauf macht auch 
Schaumann S, 164, Nr. 24 aufmerkjam. 
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Falle der Noth unbedingt, das eigene Vermögen ber Fran z. 17. 
aber nur mit deren Genehmigung und viefe felbft, ihr eigenes 
Vermögen nur mit Juftimmung des Mannes veräußeren konnte. 
Inſofern bildete in der Verwaltung, das Vermögen beider Ehe- 

gatten ſchon damals eine ungetheilte Maffe; an ein gütergemein- 
ſchaftliches Eigenthum dachte man aber noch nicht. 

Eben fo gab das väterliche mundium dem Vater ıur 
das Recht unbejchränkter Verwaltung über das befondere Ver- 
mögen der Kinder, welche mit der Großjährigfeit oder Abjchich- 
tung der letzten aufhörte. Von biefer erwähnt die Lex Saxon. 
nichts. Nach anderen BVolfsrechten aber fand fie durch Abfin- 
dung ver Kinder aus dem Bermögen des Baters ftatt, jo daß 
biefer dann über ven Reſt frei disponiren fonnte. An römifche 
Perfonemeinheit vachte man im Deutjchland nicht. Das vor: 
mundſchaftliche mundium befaßte blo8 das Recht und die Pflicht 
ver Verwaltung, ohne Veräußerungbefuguiß. ’) 


8. 18. Erbrecht. 


Das ſächſiſche Erbredt wird in ber Lex Saxonum 
mit wenigen Worten abgethan. Der Tit. 7 de heredibus et 
viduis ſtellt als Hauptgrundfag auf: Vater und Mutter hinter: 
laffen bei ihrem Tode das Erbe dem Sohne, nicht dev Tochter.') 
Tem gemäß heißt es weiter: wenn jemand mit Hinterlaffung 
einer Tochter und eines Enlels von einem verjtorbenen Sohne 
ſtirbt, fo fälft fein Nachlaß auf den Enfel, nicht anf vie Tochter.?) 
Hieraus folgt, daß die männliche Deſcendenz die weibliche immer 
aueſchloß; ſo daß alfo die Tochter, wenn jie auf dem Hofe 
blieb, wohl vom Bruber oder Neffen Unterhalt erhielt, wenn 
fie aber heirathete, fich mit einer Abfindung als dos ober 
Drantftener begnügen mußte. Daß dagegen die männlichen 
Seitenverwandten durch die weibliche Deſcendenz ausgejchloffen 


9) Eihbhorm $. 63 und 64. 

!)L. Saxon. Tit, VII. C. 1. Pater aut mater defuncti, filio non Blie 
hereditatem relinquit, 

2) L. Sax, Tit, VII, €. 8. Qui ſiliam ac filum habuerit et filius, uxore 
dueta, filium genuerit et mortaus fuerit, hereditas patris ad Glium 
Ali, id est nepotem, non ad filism pertinent, 


5. 18. 
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wurden, ergiebt eine andere Stelle ?) welche den Töchtern, wenn 
fie feine Brüver haben, das ganze Erbe, vagegen vie Tutel, 
das Mundium über fie, dem Bruder oder fonft nächjten Ber- 
wandten bes Vaters zuweifet. ($. 15.) 

So einfach diefes klingt, fo unzureichend ift e8 doch für 
bie verfchievenen Complicationen ver einzelnen Erbfälle; bie 
aber entweder durch Weberträge der Eltern, mit Borbehalt 
einer Leibzucht, ungangen wurden oder doch leicht zu befeitigen 
waren, fo lange die den Gefchlechtern bei ver Theilung bes 
eroberten Landes zugefallenen Looſe noch hinreichende Maſſen 
barboten, um durch weitere Theilungen neue Manfen und Hei 
nere curtes zu bilden. Dies war theilweife noch fpäter *) alſo 
gewiß auch in biefer Periode ver Fall; weshalb fich im ber 
L. Saxon. feine Spur von einem Erjtgeburtrechte um 
folgeweife von einer Untheilbarfeit des Erbes findet. 
Beide, fich wechjelfeitig bedingend, erfcheinen erjt in wiel ſpä— 
terer Zeit, entweder in Folge befonderer Hofrechte oder con: 
tractlicher Beitimmungen, zwifchen dem Hofherrn und feinen 
einzelnen Hörigen (Raten oder Mancipien). In Gegenden aber, 
wo ein folches Hofrechtliches Verhältniß ſich nicht ausbilbete, 
vielmehr die Freien ihre curtes in immer fleinere curliculas 
teilten, und nicht im pflichtigen mansis mit Hörigen- befegten, 


iſt auch niemals untheilbarer Befig eingeführt und eben bee: 


halb Fein Junker enftanden.°) 

Das einzige was fich hienach über die Erbfolgeorpnung 
in Sachſen mit Sicherheit fagen läßt, ift, daß fie fich mach ber 
Nähe der Parentel oder Sippfchaft richtete. Parentel befaht 


3) L, Saxon, Tit. IX. C.5: qui defunctus non filios sed filias reliquerit. 
ad eas omnis hereditas pertineat, tutela vero earum vel fratri vel 
proximo paterni generis deputetur, Im C. 6 wird bie Tutel über 
eine Tochter ber Frau, welche in zweiter Ehe einen Sohn zeugt, 
biefem, im C. 7 aber, wenn fie aus erfter Ehe einen Sohn und aus 
zweiter Ehe eine Tochter hat, die Tutel über diefe nicht dem Sohne 
erfter Ehe, fondern dem Baterbruber überwiefen. Der Grund ift 
wohl, weil bie Tochter ber Mutter im mundio folgte, der Sohm aber 


nicht. 

4) 3. B. no im 12. Jahrhund. in ber Gegend von Soeſt. Seiberk 
Url. Bud I, Nr. 54, 66. 

5) Dies war namentlich in den Gerichten Drolshagen, Olpe und Wenden 
ber Fall. Seibertz Statutarrechte S. 288, 
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he von einem gemeinfchaftlihen Stammvater entjprungenen 
Perfonen, alfo bald ein ganzes Gefchlecht, bald nur einzelne 
Linien befjelben, je nachdem ver Stammmwater mehr oder weniger 
weit zurück gejucht wird. Die Nähe des Grades von dem 
naͤchſten Stammvater, in deſſen Parentel (Defcenvdenz) ver 
Erbfall fich ereignet, begründet das nähere Erbrecht.) An 
ein Repräfentationsrecht der verftorbenen Kinder durch bie 
Enkel, zum Vortheil der legten, wenn fie mit noch lebenden 
Kindern concurriren, wurde wohl nicht gedacht. Wenigftens 
wurden von den fränfifchen Königen dieſer Periode erft Ver: 
juhe gemacht, den Enfeln mit den Söhnen ein Succeffions- 
recht zu geben.) 


8. 19. Recht der Forderungen. 


Die Forderungen entfpringen entweber aus erlaubten 
Geſchäften oder aus unerlaubten Handlungen.) Was in erfter 
Beziehung die L. Saxon. als gefegliche Verpflichtung an ein- 
zelne Verhältniffe nüpft, haben wir im Familien- und Erb: 
rehte gefehen. Außerdem Tommen noch die Verträge in 
Betracht. Hierüber enthält fie aber feine einzige Beſtimmung. 
Nur gelegentlich wird des Kaufs als eines Nechtsgefchäfts 
erwähnt. Daß aber nichts deftoweniger auch andere Verträge 
als Tauſch, Schenkung, Commodat und dgl., befonders aber 
die fogenannten Innominalcontracte, bei einem Volke von der 
Cultur der Sachfen täglich vorkommen mußten, bebarf feiner 
Ausführung. Wahrfcheinlich wurden fie alle auf guten Glauben 
ver Dürgfchaft und darum formlos abgemacht oder vie ein- 
jahen Formen vafür waren fo befannt, daß man befondere 
Aufzeichuungen darüber für unnöthig hielt. Wir befchränfen 
und daher auf einige allgemeine Andeutungen und fparen Be— 





) Einzelne Beifpiele bei Schaumann ©, 170; wobei er jebod) gegen 

born $. 65 ein Repräſentationsrecht vorausfeßt. 

‘) Capitul. Childeberti de 595, Cap. I, ut nepotes ex filio vel ex filia, 
ad aviaticas res cum avunculis vel amitis sic venirent in heredi- 
atem, tanquam si pater aut mater vivi fuissent, Die Beflimmung 
drang nicht durch. Eichhorn $. 36, Rote y. 

) Eidhorn R. ©. $. 67— 73. 


8. 18, 


$. 19. 
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$. 19. fonderheiten ven folgenden Perioden auf, wo bie Urkunden 


fichere Wegweiſer find. 

Der Kauf über unbewegliches Gut mußte, wenn er auf 
Schuß des Volksrechts Anfprud machen wollte, im Bolfe- 
gerichte durch Auflaffung vollzogen werben. Im Uebrigen 
genügte Einwilligung, Uebergabe und Preis, nach deſſen Zabs 
fung der Berfänfer zur gerichtlichen Vollziehung verbunden 
war. Daß bei unbeweglichen Gütern in Sachfen die nächiten 
Erben ein VBorfaufsrecht hatten, ift ſchon bemerkt worden. 
($. 14 und 16.) In allen Fällen haftete ver Verkäufer für 
bie Gewähr. (8. 16.) Außerdem ijt von einer bejonveren 
gejeglichen Form für Verträge nichts bekannt; wiewohl für 
Die eine Art des do ut facias, weldhe das Dienjtmanns 
Verhältniß begründete, der Wichtigkeit des Gegenstandes 
wegen, doch mindeſtens eine ſchriftliche Form bejtanden haben 
mögte; wenn gleich die L. Saxon. wie fchon bemerkt ($. 14.) 
feinen Minifterialdienft als geregeltes Verhältniß Fennt. Im 
übrigen Franken "gab e8 aber dafür formen, wonach ber 
Dienftmann gegen den ihm zugefagten Schuß und Vertretung, 
ji dem Dienſtherrn eidlich und fihriftlich zur Treue verband. 
Als Belohnung dafür erhielt ev gewöhnlich ein Benefizium zum 
Genuß, das jedoch blofes Precarium und eben deshalb zum 
Wejen des Contracts, weder nothwendig uoch erblich war. 
Das Berfprechen der Treue ſelbſt war nur perfönlich; deshalb 
mußte e8 auch fpäter, nachdem fich die perfönlichen Benefizien 
längjt in erbliche Yehne verwandelt hatten, von jedem Lehns- 
folger neu gegeben werven. 

Biel zahlreichere Bejtimmungen enthält die L. Saxon. 
über die Folgen unerlaubter Handlungen, wodurch Ehre, Leib 
und Gut einer Perfon verlegt werden. Jedoch iſt wohl barauf 
zu achten, daß namentlich dieſe Beſtimmungen keineswegs 
blos altes füchfisches Recht find. Alles was fie vom Könige, 
von Kirchen, vom Eide u. ſ. w. enthalten, beruht auf fpäteren 
Gapitularien der folgenden carolingifchen Periode, deren Sanctio- 
nen bei der Rebaction des alten Rechts zu einer Lex, in dieſer 
mit aufgenommen wurden. Jene Folgen nun beftanden zunächit 
in der Verpflichtung, ven Schaden zu erfegen und dem Beici- 
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digten ober deſſen Erben eine Buße (compositio), wenn aber 
zugleich der öffentliche Frieden dadurch gebrochen war, auch 
ven Könige das Fredum zu zahlen.) Alle einzelne Bußen 
berzunennen, ijt ohne Intereſſe. Es wird genügen zu bemerken, 
daß fie mit pebantifcher Genauigkeit für jedes Glied und 
Gliedesglied, z. B. für den Arm, die Hand, bie Finger und 
veren einzelne Glieder feftgefegt, im Ganzen aber mit einer fo 
enormen Härte arbitrirt find, daß deswegen die L. Saxonum 
mit Recht crudelissima genannt wurde. Die Beſchädigungen 
durch Körperverlegung, werben ſämmtlich mit Bußen gefühnt; 
jede einzelne hut ihre bejonvere Tare.?) Todtjchlag und Mord 
vesgleichen ; das Wehrgeld des Freien jteht aber immer beträcht- 
lid höher als das des Unfreien.“) Nur wenn Tödtung in der 
Xirhe oder auf dem Kirchwege verübt wurde, ftand Todesſtrafe 
darauf. °) Diefelbe Strafe traf denjenigen, ber den König, 
jeinen Herren oder feines Herrn Sohn tödtete oder deſſen 
Nutter, Frau und Töchter ſchändete; auch demjenigen, ber 
wegen ihm zuſtehender Blutrache (faida) einen Menfchen im 
eigenen Haufe töbtete.*) Wer das Leben verwirfte, hatte nir- 
gend Friebe und wenn er in eine Kirche floh, mußte er heraus— 
gegeben werben.?) Der Diebjtahl wurde mit dem Tode beitraft, 
wenn er 3 Soliden betrug, wenn ein Bienenftamm innerhalb 
ver Einfrievdung des Haufes Cinfra sepla) entwendet wurde, 
wenn der Dieb aus einen Berfchluffe (sereona, Schreine) 
tahl oder Das Verbrechen Nachts durch Einbruch over Unter: 
grabung des Haufes, auch nur verfuchte. Ein Dieb der legten 
Art durfte ungeftraft erfehlagen werden. Sogar der Diebjtahl 
eined Pferdes oder eines zwei Solidos werthen Ochfen, foftete 
das Leben. Nur wenn weniger als 3 Solidi gejtohlen war, 
fonnte das Verbrechen mit neunfacher Compofition gefühnt 
werden.®) Much auf wiffentlihem Meineid ſtand Todes— 
) L. Saxon. Tit, IV. cap. 8. Den reichen Freien Boftete es 12, den 
J 6, ben Paten 4 Solid. 
en Tit. 
. Tit, II. c 1—6, 
N L * Tit, ii. C. 8 und 10. 
6) L. Sax. Tit. II. C. 1—4, 


YL Sax, Tit. I. C. 5. 
$)L, Sax, Tit, IV, 


5. 19. 


5 19, 


$. 20. 
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ftrafe.) Menfhenraub wurde nach Umftänden wie Zobt- 
fchlag oder mit dem halben Wehrgelve gefühnt. ) Verübte 
Gewalt, mit vreifacher Buße des zugefügten Uebels; Brunt- 
ftiftung in Häufern, mit dem Tode.!“) Aus den einzelnen 
Beftimmungen über zufälligen Schaden geht hervor, daß 
der Urheber auch für die micht beabfichtigten Folgen feiner 
Handlung, wenigjtens mit vollem Schabenserfage aufkommen 
mußte. '?) Eben fo mußte der Herr in der Regel für feine 
Eigenbehörigen haften; '?) doch konnte er unter Umftänden ven 
Yaten, der ohne fein Vorwiſſen gehandelt, preis geben.'*) Den 
Schaben ben das Vieh verübte, mußte deſſen Herr erfjegen.”) 


8. 20. Gerichtliches Verfahren. 


Es ift Schwer, etwas Zuverläffiges und Befriedigendes 
darüber zu jagen, wie in biefer Periode das Gerichtsverfahren 
ver Sachen befchaffen gewefen. Die L. Saxonum und das 
erjte Gapitular de partibus Saxonie jagen darüber gar nichts. 
Das zweite Capitulare Saxonum von 797 enthält zwar, vom 
Cap. 4 an, mehrere Beſtimmungen über Nechtsfachen, Richter 
und deren Verfahren; auch giebt das Capitular zu erkennen, 
daß es altes, von den Sachſen felbit befundetes Recht ent 
halte; allein das Bekundete ift doch fo vürftig, daß man obne 
Bezüge auf dasjenige, was andere Volksrechte über das ger: 
manifche Gerichtswejen beftimmen, nicht im Stande ijt, ei 


Bild davon zu entwerfen. Wir beſchränken uns auf folgende 


überfichtliche Angaben. 

1. Das Gericht beftand aus allen Freien einer Marl 
over eines Gau's, welche fich ihr Eigenthum, durch gemeinen 
Mark: und Landfrieven gegenfeitig verbürgt hatten. 


— 


9) L. Sax. Tit. I. C. 8 
10) L. Sax, Tit. II. €, 7. 
11) L. Sax. Tit. V.C 1 und 2. 

12) L. Sax, Tit, XI, C. 1—5 und XIV. C. 1. 

13) L. Sax. Tit, XI. C, 1--5. 

14) L. Sax. Tit, IL C. 5. 

15) L. Sax. Tit. XIII. C. 1. Nach der I. Sal. Tit. 39 und L. Angkor. 
et Werin, Tit. 11, konnte er fih durch Hingabe des Thiers befreien, 
— er ſchwur, daß ihm deſſen gefährlihe Eigenſchaften unbekanut 
geweſen. 
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2. In der PVerfammlung bdiefer Freien führte ein ge— 
wählter Häuptling oder Richter, als Prozepleitender den Vorfig, 
indem er tie Vorträge der Partheien vernahm, nach venfelben 
die nöthigen Fragen zur Nechtsfindung an die Berfammlung !) 
tellte und deren Antwort als entfcheidendes Urtheil verkündigte; 
demnächſt aber auch wieder die Erecution birigirte. 

3. Solde Gerichtsverfammlungen wurden zum Zwecke 
der Ueberwachung aller Bergehungen gegen den gemeinen Frieden, 
regelmäßig zu feitgefeten Zeiten gehalten, wo jeder Freie an 
dem dazu beftimmten Malplage (mallus publicus) erfcheinen 
mußte, ohne dazu befonders vorgeladen zu jein. Dies Gericht 
bie das echte Ding (placitum generale). In vemfelben 
wurden demnach hauptfächlich verhandelt, a) Vergehungen, bie 
wan heutzutage als Griminalfachen zu bezeichnen pflegt, b) Strei- 
tigfeiten über unbemwegliches Gut und den freien Staub ber 
Geuoſſen. Die zu a) gedachten Sachen gehörten jedoch nur 
dam vor das Gericht, wenn der Verletzte fich nicht des ihm 
zuſtehenden Nechts ver Selbftrache (faida, Fehde) bedienen, *) 
vielmehr es auf eine Feftitellung des Wehrgelves als Buße 
(compositio) anfommen laffen wollte. 

4. Außerdem konnte der Richter, entweder zur beſonderen 
Fortſetzung einer im placito generali bereits anhängig gemachten 
Sache, over auf Antrag des Klägers, zur Verhandlung über 
Rechtsgefchäfte, die nicht vor das echte Ding gehörten, ein 
befonderes placitum, ein gebotenes Ding (Botding) anfegen, 
werin nur diejenigen zu erjcheinen brauchten, welche dazu befon- 
ders geladen (geboten) wurden, d. h. die Urtheilsfinder, die Par— 
theien und ihre Helfer. Die Ladung gefehah durch den Kläger 
jelbft, in Gegenwart von Zeugen und beftand nur in einer 

) Urfprünglicd wohl an bie verfammelte Genoffenfchaft überhaupt; ſpäter 
an die von ihr gewählten Urtheilsfinder, die bei dem franfen rachine- 
burgi, sagibarones. boni homines, venerabiles viri, auditores u. ſ. w. 
genanut wurden. Hillebrand 142. Die Angelſachſen unterſchieden 
folemot (Bollsverfammlung) uud witenagemot (Berfanmlung ber 
Wiſſenden, Räthe oder Scheffen). Letztere wurben bei ihmen nicht 


gewählt, wie es bei ihren SEN Landsleuten ber Fall war, 

fondern gefet. Huchald in Vita Lebuini, Pertz Il, 361. Kemblte 
‚165, 

) L. Saxon. Tit. I, cap, 4. Der der Fehde bloß geftellte Verbrecher 
bieß faidosus. ibid. Tit. I, Cap. 6, 


8. 20, 


4 20. 
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Mahnung (manitio) zur beftimmten Zeit auf dem Gerichts: 
plage, der Malftätte (mallus) zu erfcheinen; wovon das Vor— 
(aden auch admallare genannt wird. Von einer Yabung durch 
den Richter (Grafen) unter Königsbanne (bannitio) ift in 
diefer Periode noch nicht Die Rede. Blieb der Kläger ober 
Berklagte ohne rechtlichen Entfchuldigunggrund aus, jo traten 
Strafen und andere Rechtsnachtheile ein, die nach breimaliger 
fruchtlofer Yadımg, . Contumazialverfahren zur Folge hatten. ®) 
In Verhinderungfällen fand Vertretung ftatt. 

5. Ein Verfahren von amtswegen fand wohl nur wegen 
Bergehungen am unbeweglichen Eigen, als der Bafis der &e- 
ſammtbürgſchaft, jtatt; deren Wechjelfeitigfeit und Solidität 
nur durch genaue Gontrole des Bejtandes (des Katajters 
würden wir jagen) erhalten werben konnte. 

6. Für die Verhandlung eines Prozeſſes im Placitum, 
mußten nach alter Gewohnheit 12 Solidi an die Genoffen pro 
distrietione et pro wargilda, d. h. für die Mühe und Ber- 
ſäumniß der bei der Verhandlung thätig gewejenen Berfonen 
und für die Verpflichtung der Genoffen, nunmehr als Zeugen 
und Bürgen, vem in der Berfanmlung begründeten Rechtsver- 
hältniß ven Frieden zu ficheren, *) gezahlt werben. 

7. Wer fi ſolchem Frieden nicht fügen wollte und fid 
der Gerechtigkeit fo entzog, daß man feiner durch anderen 
Zwang nicht habhaft werben fonnte, durfte non der Gemein 
ichaft .ausgefchloffen und fein Haus nievergebrannt werben. °) 








3) Grimm R. U. 817, 843, 846, 847, 

4) Capitul. Saxonum de ao, 797. Cap. 4. Hoc etiam statuerunt (bie 
zu Nahen verfammelten Saxones, tam de Westfalahis et Angrariis 
quam de Ostlalahis) ut qualiscunque causa infra patriam, cum pro- 
priis vicinantibus pacificata fuerit, ibi solito more ipsi pagen- 
ses solidos XII pro distrietione recipiant ei pro wargilda, 
que juxta consuetudinem eorum solebant facere, hoc 
concessum habeant, Alles weitere dieſes Capitels iſt ſpäterer Zuſatz 
aus Carls d. Gr. Zeitz daſſelbe iſt mit den Cap. 5—7 ber Fall. 
Capital. Sax, I. c. cap. 8, de ineendio convenit, quod nullus infra 
patriom presunmt facere — excepto si talis fuerit rebellis, qui 
justitiam facere noluerit et aliter districtus esse non poterit — 
eondicto commune placito, simul ipsi pagenses veniant et si unani- 
miter consenserint, pro distrietione illius casa incendatur: tunc de 
ipso placito commune consilio facto secundum eorum euua fial 


peractum. Das Übrige find fpätere Zuſätze, eben fo cap. 9 und 10; 
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Bei perföulichen Forderungen leitete der Richter die Execution $. 20. 
mit Zuziehung von Zeugen, entweder durch Pfändung bis zum 
Werthe des Streitgegenjtandes over bei Realklagen durch Befig, 
Ausweifung des Verklagten und Einweifung des Slägers.®) 

Mehr als diefes läßt fich, genan genommen, von den 
Gerichten der Sachen, vor ihrer Vereinigung mit dem fränfi- 
ben Weiche, als ficher nachweisbar nicht behaupten; wenn 
gleich nicht zu bezweifeln, daß für die organifche, Thätigfeit 
der Gerichte, namentlich für die Beftellung der Nichter und 
der Rechtöfinder, jür den Gang des Verfahrens in feinen ein- 
zelnen Stadien, für die Beweisführung, für die NRechtsfindung 
jelbft umd endlich deren Erecution, noch befonvdere Normen 
bejtehen mußten. Erft in ven folgenden Perioden, wo Karl dv. Gr. 
und jeine Nachfolger alle diefe Theile ver ſächſiſchen Verwaltung, 
mit der des fränkifchen Reichs überhaupt, in näheres Verhältniß 
brachten umb fo in bejtimmteren Formen ausprägten, werben 
dieje mit Sicherheit erkennbar. Indem wir ung daher vorbe- 
halten, künftig darauf zurüdzufommen und dann an das Ge- 
fagte wieder anzufnüpfen, wollen wir bier nur noch bemerken, 
daß die Gerichtfprengel in Sachfen, wie in allen anderen deut— 
hen Ländern, Unterabtbheilungen hatten, worin geringere 
Sachen, die nicht vor das echte Ding gehörten, von einem 
Stellvertreter des Greven abgemacht wurden. Es kann dies 
aber erjt durch das, was im folgenden 8. über das öffentliche 
Recht zu jagen, klar werben. 


2. Oeffentliches Hecht. 
8. 21. Landesverfaflung.’) 

In der Periode, wovon bier die Rebe, gehörte Sachjen 
neh nicht zu Franken. Die Vereinigung mit dem letter, 
wurde jevoch von den Hausmeiern der merovingifchen Könige, 
ia einer Reihe von Kriegen, mit wechſelndem Erfolge angeftrebt 
md da Karl d. Gr. fie endlich durchſetzte, fo ift das fränfifche 


wenn gleich im fetten das alte Recht ber Bollsverfammlung gegen 
einen Geägteten uuter Et anerkanut ift, 

*} Speziafen Bei .. R. A 

1) Eichborn R. ©. 9. 82, 83. 


er: 
I 
— 
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, Öffentliche Necht auch für dieſe Zeit ſchon bon großer Wichtig- 


feit für Sachen, befonders rüdfichtlih des Theils, womit ee 
zumächft verbunden wurde. Das Reich der Franken beftand 
bauptfächlich aus drei Theilen: Burgund, Neuftrien und Au— 
jtrafien oder Oſtfranken; das legte grenzte mit Sadfen. Das 
fränkifche Reich war zunächſt abgetheilt in Ducate und Co 
mitate, welche durch unmittelbare königl. Beamte vermaltet 
wurden. Die Grundlage viefer Abtheilung bildeten die uralten 
Gaue oder Yänder, welche je nach ihrem örtlichen Umfange 
bald größer bald Heiner als ein Comitat, bald identifch mit 
demmfelben waren, weshalb man mitunter große Stabtgebiete 
trifft, welche allein einen Komitat ansmachten. Mehrere jolcher 
Comitate bildeten einen Ducat; der dann, wegen ber wed— 
jelnden Größe der alten Gaue, in der Regel zwar mehrere 
derfelben befaßte, aber auch wohl nur aus einem einzigen 
großen Gau bejtehen konnte. Das Wort Gau hat daber in 
den Älteren Urkunden nicht immer gleichen Sinn, indem es 
bald für eine alte Zandfchaft, bald für einen Comitat, bald 
für einen ganzen Ducat gebraucht wurde.“) Es gebt bierans 
hervor, wie fchwierig es immer bleibt, die in Urkunden fo 
häufig vorkommende Bezeichnung der Lage eines Orts nach 
Gau und Comitat, richtig zu deuten. Bezüglich ver Gericht 
verfaffung fann man einen Gau immer als den Amtsfprengel 
eines Grafen betrachten, der im mehrere einzelne Bezirke mit 
befonderen Malſtätten zerfiel, an welchen entweder ver Graf 
jelbft oder Ber für jede Malftätte angeorpnete Stellvertreter, 
Vicegraf, das Gericht hielt. 

Wie e8 damals in Sachſen war, darüber giebt bie 
fchon oben (S. 79) mitgetheilte Erzählung Bedas über vie 
Mifffon der beiden Ewalde Zeugniß. Er berichtet darin über 
die politifche Verfaffung ver Sachfen folgendes: Als die Emwalte 
in das Fand kamen, begaben fte fich zu ver Wohnung eines 
Dorffchulten (villieus) und baten ihn, fie zu dem Häuptling 
(satrapa) zu führen, ver ihm vorgefegt war; denn die Alt 


2) 3,8. Pagus et provinein Westlalon Seibertz Urk. Bud I, Ur. 7, 
pagus und ducatus Ripuariorum. Die Stellen bei Eichhorn $. 8, 
Note d und g. 
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jachfen haben feinen König, ſondern viele folcher Häuptlinge, 8. 21. 
weiche nur bei bevorftehendem Kriege Einen unter fich durch 

das 2008 zum Heerführer wählen, dem dann alle gehorfam 
folgen. Nach beendigtem Kriege find alle Häuptlinge wieder 
gleich. °) 

Afo noch ganz wie zu Tacitus Zeit: Schulten auf den 
Haupthöfen, gewählte Häuptlinge in ven Gauen (prineipes qui 
jura per pagos reddunt) und Herzoge für das ganze Land, 
jo lange es im Kriege begriffen war.*) Von ber älteften Art 
der ſächſiſchen Kriegsführung ift wenig befannt. Sie konnte 
anfangs, bei dem Mangel zwedmäßiger Waffen, nur fehr 
unvollfommen fein. In dem mehrhunvertjährigen Verkehr mit 
den Römern, hatten die Deutfchen jenen Mangel zwar erfegen 
gelernt; doch war ihre Friegerifche Rüftung noch immer einfach. 
Das Haupt meift unbedeckt, nur ausnahmweiſe mit der Kopf— 
haut eines wilden Thiers oder mit einem Helme bevedt; Bruft 
und Schulter waren nadt bis zur Hälfte, nur Schenkel und 
Beine mit engen Hofen, von Xeinen oder Leber, beffeibet. 
Panzer und Schienen Fannten fie nicht. Der Körper wurde 
durch einen langen Schild gefchütt, ven fie am linken Arme 
trugen. Die Rechte führte die Angriffswaffen, bie in Speer, 
Schwerdt und Streitart beftanden, beide letztere zweiſchneidig 
md jehr gewichtig. Ihrer zerjtörenden Wirkung wurden haupt: 
ühlih die großen Berheerungen zugefchrieben, welche bie 
Sachſen in den Heeren ihrer Feinde anrichteten. Die erprobten 
Schreden diefer Waffen zu erhöhen, diente das alte Kriegs— 
geihrei Cbarritus) welches Ammianus Marcellinus mit dem 


3) Qui (Heuuoldi) venientes in provinciam, intrauerunt hospitium 
cujusdam villici, petieruntque ab eo, ut transmitterentur ad 
satrapam, qui super eum erat, — Non enim habent regem ijdem 
antiqui Saxones, sed satrapas plurimos sue gentis prepositos, qui 
ingruente belli articulo, emittant equaliter sortes et quemcunque 
sors ostenderit, hunc tempore belli ducem omnes sequuntur, 
huic obtemperant, Peracto autem bello, rursum cequalis potentie 
gr fiunt satrape. Beda histor, ecclesiast, gent. Anglor. L, 

ap. 11. 

») Remble 1, 116. Wie er bemerkt, überſetzt Aelfred Satrapas durch 
Ealdormen, welche früher Vorfteher der Grafichaften (Shires) waren, 
während man heutzutage unter Aldermann nur ftäbtifche Obrigfeiten, 
Zunftvorfieher u. dgl. verfieht. Landbau Territ. S. 299. 


11 


$. 21. 
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Brülfen der Meeresflut vergleicht.) In der Schlachtordnung 
und Aufftellung des Heers, Tiebten fie noch immer vie alt- 
deutſche Keilform, die uns Agathias aus Yuftinians Zeit 
(527 — 565) dahin bejchreibt, daß das Heer die Form eimes 
Delta bildete, deffen Spike das Vordertreffen war. Hier 
jtanden die verfuchtejten Krieger dicht gedrängt, ganz durch 
ihre Schilde gefchügt und in folch unangreifbarer Form, beim 
Vorbringen in die feindlichen Heeresmaffen, unwiderjteblid. 
Die Flügel, deren Tiefe auf beiden Seiten durch fchräge Rotten 
gebildet wurde, dehnten ſich allmählig immer weiter aus, je 
daß der Plag in der Mitte Hinter beiden Flügeln leer blieb 
und jeber Strieger dem Feinde unmittelbar gegemüberjtand; 
nach vorne durch feinen Schild, nach hinten durch die Rüden 
jeiner Genofjen auf dem anderen Flügel gevedt.") Bogen, 
Schleuder und ähnliche Ferngefchoffe konnten fie bei folder 
Kriegsführung, die zunächſt für Streiter zu Fuß berechnet war, 
nicht brauchen. Dennoch ſtaud das Kriegsroß bei ihnen in 
nicht geringem Anjeben, das immer mehr zunahm, feit fie in 
ven römifchen Kriegen ven Werth bewaffneter Reiterei kennen 
lernten. Die Hänptlinge mit ihrem Gefolge, das aus ven 
Bermögenderen zu bejtehen pflegte, erjchienen im Felde balv 
nur noch zu Pferde, ?) 


$. 22. Gemeinde: VBerfaflung.’) 


Aus dem früher Gefagten ($. 4 und 14) ijt befammt, 
daß bei Vertheilung des Landes, die einzelnen Gefchlechter oder 
Stämme, je eine eigene Marf und in biefer jeder Freie fein 
2008 (sortem) an Baulande, nebjt verhältnißmäßiger Berechti- 
gung im der gemeinen Marf, erhalten hatte, Die älteften 
Marken waren daher gewiß freie Marfen; d. h. alle mit 


5) Ammian. Marcellin. rer, gestar, L. XVI, C, 12, XXVI. 7 und 
XXX, 7. 
6) Agathiw scolast, hist. II, 8, 
7) Hr * — von England I, 77, vergl. mit Stälin wirtemb. 
eich. I, 159, 
ı) Eihhorn R. ©. $. 84, 


163 


echtem Eigen baran betheiligte Markgenofjen, waren Freie. 
Vogten die dadurch entſtandenen Höfe, auch urfprünglich gleich 
an Umfange wie an politifcher Geltung fein, jo liegt es doch 
nothwendig im Wechſel aller menſchlichen Berhältniffe, daß 
wenigſiens in erjter Beziehung fehr bald eine Ungleichheit, 
entweder durch Theilung der einzelnen großen Höfe in Heinere 
oder durch Zujammenkommen mehrerer in einer Hand, eut— 
ſtehen mußte. Auch die Art der Bewirthichaftung war infofern 
nicht gleich, als die Höfe, je nach der Dertlichfeit, entweder 
ald Einhöfe zerjtreut oder in Dörfern (viei des Ticitus) 
wianmenlagen. Was insbefondere die Theilung betrifft, fo 
geſchah diefe entweder jo, daß die alten Haupthöfe (curles) 
in mehrere Kleine gleichberechtigte, zu echtem Eigen 3. B. unter 
den Söhnen eines Befigers, vertheilt oder von dieſem an andere 
(Freie oder Unfreie) zu abgeleiteten Nechten, nah Hofrechte 
ausgethan wurden. In jenem Falle blieben fie curtes,?) in 
diefem wurden ſie mansi, Pacht- oder Zinshöfe. Die eigent- 
lichen Weiler (ville) entjtanden dadurch, daß die Beſitzer 
größerer Haupthöfe, einzelne Hufen verjelben zu Hofrecht an 
andere austhaten, die folche als beſondere mansos baueten und 
jenen dafür mit Pacht und Dienften pflichtig wurden. Dieſe 
mansi waren dann, je nachdem es der Stand der neuen Be— 
fiter oder der abgejchloffene Vertrag mit fich brachte, entweder 
ingenuiles over serviles (Colonen over Hörige). Die erjteren 
datten für ihren mansus auch eine ideale Mitberechtigung in 
ver Marf, unam warandiam integram, que vulgo dieitur 
Echtwort in marca und gehörten veshalb zu den Marf- 
genoffen, marchenotis,?) ohne deren Zuftimmung mun auch 
ver Befiter des Haupthofes (curlis) über die Mark nicht ein- 
feitig mehr verfügen durfte, weun ihm gleich urfprünglich das 
chte Eigen der Mark ausschließlich zugeftanden hatte und er 





9) m — auch wohl Diminutiv eurtieulæ genannt, Seibertz 
. l, Nr. 31. 

3) Ueber die verſchiedenen ge ber Marfberechtigten: Maurer 
Geſch. d. Marlenverfafl. S,50, iiber die nur zu einzelnen Nußungen 
berehtigten f. g. geringen Leute ©. 102. Jede Berechtigung war 
urſprüuglich mit einem entiprechenden Beſitze verbunden. S. 106, 


11 * 


8. 22, 
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deshalb auch das Holzgrafen- oder Holzrichteramt in der Mart 
behielt. *) 

Es konnten auf folhe Weife ſowohl Einhöfe als ganze 
Dörfer aus freien curlibus beftehen und eben deshalb vie 
zu einer curtis gehörenden mansi, mit berjelben eine ober meb- 
rere villas bilden, gleichwie auch die in einer villa Liegenven 
mansi zu berfelben ober zu verfchievenen curtibus gehören 
fonnten.°) Die zu jever curlis gehörigen mansi einer villa, 
machten‘ eine befonvere familia aus, welche aber nicht nur bie 
mansos ingenuiles et serviles, die Kolonen und Hörigen, fon, 
dern auch die Unfreien befaßte,“) welche gegen Unterhalt als 
Gefinde (gasindi) auf der curtis dienten und wenn fie wegen 
ihres befonderen Gewerbe’s mit einer abgejonderten Wohnung 
(casa) verfehen waren, davon Häusler (casati) genannt wurden. 
Wurde die curlis nicht vom Herrn ſelbſt, ſondern von einem 
eigenen Beamten, entweder für Nechnung des Herrn oder gegen 
eine bejtimmte Abgift an dieſen verwaltet, jo hieß dieſer villicus 


4) Seiberg U. 8, I, Nr. 125, 136, 223. I. Nr. 347, wo dies ;. 2. 
rüdfihtlih des Grafen von Arnaberg außer Zweifel en wird. 
Kindlinger Beitr. IT, Urk. 33, theilt ähnliche Berhältniffe vom 
Klofter Flaersheim mit. 

5) Es iſt Mar, daß nach biefen Berfchiedenheiten auch die Nutzungrechte 
der Markgenoſſen verjchieben waren. In Marken, wo das echte Eigen 
einem Herrn gehörte, richteten fih die Nutungrechte der übrigen 
Martgenoffen nach dem Hofrechte, das er ihnen gab. In Marten 
dagegen, wo das echte Eigen berjelben allen freien Genoffen gemein 
fhaftlich gehörte, richteten fich die Nutzungen, dem Lanbrecht zufolge, 
nad dem Berhältniß ihrer Betheiligung an dem Eigen d. h nad 
dem Verhältniß ihrer Höfe E8 gab Doll. und Halbberedtigte 
ober wie man fie in Weftfalen auch nannte: Warige, Blum- und 
Duftwarige. Eichen und Buchen find nämlich Blumenholz, worauf 
nur bie Pr vollen Holznutung an Bauholz und Maft berechtigten 
Markbeerbten, Auſpruch haben. Duftholz begreift bie übrigen Hol; 
fortimente, worauf die Anjprüche ver Minderberechtigten fich bejchränten. 
Möfer Osnabr. Geh. I, 16. Auch die Berechtigungen der Bol- 
und Halbwarigen unter fi), waren verfchieden nach dem Größenver- 
häftniß ihrer Höfe, oder nach dem Maaß ihrer Beſpannung. Sie 
waren Boll», Halb- und Viertelſpänne und danach z. B. im ben 
Marlen des — Waldes mit 8, 4 und 2 Echtwerlen bethei⸗ 
ligt. Zu einem Saal oder Sedelhof gehörten 16 Echtwerke. Im ben 
Arnsberger Marken beftanb ein Echtwerk aus 30 Morgen oder einem 
Derting. (Url. Bud I, Nr. 130, vergl. mit 131.) In den Briloner 
Marlen wurden auf ein Echtwert 24 große Morgen gerechnet. Set 
berg Quellen II, 45. Landau ©. 36. 

6) Seiberg U. B. I, Nr. 43, 90, 91, 370. Sogar Karl ber Gr. nennt 
im Capitul, de villis cap. 4, alle Hörigen derſelben: familia nostra. 
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(Schulte). Ye nah dem Umfange feiner Verwaltung war 
auch feine Stellung, bald als Bauerrichter unter feinen Ge— 
noffen, bald als Hofrichter mehrerer Villen, jehr verfchieden.”) 

Die Bewohner einer Billa, die dem Gefagten zufolge, 
Befiker von curtibus oder mansis, von alten Haupthöfen oder 
dadon abgetrennten Hufen ſein fonnten, bildeten eine Gemeinde, 
eine Burfchaft d. h. einen Verein von Grundbeſitzern, die 
wegen ihrer zufammenliegenden Wohnungen: Nahgeburen, Na- 
buren, Nachbaren, Buren, Burfchaft, in alten Volksrechten 
ud Rechtsmonumenten aber: decania, Zehntſchaft, genannt 
werden. Der Vorſtand einer folchen Burfchaft heißt im Sachfen- 
ſpiegel Burmeijter.?) Wir finden die Bezeichnung Zehntichaft 
auh in Wejtfalen,*) nicht bloß für firchliche Vereine, Deca- 


’) Die Soefter Böerbe bildete einen eigenen Centgau, ben pagus Sosa- 
tiensis ($. 24) ber dem Erzbifchofe von Eöln von König Dagobert 
eſchenkt war. ($. 5.) Der Erzbifchof bewirtbichaftete ihm nicht jelbft, 
—— bildete aus Soeſt und den 5 Haupt- oder Sedelhöfen (curtes 
principales) woraus ber Gentgau beftand (Deftinghaufen, Borgelen, 
Hattorp, Elfſen und Gelmen) eine Hauptwillication, ein oflicium 
scultetatus, welches durch einen Schulten, scultetus verwaltet wurbe, 
ber zum Ritterftande gehörte. Diefer bewirtbfchaftete die Billication 
im Ganzen, während die ihm untergeordneten Schulten der Hauptböfe, 
biefe mit ben dazu gehörigen Manfen verwalteten, und bie Heinen 
earticule, worin ber Haupthof Soeft getheilt war, von ben Inhabern 
derjelben bewirtbichaftet wurden, alle zufammen aber eine familia 
unter der Leitung des Hauptoillicus ausmachten. Seiberg U. B. I, 
Nr. 90 und 370. — Das Stift Mefchebe, welches eine Menge Heiner 
Abgaben weit im Lande herum zu fordern hatte, wies feine Präftan- 
tiarien an fünf Hauptihulten (zu Stodhaufen, Drafenbed, Horbach, 
Langenbed und Reiſte) welche jene Abgaben im Einzelnen von ben 
Heinen PBräftantiaren heben und mit den von ihren eigenen Höfen, 
egen eine Tantieme, an bas Stift liefern mußten. Die Heinen Prä— 
fear wurden Hofesjünger ber Hauptböfe genannt. Urk. Bud II, 
. 565 und 682. Seibert Quellen I, 381. Möfer betrachtet den 
scultetus überhaupt als judex villicationis, als Hofesrichter, judex 
solatii, Droft. Solatium bebeutet eine Troftei. Der judex solatii 
richtet Über Hörige, der comes und fein vicecomes über freie, jener 
nah Hof-, diefer nah Landrechte. (Osnabr. Geſch. 1,297.) Der Droft 
war gg Yo allerdings villicus, hatte den Hofed- Empfang, war 
Amtsdroft. er Ober-Empfänger der Kammergüter, hatte * für 
die Tafel des Fürſten zu ſorgen, war Hoftruchſes, dupifer. Sein 
Amt am Hofe des Königs, war ein Erzamt des Reichs. Kindlinger 
Bolmeftein I, 157. 
3) Sahfenfpiegel II, 13. 
) Daß fie überhaupt bei den Sachſen gebräudlih war, geht aus dem 
Belege des angelfähfifhen Königs Edward des Belenners hervor: 
ia pax maxima est, per quam omnes firmiori statu sustentantur: 
scilicet fidejussionis stabilitate, quam Angli vocant Fridborgas, 


$. 22, 


ß. 
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nate, ſondern auch für weltliche; denn die viculi qui dicun- 
tur Ty des Soejter Stadtrechts, haben VBorftände, judices. 
qui dieuntur Bur-richtere.'") Die jpätere Soefter Schrac 
nennt fie: de Hovere up den Tyggen.'!) Eine andere Ur: 
funde von 1259 jagt von ihnen: qui Burrichtere vocanlur, 
erunt in convenliculis qui vulgo Ty dicuntur !?) und ein 
noch jpätere von 1283: es folle jemand in den Rath gewählt 
werden Fönnen, wenn er auch worher nicht in magisirum 
burgensium qui burrichter vulgariter appellatur, ge— 
wählt ſei.“) Alle dieſe Bezeichnumgen weifen deutlich darauf 
bin, daß von Zehntſchaften, als befonveren nachbarlicen 
Verbänden die Rebe, die fich unter dem Namen Baıterjchaften 
fait in allen weftfälifchen Städten von einiger Bedeutung, bie 
in die neueſten Zeiten erhalten haben.) Die Vorfteher over 
Richter verfelben, hatten in der erjten Zeit auch noch über 
kleine Diebftähle, deren Strafe nur an Haut und Haar gieng, 
über das Genoffenjchaftrecht ver einzelnen Mitglieder der Bauer: 


preter Eboracenses, qui vocant eam Tenmannetale h. e. nume- 
rum decem virorum, Et hoc est, quod de omnibus villis tocius 
regni, sub decennali fidejussione debeant onınes esse, ita quodsi 
unus ex decem foresfecerit, novem eum haberent ad rectumn.i m. 
Die Angelfahlen unterjhieden Gaue, Hundertfchaften, Zebnticaften. 
Letztere als Genoſſenſchaft (Gegyldan) bildeten zugleich die Grumblax 
der Gefanuntbürgichaften (Fridborgas). Kemble, Sadfen I, 04 mıt 
den Noten. Vergl. oben $. 4. 

10) Seibert Urk. 8. I, Nr. 42. Art. 37. 

11) Dajelbft II, Nr. 719. 

12) Dajelbft I, Nr. 314. Das altnorbijche tia, lat, dicere, ift das alı- 
hochdeutſche zihan, goth. teihan, wovon das hochdeutſche zeihen und 
unfer niederbeutiches tiggen, betiggen. Graff Sprachſchatz V, 58. 
Davon fünnten zwar aud die conventiculi, qui vulgo dicuntur 
Ty, ihren Namen haben; fie bezeichneten dann bloß die Verſamm— 
lung, bas parliamentum; allein in ſolchem Falle paßte der Name 
nicht für Die viculi qui dieuntur Ty, nicht für die Hovere up den 
Tiggen, Unter Ty können daher nur die Bauer- oder Zehnticaften 
verftanden werben, welche nicht allein den Begriff der Verſammlung, 
fondern auch ben bes Bezirks, dem die Berfammlung angehört, aut 
drüden. Dies ift ja auch mit Ding, altnord. thing, angelfädfid 
thinc ber Fall, welches ſowohl den Gerichtsort — curia) alt 
bie Gerichtsverfammlung (placitum, concilium) bezeichnet. Graff V. 
176, 179. (j. unten 8. 24.) 

13) Seibert U. B. Nr. 408, 

14) In Brilon 3. B. waren vier Bauerjchaften (Burscope) deren Ber- 
fteher Burscopsheren genannt wurden. In Gefele waren brei 
In Soeft werben fie Hoven genanut, weshalb die Schrae von Hoveren 
up ben Ziggen fpricht. 
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ihaft und über Polizeivergehen zu erkennen. Wie diefe Com- 
petenzbefugniffe im Verlaufe der Zeit allmählig bejchränft 
wurden, geht aus den in den Noten angeführten Duellen 
hervor. 1°) 

Dasjenige, was von dem Grund und Boden folder 
Gemeinden, nicht zu den einzelnen Manfen und Hufen gelegt 
worden war, blieb gemeine Mark, über deren Benugung bie 
Varfgenoffen, unter ihrem Vorfteher, dem Markenrichter, Bes 
ihlüffe faßten. Die älteften Marken waren mitunter von unge: 
beurer Größe, befonvers in wenig bewohnten, unfruchtbaren 
Gegenden, wo fie fich diefes Umſtandes wegen, hie und da im 
wfprünglichen Umfange erhalten haben. So hält z. B. in 
Schweden die Mark des Kirchdorfs Hamardale in Jemtland 
noch jest 150 Quadratmeilen.!“) In Weftfalen haben freilich 
io ungünftige Verhältniffe nie gewaltet, doch waren auch hier 
einzelne ältere Marken von folchem Umfange, daß fie einem 
einen Gaue gleich famen; wie z. B. die Marf Störmede, 
tie im Güterverzeichniffe des Abts Sarracho von Corvei, faft 
noch gleiche Bedeutung mit einem Gaue hat.) So wie fid 


15) Zu diefen Quellen gehört als ältefte die Lex sal. Tit. 47, 48, 49 und 
der emend. Tit. 52; denn der Tunginus und der Gravio loci, welche 
hier erjeheinen, find nur andere Benennungen für den decanus, ben 
Torichter, YBurmeifter, Bauerrichter oder Dorfgreven in Weftfalen. 
Bel. du Cange Glossar. voc. Tunginus und Grimm R. Alterth. 
S. 354 und 757. Zu Weftfalen heißt Zaun noch jetzt Tun und 

betuinen einfriedigen, Auch Städte, Freiheiten und Dörfer wurden 
betuint. Davon bieß der Ortsvorfteber Tunginus, decanus, Bent 
graf. Er war Unterbeamter des centenarius. Vorftehers ber Hundert- 
ihaft, Hundrede, Honnſchaft, centena. Landau Territorien 193, 
301 und 304. Der centenarius wurde auch vicecomes ober vicarius 
comitis genannt, Er war gefeßlicher Vertreter des Gauhäuptlings, 
der erft nah der Ausbildung des Königtbums, Graf im fpäteren 
Sinne wurde. Dajelbft S. 311. Daß übrigens im einer decania 
oder centena, im Berlaufe ber Zeit, die wirkliche Zahl der Orte 
wechieln mußte, war umausbleiblih. Man kann daher aus jenen 
Benennungen nicht fließen, daß immer nur won je 10 unb 100 
Orten die Rebe ſei. 

16) Landau ©. 16, 

\i) Die Folgerungen, welde Landau S. 207 daraus ableitet, jcheinen 
nicht begründet. Die Störmeder Mark war groß und weil fie in 
einer jehr fruchtbaren Gegend liegt, reih mit mehreren Weilern ver- 
ſehen. Sarracho bezeichnete daher die Lage ber letzteren nicht nad 
dem Namen des Gau’s, wozu die Mark gehörte, fondern nach beim 
jehr befannten Namen der Markt. Daß biefe aber die Grumnblage bes 
großen Gau's gewejen, wozu fie gehörte, wie Landau anzunehmen 


$. 22. 


8. 22. 


168 


aber die Bevölkerung mehrte und das Zufammenleben berfelben 
in ein und bemfelben Dorfe untbunlich wurde, ergab fich von 
felbft die Anlage neuer Nieverlaffungen und Dörfer in ber 
Mark, welche letztere dann wohl auch in mehrere Kleinere 
Marken getheilt wurde. Dies ift namentlich mit ver Stör- 
meder Marf ver Fall. Nach Sarracho's Regijter (1053 — 1071) 
befaßte fie ungeführ vie beiden Gerichte Erwitte und Gefele. 
Im Yahre 1328 war fie getheilt; venn damals fetten fich bie 
Abtiffin und das Stift zu Gefele, wegen Benutung einzelner 
Wälder auseinander, die ihnen bei ver Theilung zugefallen 
waren und in ber darüber am 5. Juni des gebachten Jahrsé 
ausgejtellten Urkunde, ift fchon von divisionibus silvarum vide- 
licet Holthuser Marka, Ghesiker Marka et Stoche- 
mer Marka vie Rebe, welche ſämmtlich im Bezirfe ver alten 
Störmeder Mark lagen.) Solche wefentlihe Aenderungen, 
fonnten aber natürlih nur mit Zuftimmung aller Genofien 
vorgenommen werben; gleichwie ohne folche auch Feine neue 
Unfiedler in der Mark zugelaffen, feine neue Berechtigungen 
in berjelben bewilligt werden durften. !°) 

Ueber diefe Verhältniſſe liegt noch eine fehr intereffante 
Urkunde von 1298 vor, deren wefentlichen Anhalt wir zur 
Erläuterung, bier mittheilen wollen. Graf Adolf von Walded 
al® dominus et silve comes, qui dieitur holtgreve, 
befundet folgendes. Zwei Bürger in Volkmarſen, die als villici 
des Kloſters Hardehauſen, deſſen Güter zu Vorſte baueten, 
hieben als jolche, im Heſſenwalde, ligna que dicuntur Ales- 


ſcheint, folgt daraus nit. Die Störmeder Mark ift vielmehr iben- 
tiih mit dem Meinen Centgau Langeneife. (8. 24.) Kindlinger 
Beitr. II, 76, fagt: bie eigentlihe Störmeber Mark ift bie ältefte 
aller umliegenden, bie fonft zu ihr gehörten. Dies ift richtig; denn 
fie kömmt urkundlich am frübeften vor unb infofern kann man Sie 
mit Maurer Geſch. der Markenverfafjuug S. 20 eine Muttermarl 
nennen, 
Ungebr. Urkunde. Andere Beifpiele bei Landau S. 121—143. & 
konnte übrigens bei ber Anlage neuer Dörfer, bie gemeine Marl 
auch recht gut ungetheilt bleiben. Die Umftänbe entjchieben und 
— gab es anch in ber letzten Zeit ſowohl große ala kleiue 
arken. 
19) Die Lex salica Tit. 48 nach ber Herold'ſchen und 47 nad ber Lin— 
denbrog'ſchen Ausgabe, enthält darüber bie beflimmteften Borfcpriften. 
Walter corp. jur. germ. I, 65. 
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holt, gleich ven übrigen, qui nuncupantur Markenoten. 
Es war aber nur einer dazu berechtigt, dem anderen hatte 
man es bloß nachgefehen. Der Abt hatte daher gebeten, daß 
man auch diefem den Holzhieb als cin Recht einräumen möge. 
Mit Zuftimmung mehrer genannten Ritter, Knappen und Bolf- 
marfer Bürger und aller anderen, qui Erfexen sunt et 
dieuntur, ?°) wurde nun der unberechtigte villicus ebenfalls als 


%) Erfexen und scaratores find weftfälifche Bezeichnungen für berechtigte 
Marfgenofjen. Durch ihren Eigenthbumsbefig in der Mark, war ihnen 
bie — in derſelben, das Echtwort, Echtwerk und ſinnbildlich 
bie zum Holzfällen berechtigte Art angeerbt. Landau ©. 167. 
Kemble ll, 71, Note 2. Maurer ©. 65. Eine andere Ableitung 
des Worts Erferen verfuht Möſer osnabr. Gef. I, 16. Diefelbe 
ii aber jhon von Grimm R. 9. 504, berichtigt worden. Wenn 

aurer ©. 110 die scaratores, Scharmänner nicht als Marten» 
beerbte anerfennen will, jo ift bas, bezüglich unſerer weftfälifchen 
Marken irrig. Im einer ungebr. Urkunde von 1324 über bie Urbar— 
mahung eines Theil der Geſeker Mark heißt es: Ahbatissa et capi- 
tnlum — ex parte una et ceteri heredes qui dicuntur scarman 
cum omnibus ipsorum coheredibus in silva que vulgariter 
Ghesiker marka vocatur ex altera,. Sie genoffen jogar al® Auf- 
ſeher wor ben übrigen Markenbeerbten erhebliche Vorrechte und leiteten 
zulegt mit dem Forftamte, faft aueſchließlich die Maftbenugung im 
unjeren Marten. Seiffenfhmibt Geſch. ber Uentropper Mark, in 
ber Zeitfchr. für weftf. Geſch. XVII, 189, wo der Name Scharmann 
davon hergeleitet wird, daß biefer eine Schaar repräfentire. Dies 
iheint jedoch nicht ganz richtig; denn scara ift zugleich die Bezeich- 
nung der Holzberechtigung: hova cum pascuis— et scara in silva, 
juxta formam hovz plenw, beißt es in einer münſter. Urk. von 
794. (du Fresne voc. scara,) Scararius, scarman ift alfo ber 
Inhaber einer ———— welche ſowohl einen Antheil als ein 
Amt in der Mark unterftellt. Eine Urk. des Grafen von Arnsberg 
definirt, nach Vernehmung gefchworener Zeugen, 1212 die Berechtigung 
des Kloſters Delinghaufen dahin, fie befaffe: des jämmtlichen 
Markenrechts, totius juris marchie in Vlinchusen et unum scaram- 
beth et unum vorstambeth, bie anderen /, gehörten den übrigen 
marchanotis, (rk. Buch I, Nr. 138.) Die alte curtis principalis, 
worauf das Klofter 1174 geftiftet war (Nr. 67) hatte aljo ?/ feiner 
Narkberedhtigung an feine Hörigen ald Markgenoffen abgetreten, für 
fih aber die Berechtigung eines Scharmanns und eines Holzrichters 
vorbehalten. Der Graf bekundet diefes als folder, in feinem pla- 
eitum, nicht als Markenrichter im Holtinge. Bol. auch die Urk. von 
1264, wo ber damalige Graf, in ähnlicher Art die Berechtigung ber 
Kirhe zu Hüften im der dortigen Markt, auf ein Shairampt und 
ein ns und ein vertig Swinen to ederen befinirt. (Urt. Buch 
Nr. 330.) Ueberhaupt bat scara, scar, eine doppelte Bedeutung, einmal: 
tondere, secare, separare, nord. skera, angelf. sceran, davon: fheren. 
(Graff Sprachſchatz VI, 525) dann: sectio, cohors, eine Schaar, 
nord. skari, angelj. scaru, (Graff 530.) Die erfte Bedeutung ift 
bier für une die wichtigfte; fie befaßt 1. das Recht, Holz zu fällen, 
secare ligna, So nimmt es eine münſter. Urf, von 1166, curtim 
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Berechtigter in der Mark aufgenowmen, jo jedoch, daß bei 
Bertheilung des Holzes unter den Erferen und bei Annahme 
der zur Eichelmaſt einzutreibenden Schweine, die gedachten 
beiden villici nur zu vier Antheilen, appenditiis que dicuntur 
Achtwort gerechnet werden follten, wenn ihnen nicht aus 
Güte noch etwas mehr geftattet werben mögte. Für bieje je 
bewilligte Berechtigung wurde aber vom Grafen und den 
übrigen vorgenannten, um fo unbeventliher Währfchaft (Wa- 
randia) übernommen, weil bei der Theilung von 9 Echtworten, 
womit Herr Adolf, des Grafen Großvater, der die Güter an 
das Kloſter verfauft, berechtigt gewefen, das Nlofter 4 Echt— 
wort erhalten, ver Verkäufer aber ſich 5 refervirt hatte. Ge— 
fchehen auf st. Thomas 1298 zu Medrike in judicio, quod 
dieitur holtdine, °') 

Dieſe merkwürdige Urkunde enthält eine klare Beftätt- 
gung des vorhin Gefagten. Der Graf war urfprünglic alle 
niger Herr der Mark. Ihm gehörte das echte Eigen ver- 
ſelben; darum war er Marfenrichter geblieben. Seitvem er 
aber auch andere Minifterialadelige und Bürger, alſo fein 
ſervile Hörige, als Genoffen, Erberen, in vie Mark aufge 
nommen, die Berechtigung in verjelben nach Achtworten oder 
Echtwerfen, je nach Verhältniß ihres Befiges in der Marl, 
entweder an Höfen (curles) oder Hufen (mansus) mit den 





cum foresto adjacente et jure nemoris vicini, quod vulgariter 
schara vocatur (Kinblinger Beitr. II, Url. S. 202); 2. die Ber 
pflichtung Scharbienfte zu leiften, scaram facere, angaria in equis 
vel in aliis servitiis, davon: Scarwerfe. Duodecim de servien 
tibus, qui scaremanni dieuntur (Calmet I, 448) qui anle 
servile offieium faciebat et modo searam faeit(Uwsar. Heisterb. 
in Reg. Prumiensi 669a), Dergleihen Dienfte kommen auch im 
- Walde vor. Die gedachte Münfter. Urt, von 1166 fagt: nec ille de 
Ora aliquos scharatores (in nemore) constituat nisi is de Flars- 
heim cum ipso in ipsum consentiat. Grimm R. X. S. 318 unter 
icheibet beide Bedeutungen nicht und fagt daher: Es ſcheinen Wal- 
und Hirtendienfte, Später S. 499 und 531 unterſcheidet er bei 
Markgut: Boden und Schar; mansus qui Scharhube dicitur. 
In ſolchem Falle ſcheint scar das durd die Pflugſchar, angel. 
scear, vomer, umgebrochene, aus ber Mark gerodete Land zu bedeuten, 
„Was da zwiſchen den gemefjen pergen überbleibt, das teyle wir zu 
einer überſchar.“ Graff 527 und 529. 
21) Wigands Arhiv I, 4, S. 106. Das castrum Medrike wurbe 132 
von dem Ritter Theodorih von Meberide dem Erzbiſchoſe Henrik 
von Eöln, zum offenen Haufe aufgetragen. (Ungebr. Urf.) 
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ſelben getheilt hatte, war er nicht mehr befugt, ohne Zuzie— 
bung derſelben, einfeitig über vie Mark zu verfügen. Daher 
mußte er im vorliegenden Falle auch dazu die Zuftimmung 
verfelben einholen, daß die Berechtigung zu den vier Echtwerfen, 
womit das Klofter für einen villicus in der Mark betheiligt 
war, anf den anderen miterftredt wurde. 

Es gab demnach Fleine Marken, bie nur eine Typ, nur 
eine Zehnt- oder Bauerfchaft befakten, es gab aber auch fehr 
große, die fich Über eine ganze Humdertfchaft einen Gentgau 
ever urfprünglich gar über einen ganzen eigentlichen Gau 
eritredten; wiewohl fich urkundlich Fein Beiſpiel einer folchen, 
in weftfälifchen Urkunden erhalten bat. Auch ver Name von 
Cent» oder Hundertſchaften kömmt nicht darin vor, weil man 
viefe hier anders nannte. *?) Sie hießen Belt (3. B. Nedling- 
haufen) Boerde (Soeft, Warburg) oder pagus, Land im 
engeren Sinne (Land Bilftein, Fredeburg) fpäter auch Frei- 
md Gograffhaften Die alten Centen grenzten fich all- 
gemah dauernd als Gogerichte gegeneinander ab; ihre Vor: 
fteher, die fchon in der Periode wovon wir reden, alle vichter- 
fiche Berwaltungfachen, welche nicht im allgemeinen Placitum 
des Gau's vom Grafen jelbft vorgenommen werben mußten, 
als vicarii des Grafen, als vicecomites zu beforgen hatten, 
wurden danach bald Gogreven bald Richter genannt. 

Es geht aus dem Gefagten hervor, daß das Zufammten: 
füllen des Umfanges einer Mark, mit dem einer Decanie oder 
Gentene (Zehnt- oder Hundertſchaft) nur zufällig und daher 
der Markenrichter gewöhnlich eine andere Berfon war, als 
der Dorf und Gogreve. War das echte Eigenthum der Mark 
In den Händen mehrer Markgenoffen, fo wurde ver Marken: 
tihter, Holggreve von ihnen zeitweilig oder für immer, (als 
Befiger eines beftimmten Hofes) gewählt; war dagegen das 
echte Eigen der Mark in den Händen eines einzelnen Befigers, 
jo daß alle mansi zu feiner Haupteurtis gehörten, jo war er 
auch erbliher Markenrichter; vorausgefett, daß er dieſes Amt 





a) In Süddeutſchland heißen e pagellus, Hundrede; am Nieberrhein 
—— Hunarien. inzelnachweiſen darüber bei Landau 
* 1. 


5. 22, 
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in abgetheilten Marken, nicht mit befonderen curtibus vereinigt 
hatte. Er gab dann, wie das Hof- fo auch das Markenrecht, 
mit Zuziehung ver Markgenoſſen und vie betreffenden Bor: 
fteher in der Mark waren feine Beamte. Waren die Höfe 
(Manfen und Hufen) von ihm mit Freien oder Hörigen nad 
Hofrechte befegt, jo hießen fie vestiti;*?) waren fie aber nur 
auf Wirerruf, zeitweilig ausgethan?*) oder waren fie ganz 
wüſt, jo hießen fie apsi. Das Yand welches für die curlis, 
sala domini, vorbehalten war, war terra salica oder domi- 
nica und eine foldhe Curtis hieß Sal- oder Sevelhof. Diefe 
mit den dazu gehörigen mansis, wurde eine villa indominicata 
genannt. 

Inſofern num der Herr einer jolchen villa alles echte 
Eigen verfelben allein befaß, war er auch allein berechtigt und 
verpflichtet, fie in der VBolfsverfammlung des ganzen Gas 
zu vertreten (8. 16) woraus dann von felbft folgte, daß ein 
anderer öffentlicher Beamter in einer folchen villa indomini- 
cata nichts zu fchaffen hatte, fo lange ver Herr fich für feine 
Hörigen zu Rechte erbot. Es war dies eine Art Vorrecht ober 
Ausnahme von der gemeinen Berfaffung, weshalb man jpäter 
vergleichen Gemeinden Immunitäten nannten. Wie fih 
biefe in den Hänben ver Geiftlichfeit und des Königs beſon— 
vers ausgebilvet,?°) davon kann für unfer Sachfen erft in ver 
folgenden Periode die Rebe fein. 

Um bienach das im biefem und dem vorigen $. über bie 
Landes- und Gemeindeverfaffung gefagte wieverholend Fur; 
zufammen zu faffen, bejtand alfo Sachfen zunächſt aus dem 
Lande im Ganzen und zwar, weil es dem fächfifchen Volke 
gehörte, aus dem Lande der Sachfen; wie dann auch bie 
33) Bon der Imveftitur (8. 16) nicht weil fie mit einem Inventar ver 

ſehen waren, wie Beſeler Erbverträge I, 29, meint. 

24) Alfo nicht erblih nach Hofrechte. Daß nach ſolchem Hofrehte um: 
serviles zugelaffen worden unb baher bie Luft eigen gemacht, davon 
haben wir aus früherer Zeit in Weftfalen fein Beifpiel. (Seibert 
u. 28. I, 90.) Erft viel fpäter wurden Verſuche biefer Art gemacht 

) Eihhorn R. Geſch. 8. 85, 86. Obgleich ſolche Immunitäten nod 
feine Batrim. Gerichtsbarkeit in unferem Sinne unterftellten, jo bat 
fie fih doch ſpäter baraus entwidelt und weil in unferem Lande fr 


— e Immumnitäten ſich erhielten, hatten wir auch fo wenige Patrim. 
erichte. 
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Könige damals nicht nach den Weichen, fondern nach ven Völ— 
tern, die parin lebten, genannt wurden, 3. B. Francorum rex. — 
Das Land beftand aus drei Provinzen over großen 
Gauen. Für die frühere Umfänglichkeit dieſer legten fpricht 
allerdings der Umftand, daß fich in jeder Provinz auch ein 
gleihnamiger Gau findet, ver den Namen des alten großen 
Gans behielt, als er in Hleinere getheilt wurde.“,) — Die 
Provinz; Weftfalen theilte fich in einzelne Gaue, im fräntifchen 
Sinne des Worts, pagos. — Der Gau Weftfalen, deſſen 
Geihichte uns hier zunächſt befchäftigt, beſtand aus Hleineren 
Gentgauen (Xänder im engeren Sinne, Hundertfchaften). — 
Rder Centgau bejtand aus Tyen oder Burichaften, De 
canien oder SZehntfchaften. 

Jeder Bauerfchaft war ein Yauerrichter oder Dorfgreve; 
jedem Gentgan oder Gogerichte, ein Gogreve oder Richter als 
vicecomes; dem Gau Weftfalen ein Graf, comes und dem 
ganzen Lande in Kriegszeiten ein gewählter Heerführer, Herzog, 
dax vorgefegt. Die Stellung des legten war vorübergehend, 
die des Grafen zwar ftändig, aber in dieſer Periode noch nicht 
erblih. Er war judex ordinarius des Gau’s, die Gogreven 
waren feine Gehülfen, vicecomites in den Gentgauen oder 


Gegerichten. Unter ihnen ftanden die Bauerrichter ale Vor- 


eher der einzelnen Gemeinden.) Die unferen Gau Weft- 
jalen betreffenden Ginzelheiten dieſer Gliederung, find erft in 
vr folgenden Periode nachzumeifen. 





”) —* Oſtfalen, Gau Weſtfalen und Gau Engern. Landau S. 207 
m tandau ©, 188 fg. 
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8. 23, 


II. Periode, 
Die KRarolinger. 


A. Landesgeſchichte. 


8.23. Die Weltfalen und Engern. 
Karl d. Gr. und Widufind. 


Der Ruf von Pippins Krönung zum Könige der Franken,“) 
trug zugleich den von feiner Macht in alle Länder, Zar erjten 
Jahr nach dem Antritt feiner Regierung (753) drang er jieg- 
reich bis nach Remen an der Wefer; die Sachſen ermeuerten, 
wie ſchon oben (S. 77) berichtet, die alten, fo oft gebrochenen 
Huldigungeive. In demſelben Jahre kam ver Pabſt Stephan IL 
perjönli von Rom, um die Hülfe des Königs gegen die immer 
weiter greifenden Eroberungen ver Longobarden zu erflehen.?) 
Pippin fagte ihm feine Unterftügung zu und nahm ven Titel 
eines römischen Patricius an, ver ihn, vermöge der dadurch 
übertragenen Schutberrlichfeit, zum Cinfchreiten in Stalien, 
eben jo berechtigte als verpflichtete. In zwei Feldzügen (754 
und 755) eroberte er von den Longobarden das Crarchat und 
Pentapolis, wovon er, als Patricius von Ravenna, dem Papite 
die bisherige Gewalt des Erarchen überließ, während er fie 
im römifchen Dncat, als Patricius von Rom, ſelbſt übte. 
Die engfte Verbindung zwifchen den Könige ver Franken und 
der römischen Kirche, war dadurch für immer begründet. 


1) Eine Ueberſicht feiner Vorfahren, der merovingiſchen Hausmeier, in 
Stälins Wirtembergifche Geſch. I, 165. 

2) Annal. L.aurissens. und Annal. Einhardi ad ann. 753 in Perla 
Monum. I. p. 138 und 139. Cine Abbildung von Reme in Für-, 
stenberg Monum. Paderh, 80. Hier nachträglich bie Bemerkung, 
daß fi im der Amfterdamer Ausgabe auch noch Abbildungen ©. 1 
von Eljen oder (Aliso) &. 13 von Yippipringe (fontes Luppi®) 
©. 21 von der Barianifhen Schlaht, ©. 39 von der Gegend um 
Detmold (saltus Teutoburgiensis), alles im Bereich der Divecefe det 
Berfafjers der Monumente, finden. 
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Nachdem Pippin in einem achtjährigen Kriege (feit 760) 
auch Aquitanien erobert, hinterließ er nach feinem Tode (768) 
jinen Söhnen Karl und Karlmann das Reich in einem Zus 
itande von Umfang und Macht, wie es ihn früher nicht gehabt 
hatte. Die Söhne theilten daſſelbe; nach Karlmanns Tode 
(71) übernahm es Karl allein. Seines Bruders Witwe, 
begab jich mit ihren Kindern nach Stalien, zum longobardifchen 
Könige Defidering. ?) 

Karl ließ e8 fich befonders angelegen fein, in den von 
jemem Haufe gemachten beutfchen Groberungen, der chriftlichen 
Hierarchie eine beſtimmtere Form, durch Abgrenzung der Dioe- 
ceſen, zu geben. Bonifazins war dazu am meijten behilflich. 
Diefer hatte feine Miffion im Auftrage des römischen Stuhls 
unternommen, nach deſſen Leitung führte er fie unter bem 
Schuß der fränkifchen Könige aus. Der Papſt war ihm nach 
den Grundfägen der angelfächfifchen Kirche wicht nur Vorge— 
jegter, ſondern auch erſter Bifchof ver Chriftenheit. Als ſolchem 
hatte er demfelben, bei feiner Gonfecration zum Bifchofe für 
vie in Deutfchland zu gründende Kirche, Gehorfam gefchworen 
ud in gewiffenhafter Befolgung dieſes Verfprechens, begrün- 
te er das Anſehen des Papits, als Nachfolger Petri, immer 
jöter in den Gemüthern ver fränfifchen Chrijten. Er veran- 
laßte nicht nur die Stiftung fait aller Bisthümer in Franten, 
jendern auf Erjuchen anderer deutſcher Fürften, auch die Ord— 
nung der Bisthümer in ihren Ländern, namentlich in Baiern. 
Unter den Klöftern, die er als Pflanzfchulen für die Geiftlich- 
teit anlegte, zeichnete fich vor allen Fulda aus. Seinen eigenen 
Eis nahm er in Mainz.) Mit ven Bisthümern in Sachjen, 
gieng es allerdings langfamer, weil die Eroberung des Landes, 
bis dahin eine noch viel zu zweifelhafte war. Einzelne Theile 
der großen Ländermaſſe, welche die fränkischen Gefchichtjchreiber 
collectid Sachfen nannten, waren unter ſich enger verbündet; 
und dieſe find es, welche die Gefchichtichreiber insbeſondere 
Beitfalen, Engern und Oftfalen nannten, je nachbem fie weftlich 
oder öſtlich der Wefer oder in den Niederungen der Letzten 





3) Annal. Lauriss, et Einhardi in Pertz monum, I, p, 148 und 149, 
N Perg Hausmeier S. 9, 


$. 23. 
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wohnten. Bor Karl d. Gr. ift von dieſen Abtheilungen ber 
Sachfen nichts befannt, fie werden nur mit ihrem allgemeinen 
Namen, wiewohl, zur Unterfcheipung von den britifchen Angel: 


fachfen, bisweilen auch Altfachien, antiqui Saxones genannt. 


Dies gefchieht beſonders von den Angelfachfen felbft, namentlich 
von Beda,?) ferner von Papft Gregor IN. in dem Schreiben 
an die heidnifchen Völker, denen Bonifaz das Evangelium pre 
digte.“) Die Angelfachfen nannten die Feſtländiſchen Eald- 
Seaxe,’) weil fie folche als ihr älteres Stammvolk betrad- 
teten, wiewohl dies rücfichtlich der deutſchen Sachfen eigentlich 
unrichtig ift.?) Umgekehrt werden bisweilen auch vie Angel: 
fachfen antiqui Saxones genannt?) was infofern richtiger, ale 
diefe dem Ptolemäus ſchon zu einer Zeit befannt waren, we 
die Altfachfen in Weftfalen und Engern, noch nicht erijtirten. 
Letztere hatten fich vielmehr, als fie von Norden nach Süden 
drängten, mit den eingeborenen Stämmen der Chaufen, An 
grivarier und Cheruffer vermifcht und als das mächtigite 
Siegervolf, unter ihrem Namen zu einem Sachjenbunde ver- 
einigt, der aber nach jenen alten Beſtandtheilen fich nach und 
nach wieder in Wejtfalen, Engern und Oftfalen ſchied. Ein 
förmlihe Territorialjcheidung zwifchen ven drei Wbtbei- 
tungen fand aber aus dem einfachen Grunde nicht ftatt, weil 
e8 dazu an dem bewegenben Prinzip einer Territorial hoheit 
gebrach. Darum findet fich in ver fpäter zufammengetragenen 
lex Saxonum fo viel gemeinfchaftliches für alle Sachjen und 
zugleich) auch jo manche befondere Nechtsgewohnheit ver ein- 
zelnen Stämme. Sie unterfcheivet Westfalaios, Angrarios 


5) Sunt autem Fresones, Rugini, Dani, Huni, antiqui Saxones. 
Boructuarii. Beda V, 10, 

6) Gregorius Papa universo populo provincie Altsaxonum, Otblon 
vita s. Bonif. ap. Canisium ed. Basn, III, 1, 347. Antiquorum 
Saxonum consuetudo, Annal. Bertin. Pertz I, 437, 

7) Chron. Saxon. ed Ingr. p. 14, 77, 109, 

8) De Saxonibus i. e. ea regione, que nune antiquorum Saxonum 
cognominatur, venere orientales — meridiani — occidui Saxones, 
Beda I, 15. 

9) Die einzelnen Stellen bei Zeuß 388. Saxonum status publicu, | 
ordines, leges, religio in ber Translatio s. Alexandri Pertz | 
674 und Ideler Leben und Wandel Karls d. Gr., bejchrieben 
von Einbard IL, 37. | 
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und Ostfalaios ohne genauere Grenzen; '’) weshalb fich eine 
gewijfe Verwirrung der legten, bevingt durch die Unruhe ver 
einzelnen Stämme, aud in ven folgenden Zeiten erhalten hat. 
Diefe it 3. B. noch erfennbar in einer Urk. des Erzbifchofs 
Anne II. v. 1068 über die Zehntlöfen des Stifts Werden in 
Sadjen, worin er von Salhöfen in Westphalica, seu Ost- 
phalica, quod alio nomine vocatur Engarica fpricht. *') 
Oftfalen wurde zwar auch ſpäter noch in einem weiteren 
Sinne für die öftlichen Gegenden Sachfens genommen, die mit 
ſlaviſchen Ländern grenzen; allein genau genommen begreift es 
doch nur die, welche zur Hildesheimer Divecefe gehörte, wäh- 
rend Engern in dem Umfange der Divecefen Minden und 


Baderborn, Weitfalen in der Dioecefe Cöln, fo weit fie Sachſen- 


land enthielt und in ven füblichen Xheilen von Münfter 
ud Osnabrück, begriffen war.'?) Gegen viefe Theile des 
Sachjenlanvdes, die man in noch fpäterer Zeit und bis auf 
unfere Tage, wieder mit dem allgemeinen Namen Weftfalen 
bezeichnete, wurden die Sachjenfriege Karls d. Gr. hauptfäch- 
{ih geführt. | 

Ueber ven Namen Weftfalen und veffen Bedeutung, ift 
viel und zumal Abgeſchmacktes gejchrieben worden, was fo 
wenig Wivderlegung als Wieverholung verdient. Das Sinn- 
reihfte darüber hat uns Grimm mitgetheilt.'”) Demzufolge 
‚hängt der Name Weftfal mit unferen alten Mythen zu- 
ſammen. In der Edda wird der drei Söhne Odins ge- 
dacht;“) fie heißen VBeggdegg, Beldegg und Siggi; 
dem erjten wird die Herrfchaft über Oſtſachſen (austr-Saxa- 
land) beigelegt, dem zweiten die über Weftfalen Chann atti 
hat land, er nu heilir Vestfal, er hatte das Land, das nun 
Weſtfal Heißt). Diefe genealogifche Nachricht iſt fichtlich aus 
einer angelfächfifchen Duelfe gefloffen; venn die Form der 





1) Lex Saxon. Tit. 8, in Heineccii corp. jur. germ. p. 454 — 464 
und Walter c. j. g. 1, 387. 

") Seiberg Url. Bud II, N. 1065. 

12) Poeta Saxo ad ann. 772 beftimmt die Grenzen ber brei Stämme, 
in allgemein gehaltenen Ausbrüden. 

2) In Bigands Archiv. B. I, Hft. 3, ©. 78, 

iM) Snorra- Edda v. Raſk ©. 14. 


12 
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. Namen Veggdegg und Beldegg ift unnorbifch; ver legtere 


lautet altnordifh Balldr, beide lauten angelfählifh: Väg— 
däg und Bäldäg. Schlägt man nun die angelfächfifchen 
Genealogieen nach, '?) fo erfcheinen auch hier zu ven Jahren 
547, 560, 597, Bäldäg und Vägdäg als Söhne des 
Boden und zum J. 560 unter den Nachkommen VBägbägs 
ein Vefterfalena oder wie ein Coder liefet: ein Weit 
falca. Diefer war nämlihd Sohn des Saefugl, dieſer 
des Saebald, viefer des Svefdäg, biefer des Sigegar 
und biefer des Bägdäg, Sohns von Boden. Unfer Stamm: 
herr Weitfal, war alfo directer Nachkomme Odins oder Be 
dans. Das angelſächſiſche Wort Falca drückt veutli den 
Namen eines Vogels aus, wie dann Weſtfale ja aud ein 
Sohn des Saefugl war. Da nun das fächjifche Falca im 
hochdeutfhen Valho, Faluhho lautet, fo führt der Name 
von felbft auf die alte Form Weftfalah und Oftfaleh, 
wie fie auch die Lex saxonum fennt.!%) Vielleicht könnte in 
der Reifeluft des Weftfalfen und Seevogels, am Ende aud 
ein Prüdeftinationg- Omen für die fprichwörtliche Wanderluſt 
unferer Landsleute entdeckt werden; die man ja zu alfen Zei 
ten, in allen Gegenden der Erde gefunden hat und noch findet; 
die fchon im Anfange des 12ten Jahrhunderts nach Gallen, 
Friesland, Dänemark und Rußland weitreichende Handelsge— 
ſchäfte trieben, ohne welche Kübel und Bremen nicht mit ben 
unternehmenden Kaufleuten wären bevölkert worden, bie dr 
mals Livland entvecten, die Oftfeeländer mit Deutfchen bevil: 
ferten und die Hanfe ftifteten; ohne welche fein deutſche 
Orden entjtanden und jegt fein König in Preußen wäre.) 


15) In der Chronologia Saxonica ed, Cantabrig. p, 510, ed. Ingras 
London 1823 p. 24, 
16) eu S. 390 ſucht in einer Note nachzuweiſen, Falen fe ke 
achſen Bezeihunng für das gefammte Flachland geweſen. Er 
önımt aber auch wieber barauf zurid, daß Falben, Falahn, Walz 
ein Name war, Phillips deuiſche Gefch. Hl, 139 im der Rote ıt 
ber Meinung: Westfaldingi heiße jo viel, als bie im Weften ein 
Gebirges oder einer Gegend, im Weſtfelde wohnenden. u 
17) Der alte Karthäufer, Werner Rolewint, der 1488 ia 
befannte® Buch über die Sitten ber alten Sachſen und Be 
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Wenn übrigens der Anficht Grimms nur beigepflichtet 
werden fan, daß es bei der Schwierigfeit, ven wahren 
Urſprung des Worts Weftfalen aufzudeden, beffer fei, die Ent- 
ſcheidung darüber offen zu erhalten, als ungefund davon zu 
träumen, fo muß uns dies auch bejtimmen, wenigftens das 
Verſtändniß des Worts durch ımrichtige Schreibung nicht zu 
erihmweren. Bon den älteſten Zeiten an ift es im fächfifchen 
Vaterlande, immer Wejtfalen over noch weicher Weſtvalen 
geihrieben worden und fo wird es noch überall im Rande aus- 
geiprochen. Die erft in viel fpäterer Zeit aufgefommene 
Shreitart Weftphalen ift lateinifch und fo hart, daß das 
Ausfprehen verjelben einem weftfälifchen Munde ungewöhnliche 
AÄnftrengung verurfachen würde, wozu er fich eben nicht gerne 
bequemt. 

Zu den unaufhörlichen Kriegen welche die fränkiſchen 
Hansmeier führten, hatten die gewöhnlichen Dienſtleute längſt 
nicht mehr ausgereicht. Carl Martell griff daher ſchon zu dem 


ſalen ſchrieb, handelt im Cap. 5 des Iten Buchs de honesta et 
rationabili causa peregrinationis Westphalorum per orbem unb 
wg bier jehr ehrbare Öründe für ihre Wanderluft an. Im Cap. 2 

Iten Buchs fpricht er abermals de legalione Westphalorum per 
orbem und theilt nun zur Erheiterung des Lejers eine Legende mit, 
us jocunde velut in orbe, pro tædio sublevando narratur. Einft, 
—* er, geſtellte ſich Satan vor dem Herrn, um über einen Gang zu 
betichten, ben er um bie Erde gemacht. Auf die Frage, ob er ſich 
unterwegs auch wohl das Bolf der Weftfalen befehen habe, das durch 
fein hartnädiges Heidenthum allen frommen Chriſten läftig fei? ant- 
wortete er: ja, mit dem Zufate, daß es aber niemand mehr läftig 
werben jolle, wenn ber Herr es ibm geben wolle. Gut fagte der 


Herr, ich gebe es bir, unter ber Bebingung, daß du e8 ganz aus ber. 


Belt ſchaffſt. Satan, froh ber gemachten Erwerbung, eilte num, fich 
berjelben zu werfiheren, indem er alle Weftfälnger in einen Sad 
padie und damit durch bie Lüfte dahin flog. Jene aber, Unrath 
merlend, machten dem Schwarzen ſolche Unruhe und Beſchwerde in 
dem großen Sade, daß er auf einem Berge etwas raften mußte. 
Dieſen Augenblid benutten fie, zerriffen ben Sad und liefen nad 
allen Himmelsgegenben auseinander. Hierüber erzürnt, machte ber 
Herr dem Schwarzen bittere Vorwürfe, weil er ftatt das Volk weg— 
zuihaffen, e8 über bie ganze Erde ansgejchüttet habe. Diefer aber 
entihuldigte fih: Herr du haft das Volk gelannt, du wußteft, daß es 
bartlöpfig ift und mir fo wenig hören würde wie bir. Ich gebe es 
bir zurüd. Seitdem laufen Weftfalen durch die ganze Welt. Role- 
winek de Westphalorum sive antiquorum Saxonum situ, moribus, 
a. laudibus. Colon. 1602 p. 125 aud in Leibnitz S.R, 
r. I, a 
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Mittel, Kirchengüter au. Getreue zu vertheilen, die von jelden 
Benefizien Kriegsdienfte Teiften mußten.) Uber dieſe Aus 
hülfe gereichte nur dem Königl. Fiscus zum Beſten, ohne dem 
Pepürfniß zu gemigen. Das ganze Volk mußte zum Kriege 
aufgeboten werben. Pippin verwandelte daher die alte Belle 
verfammlung der Franken, die man campus marlius bich, weil 
fie im Frühjahre abgehalten wurde, in einen campus madius, 
wo er bie fampfluftigen Streiter mufterte und das fo gebildet: 
Heer gleich ausrüden ließ. Dadurch gelangte das Boll al, 
mählig zum Bewußtfein ver Nothwendigkeit feines Erſcheinen 
auf dem campus madius; die Mahnung (mannitio) zum Felt 
zuge, wurde zu einem Befehl (bannitio) für den Heerbam. 
Karl d. Gr. bildete diefe Einrichtung weiter aus und gelangt 
dadurch in ven Beſitz der geſammten Streitkräfte der Natie, 
welche ihm ein Friegerifches Uebergewicht gegen feine Nat 
baren, zumal aber gegen die Sachſen gaben, deren ungebumden 
Kraft folder Concentration nicht gewachfen war. Ihre Ed 
lung gegen die überlegenen Franken, war mehr eine abwehrenk 
und nur zur Wieververgeltung ver Raubzüge derſelben, a 
angreifende. 

Wie in älterer Zeit die römifchen Heere gegen fein 
Ueberfälle ver Deutſchen Caſtelle erbaut, jo hatten nach ihn 
Beifpiele auch die Sachfen, zu ihrem Schuß gegen die {mr 
fen, Befejtigungen angelegt. Hohe, fchwer zugängliche Berg, 
wichtige Grenzpuncte und mitunter auch die Heiligkeit einzeln 
Drte, leiteten dabei ihre Wahl. Dieſe vdeutfchen FFeftu 
waren zwar begreiflich weniger künſtlich als die der Am, 
aber bei der damals noch nicht ausgebilveten Belagerungkur 
doch hinreichend, dem Feinde Schreden, den einzelnen Kriegen 
aber vertrauenden Muth einzuflößen und dadurch dem Yan 
Schuß zu gewähren. Da folche Fetungen zugleich zu Waft 
plägen dienten, jo finden wir fie gewöhnlich auf Hohen ın 
umfangreichen Bergplateaus, am Cingange wichtiger. Toile 
angelegt. Nach Art ver römifchen Lager waren fie mit bet. 
oft doppelten Erd» und Steinwälfen (Hühnenringe genan! 


18) Chronic. Centulens. ], 2. 
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umgeben; die minder fteilen Seiten ver Berge wurden durch $- 28. 
befendere Gräben und Erdwälle möglichft unzugänglich ge- 

macht. Von ſolchen uralten Wallburgen, finden wir noch heute 

in Beitfalen zahlreiche Spuren und Reſte. Als die wichtigften 

nennen wir Hohenfiegburg beim Einfluß der Yenne in bie 
Ruhr,“) Eresburg an der Diemel?®) und Brunsberg an ber 

Weſer bei Höxter. ?') 

Die Berbindung zwifchen folchen Hauptpuncten,; wurbe 
durh eine Reihe kleinerer Wallburgen unterhalten, die zwar 
weniger Befeftigungen als jene, meift nur Gräben und Erb» 
wälle, aber dafür gewöhnlich eine verborgenere, durch Bufch- 
werk gefchügte Yage hatten und vielleicht nur dazu dienten, 
Lorräthe und Vieh, vor der Raubluſt vorüberziehender Schaa- 
ren, ſchleunig in Sicherheit zu bringen. Dergleichen Wall: 
burgen finden wir namentlich auf dem Kaisberge bei Hervede, 
um den Ausgang des Volmethals, in der oberen Umwallung 
bei Hohenfpburg,??) um das Ennepethal und auf dem Weiffen- 
tteme bei Yimburg, um das Yennethal zu überwachen. Werner 
die befonders fchöne alte Burg bei Balve, Wocklum gegenüber, 
dann die Burg auf einem VBorfprunge des Arbei bei Dal- 
haufen, die alte Burg auf dem Fürſtenberge bei Neheim, bie 
auf dem Rümberge bei Arnsberg, die Hühnenburg bei Rumbed, 
dann Freienohl gegenüber die fogenannte „ſchièdlike Borg, 
eine andere zwifchen Stockhauſen und ver Ruhrſtraße, auf 
einem fih aus dem Felde erhebenvden Berge und envlich bie 
jegenannte Hunenburg auf einem Bergvorjprunge unterhalb 
Greröberg zwifchen Mefchede und Velmede. Diefe alle waren 
wiprünglih folhe Wallburgen, zu denen auch noch die auf 
den Aldenvels an der Hoppefe, zwifchen Brilon und Mars: 
berg gehört zu haben fcheint. Yebtere wurde von Heinrich 





») Möller über Hohenfyburg, Dortmund 1804. 

®) Fürstenberg monum. Paderb. 102 und 103. 

") Bigand die Vorzeit, Tafchenbuch für 1804, ©. 79. 

N Abbildungen von Hobenjyburg und beren Umgebung im malerifchen 
Beftfalen von Freiligrath und Shüding; ſodann auf dem Titel- 
fupfer zu Brodfieper Ruine Hohenſyburg; welches zugleich ein 
Pi Panorama von ber Ruhr und Lenne bei ihrer Bereinigung 

t. 
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dem Löwen zu einem großen Gaftrum ausgebaut, **) die Alte: 
burg bei Arnsberg wurde Stauunburg der Edelherren von 
Rüdenberg, die bei Dalhaufen der Edelherren von Arbei. Yu 
ähnlicher Art war auch die weitere Verbindung zwifchen ben 
Hauptveften Eresburg und Brundberg durch eine Reihe Mit: 
telburgen, von denen wir nur die Iburg auf der Egge, einem 
Hauptarme des Teutoburgerwalves, **) nennen wollen, gefichert. 

Die bisherigen Kriege ver Franken gegen die Sadjen 
waren meift nur mit den vorliegenden Stämmen derſelben, 
befonders in den offeneren Ebenen des Hellweges geführt wor- 
den, aus denen fie fich leicht in die unzugänglicheren Schluchten 
der Gebirge des Süverlandes zurüczogen, deren vorbere Reihen 
durch die angegebenen Befejtigungen gefhügt wurben. Karl 
d. Gr. hatte e8 fich aber zur Aufgabe gemacht, fie aud in 
diefen heimzufuchen und in burchgreifender Vereinigung ihres 
Landes mit dem fränkiſchen Reiche, das hartnäckig am Heiben- 
thum hangende Volk, dem Chrijtenthume zu gewinnen. Anbei 


darf man darum feine Sachjenkriege nicht von vorn herein 


für eigentliche NReligionskriege halten, jo daß er nur bie Be- 
fehrung des heidnifchen Volks beabfichtigt hätte. Sole (ag 
allerdings mit in feinen Planen, allein dieſe hatten auch eine 
eben fo ftarf hervortretende politifche Seite. Der Krieg gegen 
die Sachen, war ihm als eine noch ungelöfete Aufgabe, von 
feinen Vorfahren überfommen. Als Herrſcher des fränkiſchen 
Reichs, hatte er dazu das Recht wie die Pflicht geerbt. Ju— 
dem er von jenem ben volleften Gebrauch machte und gemiffer: 
maaßen machen mußte, weil die Sachfen, nachdem fie die Wefer 
überfchritten, durch feine Naturgrenzen mehr von ben Franfen 
gefchieven waren, hörte der Krieg auf, ein Grenz- oder Beute 
krieg zu fein, was er feit 3 Jahrhunderten gewejen; er ent 
ſchied zugleich über die Herrfchaft der Nationalität beider 
Bölfer und fo wie dadurch die Sachſen mit dem Franfenreidt 
identifizirt wurden, fo mußte nothwendig auch ihre Belehrung 


33) Seiberk Aldenvels; eine hiſtoriſche Unterfuhung in ber Zeitihr. 
für weft ät. Gefch. II, 106. — ER 

4) —— bbildung der Ruine bei Fürstenberg monum, Paderb. 
p. 
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ud Taufe bewirkt werden.??) Auf die VBeranlaffung, daß fie $. 28. 
vie Entrichtung des ihnen zulegt von K. Pippin auferlegten 
Tibuts zweigerten, vielleicht auch ftreitig gebliebene Grenzen 
von ihren Befeftigungen aus beunrubigten, faßte Karl auf dem 
großen Keichstage zu Worms (772) den Entjchluß, fie nicht 
mm unvermuthet, ſondern auch von einer Seite, wo fie am 
werigiten baranf rechneten, zu überfallen.) Er verfammelte 
fein Heer bei Mainz und zog durch die Wetterau, durch Heffen 
und Walde, grade auf die Hauptvejte Eresburg los und zwar 
nit fo unmwiberftehlicher, alles niedertretender Gewalt, daß bie 
behe Burg in betäubender Weberrafchung ſich nach Furzem 
Biverftande ergab; worauf Karl nicht nur fie, fondern auch 
bas in ihrer Nähe aufbewahrte Heiligthum ver Sachſen, bie 
berühmte Irmenſäule zeritörte. 

Ueber Eresburg und die Irmenſäule, über den Ort 
wo jenes gelegen und dieſe geſtanden, iſt viel gefchrieben 
worden. Nach forgfültiger Vergleichung der Duellenjchrift- 
teffer mit ven Dertlichkeiten der Gegend, ſcheint es unzwei— 
felbaft, daß das heutige Obermarsberg das alte Eresburg 
ft,) daß aber die Srmenfäule nicht Hier, fondern in 


*) — —— deutſche Kirchengeſch. II, 374, 383. 
%) Annal, Lauriss et Einhardi in Pertz monum. I, 150 und 151. 
7) Berg. überhaupt Wigands Ardiv I, 35. Luden deutfche Geſch. IV, 
282 und Giefers über das Templum Tanfane und bie Irmenſnl, in 
der Zeitichr. für weſtf. Geſch. VIII, 281. Die bafelbft aus dem Ge- 
bachtniß citirte Imfchrift in ber Kapelle unter der Maröberger Stifte- 
fire, ift wörtlich folgende: CCLC dies indulgent. hie sunt dedic. 
P. P. Leo. Außerdem verbürgt eine Reihe Urhunden die Identität 
bes alten Eresberg mit dem nachherigen Marsberg. Seiberg Urf. 
Buch I,N. 1, 2, 4, 51, 70, 115, 123, 167, 179, 186, 189, 197, 217 
uf. m. Ins ondere ebt aus N. 186 berbor, dafı erft 1229 bie 
Bürger von Horhufen (jeßt gg auf ben mons qui dieitur 
Heresberg zogen und bier die Stabt Obermarsberg grünbeten, wäb- 
rend bis dahin — nur von der Kirche und dem Kloſter die Rede 
iſt, welches Karl d. Gr. auf dem Berge Eresburg oder Heresberg ir 
bet babe 1, 2, 4, 5l, 78. In N. 115 vom J. 1201 nennt 
dortige Bro ft Brüning uerft montis Martis ecclesie gr. dei 
prepositus, in d2. 123 23 von 1204 L. prepositus in monte qui dici- 
tur Martis, in » 167 von 1222 Wilh. prepos. in Eresberch; 
in N. 179 von 1228 nennt K. Heinr. VII. das Stift wieder in monte 
Martis, In N. 189 von 1230 wirb über bie Theilung des mons 
Martis zwijchen Cöln und Corvey, mit Ausnahme bed Kloſters auf 
demfelben, — welches letztere Corvey allein verbleiben ſollte. 
N. 197 v. in morte Heresberg on und in N. 217 
von 1240 an zuerft von ben burgensibus de Mersberg bie Rebe. 
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einiger Entfernung davon, wie es fcheint in nmorböftlicher Rid— 
tung, mehr nach der Wefer zu, d. h. im fünlichen Theile des 
Osnings, an der uralten ſächſiſch-heſſiſchen Grenze geftanden 
habe. Hauptquelle für diefe Anficht find vie annales Lauris- 
senses majores, welche zum %. 772 berichten: nach einer zu 
Worms gehaltenen Synode, zog König Karl zuerft nah Sachen, 
eroberte das Caſtrum Eresburg, fam bis an die Ermenſt 
zerftörte den geweiheten Drt jelbit und nahm die bort befind- 
lichen Koftbarfeiten weg. Bei ver damaligen großen Düre 
mangelte c8 da, wo die Ermenful ftand, an Waffer und weil 
ber König dort zwei over drei Tage verweilen wollte, um den 
geweiheten Ort ſelbſt zu zerftören, jo war der Waffermangel 
empfindlich. Da brach an einem Mittage, wo das Heer au 
ruhete, aus göttlicher Gnade, zur Ueberrafchung aller, plöglih 
aus einer vertrodneten Duelle, jo reichlich Waffer hervor, dab 
das ganze Heer zur Genüge hatte. Von da z0g der König 
an die Wefer, wo die Sachſen mit ihm unterhanbelten.*) 


en ! 
Es fcheint wohl, daß die Mönche Heresberg und Eresberg in Ares- 
ober Martis-mons überjeßten, da man im eng Leben die 
Stabt up'm- eresberg nannte, woraus dann eben jo ur 
Marsberg wurde, wie man im plattdeutichen die Stabt aufm 16: 
berge beute noch Merjenberg nennt. Im der Nachweiſe über ben 
Beflanb des Marichallamts von Weftfalen, N. 484, aus ben 
1293 — 1300, beißt e8: Marsberg dictus mons marlis, 9m 
beutfhen Urk. von 1325 N. 610 heißt es zuerft: Bürgermeiſter | 
und gemeine Bürger von dem Bergbe und jeitbem im q Ei 
Leben noch heute: Stabtberge. Ueber Alter unb Bauart ber Stifte 
— Marsberg: Lübke die mittelalterliche Kunſt in Weitfalen 


38) Aeresburgum castrum cœpit, ad Ermensul usque pervenit et ipsum 
fanum destruxit et aurum vel argentum quod ibi repperit, abstalik 
Et fuit siccitas magna, ita ut aqua deficeret in supradicto loce, 
ubi Ermensul stabat et dum voluit ibi duos aut tres — rex siare 
dies, fanum ipsum ad perdestruendum et aquam non haberent; 
tunc subito, divina largiente gratia, media die, cuncto exereiin 
quiescente, in quodam torrente, omnibus hominibus ignoranlibus, 
aque effuse sunt largissime, ita ut cunctus exercitus suffici 
haberet. Tunc super Wisoram fluvium venit — rex ete. Annal. 
Lauriss. a. 772 in Pertz monum. I, 150. Die Einharbichen Aunalen 
(ibid. 1. c.) fagen fat wörtlich daffelbe: Aeresburg. castrum capil, 
idolum quod nn a Saxonibus vocabatur, evertit, In cmjus 
destructione, cum — per triduum moraretur contigit, ut propter 
continuam cœli serenitatem, exsiccatis omnibus illius loci rivis a0 
fontibus, aqua ad bibendum inveniri non posset, Sed ne diulius 
siti confectus laboraret exercitus, divinitus factum creditur etc, 
Tum rex idolo destructo, ad Wisuram fluvium accessit ete, 
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Ans diefer Erzählung, womit die Annalen Einhards, des Zeit- 
genoffen von Karl, faſt wörtlich übereinftimmen, wird mit 
Grunde gefolgert: der König kam zuerft nach Eresburg, 
welches er eroberte, dann bis an die Irmenſul, die er, nebft 
vem geheiligten Drte wo fie ftand, zerjtörte und weil er zu 
(egterem drei Tage Zeit brauchte, fo fiel ihm der augenblicklich 
bier herrſchende Waffermangel fehr befchwerlich. Die Irmenful 
Ionnte alfo nicht wohl zu Eresburg ftehen, weil um ben Fuß 
des Berges die Diemel fließt, die einen folchen Waffermangel 
unmöglich gemacht haben würde. Nach Zerftörung der Irmen— 
fol zog der König weiter bis am die Wefer, jene ftand alfo 
zwiſchen Gresburg und dieſem Fluſſe, im ſüdlichen Theile des 
Osninggebirges und zwar wahrjcheinlich bei dem fogenannten 
Bulferborn, in der Nähe von Driburg, der früher die Eigen: 
Ihaft hatte, daß er zeitweilig verfiegte, dann aber mit großer 
Bofferfülle auf einmal wieder hervorbrach.?) 

Bill man hienach ven Ort wo die Irmenſul ftand, für 
eben jo unzweifelhaft ausgemittelt halten, als die Lage von 
Gresburg, fo fragt fich weiter, was war bie von den Sachfen 
ſo hoch verehrte Irmenſul eigentlih? Hierüber find vie An- 
ſichten noch wiel getheilter, weil ſchon die älteften Quellenfchrift: 
teller fie fehr unbeftimmt, bald als einen Hain,?%) bald als 
ein Idol in oder aus demfelben ?') d. h. als einen aufgerich- 
teten hohen Baumſtamm bezeichnen, der mit feinen fräftigen 
Zweigen eine ähnliche Idee wie die des himmeltragenden Atlas 
darstellen ſollte.) Eine aus Namensaffonanz geſchloſſene Be— 
ziehung auf Hermann und daß die Irmenſäule gar ein Bild 


#) Fürstenberg mon Pad. p. 241 wo auch wieber eine Abbilbung. 

°) Fanum et lucum eorum, famosum Irminsul subverti. Annal, 
Lauriss, minores a. 772, Pertz 1, 117. 

31) Idolum Saxonum, quod vocabatur Irminsul, destruxit. Enhardi 
Fuldens. annal. a. 772. Pertz I, 348, — Gens eadem coluit simu- 
laerum quod vocitant — Irminsul, cujus similis factura columne — 
non Operis parvi fuerat pariterque decoris., Poeta Saxo I, 45. 

id., 228, 

*%) Truncum quoque ligni non parva magnitudinis, in altum erectum, 
sub divo culebant, patria eorum lingua Irminsul appellantes, 
en latine dieitur columna universalis, quasi sustinens Omnia, 

udolf, Fuldens. translatio s. Alexandri $. 3. Pertz Il, 676, 
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8 23. 


186 


beffelben vargeftellt haben folle, ift durch nichts nachzuweiſen.“) 
Am einfachften wäre die Sache entfchieben, wenn vie Fabel 
Glauben verdiente, daß eine dünne, fein polirte Säule mäßiger 
Höhe, von vothem Marmor, die man 822 bei dem Bau ver 
Kirche zu Corvey in der Erbe fand und die ſeitdem auf vem 
Chor der Domlirche zu Hildesheim zu ſehen ift, ie wirkliche 
alte Irmenſäule fei, die Karl d. Gr. nicht zerftört, fondern 
nur in der Erde vergraben habe, um fie ver abgöttifchen Ber: 
ehrung der Sachfen zu entziehen. ’*) 

An ficherften ift wohl an der Befchreibung NRubelit 
von Fulda feftzuhalten, der etwa 80 Jahre nach ber Zur: 


ftörung der Säule ſchrieb und nachdem er bemerkt, daß bie 
Sachſen belaubte Bäume und Quellen befonders verehrten) 
ganz einfach erzählt, die Irmenſäule fei ein amnfgerichteter 
Baumſtamm von ungemeiner Größe gewefen. Daß fich daran 
entweder befonbere Erinnerungen ober wegen feiner eigenthüm: 


fihen Form und Größe, befondere Ideen von Erhabenheit 
und Heiligfeit Inüpften, ift eben fo wenig zu bezweifelu, als 
daß die geheiligte Umgebung, worin er mit feinen Koſtbarkeiten 
aufbewahrt wurde, von großem Umfange gewefen fein müſſe, 


weil fonft Karl mit der Nieverbrechung verfelben, fein Her 


nicht drei Tage lang hätte befchäftigen Tönnen. 9%) 
Dies führt uns noch einmal auf einen verwandten Gegen: 
ftand auf das Templum Tanfane zurüd, veffen fchon frühe 





33) Der Herausgeber von Einhards Annalen in Berk I, 151 if jene 
Meinung, in der Borausfegung, daß die Irmenſäule auf bem Bar 
nifchen Shlact elde geftanden en aa noch Grimm Miütbolsgie 
©. 81, 328. Giefers S. 278. in rührendes Contrafait vom der 

menfeul in einem Holzſchnitt, liefert Stangefol op. chronolog. Lib. |, 

ref. cap. 6 nach ben Befchreibungen won Cranz Saxon. L 2. c. 9. 
Fabriehi origg. Saxon. L. 6 iımd Rolewink antiq. Saxon. P. ?. 
ec. 3. Danach fland auf einer Marmorſäule in dem Caſtell Eresbetz 
das Idolum cum suo phano, magnitudine ingens und bie image 
status erat vir armis terribilis et gladio accinctus, in galea stabal 
gallus loco coni, in thorace expressus ursus, in clypeo leo, manus 
dextera ferebat vexillum cum insigni ros® rubie in sinistra lan- 
ceam wquilibrem, que item in clypeo spectabatur. Was fih die 

Leute bei der Beichreibuug nur gebacht haben mögen! 

34) Schaten annal. Paderb. I, 46. Wigand Ardiv I, 31. 

8) Frondosis arboribus fontibusque venerationem exhibebant, Rudoll, 
Fuldens, |. c. in der Note 32. 

36) Neitberg, deutſche Kirchengefch. II, 386. 
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(©. 16, 29 und 88) gebacht worden. Auch bei ihm fehlt es 
an aller Gewißheit, ſowohl über den Drt wo es geftanben, 
als was es eigentlich gewejen. Daffelbe wird nur einmal er- 
wihnt in den Annalen des Tacitus, bei ver Gelegenheit, wo 
er den Zug des Germanicus gegen die Marfen (14 n. Chr.) 
beſchreibt.“) Nun ift mit Bezug auf das eben über bie 
Irmenfäule Gefagte, die Anficht geltend gemacht worden, fie 
ji ein vom templum Tanfane übrig gebliebener Baumſtamm 
und barım bei den Sacjen in jo hohem Anfehen gewejen. °*) 
Es fcheint jedoch Feine Berechtigung für die Vermuthung vors 
liegen, daß bei ver gründlichen Zerftörung des Zanfanen- 
tempels i. J. 14, ein Baumſtamm von der feltenen Größe 
und Form der nachherigen Irmenſäule gerettet worden, daß 
dieſer Baumſtamm über 700 Jahre immer an dem alten Orte 
aufbewahrt und dann deswegen, weil ihn früher die Marfen 
und Cheruffer verehrt, auch von den aus dem Norben einge- 
wanderten Sachſen zu ihrem National» pol geheiligt worben 
ji. Die Irmenfäule und ver Tanfanentempel fcheinen viel- 
mehr nicht iventifch und iſt dann eben deshalb die Folgerung 
nicht begründet, daß der letzte im Paderborniſchen gejtanven 
habe. Es ijt vielmehr wahrfcheinlich, daß, wie fehon früher 
(S. 29) bemerkt, das berühmte Templum jener alten Völker, 
welches dieje Tanfanä nannten, innerhalb der Grenzen unferes 
Landes jtand, wo damals die Marjen wohnten. Die alten 
Namen Volkmarſen,““) Marsberg,““) Yütmarfen zwifchen Brafel 
und Hörter,*') Marsfelde bei Neheim“) und Wetmarfen bei 
Arnsberg *?) erinnern wenigftens alle an den Namen jenes 
Volls, wenn auch ſonſt dergleichen Affonanzen für fich allein 
wenig bedeuten. 

Die nähere örtliche Beftimmung ver Lage von Tanfanä, 


#) Profana simul et sacra et celeberrimum illis gentibus — quod 
Tanfanz vocabant solo wquantur. Taciti Annal. |, 

5) Biefers S, 275. 

9) Urf, v. 1184 Seibertz U. 8. 1, N. 85. 

“) S. d. Stellen der Note 27. 

u) Rindlinger Denk. I, Url, ©. 225. 

2) Seiberg U. B. l, N. '87, 94, 104, 117 u. 494, ©. 621. 

0) Daſelbſt I, N. 92 und m, N. 1212. 


§. 23, 
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fcheint bei vem Mangel aller inpividualifirenden Bezeichnungen 
aus jener Zeit, zwar nicht mit befriedigendem Erfolge verfucht 
werden zu können,“) doch verdient die Hinweijung auf einen 
Drt bei Borgeln, nordweſtlich von Soeft, ver noch heute im 
Plattveutfhen tau'n Fanen, oder ten Fanen d. h. zu'n 
Fanen heißt, darum Beachtung, weil er im damaligen Be— 
reiche der Marſen liegt (S. 26), weil er als uralter Gerichte— 
platz“) eine mehr als gewöhnliche Weihe in der Meinung 
des Volks anfprechen darf und ein dort befindliches Gehäl; 
von etwa 20 Morgen, rings von alten eigentlichen Landwehren 
eingefchloffen tft. *°) 

E83 geht hieraus von felbft hervor, daß das fraglice 
Zemplum nicht wohl das Heiligthum einer befonperen Göttin 
Zanfana fein konnte.“) Der Name einer folchen kömmt in 
der norbifchen Mythologie nirgend vor und wenn Grimm, 
nah ben oben (S. 88) mitgetheilten Auszügen aus feiner 
beutfchen Mythologie, fie auch neben Hertha und Holda nennt, 
jo giebt er doch felbit zu, daß es an einer eigentlichen Mythe 
berfelben fehlt. *) Tacitus fagt nicht, e8 fei ver Tempel ver 
Zanfana, fondern das templum quod Tanfan® vocabant, dem 
Boden gleich gemacht, d. h. alfo ver geheiligte Hain, ten 
das Boll Tanfane nannte, fei zerftört worben. Ganz in 
ähnlicher Art fagt Tacitus an einer anderen Stelle: *%) apud 
lucum quem Baduhenn® vocant, bei einem Hain, ven je 


44) Daber fo viele verichiedene Meinungen darüber. Clüver ſucht den 
Ort wo das Templum — zwiſchen der Ems und Uppe, 
Stangefol zwiſchen der Lippe und Ruhr, Möſer Osnabr. Geſch. 1. 
126 im Stifte ünfter, v. Strombed uͤeberſeb. d. Tacitus l, 65 be 
Hamm, Giefers S. 277 im Paderborniſchen, vier Stunden "nörbiic 
von Marsberg. 

45) Acta sunt hec anno gratie 1250 in judicio — quod dicitur 
Vridink, in loco qui dieitur Vane. Seibertz U. B. I, 265. € 

ab auch ein Geſchlecht dieſes Namens, unter den Dinifierielen ber 
Graf fen von and ir ae a des Grafen Ludwig (1281 ds 
1313) vafelbft IT, N. 551. ©. 1 

46) Effellen das Kaftell a ©. sr 

47) Giefers a. O. ©. 2 

48) In der Gefch. der —— Sprache S. 232 und 622 verſucht er 
zwar nad) verſchiedenen Deutungen bes Namens Tanfana, um ibn als 
weibliche Gottheit, namentlich ale Befta, als Göttin bes Heerdes um 
Feuers zu — ag aber fie ſcheinen wenig befriedigend. 

4) Taciti annal, L. IV, c. 73. 
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Baduhennä nennen und fo wenig hieraus gefolgert werden 
lann, der Hain fei der Göttin Babuhenna geheiligt gewejen, 
jo wenig iſt es bei Tanfana ver Fall; er würde font gejagt 
haben: Tanfane facrum.°) Der zerftörte Tempel bie 
alje nur: tau'n Vanen und er bejtand in nichts anderem, 
als in einem geheiligten Haine: Fanum; wie dann namentlich 
die Frieſen ihre geheiligten Orte fana nannten.) Das 
Haupt-Fanum der Maren führte alfo wohl diefen Namen vor- 
jugäweife und wurde daher vom Volke fchlechtweg tau’n 
Fanen oder, wie Tacitus in lateinifcher Redeweiſe fagt, 
Templum Tanfane genannt. °?) 

Der Fall von Eresburg und der Irmenſäule, war für 
vie Sachjen eine Katafirophe. Durch die Bezwingung ihrer 
unübermwindlichen Feſte und die Zerftörung ihres unverleglichen 
Nationalheiligthums, ſchien auch der Glaube an ihre perföns- 
liche Kraft, dem übermächtigen Karl gegenüber, für immer ge- 
rohen. Sie demüthigten fich vor dem Sieger, gelobten ihm 
Treue und verficherten folche durch zwölf Geiffeln. Karl trauete 
ihnen und zog mit dem Hauptheere ab, um dem Päpfte Ha- 
drian I. die erbetene Hülfe gegen die Sewaltthätigfeiten des 
longobarbifchen Königs Defiverius zu bringen. Aber kaum 
hatte er fich nach Italien entferut, jo kamen die Sachen zur 
Befinnung. Sie erfannten, daß nur wer fich felbjt werläßt, 
von allen verlaſſen iſt, bemächtigten fich ver zerjtörten Eres— 
burg wieder und drangen verwüſtend in Heſſen bis nad 
Fritzlar. *) 

Nachdem aber Karl den Longobardenkönig zu Pavia ge— 
fangen, in ein Kloſter verwieſen und ſeinem Reiche, das unter 


) Im Neapolitaniſchen bat man zwar eine Inſchrift: TAMFANAE 
SACRVM gefunden, fie bat fich aber als unächt ausgewiefen. Orelli 
corp. inscription, N. 2058. 

51) Mone Geh. des Heidenthums im nörblihen Europa S. 66 fagt: 
Die Kirchen (der Frijen) heißen immer Fana, — Die alten ofifränli- 
hen Tempel beftanden nur aus runden bölgernen Hütten ober 
zamnpen, deren Stroh. oder Rohrdach auf einfachen Pfoften rubete, 

127. 


. ©. 

*) Wefentlih der im Tert vertheidigten Anficht waren ſchon Meinders 
de statu religion. p. 126 unb Fl(erdinand) T(yrell) Westphalus in 
Tıoß Weftfalia v. 1826 St. 19. 

59) Annal, Laurissens. et Einhardi. a, 773 bei Pertz I, 150. 
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$. 23, 21 Königen 206 ruhmvolle Jahre gedauert, ein Ende gemacht 
hatte (774), eilte er zurüd nah Sacfen, um an dem treu- 
ofen Volke Rache zu nehmen. Cr eroberte diesmal zuerſt 
Siegburg an der Ruhr, nahm Eresburg wieder, befeftigte es 
einigermaaßen und z0g dann, Schreden überall hin verbreitent, 
weiter bis an die Wefer, zerjtörte unterwegs Iburg und er- 
oberte endlich auch Brunsberg, nachdem er die Sachſen, die 
ihm den Uebergang über ven Fluß ftreitig machen wollten, mit 
großem Berlufte derſelben zurückgefchlagen hatte. Die Oftfalen 
und dann auch die Engern bequemten fich zur Unterwerfung 
und gaben ihm Geiffeln. Die Weftfalen, die bei Lübbeke ven 
gegen fie gefchidten Theil des Heeres durch Lift im Lager 
überfallen und zum großen Theile nievergemacht hatten, wur- 
den mit großer Anfjtrengung zurüdgetrieben und zuleßt von 
Karl felbft, nachdem er ihre Landsleute befiegt, fo in die Enge 
getrieben, daß fie fih auch vazır bequemen mußten, durch 
Geiffeln ihre Unterwerfung zu verbürgen. °*) 

Durch diefe Erfolge und eine fajt zweijährige Beſatzung 
der eroberten fejten Punkte, hielt Karl feine Herrfchaft in 
Sachſen für hinreichend befeftigt und zog daher 776 unbeforgt 
wieder nad alien. Die Sachſen aber, feine Abmwefenbeit 
benugend, nahmen das augenblidlih von ven Franken nur 
ſchwach beſetzte Eresburg abermal, zerftörten feine Befeftigungen 
und vwerfuchten auch Siegburg, wo bereits eine chriftliche Kirche 
erbaut war, wieder zu erlangen, wurden jedoch von ber Be— 
ſatzung dieſes jtarf befeftigten Orts zurüdgetrieben und nad 
ver Lippe hin gedrängt. °°) 


54) Annal. Einhardi a. 775, Pertz I, 155. Ledebur critifche Beleud- 
tung ©. 33. 

55) Annal. Lauriss et Einhardi a, 776. Pertz I, 154 unb 155. m 
Wigands Ardiv B. 1. Hft. 2. S. 26 wird auszuführen geſucht, 
unter Siegburg müſſe Dejenberg bei Warburg verfianden werben; 
weil in Regino chronicon (Pistorii $. R. 6. I, 38) und im Anna- 
lista Saxo (Eccard corp. hist. I, 150) Das von den Sacien be 
fagerte Eaftrum Desuburg genannt werbe und ber Rüdzug an bie 
Lippequellen gefcheben fei, von denen ſowohl, ald von Eresburg, Sieg 
burg zu weit liege, Allein daß die Sachſen bis zu den Lippequellen 
zurädgetrieben worden, ift nicht gejagt. Es heißt vielmehr: oppidani 
zur sunt eos usque ad flumen quod Lippa dieitur. Der 


uß Lippe ift aber viel näher bei Siegburg, als die Lippequelle bei 
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Unterbeß eilte auch Carl mit einem zahlreichen Heere 
herbei, verfolgte die Sachſen, jtellte die Befeftigungen von 
Gresburg wieder ber und gründete an ber Lippe eine nene 
Stadt, die man Carlsſtadt nannte.) Es fand fich nun eine 
große Anzahl Sachfen zu Lippfpringe bei ihm ein, welche um 
Frieden baten. Da fie zugleich Annahme des Chriſtenthums 
veriprachen und auch dafür Geiffeln fteliten, fo wurbe ihnen 
der Friede zum brittenmale gewährt. Wllein Karl, durch die 
biäherigen Erfahrungen gewigigt, befürchtete wohl mit Grunde, 
daß fie auch dieſes mal nur durch bittere Noth gedrängt, fich 
feinem Willen bequemt haben mögten und daß nicht anders 
auf ihre Treue zu zählen fei, als wenn ein freiwilliger Friebe, 
auf vertragsmäßiger Grundlage mit ihnen zu Stande komme. 
Um biefen zu erwirfen, berief er die VBornehmften ver Franken 
und Sachfen auf das folgende Yahr 777 zu einem gemein- 
ſchaftlichen Reichstage nach Paperborn. °”) 

Als er mit feinem Heere ankam, fand er die berufenen 
Sachſen aus allen Gegenden des Landes in großer Anzahl 
verfammelt. Ihr Hauptheerführer Widekind fehlte ziwar, weil 
er, Hüffe fuchend, fich zum jütifchen Könige Sifried zurückge— 
‚gen hatte, da aber die Erfchienenen bie größte Bereitwillig- 
beit zeigten, fich den Anordnungen des Königs zu fügen und 
ſcheinbar mit aufrichtiger Hingebung fich zum Empfange ver 
Zaufe in der Kirche bequemten, die Karl an den Quellen ver 
Bader ftiftete, fo überließ er fich der Erwartung, der num ge- 
machte Friede werde von Dauer fein. Als daher auf dem— 
ſelben Reichstage, der arabijche Fürft Ebn-alsarabin perfönlich 
mit einem großen Gefolge erfchien, um Karls VBermittelung 
für die, unter den mahomebanifchen Fürften, in Spanien aus- 


Defenberg; auch hat Regino, wie er felbft fagt, feine Chronik aus den 
Annalıb. Loiselianis oder wie fie richtiger heißen Laurissensibus ge- 
ſchöpft und diefe jagen eben fowohl als die Einharbfchen: Sigibur- 
gum nr Pertz Monum, I, p. 154, 155 und p. 558 bie Note 
. zu Regino. 

%) Inde Arisburgum dirutum restaurans, castroque Vechteleren in 
Lippie ripa exstructo, fagt die eronica comitum de Clivis et Marca 
in Seiberg Duellen II, 135. in Vechteleren an ber Lippe, ift 

uicht befannt, 

“+ Annal, Lauriss, et Einhardi ad ann, 777 in Pertz monum, I, 
156 unb 157, 


$. 23, 


$. 28, 
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gebrochenen Uneinigfeiten anzufprechen, nahm biefer feinen An- 
jtand, die jchmeichelhafte Bitte zu gewähren. 

Karl zog 778 mit einem Heere nach Spanien. Sieg 
und Ruhm Frönte auch hier feine Bemühungen, wiewohl jein 
Nachtrab beim Rüdzuge eine Nieverlage erlitt, die dem be 
rühmten, durch Ariofts Lieder unfterblich gewordenen Roland, 
dem Sohne feiner Schwefter, das Leben koſtete. Ob eine Nad- 
richt von diefem Unfalle zu den Sacfen drang ober ob bie 
bloße Entfernung Karls hinveichte, ihre unbezwingliche Yiebe 
für ungebundene Freiheit zur Wache zu begeijtern, ift nicht 
befannt; wohl aber, daß fie, die auf dem Paberborner Reichs— 
tage gemachten Verfprechungen vergeffend, alle fränkiſche Be— 
jigungen biesfeit8 des Rheins, durch Feuer und Schwerdt 
verbeerten, die neue Karlsſtadt an der Lippe zeritörten unt 
nachdem fie ihre Vortheile bis Deug und in die Nähe ver 
Mofelmündung verfolgt hatten?®) dur ven Lahngau und 
Heffen, ihren Rüdweg nahmen. Auf diefem Rückwege wurben 
fie an der Ever zwifchen Lieffen und Battenfeld von den Franfen 
eingeholt und gefchlagen. 5°) 

Im folgenden Yahre 779 unternahm Karl einen neuen 
Zug gegen die Sachen. Er gieng von Düren aus, dem alten 
Römerwege folgend, bei der Xippemündung über ven Rhein, 
fchlug fie bei Bocholt und drang dann durch Wejtfalen weiter 
vor, bis an die Wefer, wo ihm auch die Engern und Djtfalen 
huldigten.“) Ueber zwei Jahre lang war es nun ziemlid 
ruhig im Lande; weshalb Karl von neuem verfuchte, auf einer 
Volksverſammlung, ven Frieden vertragsmäßig zu ficheren. 
Er jchrieb diefe nach Lippfpringe aus, wohin er fich 782 von 
Cöln begab. Es erfchienen viele Sachſen; auch arabifche und 


58) Sie zerftörten damals auch bie Kirche des heil. Suibert zu Kaiſers— 
wertb. (S. 81.) In ber dem heil. Ludger zugeichriebenen Geſchichte 
ber Canonifation d. heil. Suibert, wirb umftändlich berichtet, wie ber 
Herr drei vornehme Sachſen, Nothelin, Occo und vor allen Ogel 
Oeſterbach von Paberborn, ald Haupturheber der ſaerilegiſchen 5 
auf — Weiſe gezüchtigt. Vita s. Suiberti in Leibnitz 
s. R. Br, II, 247 — 28 


59) — Lauriss. et Einhardi ad a 778, in Pertz monum. I, 158 
1 


unb 159. 
60) Annal, Lauriss. et Einh. ad a, 779, Pertz I, 160 unb 161. 
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vieamal ſogar hunnifche Abgejandte, ſah der gefürchtete Fran— 
lenlönig vor feinem Throne, Nur der wejtfälifche Heerführer 
Bidulind fehlte wieder. Diefer benußte eben die gute Gelegen- 
beit, ven fränkiſchen Feldherren Gail und Adalgis eine ver- 
nichtende Niederlage am Süntel beizubringen. Hiedurch im 
hähften Grade aufgebracht, verlangte Karl die Auslieferung 
Bidulinds und da man dieſe fo wenig befchaffen konnte als 
mogte, ließ er fich zu graufamer Race am Volke hinreiffen ; 
indem er A500 Sacjen zu Verden an ver Aller binrichten 
heg.°) Allein durch ſolche Barbarei verfehlte er ven Zweck, 
ven er exjirebte, grade am meilten; fie rief faft das ganze 
Bell gegen ihn unter die Waffen. Er ſah fich genäthigt, 783 
mit einem neuen Heere zu erfcheinen, womit er bann ben 
Sachſen zwei Schlachten amı Osning bei Detmold und an ber 
Haaſe lieferte, Die erite, obgleich von ven Franken auch als 
em Sieg gerähmt, war fehr blutig, aber fo wenig entfcheivend, 
daß Karl nach Paderborn zurückgehen mußte, um Verftärkungen 
an ih zu ziehen. Die zweite dagegen, fiel allervings fo ent- 
ſchieden glüdlich für die Franken aus, daß Widukind fich zu- 
tüdziehen und nun auch das fächfifche Nordland dem mächtigen 
deinde. überlaffen mußte. 

Um die errungenen DBortheile zu ficheren und wo mög- 
lich noch weiter zu verfolgen, unternahm Karl im nächiten 
Jahre (784) einen abermaligen Feldzug, von ver Lippe aus, 
an die Wejer und weiter nach Ditfalen bis an die Elbe. 
Die Weitfalen glaubten zwar, dieſes weite Vorbringen benußen 
zu können und ſammelten fich veshalb in feinem Rüden an 
ver Lippe; allein ver König war fo vorfichtig gewefen, nörb- 
lich verfelben, im Dreingau, feinen Sohn Karl mit einem 
bejonderen Heere ftehen zu laffen,®2) der dann auch nicht ſäumte, 


61) Annal. Lauriss. et Einhardi Annal, ad a, 782 in Pertz mon. I, 
162, 163 und 165. 

&) Westfalai vero voluerunt se congregare ad Lippiam. (Quo auditu 
a— filio dni Caroli regis, obyiam eis accessit una cum scara, que 
cum eo dimissa fuit in pago qui dieitur Dragini (im Dreingan, 
worin Hersfeld, Liesborn, Werne und Eappenberg lagen. (Falke 
tradit, Corbej. p. 318, 319) et inierunt bellum. Auxiliante Domino, 


13 


6. 2. 
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ven gefährlichen Anfftand, ehe er zu völligem Ausbruche kam; 
gewaltfam zu unterbrüden. Karl gieng ven Winter über 
diefesmal gar nicht zurüd an den Rhein, fonbern brachte ihn 
in dem num ftarf befeftigten Eresburg zu,*°) von wo er im 
nächften Frühjahre Heeresabtheilungen nah allen Seiten 
bin entfandte, welche ganz Sacfen bis an die Weſer ver— 
wüften mußten. Im diefe Zeit (785) fällt das erfte Geſch 
Karls für die Sachfen, veffen blutige Beſtimmungen ven Zwei: 
Schrecken einzuflößen, nicht verkennen laſſen.“) Es zeichnet 
ſich dadurch aus, daß es bei den von ihm als ſchwere Ber 
brechen bezeichneten Vergehungen, ftatt der altveutfchen Gem 
pofitionen durch Wehrgeld, nur Todesftrafe klennt. Sie wird 
gefetst auf Mord an Prieftern, am Herrn oder ver Herrin, 
anf Mäpchenraub, Menfchenopfer, Bündniß mit Heiden, Kirden 
diebjtahl, Verweigerung ver Taufe, Berharren im Heidentbum, | 
Berbrennung ber Leichen und fogar auf Fleifcheffen währen 
der Fajten, wenn es nicht aus Noth fondern zur Verachtung 
ber Slirchengebote geſchah. Diefe harten Strafen follten den 
Sachſen das alte Heidenthum verleiden; während andere De 
ftimmungen darauf berechnet waren, fie mit den chriftlicen 
Kirchen zu befreunden. Letztere gewährten nämlich jedem Ber 
brecher ein Afyl; er war darin ficher, bis zum nächſten Ge— 
richtötage und hatte dann zu dieſem freies Geleit. Freiwillige 
Beichte und Buße bei einem chriftlichen Priefter, fehügte ver 
Todesſtrafe. In dem fpäteren- Capitulare Saxonum von 79, 
gieng Karl von dieſen jtrengen Ausnahmegefegen, wie ihren 
Zwed entweder ganz oder auch gar nicht erreicht hatten, zu 
ven alten Compofitionen zurüd.*) Er feste die Sachſen den 
Franken gleich, mit ver einzigen Ausnahme, daß die Rechts 





domnus Carolus, filius magni regis Caroli, victor extitit una cum 
Francis, multis Saxonibus interfectis. Annal. Lauriss, a. 18. 
Pertx I, 166. 

63) En annal. a, 784, in Pertz 1, 167. — Poeta Saxo, ibid, 


64) Capitula que de partibus Saxonie constituta sunt. Pertz I, 
* 48. Walter Il, 105. Aeltere Schriftſteller haben in dieſem erften 
rten ſächſiſchen Capitular, die Stiftung ber Gemgeriäte finden 
wollen. Freher de seeretis judieiis. Edit, Goebel pref, p. 9. 

6) Capitulare Saxonieum Pertz Ill, 75. Walter U, 126, 
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vrkgungen gegen chriftliche Priefter mit doppelter und Ver— 
wi. an den fränkiſchen Sendgrafen (missis) mit breifacher 
Sompofition bejtraft wurbe. 

So zog fi der lange Krieg in beſtändigem Wechjel 
joijhen gezwungenem Geborjam und wilden Aufruhr bin. 
Se lange des Königs eiferner Fuß auf ihrem Naden jtand, 
bengten fi die Sachſen; kaum erhob er ihn, um andere 
ricderzutreten, jo richteten fie fich in unbezwungener Hart- 
midigleit gegen ihren Todfeind wieder auf, ohme fich durch 
Unglüd im Erfolge over durch Grauſamkeiten, womit ver 
Siger ihren Abfall bejtrafte, ivven zu laffen. Zu treuem 
Feherſam waren fie dadurch nicht zu vermögen. Sie unter» 
warfen jich zwar dem Gewaltigen, aber nur als ſiegreichem 
Feinde, nicht als ihrem Herrn; fie befannten ſich zu ver Reli— 


gimm.ber verhaßten Fremden, aber mit verſchloſſenem Gemüth _ 


gegen jegliche Ueberzeugung; fie ertrugen die Neuerungen in 
Ordnung ihrer Zuftände, aber nur mit verhaltenem Grimm 
gegen die Gewalt, die fie ihnen aufprang. Kein Wunder, daß 
ihte Rüdfälle zum Treubrud, eben fo zahlreich waren als ihre 
Selübe. Dem Scharfblide Karls konnte dies zwar nicht ent- 
gehen, aber da er auch Erfahrungen genug gemacht hatte, daß 
er mit Güte nicht mehr über dieſe hartnädigen Heiden ver- 
mogte. ale mit Strenge, jo war e8 wohl zu entjchulvigen, 
wenn ex die legte für minder erjchöpfbar hielt, als die erite. 
Ya der That brachte auch die lette graufame Züchtigung das 
vell zu faft gründlicher Unterwerfung; beſonders nachdem es 
ah geſchickte Unterhandlung gelungen war, Widukind dafür 
m gewinnen, daß er fich taufen ließ.°%) Sieben Jahre lang 
gingen ſeitdem fo ruhig hin, daß Karl ſich fogar der Sachfen 
als Hälfstruppen in feinen Kriegen gegen Thaffilo v. Baiern, 
gen Wilzen, Sorben und Hunnen bebienen konnte. 

Für die Erzählung des fächfiichen Krieges ſind wir leider 
auf die einfeitigen Berichte fränfifcher Schriftjteller oder auf 
die der jpäteren ſächſiſchen Mönche bejchränft, die als folche 





%) Annal, Lauriss, et Einhardi ad ann, 785; Pertz I, 166, 167 und 
169, Eckhart de reb. Franc, oriental, I, 697, 
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» danıt ebenfalls für den chriftlichen König gegen ihr eigenes 


Bolt Parthei nahmen.) Hienach ift das Gefagte, bezüglich 
der friegerifhen Leiſtungen beider Nationen, zu volirbigen, 
namentlich wenn man liefet, wie die Niederlagen der Franlen 
z. B. in der Schlacht von 775 bei Lübbeke, von 782 am 
Süntel und von 783 bei Detmold, lediglich unerlaubter Liſt, 
tückiſchem Ueberfall oder Launen des Schidfals zugefchrieben 
werben. Der Erfolg hat freilich entfchieven und dieſer baf 
für Karl allerdings ein glänzenver genannt werben, wenn man 
erwägt, daß die Sachen an Streitkräften den Franken unge: 
fähr gleich waren. Einhard behauptet ſogar, pas Gebiet der 
Sachjen jei doppelt jo breit als das ver Franken und mur die 
Länge von beiden gleich; allein dies kann fich doch nur auf 
das Stammgebiet der ripmarifchen und jalifchen Franken be 


‚ziehen, außer welchem Karl noch über vie Hülfe von Thürin 


gen, Allamannien und fpäter auch von Baiern verfügte. ‚eben 
falls kam ihm die Einheit in feinen Unternehmungen gegen 
die innere Zertheiltheit der Sachſen fehr zu ftatten. Diet 
fuchten fich zwar dadurch zu einigen, daß bie drei Stämme, 
zur Führung gemeinfchaftlicher Kriege, einen Oberbefehlähaber 
durchs Roos erwählten; allein abgefehen von dem zweifelhaften 
Erfolge ſolcher Wahl, blieb Karl ihnen ſchon durch dem großen 
Vortheil überlegen, daß er feinen Angriff von verſchiedenen 
Seiten her beginnen fonnte, wodurch die Kräfte feiner Gent, 
von denen jeder zunächft an ven Schuß feines Eigenthume 
dachte, getheilt wurben. Es gelang ihm auf dieſe Weile in 
mehreren Feldzügen, die Heere derſelben zu trennen umd nad 
einander zu überfallen. Außerdem bejaß er große Ueberlegen 
beit in der Anlage von Befeftigungen; während die Sachſen, 
namentlich in der Belagerung verfelben, wenig Erfahrung 
hatten. Nachdem Karl die füchjifchen Feten Cresburg un 
Siegburg nach feiner Art neu befeftigt hatte, müheten dit 
Sachſen fich vergebens ab, fie wieder zu erobern. 

Die erften kirchlichen und politifchen Einrichtungen in 
Sachſen, verfuchte Karl feit 780. Bor allem war ihm barat 


67) Bei Fdeler I, 152 die Quellen, 


197 


gelegen, das Voll durch Belehrung zum chriftlichen Glauben, 
am Gefittung umd Ordnung zu gewöhnen. Er durfte dabei 
anf wejentliche Unterſtützung durch die chriftlichen Miffionarien 
riesland rechnen, von denen beſonders der Angelfachfe 
Gebnin oder Liafwin genannt zu werben verbient, ver feit 
72 an der Nieverwefer predigte und von dem wir eine Lebens— 
Beihreibung haben,®*) welche darum äußerft wichtig ift, weil 
ne, jonjt nicht weiter befannte Züge aus ver Ber- 
lung ver Sachjen aufbewahrt hat. 6) Bis zur entfcheiden- 
en Schlacht am der Haaje und dem Uebertritt Widukinds, 
Waren jeboch die Befehrungverfuche Karls, im Ganzen von ge 
fingem Erfolge. 
Ueber die ausgezeichnete Perfönlichkeit des genannten 
hiichen Heerführers, haben wir leider nur jparfame Nach— 
Kihten. Die Einzelnheiten welche fpätere Chroniften von ihm 
Be entbehren ver Glaubwürdigkeit. Sein Zeitgenoffe 
nennt ihn einen Häuptling der Weftfalen, ”°) womit 
die etwas umbeftimmt gehaltene Angabe im Leben Ludgers, daß 
er Heerführer over Herzog der Sachfen gewejen,”') wohl zu 
vereinigen if. In Weftfalen kämpfte er am hartnädigjten 
gegen Karl. Hier umd nach ver Oberwefer Hin, muß er auch 
feine Stammgüter gehabt haben; denn auf einer Reife bes 
heil. Ludger durch den fächfifchen Heffengau, bei Bupinisfelo, 
ötlih vom Einfluß der Diemel in die Wefer, erwedte viefer 
einen gefteinigten Pferdedieb wieder zum Leben, ven er fich 


%) * it von dem Mönde Hucbald zu Elnou. Surius VI, 276. 
ertz II, 

) Es gilt dies namentlich von ber jährlichen Bolksverfammlung ber 
Sachſen zu Marklo nit weit von ber Weſer. Wo biejer Ort zu 
fuhen, darüber ift mwieber viel gejchrieben worden. Mooyer ın 
Ledeburs Archiv VIN, 2. S. 173 findet ihn in Maſſeloch bei Min- 
ben. Grupen discept, ſorens. 874 zu Marslo einem ausge, 
enen Orte bei Leeje im Amt Biekenan. Pertz Il, 362 Note 3 

artenah im Hoya’fhen. Mark und Lo find bebeutfame enerifche 
Berihnungen, die fi vielleicht gar nicht auf einen einzelnen Ort 
beziehen. 

'o) er e primoribus Westfalorum, Einh, ann, a, 777. Pertz 

157. 

’ı) Vita Liudgeri I, Pertz Il, 419. Erſt eine Nachricht aus dem 
10. Jahrh. nennt ihn König der — Fundat, quarund. Saxon, 
ecclesiar,. Leibnitz s. R, Br. Il, 260, 


$. 23. 


6. 23. 
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vom Sachſenherzog Widukind, dem die geftohlenen Pferde ge— 
hörten, ausgebeten hatte. Hieraus fcheint zu folgen, ah 
Widufind dort Befigungen hatte, auf denen er ſich aufhielt. 
Damit ftimmt auch, daß viele Stammallodien feiner nächjten 
Nachkommen in Weit- Engern und Wejtfalen, in ver Gegem 
von Werben an der Ruhr, ’?) bei Balve, Urnsberg u. ſ. w 
gefunden werben. ’®) 

Eben fo it Widulinds Taufe nach ven oben (Rote 66) 
angeführten Berichten feiner Zeitgenofjen gewiß, nicht aber, et 
ihn Belehrung oder Noth dazu drängte. Wahrjcheinlich wer: 
zweifelte er am Grfolge längeren Wiverftandes, weil Karle 
Glück und Macht alle Verſchwörungen vereitelte, alle Auf: 
ftände unterdrüdte umb daher vie Berivirklichung feiner Drohung 
zu befürchten war, daß er lieber das ganze ſächſiſche Bell 
vertilgen, als von ver Ehriftianifirung befjelben abftehen wolte.”* | 
Daß das ganze Heer Widukinds mit ihm zur Taufe gegangen, 
iſt gewiß Uebertreibung. Karl entbot ihn und Alboin zu 
folhem Zwede vielmehr nach Attigny, wohin er ihnen voraus 
gegangen war;??) gewiß um ihnen, durch Trennung von ber 
Heimath und deren mahnenden Erinnerungen, ven Webertritt 
zu erleichtern. Bei ver Taufhandlung felbft übernahm Karl 
die Pathenftelle bei Widulind'e) und ehrte überhaupt ben 


72) Werden hatte viele Güter im Herzogthum Weſtfalen. Seibertz 
u. 2. I, N. 26, 101, 175. I, N. 1059, 1060, 1061, 1063, 1064 
und 1065. 

73) Sie find zufammengeftelt in Wedekinds Noten 1, 104, 276 fan. 
Die gewöhnliche Annahme, daf feine Stammgitter bei Minden ge- 
legen und fogar der Biichofsfig feine Burg gemefen, ſcheint nicht be- 
gründet, er nachdem er, in Folge feiner Taufe, Weftfalen ver- 
laffen, mag er in Engern anfäfjig geworben fein. eb Ta 407, 

74) Einhard annal, a. 775, ut perfidan ac ledifraganı Saxonum 
gentem bello adgrederetur et eo usque perseveraret, dum aut vich 
ehristiane religioni subicerentur aut omnino tollerentur, Pertz 

75) Annal, Lauriss,. et Einhardi n. 785, Pertz I, 168 und 169. 

76) Nach fpäteren Ehroniften foll die Taufe bald von Bonifaz, bald von 
Lullus vollzogen fein. Chronic. Verdense in Leibnitz a. r. Br. Il, 
215. Fabrieius Saxon. illustr. IV, 435. Ws Ort ber Zaufe 
werben neben Attigny auch Wolmirftäbt, Barbewil und Balem bei 
Rulla im Münfterfchen genanut. Kolewink de morib, Westphalor, 
ns * 89. Leibnitz IM, 625. Kleinforgen weſtf. Kirchengeſch. 
‚180. 
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überwunbenen Feind als einen gewonnenen Freund; welches 
Bidulind dann auch dadurch erwieberte, daß er Weftfalen, 
ven bisherigen Schauplag feiner Thaten, verlaffend, fich nach 
Engern zurüdzog und an den ferneren vergeblichen Aufſtänden 
ſeines Volls nicht mehr betheiligte. Karl hatte gewiß Urſache, 
fi über die gelungene Belehrung Widukinds, in einem Schrei- 
ben an den König Offa von Mercien, zu freuen;?”) denn Das 
Kifpiel des bei feinen Volke jo hoch jtehenden Mannes, 
wirkte wohlthätig auf die Sachfen; befonders weil er fort- 
fuhr, durch die Errichtung chriftlicher Gotteshäufer, zumal an 
keibmiichen Dpferjtellen, den Ernſt feines Uebertritts zu be» 
währen. 

Mehr als viefes läßt ſich mit Zuverläßigkeit aus dem 
veben Widukinds nicht berichten; wiewohl vie Sage gefchäftig 
genug gewefen ijt, feine Perjönlichkeit auch in ihren Kreis zu 
ziehen. Nach ihr foll er früher Nidheim geheißen,“*) einen 
Bater Edelhard oder Werniden?’) und eine Gemahlin Gleva, 
Tochter oder Schweiter des Dünenlönige Siegfried, gehabt 
haben.) Er foll durch ein jichtliches Transfubftanziations- 
wunder, bei Austheilung ver Communion an Karl, zur Be- 
kbrung vermogt, mit der Taufe das fpringende weiße Roß, 
welches noch jett das Wappen des Herzogthums Weftfalen 
it, ftatt des fchwarzen, welches er bis dahin geführt, in feinen 
Schild aufgenommen haben, *') zulekt auf einem Kriegszuge 
gen den Suevenlönig Gerold in Thüringen geblieben und 
jeime Leiche foll nach Paverborn oder, wie andere wollen, in 
die von ihm geftiftete Kirche zu Enger im Mindenfchen ge- 





) Acta Sanctor. Bolland. Jan. 1. Epistola Caroli in Baluz capitul, 
I, 41, Bougnet V, 620. 

"%) Chronie, rhytmicum principum Brunsvicens. Leibnitz Ill, 3. 

®) Chronic. rhytm, ib. 8. Chron, Engelhusii ib, II, 1062, Hübners 
Tabellen I, N. 146. Er führt Widukinds Geſchlecht hinauf bis 
% I. vor Chr. 

») Kleinforgen Kirchengeſch. Weftf. I, 244. 

")Krantz Saxonia Il, 24. Metropolis I, 9. Das fpringende Roß 
wird außer unferem Könige, als Herzog von Weftfalen, von mehre- 
ven Familien geführt, bie ihre Abftammung von Widufind herleiten 
A von ben Königen von England und Sarbinien, von ben Häu- 
en Braunſchweig und Hannover. Eine Nachweiſe aller Fürſten bie 
von ihm abzuftammen behaupten, bei Hübner Tabellen I, N. 147, 


$. 2% 


8. 28. 


200 


bracht worden fein.) So fehr aber auch viefe Angaben ind: 


Einzelne gehen, fo entbehren jie doch aller gejchichtlichen Be 
glanbigung. 

Der Todestag Widufinds ift ebenfalls nicht gewiß. Rad 
der Inſchrift auf feinem Grabmahle, ftarb er 807. Andere 
fegen feinen Tod in das Jahr 804, noch andere in 805, 806 


oder 812.) Das richtige Jahr wird wohl mit Gewißheit nicht‘ 


mehr ausgemittelt werden können; worauf auch weiter nichts 


ankömmt. 


Nach Widukinds Abtreten vom politiſchen Schauplatze, 


machte Karl zuerſt erfolgreiche Verſuche, Sachſen auf fränkiſche 


Weiſe zu organiſiren. Ein Haupthinderniß dabei und beſon— 
ders bei der Chriſtianiſirung des Volks, war die Laſt der 
Zehnten, die mit der Taufe übernommen werben mußten umd 
zwar nach dem ftrengen Gapitular von 785, ſogar von ber 


beweglichen Habe und dem Erwerbe.*) Grunpfäglich Eonnte“ 


ver Zehnte freilich nicht vermieden werben, theils weil «s 
anfangs, bei dem Mangel eigentlicher Dotationsfonds, au 


32) Schmitt Wittelinds Grabmal zu Engern in Fufti’s Vorzeit 1828. 
S. 232, eine mittelmäßige Compilation. — Das Grabmal mit feinen 
Gebeinen, wirb noch zu Enger gezeigt. Es ift abgebilbet in Für- 
stenberg monum. Paderb. ©. 147 und 148 und — fo, wie «# 
Kaifer Karl IV. aus Veranlagung einer Reife durch Weftfalen (1377) 
hat erneuern laffen. Es trägt das Bild Widukinds in ganzer Figur, 
mit ber Aufſchriſt: Monumentum Wittikindi Warnechini fili An- 
grivariorum regis Xll. Saxonie procerum ducis fortissimi. Hoc 
collegium Dionisianum in Dei opt. max. honorem privilegis rediti- 
busque donatum fundavit et confirmavit. Obiit ao. Christi DCCCVI. 
relicto filio et regni herede Wigberto, Um ben Ranb bes Dedels 
ift folgender Vers eingegraben: 

Ossa viri fortis, cujus sors nescia mortis 

Iste locus elaudit. Euge bone spiritus audit, 

Omnis mundatur, hunc regem qui veneratur. 

Egros hic morbis, celi rex sanat et orbis. 

So lautet nämlich der Bers nad ber alten richtigeren Fufcription 

bes früheren Denkmals bei Wittius hist, Westf, 128 unb Role- 
wink de Westphalorum s. antiquorum Saxonum situ etc, L. 2. 
ce, 7. auf dem neueren fteht irrig, flatt: claudit: munit, fl. omnis: 
omne, ft. sanat: salvat, 

89) Die verfchiebenen . bei Kleinforgen Kirchengeſch. I, 20. 
Schaten annal, I, 32. Stangefol op. chronol, UI, 123. Hübner 
Tabellen I, 146. v. Steinen weftf. Geſch. St. 30. ©. 1063. Für- 
stenberg Monum. 146. 

8%) Capitul, de partib. Saxon. a, 785. cap. 17. Walter II, 107. 
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anderen Mitteln gebrach, ven Unterhalt ver Kirchen und ihrer 
Diener zu ficheren,?’) theils weil das Beifpiel des altteftament- 
lichen Prieſterthums, direct auf diefe Hülfquelle verwies. **) 
Baren aber folche Grundfäge den freien Sachſen an und für 
ſich ſchon zuwider, fo mußte es die Art und Weife wie fie 
gehandhabt wurden, noch ungleich mehr fein. Alcuins Briefe 
faffen darüber nicht ven mindeften Zweifel. Auf feinem chrift- 
lich⸗ geiftlichen Standpunete, erfchien ihm die Verſtocktheit ver 
heidniſchen Sachfen zwar verabfcheuenswerth. Er, nennt fie 
bewegen ein elendes, vermaleveites, ſchändliches Volk, dem ver 
Eintritt in die Kirche, durch die göttliche Gnadenwahl noch 
verfagt zu fein fcheine.®”) Aber während er vaburch ven ge- 
ringen Erfolg der Bekehrungverſuche Karls zu entſchuldigen 
ſucht, verheelt er zugleich nicht, vak die Art der Einforverung 
ver Zehnten und befonders die Habgier, womit fie von ben 
Prieftern betrieben werde, ein Hauptgrund ver Erfolglofigkeit 
isrer Predigten fei. In einem anderen Schreiben, worin er 
einen königl. Beamten: Megenfriev bittet, feinen Herrn für 
ein, dem Evangelium mehr entfprechendes Verfahren zu be- 
ſtimmen, zieht er eine Parallele zwifchen dem Verfahren ver 
fränfifchen Glaubensboten und dem ver Apoftel Paulus und 
Barnabas, die fehr zum Nachtheile ver erften ausfällt. Die 
Taufe, fagt er, laffe fich wohl erzwingen; aber nicht ver 
Glaube; die Anforderungen an die Neubelehrten feien zu ftrenge. 
Benn man, ftatt die Zehnten gewaltfam von ihnen zu er- 
prefien und bie geringjten Vergehen mit ber Strenge des 
Gefeges zu verfolgen, ihnen durch die That erweife, daß bas 
Ich Chriſti fanft und eine leichte Laft fei, fo würden fie 
nicht nur zur Taufe, fondern auch zum Glauben fich bequemen; 
man müffe ihnen apoftolifche Lehrer des Glaubens, aber nicht 


8) Seiberg U. B. J. R. 1 und 86. 

%) Die Biichöfe hatten die Zehnten, wie alle übrige Kirchengüter zu 
vertheilen (8. 43). Deswegen forberten auch jpäter bie Bifchöfe 
überall den Neubruchzgehnten. Möfer Osnabr. Geh. I, 268. 
Rembie II, 401 fan. 

#7) Alcuini opera I, epist. 31: misera Saxonum gens, p. 42; ep. 92: 
maledicta generatio Saxonum, p. 135; ep. 80: populus nefandus, 
p. 117 und ep. 28. p. 37. 
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Räuber zur Belehrung fenden.??) Auch dem Könige felbit 
empfiehlt er Milde und Ablaffen von den Drohungen, bie das 
Herz des Volks nur verjtodter machten. *°) 

Mit der gewaltthätigen Strafverfegung ver Sachen in 
frembe Gegenden, womit Karl feit 794 ven Anfang machte, 
war Alcuin ebenfalls nicht einverftanvden. Er fand zwar, vaf 
diefe Einzelnen jehr gute Chriften wurden, aber das zuräd: 
bleibende Voll wurde dadurch nicht beffer.”) DB der Rath 
des weifen Mannes bei Karl gefruchtet? Ob er von Ein: 
fluß gewefen auf das mildere Capitular von 797? ijt nicht 
gewiß, fondern nur, daß Karl von ver Verſetzung fich nicht 
abbringen ließ, viefe vielmehr, wie noch näher zu berichten, 
i. % 804 erſt recht mafjenhaft ftatt fand, während frühe 
nicht fowohl ganze Familien, als vielmehr nur einzelne Söhne 
aus denſelben, entweder als Geiffeln oder zu dem SZwede kei 
fräntifchen Bifchöfen, Aebten und Grafen untergebracht warden, 
um fie in chriftlicher Yehre erziehen und ausbilden zu laſſen.“) 

Erſt nach völliger Beendigung des fächfifchen SKrieges, 
nahm die Belehrung des Volfs einen ruhigeren und darum 
erfolgreicheren Fortgang; wie ſchon daraus hervorgeht, daß in 
ver Lex Saxonum, veren Aufzeichnung 802 erfolgte,’?) nur 
wenige Beitimmungen über das Chriftenthum wieder aufge 
nommen find. Das Aſylrecht für fehwere Verbrecher in ben 
Kirchen wurde aufgehoben,"?) dagegen ein Mord in der Kirche, 


88) Alcuini opp. I. Epist. 37, p. 51. 

89) Ihid. Epist, 80, p. 117. 

%) Qui foras recesserunt optimi fuerunt Christiani, sicut in plurmis 
notum est, Et qui remanserunt patria, a frecibus malitie per- 
manserant, Alcuini opp. I, epist, 80, p. 117. 

9) Biſchof Wulfher v. Rheims hatte 15 fol er Geiffeln zu verp 
Flodoardi histor. ecelesiast, Remensis II, 18; in ber Bibliotheca 
patrum maxima XVII, 543. Daß and Alenin ber leichen unter 
feinen Schülern zu Tours hatte, neht daraus hervor, bag er in einem 
Dialog über den Clementarunterricht, einen ſolchen auftreten fäht. 
Alcuini opp. II, 268. Im Würzburgiſchen erhielt fich bie . 
litãt ber dorthin verpflanzten jungen Sachſen über 200 Jahre; bemn 
in einer Urk. von 996 nennt fie 8. Otto III. norbelbiihe Sadhlen. 
Monum. Boica XXVII, 1. ©. 268. Eckhart Franc. orient. H, 35. 
Aud bei den alemannifchen Biſchöfen zu Augsburg, Conſtanz, Reicht 
nau, waren wo mo — 

92) Eichhorn R 

93) Lex Saxon, III, 5. — I, 385. 
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Berfolgung und Tödtung ver an Sonntagen zur Kirche Gehen- 
den, fo wie Kirchenraub (S. 155.) noch immer mit dem Tode 
beftraft. **) 

Ehe wir umferen Bericht über die Chriftianifirung Sach— 
jene durch Karl d. Gr. fchliefen, muß noch Ciniges über bie 
von ihm gejtifteten Bisthümer und die Firchliche Eintheilung 
des Landes nach deren Sprengeln gejagt werben. Schon zu 
Yehzeiten Sturms (F 779) ift von den bifchöflichen Sprengeln 
im Sachſen die Rebe; jedoch nur zum Yehren und Zaufen. ®) 
Daß aber dabei noch nicht an Bifchöfe und Bisthümer, fon- 
bern nur an Miffionsftattonen gebacht werden bürfe, ergiebt 
fih ſcoon aus dem Verlaufe des Krieges, ver das Land in fo 
ſtürmiſcher Aufregung bielt, daß bie Stiftung von bifchäflichen 
Kirchen und Bisthümern, unausführlich war. Karl hielt zwar 
Ihon 780 nach dem Siege bei Bocholt die Bezwingung bes 
Yandes fir wolfendet und verfuchte während ver darauf folgen- 
den zweijährigen Ruhe, nicht nur die Anlage einzelner Kirchen, 
ſondern auch eine Vertheilung des Landes unter Bifchöfe, 
Priefter und Aebte, zur Befchleunigung ver Belehrung.) 
Allein vie Ruhe war eine trügerifche; ver Aufruhr durchtobte 
bald wieder das ganze Land, fo vaß bis nach dem Siege an 
ber Haafe (783) und dem Lebertritte Wibufinde (785) an 
bie Gründung von Bisthümern nicht zu denken war, Daher 
berichtet auch Einhard in feinen Annalen gar nichts davon, 
welches von ſelbſt auf die Annahme führt, daß die Entwidelung 
verfelben aus den Miffionstirchen, eine ganz allmählige ge- 
weien, welche dem Chronijten feine Beranlaßung zu befonderen 
Berichten in einzelnen Jahren gab. Bei dem Wiberwillen ber 
Sachſen gegen die Bifchöfe, in denen fie nur befondere Fönigl, 
Beamte neben den Grafen fahen, war es um fo weniger 
thunlich, fie überall gleich mit Erfolge einzuführen; weshalb 
noch 794 bemerkt wird, daß Karl den wieder unterworfenen 


%) Lex Saxon. It, 8, 10. 

% Post non longum tempus tolam provinciam illam in parochiss epis- 
copales divisit et servis domini ad docendum et baptizandum 
polestatem dedit, Eigil vita Sturmi ec. 22, Pertz Il, 376. 

%) Anmal. Petav. a, 780; Pertz L 16. Lauresbam. 780 ibid. 31. 
Chronie, Moissiac. p. 296. 
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Sachſen einzelne Presbhter vorfette, weil nämlich noch feine 
Bifchöfe bei ihnen bejtanden hatten.) Damit ftimmt der 
Beſcheid Papft Habrians, auf eine Anfrage Karls: melde 
Buße den abtrünnig gewordenen Sachen, bei ihrer Rücklehr 
zum Chriftenthume, auferlegt werben folle? Cs heißt nämlich 
darin, die Priefter in jenen Gegenben, follen fich rüften mit 
pfarramtlicher Klugheit und bifchöflicher Wachfamteit,?*) woraus 
unzmweideutig folgt, daß wirkliche Bifchöfe nicht vorhanden 
waren. Sogar noch in einer Neichsftatiftit von 809 fehlen 
die ſächſiſchen Bifchofsfige,?’) die im der That auch erft kur 
vor oder nach diefem Jahre entjtanden. So war zu Osme 
brüd, dem älteften fächfifchen Bifchofsfite zwar fchon 784 eine 
Kirche, ein Bifchof bei derfelben erfcheint aber erſt 803. Der 
erſte Paderborner Bifchof Hathumar, wurbe kurz vor Karls 


Tode geweiht, die Weihe des Bifchofs Ludger zu Miünfte, 
fällt zwifchen 802 und 805. Die Nachrichten über Minven 
find fehr unzuverläßig, daß das dortige Bisthum ſchon 70 


beftanden, wird erjt in den Zeiten Otto's I. (936 — 914) 
berichtet.) Auch die übrigen von Karl in Sachfen geftifteten 
Bisthümer: zu Bremen und Verden in Friesland, zu Halber: 
ſtadt und Hildesheim, erlangten erjt nach dem Sriege ihre 
eigentliche Begründung. '°') 


Bei Abgrenzung der neuen Sprengel, wurde auf bie ber: | 


gebrachte Eintheilung des Landes nah Stämmen zurüdge 
gangen, jo daß Halberjtadt pas fächfifche Thüringen bie zur 
Ocker, Hildesheim das übrige Oftfalen begreift, während Bre 
men, Verden, Minden und Paderborn für Engern, Osnabrüd 


97) Annal. Laureshamens. a. 794, Pertz I, 36. Chron. Moissiac. p. IM. 
Das preceptum Karls de institutione Episcopatuum per Saxoniam 
von 789 (Walter II, 101) handelt nur von ber bifchöflichen Kind 
zu Bremen. 

98) Pastoraleın eircumdare solertiam, atque episcopalem induere vigi- 
lantiam, du Chesne Ill, 797. Das Schreiben fällt in bie Zeit 
nah Widufinds Taufe. Rettberg II, 417. 

%) Goldast Script. rer. Alemann, Hl, 91. 

100) Rettberg II, 418. 

101) Eine vollftändige Ueberfiht der von Karl d. Gr. geftifteten Vit 
thümer bei Ideler I, 160. 
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und Münfter für Weftfalen beftimmt waren.') Lebteres 9. 23, 
wurde jedoch durch die Sprengel der genannten beiven Bis- 
thümer bei weitem nicht erjchöpft. Es wurde vielmehr alles 
Land ſüdlich der Lippe bis an das Ebbe- und Rothaargebirge, 
das alte Stammland der Sigambrer, dann hierauf die Heimath 
der fogenannten Alt» Sachfen, nicht zu ven Sprengeln ver 
ſächſiſchen Bisthümer gelegt, fondern es blieb bei ver cölner 
Diöcefe, wozu es infofern fchon früher gehörte, als die Bifchöfe 
der cölnifchen Kirche, die angelfächfifchen Miffionarien, welche 
im 7. und 8. Jahrhundert, von Friesland aus, in biefen 
Gegenden das Evangelium prebigten, ($. 5) in ihren Be— 
mühungen unterftügt und die fchwachen Reſte des Chriften- 
thums, welche nach veren Vertreibung durch die über bie 
Weſer eingeprungenen Altfachfen, übrig geblieben waren, nad 
Möglichkeit gepflegt hatten.'°) In jener alten Zeit waren 
die Bewohner diefer Gegend noch Oftfranfen, unter welchen 
die cölnifche Kirche mehr als eine Erwerbung von den mero- 
dingifchen Königen gemacht haben mögen. Dahin gehört nament- 
ih Soejt, damals noch eine Billa, beftehend aus einzelnen 
Heinen Höfen, welche König Dagobert (623 — 663) dem Erz- 
biichofe Kunibert fchenkte;'%*) vielleicht auch Medebach, von 
welchem wenigftens Erzbifchof Arnold I. 1144 verficherte, daß 
es ein uraltes Tafelgut der cölnijchen Kirche gewefen, welches 
aber jchon lange vor feiner Zeit, von feinen Vorfahren an 
Kriegeleute zu Lehn gegeben fei.!%) Beide Orte hat bie 
Widufindfage in ihren Bereich gezogen. Denn zu Soeft be— 
fand fich in der Münfterfirche ein großes Kruzifix, ver große 
Gott von Soejt genannt, früher angeblich von Silber, welches 
Karl der Große bei Widufinds Taufe, dieſem zum Pathenge- 
ihenfe verehrt hatte. 1%) Und Mevebach vindizirt fich ebenfalls 
die Ehre, Widukinds Taufort zu fein. Das nun verbrannte 


0) Die Einzelnheiten darüber bei v. Lebebur. Grenzen zwifchen Engern 
und Weffalen in Wigands Arhiv I, S. 44 und Rettberg II, 418. 

109) Binterim und Mooren Erzdidcefe Edln I, 46 fgg. 

101) Magnum chronicon Belgicum in Pistorii $, R. G, IN, 23, Bergl, 
mit 8. 5, Note 28. 

185) Seiberg U. B. I, N. 46. 

106) Bed Beſchreibung der Stabt Soeſt S. 294. 
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z. 23, alte Medebacher Stabtbuch enthielt diefe Sage, wobei es ſich 
auf Antonius Albitius nobil. Florentin. in libro, quem in 
stemmala principum chrislianorum edidit, bezog. In ver 1844 
abgebrannten alten Kirche, die das Boll für einen ehemaligen 
Heidentempel hielt, befand fich ein uralter unförmlicher Tauj- 
jtein von 10 Fuß Durchmeffer und 5 Fuß Tiefe, aus einem 
Bloc gehauen, der beim Weiben eisen jtinfigen Geruch von 
fich gab. In diefem war Widulind, unter Karls d. Gr. Bei 
jtand, durch Untertauchen getauft. Der Stein it 177L, w 
die Kirche neue Bänke erhielt, aus derſelben gefchafft und gan 
zerfchlagen worben. Auf der Wipufinds- Haar, einer bei ber 
Stadt gelegenen Anhöhe, ſoll Widukind fein Lager gehabt 
haben. Der alte Königshof bei Medebach, trägt noch feinen 
Namen. Bei Abgrenzung der fächfifchen Bisthümer, fcheint 
Karl d. Gr. diefe älteren Anfprüche des kölniſchen Erzbiſchofs 
geachtet und ihm nicht nur diefen damaligen Kern des Sadjen- 
landes als Divecefan gelajjen, fonvdern ihm auch vie norb- 
fächfifchen Bisthümer als Metropolitan untergeorbnet zu haben, 
während Paderborn und die oftfälifchen Bisthümer, aus ähn- 
lichen Convenienzen dem Erzbiſchofe von Mainz, als ihrem 
Metropolitan überwiejen wurden. 

Mit der politifchen Organifation Sachjens gieng e8 etwas 
leichter als mit der Firchlichen. Karl theilte das Land 782 in 
Somitate, denen er Grafen, meift aus fächfifchem Stamme, 
vorjegte, die unter der Controle außerorventlicher Commiſſarien 
(missi regii) die Yuftiz und BVBerwaltung in feinem Namen 
banphabten.'°”) In der erjten capitulatio de partibus Saxoniz 
von 785 wurden zur Regelung dieſer Verhältniffe beſondere 
Borjchriften gegeben. In benfelben wird zwar bes Heerbanne 
noch nicht gedacht; daß er aber thatfächlich nichts deſtoweniger 
ſchwer auf ven Sachſen laftete, geht aus dem ſchon (S. 19%) 
bemerften Umſtande hervor, daß fie Karl in feinen ausmär- 
tigen Kriegen als Hülftrnppen dienen mußten’) Ja obne 
107) Annal, Lauresh, a, 780 und 782. Pertz I, 31, 32 und 162. Die 

Inftruction für ben missus in Sadien, empfiehlt bauptj 2 die 
Einprägung des riftlihen Glaubens. Wigand Feme ©. 


108) Einhard annal, a, 787, 791. Pertz I, 171, 177. Annal, — 
a, 789. Pertz I, 174. 
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Zweifel war es eben das Drüdenbe diefes, die gemeinen Freien 
am meiften beläftigenven VBerhältniffes, um deſſen willen 792 
eine allgemeine Empörung der Sacfen an der Weſer und 
Rorbelbe, mit erneueter Wuth ausbradh. Diefer folgte 794 
ein Aufitand in Weſtſachſen am Sentfelve, der feine nachhal- 
tigften Kräfte aus Engern und Oftfalen z0g. Karl drang mit 
einem Heere von Dften, fein Sohn Karl mit einem anderen 
von Weiten ber auf die Sachfen ein, welche fich im Sentfelve 
wifchen Brilon, Marsberg und Paderborn, zu ficherem Stege 
verfammelt hatten, aber durch jene Umgehung von zwei Seiten 
jo überrafcht wurden, daß fie alle Hoffnung auf erfolgreichen 
Bivderftand aufgebend, fich dem Könige, ohne ein Treffen zu 
verfuchen, ergaben.'°) Karl ließ je den dritten Mann von 
ihnen weg nach Wejtfranfen führen. 1!) Es dauerte bis zum 
J 797, ehe das Land bdiesfeits der Elbe und Weſer fo weit 
mterworfen und wieder beruhigt war, daß durch das zweite 
Capitulare Saxonum die begonnene Organiſation weiter aus⸗ 
zebildet werden lonnte. 

Karl hatte ſich durch dieſe letzten Ereigniſſe überzeugt, 
daß die Weſtſachſen zu einer verläßlichen Unterwerfung nicht 
würden zu bringen fein, fo lange fie noch einen Rüchhalt in 
ver Unterftügung ihrer öftlichen und nördlichen Landsleute 


$. 23. 


fünden. Diefen bis dahin unauslöfchlichen Heerb ver fächfifchen . 


Bollsaufftände zu vertilgen, war daher nun fein angelegent- 
lichſtes Beftreben und deshalb unterhielt er ſeitdem immer eine 
ſtarle Heeresmacht im Lande, wenn er auch perfönlich zu ande- 


ws) Einh, a, 794. Pertz I, = se Abbildung des Senbfelbes bei 
Fürstenberg monum, 

110) Saxones in Sinifelde con * * a Carlo subacti sunt et tertius ex 
eis homo translatus, Pit oei annal, Francor., Francofurti, Wechel 
1594. p 13. Nach fiebenjährigem Eril, nadbem im bänifcen Frie⸗ 
den die — zur deutſchen Grenze beſtimmt worden, % 1) fol Karl 
den erilirten Sachſen die Müdtehr in das entvölkerte Norbalbingien, 
unter der Aufficht des Grafen Egbert geftattet haben. Webetind 
Noten I, 149, Allein die Urt. Lubwigs d. Fr. von 834 tiber die 
Errichtung bes erzbiſchöfl. Stuhls von — — worin ger ne, 
daß ſchon Karl den vertriebenen Sach Jahren die Ridtehr 

babe und worauf —335 ie age Rüßt, ift ihrer 
rm a febr et Lappenberg Hamburger Urk, Bud. 
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9. 28. zen Kriegen, woran es ihm niemals gebrach, abgerufen wurde. 
Sein Sohn Karl mußte ihn dann in Weftfalen vertreten. 
Um mit diefem einen neuen Zug nach der Elbe bin vor: 
zubereiten, befand er fich eben 799 zu Paderborn, als er einen 
Beſuch von dem Papſte Leo ILI. erhielt, ven er auf die Nach— 
richt, daß berjelbe zu Rom bei einer feierlichen Prozeſſion, auf 
Anftiften der Verwandten feines Vorgängers Hadrian, in empö— 
render Weife mißhandelt worden, '!!) zu fich eingeladen hatte. 
Der Papft, ven meuchelmörverifchen Nachjtellungen feiner Feinde 
nur mit genauer Noth, Nachts aus dem Gefängniß und ber 
Stadt entronnen, traf den König im Lager, wo er aufs Feier- 
lichfte empfangen wurde. Er trug noch fichtliche Spuren ber 
erlittenen Mißhandlungen, die Karl mit Bedauern und Un- 
willen bemerkte. Nachdem der Papft auf fein Bitten einzelne 
Stiftungen von ihm, namentlich die des Bisthums Paderborn 
und eines Benedictinerklofters auf dem Eresberge beftätigt, auch 
bie dazu gebauten Kirchen perjünlich eingeweiht hatte, 1'?) lieh 
er ihn feierlich mit ver Zufage nah Rom zurüdgeleiten, ihm 
für die erlittenen Mißhandlungen volle Genugthuung verfchaffen 
zu wollen. Nachdem er dann feinen Sohn Karl mit einem 
Heere an die Wefer geſchickt und dadurch die fächfifchen Zu- 
jtände vor Wechfelfällen möglichjt gefichert, gieng er zurüd nad 
Franken und von da nach Stalien. Er eroberte das ganze 
Land bis auf weniges, was den Griechen in Unteritalien und 
am adriatifchen Meere verblieb, feste den Papſt Yeo in alle 
Ehren wiever ein und wurde dagegen von biefem in ver be- 
rühmten Chriftnacht 801 nicht mit Unrecht als Kaiſer ves 
wiederbergejtellten römiſchen Reichs proclamirt und gekrönt.) 
Mit diefer erhabenen Würde gefehmüdt, fehrte Karl gegen 
Ende des Jahrs nach Aachen zurüd, wo er das Chriſtfeſt feierte. 
Die nächiten drei Fahre brachte er meift mit inneren Ange: 
legenheiten im Weiche zu. Doch fcheint er ver Ruhe in Sach— 
fen Immer noch nicht getraut zu haben. Denn er z0g im 


111) Ein Bericht darüber bei Fbeler I, 238, 

112) Widukindi Anaal. in Pertz monum, Ill, 441. Note 26 und 
Seibertz U. B. J, N. 1. 

113) Annal, Laurissens. et Einhardi. a. 799 - 800. Pertz I, 184 —189. 
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Sommer des Jahrs 804 wieder mit einem großen Heere 
vertbin und ließ 10,000 Familien von ver Elbe!!t) in ent- 
inte Gegenden des Reichs bringen. Das entuölferte Land 
sad er den Abodriten.*) Nm erjt hielt er feine Herrfchaft 
iber die Sachfen gefichert und fehloß im folgenden Jahre 805 


va jeit drei und breißig Jahren mit ihnen geführten biutigen 


Krieg durch einen Frieden, ber beide Nationen als gleich 
hereihtigte Theile eines Reichs unter der Bedingung aner- 
fumte, daß alle Sachfen Chriften würden, den Zehnten ent: 
rihteten und den Königlichen Beamten Gehorfam leifteten. *'°) 

Es gehörte zur Politif Karls d. Gr. die angefehenen 
iühfichen Gefchlechter dadurch zu Stügen feiner Herrfchaft im 
Yande zu machen, daß er ihnen in den obrigfeitlichen Aemtern, 
won er fie berief, namentlich in dem Grafenamte eine faft 
fürftlihe Gewalt übertrug, wodurch fie für die ihnen früher 
som Bolt übertragene leicht entjchädigt werben mogten. Da 
vieles ohne fie und die Mitwirkung ihrer Dienftgefolge nichts 
mternahbm, jo war er durch die Gewinnung der Großen, des 
zarzen Volls ficher. Hierans erklärt fich zugleich, warum bie 


\K) Omnes qui trans Albiam et in Wihmuodi habitabant Saxones, cum 
mulieribus et infantibus. Einh. annal. a. 804. Pertz I, 191. 
Decem millia hominum ex his, qui utrosque ripas Albis Auminis 
incolebant, cum uxoribus et parvulis sublatos, transtulit et huc al- 
gie illuc per Galliam et Germaniam multimoda divisione distri- 
buit. Einh. vita caroli M. ce. 7. Ideler ©, 39. Adam, Bremens, 
I, 12, in Lindenbrog script, septentr. p. 5. 

15) Pithoei annal, Francor. p. 18. 

6) Der Hauptinhalt des Friedens ift angegeben bei Einh, vita C. M. 
cap, 7. Eaque conditione a rege proposita et ab illis suscepta, 
tractum per tot annos bellum constat esse finitum, ut abjecto 
demonum cultu et relictis patriis cwrimoniis, christiane fidei atque 
religionis sacramenta susciperent et Francis adunati, unus cum eis 
populus efficerentur, Ideler S. 59. Etwas fpezieler find die ein- 
je Friedensbebingungen angegeben vom Pocta Saxo, Dafelbft 

. 162. Er irrt aber, wenn ex biefen Frieden mit demjenigen 
confundirt, ben Karl 8 zu Salg mit den Gefandten bes Kaiſers 
Nicephorus von Konftantinopel fehle. Einhard annal. a, 808, 
Pertz I, 191 fagt gar nicht, daß damals aud mit den Sachſen eine 
Friebenshandlung ftatt gefunden habe. In dem angef. cap. 7 der 
vita Caroli berechnet er vielmehr den fähfiihen Krieg auf 33 Jahre 
(per continuos triginta tres annos gerebatur) und das führt grade 
auf das J. 805. Wäre der Friede jchon 803 gefchloffen gewejen, fo 
hätte Karl 804 micht noch 10,000 Familien gewaltfam wegführen 
lafien önnen. Vgl. d. Anmerkung 16 zum Poeta Saro bei Pertz |, 
260 und Rettberg, Kirchengejch. II, 398. 
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Reichsämter mit dem Grundbeſitze der Familien, welche jew 
befleiveten, jo bald erblich wurden und wie die meiften Fami- 
lien des nachherigen hohen Adels, fich mit Recht zu jenen alten 
Gefchlechtern zählten, vie feit 300 im DBefige der Reichsämter 
waren, wenn gleich die Stammfolge nicht immer genealogiih 
genau nachgewiefen werben konnte. 

Karl ftarb am 24. Yan. 814, mit dem verdienten Ruhm, 
nicht nur die kirchlichen und politifchen, fondern auch alle ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zuftände feines Volks in einer fo erfolgreiden | 
Weife umgebilvet zu haben, wie es vor und nach ihm Taum 
einem anderen Herrfcher gelungen iſt. Außer den zahlreichen 
Belegen, welche die folgenden Blätter unjerer Gejchichte bafir 
liefern werden, wollen wir bier nur noch aufmerffam auf ve 
großen Verdienſte machen, die er fich durch feine Sorgefit| 
bie Schulen und die Pflege der Wilfenichaften, '') für ben 
deutfchen Nationalfinn durch vie Sammlung veutfcher Volle 
lieder!s) und Einſchärfung der bifchöflichen Anordnung, da 
dem Volke in einer ihm verftändlichen Sprache geprebigt wer | 
den ſolle,n“) für Land- und Hauswirthichaft, fowohl ala Ge 
fegeber wie als vorleuchtendes Beifpiel erworben hat. Sein 
Lebensbefchreiber Einhard, uachdem er Karls Thaten als Fürlt 
und Feldherr erzählt, rühmt an ihm feine Liebenswürbigkeit 
als Familienvater,'?") feine Mäßigfeit, ger | 
yamteıt und Gerandtheit des Ausdrucks, nicht nur in J— 
ſondern auch in lateiniſcher Sprache, wobei ihm die griechiſch 
nicht fremd war, feinen offenen Sinn für bie freien Stine, 
worin ihm Alcuin trefflichen Unterriht gab, feine Geſchidlich 











117) Constitutio i i : * ia insüi 

Een 

0) Cpl de ea tn „unit 
—— Suctoritate regia nuper — * 
ir po ae Ta Wein SE TE BR 
cenz IH, IV, 475, ‚28. Hurter Ge” | 


’ 


120) Einhardi vita Caroli M caj ; » 
’ ge . cap. 18. Er hatt Be 

Dt Le u a a 
121) Einh. vita cap, 24 er ärgfte Sleden in feinem Privatleben i 
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feit im Rechnen, '**) die fich mit Erfolge fogar an ven Lauf 
ber-Geftirne wagte, und die Gebuld, womit er in fchon her⸗ 
vorgerüdten Jahren noch des Schreibens mächtig zu werben 
ſuchte, feine chriftliche Frömmigkeit, feine freigebige Wohlthä- 
tigfeit gegen Arme, vie fich bis nach Syrien und Egypten 
erftredkte,'??) feine Gaftfreundlichkeit gegen Frembe!?*) und vor 
allen die freundliche Herablaffung zu jedem menfchlichen Ver- 
hältniß des Lebens, die es ihm möglich machte, feinen Hofmeiern 
eben fo paſſende Vorfchriften über die Verwaltung ihrer Güter, 
als feinen Völkern Gefege über ihr Verhältniß zu Kirche und 
Staat zu geben. In folhem Sinne leitete er auch vie Er- 
iehung feiner Kinder, von denen die Söhne eine, ihrem fürft- 
lihen Beruf entfprechenve, gelehrte geiftige und Körperliche 
Ausbildung, die Töchter neben dem Unterrichte in ftandes- 
mäßigem Wiffen, zugleich Anleitung zu allen weiblichen Haus- 
arbeiten erhielten. Die leinenen und wollenen Stleiver vie er 
fig, wurden in feinem eigenen Haushalte, von Frau und 
Töchtern gewebt.?s) Diefe begleiteten ihn auch meift auf feinen 
Zügen. '*®) 

Der Körper worin dieſer große Geift wohnte, trug ven 
Ansprud der Würde und Erhabenheit vejjelben. Er war 6 Fuß 
3 Boll rheinl. groß, ſtark und fräftig, hatte einen bis zum 

el runden Kopf, fehr große freundliche Uugen, eine bas 

nlihe Maaß ein wenig überfchreitende Naſe, fchönes 
graues Haar und ein heiteres Geficht. Schien auch der Hals 
etwas furz und dick, der Leib etwas jtarf, jo wurde das doch 
durch die harmonifche Form aller übrigen Glieder, durch feinen 
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feften Gang und bie männliche Haltung des Körpers, volllom— 

men ausgeglichen. Seine Stimme war zwar nicht fo ftarl, 

wie man von einer fo Träftigen Geftalt hätte erwarten mögen, 

aber fehr klar, überhaupt feine ganze Erfeheinung, fo wohl im 

Stehen ald im Sigen, voll Würde und Anfehen.!?”) Gr war, 

einige leichte Fieber abgerechnet, niemals krank gewefen. Als 

fich ein folches, im Januar 814 wo er zu Aachen weilte, bei 
ihm einftellte, verfuchte er, in gewohnter Weife, es bush 

Humgerbiät zu heilen, und als bevenfliches Seitenftechen bin- 

zutrat, entzog er fich auch fat jede Linderung des Durfts; we 

durch aber das Fieber fo heftig wurde, daß er ihm am fiebenten 

Tage, im 72. Jahre feines Alters, dem 47. feiner glorreichen 

Regierung, erlag. '?°) 

Die fräntifhe Monarchie war durch Karls Eroberungen 
zu umfangreich geworben, als daß fie ein Beherrſcher mit 
Erfolge hätte regieren lönnen. Er hatte daher fehon 806 wer- 
orbnet, daß fie nach feinem Tode unter feinen drei Söhne 
getheilt werben folle.'?%) Seiner Abficht nach follten jedoch bie 
drei Theile nichts deſtoweniger ein organifches Ganzes bilden, 
zu welchen Zwecke er fich nähere Verfügungen worbehielt. Di 
aber die beiden älteren Söhne noch vor dem Bater ftarben, 
jo unterblieben biefelben. Der jüngfte Sohn: Lubwig ber 
Fromme erhielt num nach Karls Beſtimmung das Ganze, fell 
aber feinem Neffen Bernhard die Verwaltung von Stalien 
überlaffen. Ludwig fuchte gleich nach dem Antritt feiner Re 
gierung, die Verbindung zwifchen Franken und Sachfen vurd 
die wohlberechnete Maaßregel zu befeftigen, daß er den Söhnen 
der von Karl d. Gr. ausgetriebenen Sachen, die entzogen 
Anſprüche auf ihr väterliches Erbe zurüdgab.*) Gm Sim 
feines erlauchten Vaters, ernannte er ſodann ſchon 817 vurd 
127) Einhard vita cap, 22. 

125) Ibid, cap. 30, 

129) Die Carta divisionis in Walter c. j. g. II, 215. 

130) Anonymi vita Ludeviei pii a. 814. Cap, 24. in Pertz monum. 11, 619 
und Pithoei annal, Francor, p. 360. Suxonibus atque Frisonibu 
jus paterne hereditalis, quod sub patre ob perfidiam legaliter per» 
dideraut, imperatoria restituit elementia, Daraus ift irrig gefolget, 


er babe dei Bertriebenen jelbft die Rücklehr ind Vaterland gefatiet. 
Vergl. Note 110, 
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ein mit des Ständen berathenes Keichsgefeg'?') feinen älteften 
Sohn Lothar zum Kaifer und Mitregenten, unter bem die 
beiden jüngeren: Pippin und Ludwig, bie ihnen zugeiwiefenen 
Theile des Reichs verwalten foliten. ever follte feinen An- 
teil auf feine Nachlommenfchaft vererben, aber nicht weiter 
ter diefer theilen. Nach Erlöfchung ver Nachlommenfchaft, 
iellte dev baburch erledigte Antheil, ver Primogenitur wieber 
sufallen. Ludwig hatte aber nicht Kraft genug, diefes Grund— 
geſetz aufrecht zu erhalten. Die Ungleichheit der ZTheilung 
befriedigte Die Söhne nicht und als der Vater gar, um einen 
ihm in zweiter Ehe nachgebovenen Sohn: Karl ven Kahlen, 
auch noch zu bedenlen, 829 eine neue Theilung vornahm, eut- 
fanden eine Menge Streitigkeiten zwifchen ihm und feinen 
Söhnen, welche ſich durch feine ganze Regierung hinzogen und 
ihn Demüthigungen ausfegten, die das königliche Anfehen auf 
vie betrübendſte Weiſe erfchütterten. Er wurde von Bapft 
Ömger IV, zur Sirchenbuße genöthigt, ver Regierung für 
unfähig erklärt und follte in ein Kloſter gejperrt werden, wos 
von ihn fein dritter Sohn Ludwig der Deutfche 834 noch 
rettete. Da er aber nun, nach dem Tode des zweiten Sohus 
Pippin, 838 eine dritte TIheilung vornahm, wodurch Ludwig 
ſich beeinträchtigt hielt, fo hinterließ ev bei feinem Tode (20. 
yuni 840) das Reich in der größten Verwirrung. Diefe traf 
namentlich auch Sachſen, wo der durch Lothar erregte Stel- 
linga⸗-Aufruhr ber Freien und Yaten i. J. 841, die Norman 
nen, denen fonft die Sachfen furchtbar gewefen, num zu wieder— 
vergeltenden Raubzügen in das durch Partheiungen gefchwächte 
Yand locten, welche dem ganzen Bolfe ververblich wurden.“*) 
Die Waffen entjchieven endlich nach der Schlacht von Fontenai 
(348) gegen die ungleiche Vertheilung und durch den Bertrag 
von Verdun (843) wurde das Reich fo getheilt, daß Karl ver 
Kahle den weftlichen Theil ver Monarchie, d. h. das nördliche 
Spanien und das weftliche Frankreich bis an die Rhone, Saone, 
Maas und Schelve, Lothar den mittleren Theil d. h. Italien 
und das öftliche Franfreich mit ver Kaiſerwürde, Ludwig ber 


131) Bei Walter I, 309. 
*2) Stüse Geſch. des Hochſtifts Osuabruck. ©. 8, 
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Deutfche ven öftlichen Theil d. h. Deutfchland bis an ben 
Rhein, nebft Mainz, Worms und Speier, mit den dazu ge 
hörigen Gauen, erhielt. Als Grundlage dieſer Theilung wurde 
zwar die Sanction von 817 betrachtet, jedoch räumten bie brei 
Brüder feinem unter fich eine höhere Gewalt über ven anberen 
ein, dieſe follte vielmehr erft künftig, nebft der Kaiſerwürde, 
mit einem Seniorat verbunden werben. Unterdeß wollten fie 
tie Regierung mit Eintracht führen und fich wechfelfeitig, fo- 
wohl gegen äußere Feinde als gegen innere Unruhen beiftehen. 

Indeß trug diefe lodere Vereinigung, ven Keim ihrer 
Auflöfung im fich ſelbſt. Es entjtanden nicht nur innere Zwi⸗ 
ftigfeiten, zunächft veranlaßt durch Uebergriffe Karls ves Kahlen, 
fondern e8 erfolgten auch von alfen Seefeiten plündernbe und 
verwüftende Angriffe auswärtiger Feinde, die unter folchen 
Umftänden nicht immer mit Erfolge zurüdgewiefen werben 
fonnten. Dazu kamen neue Theilungen unter den Kindern ber 
brei Brüber und dann wieder unbeerbte Tobesfälle, welche bas 
ganze Reich in beftändiger Unruhe und Unficherheit erhielten. 
Der veutfche Theil des fränfifchen Reichs litt dabei noch am 
wenigſten. Ludwig der Deutfche wies die Angriffe ver Nor: 
männer und Slaven fiegreich zurüd und erwarb bis zu feinem 
Tode (876) noch einzelne Antheile feiner Verwandten. Seine 
Söhne behaupteten was der Vater befeffen und theilten es fo, 
daß ver ältere: Karlmann Baiern mit den italienifchen Grenz- 
marfen, ver zweite: Ludwig Oftfranfen, Sachfen, Friesland 
und einen Theil von Lothringen, der britte Karl ver Dide, 
das übrige Lothringen mit Alemannien erhielt. Karlmann 
hinterließ nur einen unächten Sohn Arnulf, Herzog v. Kärnt- 
ben, Ludwig ftarb 882 ohne Söhne und fo vereinigte Karl 
der Dide wieder das ganze Befisthum feines Vaters. Dazu 
fam, daß auch die Antbeile Lothars und Karls des Kahlen, fo 
weit fie Ludwig der Deutfche nicht ſchon früher reclamirt, auf 
ben jüngften und legten Enkel Karls d. Kahlen, den unmün- 
digen Karl d. Einfältigen vererbten, dem feiner perfönlichen 
Nichtigkeit wegen, von den Weftfranfen bie Regierung bes 
Reichs ganz entzogen wurde. Sie übertrugen fie Karl vem 
Diden, fo daß nah 70 Yahren die große Monarchie Karls, 
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wieber in einer Perfon vereinigt war. Aber dieſe Monarchie $ 23. 
mar größer als ihr König. Karl ver Dide wußte die Kräfte ' 
nerfelben fo wenig zu gebrauchen, daß er weber den Einfällen 
ber Normänner noch den inneren Zerrüttungen Ginhalt thun 
fennte. Am Ende verfiel auch er 887 in eine völlige Geiftes« 
mb Körperſchwäche, vie ihn zur Regierung ganz unfähig 
mächte. Im folgenden Jahre (12. Jan. 888) ftarb er, ohne 
Kinder zu binterlaffen. Es war nun fein Mann des fränfifchen 
Königehaufes mehr übrig, der die Würde und Macht vefjelben 
mwertreten im Stanbe gewefen wäre, als ver unächte Arnuff, 
Herzog von Friaul. Diefer hielt ſich auch ganz dazu berufen 
unb die Großen des Reichs nahmen eben fo wenig Anftand, 
im die Regierung zu übertragen, als die meiften Nachkommen 
weiblicher Abſtammung des Königshauſes, welche fich einzelner 
Theile ver Monarchie bemächtigt hatten, Bedenken trugen, ihn 
als regierendes Haupt der Familie anzuerkennen; gleichwie ihn 
auch ver Papſt Formojus zum Kaifer frönte. Allein da Arnulfs 
Stamm mit feinem unächten Sohne König Zwentibold (4* 900) 
mb dann feinem minderjährigen Achten Sohne Ludwig d. Kinde 
(+ 911) ſchon wieder erlofh, fo wurden bie einzelnen Theile 
des Reichs einander immer mehr entfrembet und bie carolingi« 
hen Nachkommen verſchwanden ruhmlos, zulett unbekannt unter 
ven oftfränkifchen Großen. Uber das römifche Reich Karls 
d. Gr. deutfcher Nation, lebte fort in Deutfchland, als dem 
Hanptbeftandtheile veffelben und pie Anſprüche ver fpäteren 
deutſchen Könige auf die Kaiferfrone, auf Italien und bie bur— 
gumbifchen Weiche, gründeten fich nur in ihrem Verhältniß als 
Nachfolger jenes großen Mannes, deſſen Miufterbeifpiel von 
wenigen mit bewußtem Ernſte angeftrebt und von feinem er- 
reicht ijt. 

$. 24. Das weftfälifche Herzogthum, die Gaue und die 8. 24. 

Grafen in denfelben. 

Daß von einem Herzogthum Weftfalen al® Zerritorium, 
in biefer Zeit noch nicht die Rede fein könne, bedarf feiner 
Ausführung. Das weftfälifche Herzogtum wird zuerft ges 
nannt in einer Urkunde Ludwigs des Deutfchen von 866 wo— 
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$. 24. durch er dem Klofter Hervord Güter fchenlt, im Ducat ber 
-MWeftfalen, gelegen in den Gauen Grainga und Zrecwiti 
und zwar in den Gomitaten dev Grafen Burdhard, Walbert, 
Albrich und Letti.") Da die genannten Gaue im norböjtlichen 
Theile ver füchfifchen Provinz Weftfalen ($. 23) alfo weit von 
den Grenzen unferes Herzogthums lagen, jo iſt vorab fejtzu- 
ftellen, was unter dem damaligen wejtfälifchen Herzogtum 
zu verjtehen. Zu biefem Zwede müſſen folgende Glieverungen 
des Volks uud feiner Stämme unterfchieven werben. ?) 

1) Das Gefammtgebiet eines einzelnen beutjchen 
Volks, hatte als folches feinen eigenen Territorialnamen, fon- 
bern wurde nach dem Wolfe, welches darin wohute, benanut 
j. B. terra Francorum, terra Saxonum, Frankenland, 
Sachſen land. 

2) Die von einzelnen Stämmen bes Vollks bewohnten 
Theile eines folchen Landes, nennen die Römer provincia, 
bie Deutſchen unterfcheiden fie eigentlich nicht von ber terra; 
wie die Unterfcheidung dann auch, genau genommen, obue 
politifche Beveutung ift. Solche Provinzen waren im Sachjen- 
lande: DOftfalen, Eugern und Weſtfalen. Die damaligen Ur- 
funden brauchen bie fchwanfende Bezeichnung: pagus seu 
provincia. So heißt es: in pago seu provincia quam 
Hessi inhabilant, in pago Hassorum, regio Hessorum.”) 

3) Eine Provinz beftand aus einzelnen Laudſchaften, 
welche man in Wejtfalen wieder Länder in einem engeren 
Sinne nannte, während bie Kanzlei der fränfifchen Könige jie 
vorzugsweife als pagos (franz. pays) als Gaue bezeichnete.‘) 
Die Namen der Gaue findet man nur noch in Urkunden, aber 


— 


1) Quas Folcheri fidelis noster hactenus in beneficium tenuit in Du- 
catu Westfalorum, conjacentes in pagis Grainga et Trecwilt, 
necnon in comitatibus Burchardi, Waltberti et Albrici atque Let, 
Schaten ann, Paderb, I, 108, 

2) Speziele Belege für das folgende, in Landau's Territorien Abfchn. 4. 
©. 186 und 206. An ber letzten Stelle ift von ber Grumbein- 
tbeilung Weſſſachſens die Rebe. 

3) Die einzelnen urkundl. Stellen bei Ayermanı Einleitung zur beif- 
ſchen Hiftorie S. 110. Pagus Hessi in den Tradit, corbesens. Fran- 
corum pagus qui dieilur Hassi beim Poeta Saxo ad a. 774, 

4) Wigand Femgericht S. 30 und 104. Geſch. von Korvei I, 8 und 
19 und Gorpeilder Gilterbeſitz S. 195. 
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die. uralten, vollsthümlichen Benennungen Emsland, Saterland, 
Hümelingerland, Süderland u. f. w. leben noch im Munde 
des Volls. 

4) Jeder Gau zerfiel in Bezirke, die als Unterabthei— 
lungen auch wohl durch Gau, in Oberdeutſchland pagellus, 
in Weſtfalen aber urkundlich durch locus und deutſch durch 
Bderde ;. B. die Soefter, Warburger Börde oder wieder 
durch Land im einem noch engeren Sinne 3. B. das Land 
Bifftein, Land Frebeburg, Laud Delbrüd, bezeichnet wurben. 
Der Ausdruck Land ijt überhaupt fo beliebt in Weftfalen, 
daß man alle Yändereien: Yänder uud jedes einzelne Ader- 
ſtück ein Land nennt. Jeue Heinen Unter- over Gent: 
gane,°’) wie fie wohl am richtigften bezeichnet werben, ent- 
ſprechen meijt ven alten Gerichtsbezirken, worauf wir gleich 
zurückkommen werben. Sie find in ver älteften Zeit unferer 
Gefhichte die Hundertfchaften, huntari oder cenlen®, wie 
vie römischen Schriftfter jagen, obgleich fich jener alte Name 
höchſtens noch in ven mieverrheinifchen Hunſchaften für 
Rorddeutſchland erhalten hat. 

5) Geber Ceutgau endlich bejtand aus einzelnen Mark: 
genofjenfchaften, deren Mitgliever entweder zuſammen 
in Dörfern oder zerftreut, ut fons ut nemus placuit, auf Ein— 
zelhöfen wohnten und zufammen eine Bauerſchaft mit ihren 
Haupthofe bildeten. So wie fi) ver Marfenverband alfmählig 
auflöfete, trat nach und nach au deſſen Stelle ver jpätere 
pofitifche Gemeindeverband. Die Bauerfchaft der Markge- 
noffen, iſt identisch mit der uralten Zehntſchaft, welde 
lateiniſch decania und fpäter allgemein villa heißt. Daß 
viefe Eintheilung nach Berhältnißzahlen, nicht überall 5. B. 
grade zehm Höfe in einer Bauerfchaft und Hundert in einem 
Centgau bepingte, bevarf feiner Ausführung. (S. 167, Note 15.) 
Selbft wenn dieſes Zahlverhältniß bei der erften Cintheilung 


) Schrader Dynaſtenſtämme ©. 64 bemerkt jehr richtig, daß es eigent- 
fich feine Gaue in einem Gaue gab; daß vielmehr bie fogemannten 
Untergaue bie eigentlihen Centen und großen Marken waren. Das 
erg Wort pagus ift faft eben fo vieldeutig, als das beutiche: 

and. 


5. 24, 
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genau beachtet worben, fo mußte es fich doch im Verlaufe ber 
Zeit, nach Zus oder Abnahme ver Bevölkerung, ver Boben- 
cultur u. f. w. fortwährend ändern.) Daß aber namentlich 
die Zehntfchaft, obgleich grade dieſe practifch ben meiſten 
Schwankungen ausgefett fein und eben deshalb ver paffenveren 
Benennung Bauerfchaft fehr bald weichen mußte, in Weft- 
falen wohl befannt war, geht aus demjenigen hervor, was wir 
früher (S. 166) über die Competenz der Soefter Bauerfchaft- 
richter, der „Hovere up den Tyggen« gejagt haben.”) 

Nah diefen Gliederungen der fächfifchen Stämme, orb- 
nete Karl d. Gr. feine Verwaltung in ihrem Lande; welche 
auf defto willigere Anerkennung rechnen burfte, je forgfältiger 
er dabei das Beftehende achtet. Er beftimmte daher, ſowohl 
für weltliche als für geiftliche Behörden, die Bezirfe nach den 
vorgefundenen Abtheilungen, fo daß folche in der Regel iven- 
tifch waren: was uns dann noch heute, in der. bis auf unfere 
Tage überlieferten Archiviaconalverfaffung, eins ver wichtigften 
Mittel zur geographifchen Beitimmung ver alten, aus vem 
Leben längft verſchwundenen Gamverfaffung gewährt.®) 

Schon das vierte allgemeine Concil, gehalten zu Chalcedon 
(451) ftellte als Regel feft, daß die Firchlichen und politifchen 
Einrichtnngen einander möglichit angepaßt werben follten.”) 


6) Schon zur Zeit der Römer waren die Zahlbezeichnungen ber Ger- 
manen nur noch Namen, die weder auf ben Grunbbefig noch auf bie 
Bolksabtheilungen numerifh paßten. Zacitus fagt: definitur et 
numerus: centeni ex singulis pagis sunt: idque ipsum inter suos 
vocantur, Et quod primo numerus fuil, jam nomen et honor 
est. Tacit. germ, cap. 6, Landan Territorien 224. 294. 

Zur Vervollſtändigung des Gefagten, bier noch folgende Spezialien: 
Die Heinen Soefter Höfe (curticule Susazie Urt. 8. I, a 31) 
waren in 7 Hoven abgetbeilt: die große unb Meine Weftbove, 
die Nötbenbove, die Nordhove, bie Oſthove, der Hellweg 
und die Sübhone. (Barthold Geld. v. Soeft S. 34.) Jede Hove 
hatte als befondere Zehntſchaft Ty, ihren eigenen Bauer- oder Hove- 
vichter, der auf bem bazu beftimmten Plage, bem Tygge fein Gericht 
bielt. Auch in Geſeke iſt das Thy bekannt. Daß bies überhanpt in 
Niederfachfen der Fall, dafür giebt. Haltaus Gloss p. 1811 und 

1812 Belege; wiewohl er bie (pätere abgeleitete Bedeutung ale Ge⸗ 

richtsplaß, irrig für bie —— hält. 

8) Schaumann Geſch, bes niederſächſiſchen Volls ©. 228 fag. 

9) Es fagt: Si qun civilas potestate imperiali novata est aut inno- 
vatur, civiles dispositiones publicas ecrlesiasticarum quoque pa- 
rochiarum ordines subsequantur. Conc. Chalced, a, 451. 
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| Deburd entwidelten ſich Parallelen zwifchen ven weltlichen b. 24- 
‚amb-geiftlichen Behörden, von benen uns Walafried Strabo, 
| 8 ven erften Jahren des neunten Jahrhunderts, eine an- 
ı fprechende Schilderung entwirft. Er fagt: Gleichwie manche 
' Grafen ihre Stellvertreter dem Volle vorfegen, um bie ge- 
ritgeren Sachen abzumachen, während fie bie wichtigeren fich 
serbehaften, fo haben die Bifchöfe ihre Chorbifchöfe. - Die 
‚ einzelnen Gentgrafen in ven Gauen, find mit ven Priejtern 
ver Tauflirchen, welche den geringeren Prieſtern vorftehen; 
bie Dechrionen oder Vorfteher ver Zehntfchaften, welche unter 
ber Aufficht der Gentgrafen einzelne Sachen beforgen, find mit 
der Prieftern geringerer Titel zu vergleichen. Unter jenen 
Dienern der Centgrafen aber ftehen noch anbere, die das Volt 
zuſammen zu berufen haben, wie Diaconen und Küfter.!) — 
Ohne Zweifel find es auch jene Vorfchriften des Concils von 
Chalcedon, welche Karl d. Gr. bewogen, feine Verwaltung ben 
sorgefundenen Glieverungen der ſächſiſchen Volksſtämme, in 
ven Lande berfelben, möglichit genau anzupafjen, um durch 
ſolche DBerüdfichtigung des Beſtehenden, auf deſto willigere 
Anerfennung feiner Neuerungen rechnen zu können. 
Es ift fhon früher ($. 21) bemerkt, wie das fräntifche 
Reich hauptfächlih in Ducate nnd Gomitate gegliedert war. 
Zu Karls d. Gr. Politif gehörte es num, in der Regel einem 
») Walafr. Strabo de exordiis rerum ecclesiasticarum, cap. 31. 


Kemble 11, 369 entwirft danad eine Tabelle dieſer Gliederungen 
bei ben Angelſachſen: 


Weltliche Geiſtliche 
1) Comes 1) Episcopus 
a, missus a, chorepiscopus (ber Ardi- 


biacon, Landdechant.) 
2) centenarius. centurio seu 2) presbyter plebanus, qui bap- 


vicarius — qui per pagos tismalem (capitularem) eccle- 
constitutus (Centgraf.) siam habet, 
3) decurio et decanns 3) presbyter minor. titali. (Bica- 


rien und Kapellane.) 

4) collectarius, quaternio, 4) diaconus, (Küfter und Stab- 

duumvir. träger.) 

Kemble ift dabei ber Meinung, wäre bie beibnifche Neligion nicht 
im Wege gemeien, fo würben mwahrfcheinlih der Stadtpräfeet und ber 
Ortsoorfieber zugleich Biſchof und Chorbiſchof ihrer Gemeinden ge- 
worben ER Bir fönnen das dahin geftellt fein laſſen. Gewiß ıft, 
baß bie Kirche, als fie ihre Bereinigung mit dem Staate vollyog, ibre 
äußere Berfafjung ſchon vollendet hatte. 
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Herzoge nur einen Ducat, einen Grafen nur einen Comitat 
anzuvertrauen,“) wobei aber nicht ausgefchloffen war, daß je 
nach der Yocalität, bisweilen mehrere Gaue zu einem Comitat 
gehörten oder ein Gau in mehrere Comitate getheilt war. 

8 fcheint nöthig, Hier etwas Näheres über pie Benen— 
nung und Bebentung der Grafen zu fagen. Das Wort ifi 
uralt- und war den Altfachfen in Weftfalen vielleicht fchon aus 
ihrer urfprünglichen Heimath her bekannt; gleichwie ihre Lands— 
leute, die Angelfachlen in England, den Gerefa fehr gut ken— 
nen. Daß Graf, Gramwe nicht von grau (angelj. graeg) ab- 
jtanıme, hat Grimm überzeugend nachgewiefen.'?) Eine andere 
von ihm verfuchte Erklärung, wonach Garävjo, Girävo ſoviel 
beveuten foll ald comes, socius,'?) wird von Kemble aus dem 
Grunde beftritten, weil dann das angelfächfifhe Wort nicht 
Gerefa fondern Geraela gelautet haben müßte.) Zwar fucht 
Grimm diefer Schwierigkeit durch die Annahme zu begegnen, 
daß die Angelfachfen Namen und Würde von ven Branfen 
entlehnt und den Vocal entjtellt haben mögten; aber wenu 
Gerefa aus dem Fränkiſchen entlehnt wäre, fo würde, wie 
Graff beinerkt, das Wort, welches im althochb. nur Grafe in 
den fränkifch = falifchen Gefegen nur Grafio lautet, int angel- 
jächfifchen die Form Grefa angenommen oder umgelehrt das 
Stammwort: Girafo haben Tanten müſſen.“*) Kemble iſt num 
der Meinung, das Wort Gerefa fei zurüdzuführen auf röf, 
clamor und auf ein Zeitwort röfan over refan i. e. bannilor, 
alfo Gerefa ein aufrufender Beamter, der bei Königsbanne 
gebietet. Die Sache bleibt auch nach dieſen neueften Forſchungen 
punfel, dagegen iſt gewiß, daß Graf urfprünglich die meijtver- 
breitete Benennung eines höheren weltlichen Richteramts im 
fräntifchen Reiche war und daß diefe Benennung, weil fie ber 


11) Monachi $, Gallens. gesta Caroli M. Providentissimus Karolus nulli 
comitum, nisi his qui in confinio vel termine barbarorum consli- 
In? erant, plus quam unum comitatum aliquando concessit, Pertz 
} 

12) ai. Rechts-Altertb. S. 753. 

18) Grimm a. O. u. deutſche Grammat. IT, 736. 

14) Kemble die Sadjen in England It, 128 — 154. 

1) Graf Sprahihag IV, 312. 
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Bielfachften Umbildungen fähig, ſich allmählig auch zur Bezeich- 9 2% 
Ming der geringften Aemter viefer Art hat herbeilaffen müffen. 
Bährend vie deutſchen Markgrafen, Lanpgrafen, Pfalzgrafen 
und Burggrafen zu Fürjten wurden, ift der englifche boroughreve 
bie Magiftratsperfon einer unbedeutenden Gemeinde geblichen 
und hogreve gar zur Bezeichnung eines Ortsfchweinehirten 
geworben. Faſt alle richterliche Mittelftufen zwifchen dieſen 
Ertremen, finden ſich in England wie in Deutfchland wieder. 
Heäkgerefa, Hochgraf, Herzog, Dux, Seirgerefa, Sherif, der 
als Graf an der Spike eines Shire, pagus fteht und zugleich 
ben Heerbann führt, vicecomes, Viscounnt, Vicomle, Vica- 
tius, Vicecomes, burhgerefa, Burggraf; portgeräfa daſſelbe 
im einem offenen Orte, ungefähr wie unfere vichterlichen Gogre- 
ven, Hundgerela, Hunbertichaftsrichter, wiegerefa, Bauerrichter 
in ländlichen Gemeinden; Tungerefa von Tun Zaun, Bor: 
ſteher eines Hanpthofes, Villicus, Schulte, Swängerefa ver die 
Swanas, Hirten oder Forftlente, beauffichtigende Holzgraf, Weal- 
gerefo Woll- oder Deichgreve, Motgerefa Richter überhanpt. '°) 
Ausnahmen von der oben gedachten Regel, daß jevem 
Grafen nur ein Comitat anzuvertrauen, wurden nur wegen 
beionderer Verhältniffe im Innern und, um mehr Gentraltraft 
nach Außen zu haben, gewöhnlich bei ven Grenzgrafen ge- 
macht. So ftand während ber Kriege mit den Sachfen, der 
eomes 'Theodorieus, propinquus regis, dem ducatus Ripua- 
riorum vor und fo verwaltete nach ver Eroberimg von Sach— 
fen, Graf Egbert den Ducat zwifchen Rhein und Wefer, um 
als Grenzaraf die vereinigten Streitkräfte von Sachfen, gegen 
vie Barbaren nach Dften und Norden bin, als Herzog zuſam— 
men zu halten. Demungenchtet war er nicht fowohl Herzog, 
als der mit dem Heerbefehl betrauete Grenzgraf in Sachſen. 
Die eigentliche Herzogs: und Markgrafenwürde bildete fich erft 
ipäter and. Da übrigens Egbert nicht nur der erjte Graf 








16) Landau Territor. S. 335, 326 ift der Meinung, ber Graf Trut- 
mann ben Karl d. Gr, 791 zu Dortmund für Sachſen eingefetst, fei 
ein Hochgraf, dux geweſen, weil die Centgrafen, vicarii als feine 
Untergebenen in der Einjegung-Urk. erjcheinen, Wir mögten das 
bezweifeln; weil die Urk. unächt. Seiberg Duellen I, 302. 
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ift, ven Earl in Weitfalen ernannte, fondern ald Stammvate 
des ſächſiſchen Kaiferhaufes auch große Wichtigfeit für unfe 
Vaterland erlangt bat, fo beſprechen wir ihn Billig etwa 
ausführlicher. 

Im %. 799 unternahm Karl einen Zug gegen bie auf 
rührerijchen Bretagner, wozu fih aus Sachſen ein Grofe 
des Landes Namens Egbert einfand.'”) Diefer erfrantte ir 
Frankreich fo jchwer, daß er feine Befehlshaberſtelle nicht ver- 
walten konnte, weshalb ihn Karl feinem Oheim Bernhard, 
Karl Martelfs jüngerem Sohne, zur Pflege übergab.'?) Bern- 
hards Tochter Ida beforgte die Pflege des Kranken mit 
ſolchem Erfolge, daß Egbert nach des Kaifers Rückkehr gan; 
wieberhergeftellt, venfelben um bie Wermittelung feiner Ber- 
mählung mit Ida bitten konnte. Karl, ver Egbert feiner 
trefflichen Eigenfchaften wegen fehr Hoch hielt, verfchaffte ihm 
nicht nur die Hand Ida's, fondern vertraute ihm, als feinem 
nunmehrigen Verwandten, auch ven Heerbefehl in Sachfen,"’) 
und befchenkte ihn reich mit Gütern, worauf dann Egbert mit 
feiner jungen Gemahlin zurüd in die Heimath zog. Auf ber 
Reife dorthin wurden fie, nahe am Ziel derjelben, vom Abende 
überrafcht, jo daß fie die Nacht auf einem offenen Plage im 
Walde nördlich der Lippe, das Hirkfeld genannt,?°) unter Zel- 
ten zubringen mußten. Hier hatte Ida im Traum eine Er- 
foheinung, wodurch fie fpäter bewogen wurde, an berjelben 
Stelle eine Kirche zu ftiften. Zu Herzfeld hielten in ver 
Folge die fächfifchen Großen häufig Zufammenkünfte; nachdem 
durch den Bau ver Kirche und eine befonvdere Familienhalle 
für Egbert, der ſonſt jeinen gewöhnlichen Aufenthalt am ſüd— 
lichen Ufer ver Lippe, in dem davon genannten Hofftabdt, 


17) Inter alios orientis Proceres, prefectus quidam Egbertus nomine 
fagt der Mönd er im Leben ber heil. Fba. Lib. I, cap. 1 bei 
Leibnitz S. R 172. Bergl. über ihn Möfer Dsnabr. 
Geſch. I. Werte VI, 259," 

18) Die Beweisftellen dafür in Webelinds Noten I, 142, 

19) Cunctis Saxonibus, qui inter Rhenum et Visurgim "maxima fumina 
inhabitant, ducem prefecit, Uffing L. I. cap, 2. Le 

20) Saxonica lingua Hirustfeld nuncupatur. Uffing ca 
Ai Bla im Walde war wohl ein Sammelplag ltr — die 

noch im Blattdentichen Hertebock genaunt werben. 
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gehabt haben joll,?') für bequemes Unterfommen geforgt war. 
Daß aber Egbert feine Hauptbefigungen nördlich der Lippe, 
im. Dreingau hatte, geht theils aus dem Leben ver heil. Ida,“) 
theils aus dem Umſtande hervor, daß wir furze Zeit nachber, 
füblich der Lippe, im Gau Boroctra andere Grafen finden, 
worauf wir gleich zurüdlommen werden. Die Güter dagegen, 
wornit Karl feine Nichte ausjtattete, jcheinen in der Nachbar: 
ichaft ihres Vaters, zwifchen Cöln und Wachen gelegen zu 
haben.”°) 

Nachdem Egbert lange den Oberbefehl des ſächſiſchen 
Heers in Zütland geführt, 810 die Feſtung Itzehoe gegründet, 
811 dem Scluße des Friedens beigewohnt und bis 834 unter 
Aubwig dem Frommen gedient hatte, zog er fich auf feine 
Grbgüter zurüd, wo er um 838 geftorben zu jein jcheint; 
venn bamals bejtätigte Kaifer Ludwig feiner Witwe Spa, 
bie. er propinqua nosira nennt, den Beſitz von Gütern zu 
Imminghaufen im Yttergan,?') welche ihr Graf Egbert ange: 
wiefen hatte. Letter wurde in ver Familienhalle zu Herzfeld 
begraben. Nach jeinem Tode zog jich Ida ganz in eine, bort 
für fie eingerichtete Zelle zurüd, worin fie unter der Leitung 
eines. frommen Priefters Bertger, der mit ihr aus Wejtfranfen 
herübergefommen war, ein flöfterliches Leben führte?) und bie 
fie nur verließ, um am Grabe ihres Gemahls zu beten. Neben 
dieſem Tieß fie zu ihrer vereinjtigen Bejtattung, ein bejonderes 
marmornes Grab für ſich machen, das fie täglich zweimal mit 
Lebensmitteln und anderen Bebürfniffen füllte, um fie unter 
die dorthin kommenden Armen zu vertheilen. Hier fand fie 
ihre letzte Ruheftätte, an welcher nach ihrem Tode, ver am 


2) Sleinforgen weftf. Kirchengeſch. I, 253. 

22) Ad illum locum (Hirutfeld) qui est in pago Dreni in Luppie 
Auminis ripa, nonnulla illustris viri Egberti predia. Uffing L 1. 
cap. 4. p. 173. Ihm gehörte muthmaaßlich auch Werl. lein- 
forgen I, 385. 

3) Bedelind a. D. 144. 

24) Jet im waldedifchen Amte Lichtenfels. Sie befaß noch andere Güter 
im Sttergau; namentlich zu Helmonscede, Helmſcheid im walded. 
Amte Eifenberg. Falke tradit, p. 284. 

2) Talibus virtutum prerogativis, sacrosanctum suum adornavit vela- 
men, fagt Uffing I. cap. 6. ©. 173. 


8. 24. 
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4. September, um 840 erfolgte,?°) ihr Capellan Bertger, fo 
lange er Ichte, mit noch einigen anderen Prieftern, für fie 
betete. Wegen der an ihrem Grabe gefchehenen Wunder, wurde 


fie al8 Heilige verehrt. ?”) 

In der vorhin genannten Beſtätigung-Urkunde won 838 
nennt K. Ludwig den Grafen Egbert quondam fidelis comes 
noster, woraus hervorgeht, daß er noch nicht als ftänbiger 
Herzog (dux) betrachtet wurde. Auch fein ältefter Sohn Ludolf, 
ber Herzfeld erbte und auch im Befige des Schloffes Cappen- 
berg war, ??) hieß nur Graf. Später wurbe er in Der Ge 
fchichte unter dem Namen des Herzogs Ludolf v. Sachfen 
befannt (7 869. Auf ihn und fein Gefchlecht werben wir 
unten ($. 44) zurüdfommen. 

Als Graf am fünlichen Ufer der Lippe, im pagus Bo- 
roetra erjcheint in diefer Zeit urkundlich ver comes Rhidag 
dem Ludwig der Fromme 833 Güter zu Schmerlife und Alten- 
gefefe ſchenkte.““) Dreißig Fahre fpäter (865) gab Ludwig 


26) Zeitfchr. für weftf. Geſch. VI, 283. 

27) Die von ihr —— Kirche wird von Uffing I. cap. 10. ©. 174 
ein Oratorium, Bethaus oder Kapelle genannt nnd ift jet eine Pfarr» 
firhe. Sie entgieng, wie er berichtet, bei dem Einbruche der Ungarn 
i. 3. 906 ihrer gänzlihen Zerftörung duch ein augenjcheinlicyes 
Wunder und dauerte bis ins fpäte Mittelalter; wo fie durch die jett 
noch ſtehende erſetzt wurbe; bie jedoch bie einzelnen braudpbaren Theile 
der alten wieder in fih aufnahm. Die au der Südſeite derſeiben 
angebauete Gebethalle Ida's, mit dem Grabe Egberts, hatte bie alte 
Kirche überbauert, ift aber fpäter auch durch einen Ausban in mober- 
nem Style erjet, worin fi) das Grab Ida's unter einem hölzernen 
Kaften befindet, auf dem fie in liegender Sigur abgebildet iſt. Eine 
turze Beihreibung der Herzfelder Kirche in Lübke's mittelalterlicher 
Kunft in Weftfalen S. 299. Woher die bort gegebene Nachricht, daß 
bei derjelben um 915 ein Nonnenflofter gefliftet worben, genommen 
ift, wiſſen wir nicht. Am 26. Nov. 980 erhob Biſchof Dodo von 
Minfter, auf Verlangen und in Gegenwart bes Abts Ludolf v. Wer- 
ben, feierlih bie Gebeine der h. Aha und meihete ben nad ihr ber 
nannten füblichen Theil ber Kirche oder des Thurms zur Hertfeld. 
Uffing L. 1. C. 6, 7, 8. S. 180 unb 181. Erhard Regg. |. 
N. 648. Zeitſchr. für weſtf. Geſch. VI, 283, In Kleinforgen 
Kirchengeſch. I, 439 und Wittii hist, Westf, p. 218 ift irrig das 
J. 986 angegeben. Eben fo unrichtig ift die Angabe bei Kleinſorgen 
S. 275, baf der Priefter Bertger am 26, Nov. 830 geftorben fei; 
denn er überlebte die b. Fa. Uffing I. cap. 7, 8 und Ida lebte 
urkundlich noch 838, 

23) Wedekind Noten S. 146 er bie weitere Gejchichte beider Orte. 

29) Seiberg Url. Bud I, N. 3. : 


r 


ber Deutfche dem Klofter Herford Güter in den Gauen Dreni 
md Boroctra, zu Selm bei Borden und zu Stodum bei 
Berne, in den Gomitaten der Grafen Bernhard und 
Barin.?%) Bon einer Verwandtſchaſt viefer Grafen unter 
fh oder mit den hier fpäter anftretenden wejtfälifchen Grafen 
Mt nichts bekannt; jedoch wohl zu vermuthen, daß wenigſtens 
Bernbard zu den Ahnen unferer Werler Grafen gehörte, bei 
denen dieſer Name fo beliebt war. — Die Gefchichte ver 
gmannten Grafen weiter zu verfolgen, fehlt e8 an Duellen. 
Statt verjelben wollen wir die Ganeintheilung des ihrer Ver— 
waltımg anvertrauten Landes darzuftellen verfuchen. Wir müfjen 
dabei bis auf die Zeiten zurüdgehen, in denen fich die deutſchen 
Völfer feſtſetzten. Zwar reichen unfere Urkunden nicht jo weit 
binauf, aber die aus ver folgenden Zeit, bis zum Anfange des 
wölften Jahrhunderts, genügen doch, die Umriffe ver alten 
Saneintheilung zu entwerfen, und in den einzelnen Gauen eine 
verhältnigmäßig große Anzahl Ortfchaften namhaft zu machen, 
Bir jagen verhältnigmäßig, denn nicht aus allen Theilen des 
Sandes find die urfundlichen Quellen gleich ergiebig; aber wenn 
in Gegenden, worüber Urkunden vorliegen, ſchon damals vie 
meiften Orte unferer Tage gefunden werden, ?') jo erlaubt 
diefes doch wohl ven Schluß, daß auch in den übrigen, unter 
ähnlichen Berhältniffen ftehenven Gegenven, vie meiften Orte 
ver fpäteren Zeit bewohnt waren, wenn gleich die Eultur der— 
ſelben noch nicht fo weit vorgefchritten und deshalb vie Be— 
völferung geringer war. 

Der in Firchlicher Beziehung als cölnifch zu bezeichnende 
füpliche Theil von Weftfalen, fcheint ven Kern ver aus bem 
Norden gezogenen Altfachfen in ſich aufgenommen zu haben. 
Karl d. Gr. in dem Capitul. Saxonum von 797 unterfcheivet 
ſelbſt dieſe Süderländer als Bortrini oder Bortrenses Saxones 
von den Septentrionales und ſcheint nach der Werthbeſtimmung 
des Getreides, bei ihnen auch eine höhere, aljo ältere Cultur 
voranszufegen.””) Aus dem fehon früher (S. 83) angeführten 
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%) Schaten annal, I, 106. 
3) 3.3. im Gericht Gefele. 
*) Capitul. Saxon. a. 797, cap, 11. Walter II, 128, 


15 


$. 24, 
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Schreiben Bapft Gregors II. an das Volk in der provincia 
Alt-Saxonum geht ebenfalls hervor, daß unter ben Alt: 
fachfen die Bewohner des Süderlandes verftanden wurden; 
denn der Papſt verweifet fie ausprüdlic an den unter ihnen 
wirkenden Bifchof Bonifazius, CH 752) der fie von Heffen und 
Ihüringen, ihrem nächften Nachbarlande aus, alfo von Süden 
her befuchte; gleichtwie auch fein Schüler, der 779 als erfter 
Abt zu Fulda geftorbene heil. Sturm, unter Karls d. Gr. 
Schute, von Eresburg aus, feine Miffionsreifen in das füber- 
ländiſche Sachfen machte. 9) 


Damit jtimmt ferner, daß Beda in feiner Sirchen- 
gejchichte, die Angelfachfen in England, ausprüdlic als Nach 
fommen der Altfachfen in Deutſchland bezeichnet;?*) denn es 
jind Anglia und Angria, Angelland und Eugerland die gleichen 
Namen. Daffelbe thut Adam von Bremen, indem er vie nah 
Britannien ziehenden Sachfen, die er in der Nachbarfchaft ves 
Rheins wohnen läßt, Angeln nennt.) Die Angelfachfen jelbit 
betrachteten das weftfälifche Engern als ir Stammland; wir 
ans einer Stelle in den Gefegen Könige Ina, der im Tten 
Jahrh. lebte, hervorgeht.”°) Und eben um biefer Gfeichbedeu- 
tung der Worte Angeln und Engern willen, mag es im eimer 
corveier Urkunde heißen: actum Corbeje secundum leges 


3) Eigil vita Sturmi c. 22, Pertz II, 376. Roſenkranz in ber Zeit: 
ſchrift für weſtf. Geſch. XII, 3. Westphalia saneta, pia, bemta. ed, 
Giefers II, 35, 53, 

34) Nationes in Germania & quibus Angli vel Saxones, qui nunc Bri- 
ar incolunt, genus ducunt, Beda hist, eccles. gent. Anglor. 
V. c. 15. | 

35) Saxones prinsas circa Rhenum sedes habebant et vocati sunt Angli, 
quorum pars inde veniens in Britanniam, Romanos ab illa depulit 
insul.. Adam. Bremens. hist. ecclesiast. L, 1, c. 3. 

36) Guti -- veniunt — sicut conjurati fratres, sicut propingqui et pro- 
prii cives regni hujus. Exierunt de nobili sanguine Anglorum, 
seilicet de Engra eivitate, Canciani barbar. leges T. IV, 333. 
Mehrere ältere und neuere Forſcher find der Meinung, daß die An 
geln aus unferem weftfälifchen Engern waren. Crantz saxonia |, 
cap. 21. Mölling hiſt. Unterfuhung über das Baterlanb der 
Angeljahien; in Webdigens neuen fortgefegten weſtfäl. Magazin. 
1798, 1, 114 fg. Bessel chronic, Gottvicense p. 850 und bie bert 
angezogenen älteren Schriftfteller. 
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‚ Angerlorum.”) Da nun grade das cöfnifche Sachſen in ven 


Ateſten Zeiten häufig Engern genannt wird, fo fcheint unzweifel- 
haft, daß hier damals auch der Sig der Altfachjen war, von 
denen die Angelfachfen urſprünglich ſtammten. Se heißt «8: 
8 Folkgeldinghuson (Bellinghaufen bet Meſchede) in 
pago Angeron;®) 1027 Erwitte in pago Angeri 
me 1079 — 1089 in regione Angrie villa que dieitur 


Ervete;°®) 1101 Meskethe in Decania Angrix;') 


1114 castrum Arnsberg in pago Hengeren;*') 1179 


 Sosatie Angrorum oppido *) und fchon das älteſte 


Soefter Staptfiegel (1159) führt die Umfchrift: Sigillum 
s. Petri in Susatio Angrorum oppido.*) Die abwechjelnve 
Bezeichnung der Lage biefer Orte in page, regione oder deca- 
wa Angrie, giebt beutlich zu erfennen, dag man bamit nur 
jagen wollte, fie fügen in dem Lande, welches von ben Alt- 
jachjen bewohnt wurde; wie dann auch Erzbifchof Anno 1072 
in dem Stiftungbriefe des Kloſters Graffchaft, an ver ſüdöſt— 
lichen Grenze des cölnifchen Weftfalen, vie Lage veffefben 
bezeichnet als quendam locum in Saxonia, Grascaft vo- 
ealum. **) 

In ähnlicher Art werben zu derſelben Zeit — ganz 
Sachſen und deſſen einzelne Provinzen durch den Ausdruck 
pagus bezeichnet. So z. B. 775 Hamalo in pago Saxo- 
nie2;*") villa qua dieitur Adalfrideshusen in pago Saxo- 
nie;*) villa que dicitur Egenheim in pago Ostfalahan;*) 


37) Falke tradit. Corbej. p. 303, wo aber die Urkunde felbft nicht mit- 
— a: das Datum derelben nicht angegeben ift. 
Se Bud I, Nr, 14. 

=) Dafelb F und 33. 

“) Daſelb 


. 76. 
“) Abgebilbet daf. I, Zaf. 6, Nr. 1 und 2, Sogar uod 1287 ftellen 
en et eapitulum Ecclesie Angariensis in Susato eine 
ge _ Donofengeidicte S. 3. 
#) Dafelbft I, 
#) ee a Fuldens. p, 23; bie Urkunde ift von Karl d. Gr. 
ſelbſt ansgeftellt. 
%) Ibid. p. Son. Nr, 89, 
) Ibid. p, 303, Nr, 73, 


15 * 
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1041 Cofbuockheim in pago Saxonis;') 1085 Abbatia 
Fredena in pago Westfala dicto.*”) 

Aus allem viefem geht die Beftätigung ver ſchon im 
Anfange diefes 8. gemachten Bemerkung hervor, daß die tec- 
nische Bezeichnung der einzelnen VBerwaltung-Abtheilungen nach 
Yändern, Provinzen, Gauen, Genten (Gerichten), nd Decanien 
(Marken oder Bauerfchaften) in Wejtfalen eine jehr fchwan- 
fende war, Nichts deſtoweniger waren die Abtheilungen felbit, 
nach uralten jicheren Grenzen georpnet und kömmt es baber 
darauf an, dieſe örtlich nachzuweiſen. Hier ift nun vorab zu 
bemerfen, daß mit ven Zerritorialgrenzen unferes heutigen 
Herzogthums Weftfalen, die der altfächfifchen Provinzen En- 
gern und Wejtfalen nicht zufammen fallen, daß jene vielmehr 
im Berlaufe ver Zeit öſtlich über einige Theile der engerfchen 
Gare Almunga, Hefli- Saronicus und Ittergow erweitert 
worden find. Nur die firchlichen Dioecefangrenzen haben ji 
erhalten und dieſe jtimmen mit den Gaugrenzen ganz gemau. 
Hienad wollen wir den Hauptgau des heutigen Herzogtbums 
Weftfalen und dann die Ausläufer des Yebten in die benad- 
barten engerfchen Gaue betrachten. | 

Der Gau Wejtfalen, pagus Westfalon befaßt das 
alte Gebiet der Sigambrer und Marſen, worin jich ſpäter bie 
Altfachfen (Altsaxones) feſtſetzten, d. h. das weſtfäliſche Süder— 
land, durch das Ebbegebirge von Ripuarien, durch das Roth— 
Haargebirge von Heſſen getrennt und nördlich vom großen 
Brueterer-Lande durch die Lippe begrenzt, an deren ſüdlichem 
Ufer, am Hellwege, die ſogenannten kleinen Bructerer wohnten. 
Angrenzende Gaue dejjelben waren demnach nördlich der ſäch— 
jifche pagus Dreni in der münfterjchen °°) und. ver engerjche 

48) Lacomblet I, S. 110. 

#9) Niefert Url. IV, ©. 436 und berjelbe über die Gaue bes alten 
Weftfalen in Mallindrodte ar ar V. 137, und Lünigs Reiche 
Archiv B. 16. Spie. eccles, Fortj. I, Abtb. 2, S. 91. 

50) Zwiſchen Lippborg und Dolbergen am rechten Ufer der Lippe, liegt 
das Kirchdorf Untrup, wovon eine alte münfterfche Urkunde aus 
dem Jahre 1032 jagt: ad Vnkingtorp pertinebit, quiequid trans 
Lippiam fluvium est, ex integro. Dem gedachten Kirchdorfe gegenüber, 
am Iinten Ufer der Lippe, liegt ebenfalls ein Kirchdorf Untrop, 


welches zur Grafichaft Mark gehört und nun einen reformirten Pfarrer 
bat. Nach der Urkunde von 1032 (Troß Weftphalian 1826 ©. 133) 
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pagus Patherga in der Baderborner Divecefe; öſtlich bie enger- 
ſchen Gaue Almunga und Iitergow in ver letztgedachten Dioe- 
xeſe; ſüdlich die fränfiichen Gaue Logenahe superior, (Ober: 
lahngau) und Heigerahe in ver Mainzer Divecefe; weftlic) 
Bas ripuariſche Franken mit dem Auel:, Keldach-, Ruhr: und 
Hatterungau in der cölniſchen Divecefe. Die einzelnen Orte, 
welche urkundlich als im Weitfalengau liegend bezeichnet werben, 
ſind folgenpe. 

1. Herbede zwijchen Blaufenjtein und Witten an ver 
Ruhr; 1020 ſchenkt K. Heinrich II, dem Kloſter Kauffungen 
predium Herbette dielum, in comitatu Hermanni et in 
pago Westphalen situm.°') 

2. Dortmund; 997 ſchenkt 8. Otto IIT. dem Ma— 
rienftifte zu Aachen quendam nostre proprietatis locum Trot- 
manin dictum, in pago Wesfalon situm. °*?) 

3. Brakel öftlich von Dortmund; 980 ſchenkt Otto 11. 
der Kirche zu Magveburg einen mit. einer hörigen Familie 
bejetsten Hof, in villa Bracla et in pago Westvalon dicto, in 
comitatu Bernhardi comitis situm. °”) 

4. Mengevde nordweftlid von Dortmund; 1065 ſcheukt 
X. Heinrich IV. der Abtei Siegburg villam unam Mengide 
dictam, in pago Westphal. in comitatu autem Herimanni 
comilis sitam. °*) 

5. Gamen bei Yünen an ver Yippe, norböftlicd von 
Mengeve; 1016 beftätigt N. Heinrich IT. dem Stifte Nord: 
haufen die von jeiner Urgroßmutter (Altava) der Königin 
Mathilde, gemachte Schenkung ver curtis Gamin dicta, sita 
in pago Wesvalorum in comilatu Hermanni Comilis. 


ſcheiut dies früher mit zu dem alten münfterfhen Kirchſpiel Untrup 
gehört, bier alſo die Divecefangrenze füdlich über bie Lippe gereicht 
zu haben; obgleich fie fi) fonft ftrenge nad) dem Laufe jenes Fluſſes 
richtete; fo daß 5. B. das vor Hamm auf dem vedhten Lippe - Ufer 
liegende Norberhoipital zwar mit der Stadt av Grafſchaft Marl, in 
lirchlicher m. aber zur Miünfterichen Diveceie gehörte. v. te 
debur a. O. S. 8 

3) Kuchenbecker So Hassiaca I, p. 74. 

5) Lacomblet I, Nr. 129. 

53) Pünigs Reihe. Ari 8. 10, Abth. 2, ©. 351. 

5) facomblet I, Nr. 204 umd Würdtwein nova subsid. diplom, 


v, 
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‚ Der Schultenhof Samen liegt nahe bei der Stadt Lünen, 


welche auf dem Grunde deffelben 1336 erbaut- it. *) 
6. Steinen bei Hemerbe, weftlich von Werl; 1093 
ſchenkte 8. Heinrich IT. ver Kirche zu Paderborn quoddam 
predium nostram Steini dietum; situm in pago West- 
falon in comitatu vero Bernhardi comitis.°*) 
7. Büderich weitlih von Werl; Tradidit Wala cle- 
ricus, in loco qui dieitur Bodriki, quidquid habuit; Bodriki 
in pago Westfalon. °”) 
8. Werl, Werlaha, Werlahon. Ein uralte® Stammgut 
ver ſächſiſchen Kaifer, welches vielleiht aus Graf Cgberts 
Nachlaß herrührte und häufig von ihnen zum Anfenthaltserte 
gewählt wurde. Kaiſer Heinrich T. jtellte hier 931 zu Gunften 
der Abtei Werben eine Urkunde aus: actum in Werlaha 
civitate regia; sila in Ducatu Saxoni® in pagv 
Westfalon. °®) 
9. Radberg ſüdöſtlich von Werl, zwifchen Gerlingen 
und Bolbringen. Tradidit Telte unam familiam in Raden- 
beki — in pago Westfalon. °°) 
10. Stotinghaus; ver Stütinghof im Kirchſpiel 
Bremen füpöftlih won Radberg; Tradidit Ricwardus — quid- 
quid habuit m Stotonhusen — in pago Westfalon) 
11. Herdringen ſüdlich von Neheim; vie corver 
Traditionen nennen Güter zu Hetrungun und Hattrungun. 
das nach dem Reg. Sar. in page Westfalon lag. *!) 
12. Hüften zwifchen Herpringen und Arnsberg an der 
Ruhr. Die covveier Tradit. fagen: tradid. Hrodwig mei. 
55) Kindlinger Beitr. II, Urt. Nr. 3, und Niefert Urt. Samm, I 
303. Das der Stabt Lünen gegenüberliegenbe Alt-Linen am regte 
Ufer der Lippe, gehört nebft dem Kirchipiel dieſes Namens, zur min 
fterfchen Divecefe. v. Ledebur, bie Grenzkirchſpiele des ſächſiſc 
münſterſchen Sprengels; in deffen Allgem. Archiv 8. 4, S. 36. 

56) Erhard Reg, I, 167. Urf. 104. 

57) Wigand Tradit, Corbejens. $. 438. Wir allegiven bie Traditionen 
nach diefer richtigeren Orbuung; wollen aber jedesmal ben $. nad 
Falke, in Parentheje beifügen. Das Reg. Sar. m Falke Ttadit 
Corbejens. Nr, 264, 

58) Bessel chronieon Gottwicense p. 520. 

59) Wig. Tradit. Corb. $. 6. Falke 267. Sar, 334, 


6) Wigand Trad. corb. 8. 484. Falke 259. Sar. 324. 
61) Wig. Trad. corb. $. 403 und 408, Falke 178 unb 183, Sar. 2%. 
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mans. in Hustenni, ohne. daß das Reg. Saracho's die Rage 
genauer beſtimmte. Dies gefchieht in einer Tradition Thanc- 
gims und feiner Söhne an das Nlofter Werden von 802, in 
villa que dicitur Hustanne (Hustene) juxta fluvium Rura.*?) 

13. Balve; Tradidit Raginheri pro domina sua Gher- 
berge 1 familiam in Ballevan elc. — in page West- 
falon.*?) Balve gehörte zum Beſitzthume ver weitfälifchen 
Grafen. Die Gräfin Gerberge, Gemahlin Hermanns I. und 
Mutter Hermanns II. ftiftete 1000 das Kloſter Oedingen. In 
biefe Zeit wird auch die vorftehende Tradition fallen. 

14. Stiepel, ein alter Haupthof weitlich von Arns- 
berg.“) 1001 ſchenkt 8. Otto II. dem Grafen Lüder (Lu— 
dolf) curlem que vocalur Stipenlo in comitatu ipsius 
Liutgeri comitis et in pago Westfalon sitam. °) 

15. Kalle; Kirchdorf bei Mejcheve; 1042 fchenft Erz— 
biſchof Hermann II. dem Stift Mefcheve quandam nostri juris 
ecclesiam Kalle scilicet dietam, in pago et inprovincia 
Westfalon, necnon in comilatu Bernhardi comilis sitam.‘%) 

16. Laar bei Mefcheve; tradidit Buccu mansum I. in 
Laarum et hec mancipia etc. Laarum in pago West- 
ſalon.“) 

17. Brilon. Es wird zuerſt genannt in einer Urkunde 
Otto's II. von 973, worin er dem Erzitift Magveburg alle 
Schenkungen beftätigt, die ihm fein Vater Otto I. gemacht 
hatte: vel quiequid ex occidentali parte Wisore fluminis 
s. Mauricio liberaliter obtulerat, hoc est Rosbeki, Uflon 


62) Wig. tradit. corbej, $. 479. Falke 254 und Seiberg Urk. Bud) 
I, Rr. 1061. | 

%) Wigand trad, corb. $. 171. Falke 433, Sar, 556. 
“) Seibertz U. 8. 1, Rr. 125. 
&) Lindenbrog seript. septentrional. p. 134, und Lünig Weide- 
Archiv B. 16, Abih. 2, S. 82. Wedekind Noten I, 82, ift ber 
Meinung, 8 fei darunter bas Kirchdorf Stiepel, nörblih von Blait« 
ein, am rechten Ufer der Ruhr zu verfteben. Das würde weiter 

nichts erheben, weil beide Orte in ben Bereich bes pagus Westlalon 


N. 

8) Seiberg U. 8. I, Nr. 27. 

#7) Wig. trad. corbej. 8. 486. R. Sar. N, 326. Der Graf von Weft- 
phalen zu. Laar beſitzt bort noch corveiiſche Lehngüter. Daſelbſt befand 
fih früher eime ſächfiſche Feſte, welche Otto 1. 938 belagerte und ein- 
nahm. Widukiod L. Il, Cap. 11. Pertz UI, 440, 441. 
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cum pertinentis suis, Brilon cum appendiciis tin Arpes- 
felt XXX mansos.°‘) Hier wird zwar nicht gefagt, in welchem 
Gau Brilon lag und könnte e8 zweifelhaft exfcheinen, ob ver 
Ort zum Gau Weftfalen over zu Engern gehörte, weil bie 
Kirche zu Paderborn vie villa Brilon, welche Erzbiſchof Eugel: 
bert d. heil. um 1220 von den Brüdern Hermann und Ger— 
nand von Brilon anfaufte,*”) um die Stadt zum Schuße bee 
Yandes darauf zu bauen, aus dem Grunde für fich veclamirte, 
weil fie von ihr dem Grafen von Waldeck und durch Diefen 
pen gedachten Brüdern zu Yehn gegeben fei, alfo ohne ven 


. Willen ver Paderborner Kirche nicht habe verkauft werben 


fönnen.?”°) Allein dies bezieht ſich doch nur auf das echte 
Eigen der Billa, welches allerdings der paderborner Kirche 
zujtehen konnte, ohne daß deswegen diefelbe zu Engern zu 
gehören brauchte. Die Kirche zu Brilon, viel älter als vie 
Stadt, gehörte immer dem Erzbifchofe von Cöln, ver fie 1196 
dem Kapitel zu Soeſt übergab.”') Sie lag im Bezirke ver 
decania Angrie, dem nachherigen Decanat Mefchede, ver jtetd 
zur cölmer Dioeceſe gehörte. ”?) 


18. Keflike, ein nun ausgegangenes Dorf mit einer 
großen, noch gut erhaltenen, zur Pfarrficche in Brilon gebö- 
rigen Napelle; Kefliki in pago Westfalon.’”) 


68) Seiberg U. 2. I, Nr. 12. 

6), Seiberk Nr. 157 und 269. 

0) Daf. Nr. 391. 

21) Dal, Nr. 105. 

2) Daf. Ar. 36. Der etwas fremb Hingendbe Name Brilon iſt ganz 
weftfälifch wie andere ähnliche, 3. B. Medelon, Iſerlon 2c. Loh bebentet 
nämlich nemus-pratum Walbtiviefe (eBih- Archiv IV, 1. v. Steinen 
1, 57.) Brulo, Brulon, bruillium, brolium etc. pro campo eoque 
maxime arboribus consito, muris aut sepibus cincto, s@pissime 
sumitur, Würdtwein subsid. diplomatica. X, p. 56, 149 und 19. 


Reg. Sar. Nr, 671. Das Stift Corvei hatte nicht nur zu Keflile 
fondern aud am anderen Orten ber bortigen Gegend, namentlich zu 
Soppefe (Hottepe) zit Nehden (Nen) und zu Nuttlar (Nuthlon) 
Güter, deren Befis ihm durch päpftlihe Bullen Habrians IV. und 
Lucius I, von 1155 und 1184 beftätigt wurbe. Schaten annal, I, 
556 und Seiber — B. J. Nr.85. In der Urkunde von 1113 über 
bie Precarei bes Edlen Siegbert, werben Keflife, Nehden und Hop 


73 
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19. Bonfile; in einer Urkunde von 1023 fchenft 
Katfer Heinrich TI. dem Biſchofe Meinwerk zu Baberborn: 
qoddam nostrum predium Hohunseli dietum in pago 
Westfalon in comitatu vero Bernhardi comitis.’*) Die 
Cage diefes Orts ift fehr beftritten. Biſchof Meinwerk ftiftete 
1031 das Klofter Abdinghof in Paderborn und potirte es 
mter anderen mit folgenden Gütern: Lessethe cum decima, 
Wambeke, Hoensele, Radengheim cum ecclesia elc.”®) 
m einer fpäteren Urkunde von 1358 überläßt ver Abt Jo— 
bann zu Abdinghoff ven Brüdern von Oldendorp das officium 
m Honzile, weil es vem Stlofter zur eigenen Benutzung zu 
entlegen war. — Im Jahre 1036 jtiftete Meinwerk ferner 
ven Buftorff in Paderborn und ftattete ihn mit einem Sprengel 
ang, den er dahin befchreibt: ponebam etiam terminum ut 
maqueque solet habere ecclesia — inprimis villam hanc 
que dieitur Aspelhera, aliam que vocatur Hildelinchuson, 
tertiam qua vocalur Hasuifehuson, quartam Hohensile 
que vulgari verbo dieitur Quedun, quintam Esbeglinc- 
huson.”®) In einer Streitigfeit, welche 1183 zwifchen den 
Canonichen zum Buftorf und vem Stabtpfarrer ad s. Udal- 
ricum zu Paderborn, über die Grenzen des gedachten Sprei: 
geld ausbrach, entſchied Biſchof Siegfried, daß die ville Ru- 
pinghusen, Hassinthehusen Hohensile que vulgari verbo 


dieitur quaden un Asbelinchusen dem Buſtorf verbleiben 
jeltten. 77) 


Vie es fcheint, iſt das Hohenſile, welches Abdinghof 
abielt, eim anderes als dasjenige, welches fünf Jahre fpäter 





bele secundum legem et justitiam Angariorum trabirt, fie gehörten 
Mo zu Enger .umb jomit zur Paderborner Kirhe. Kiudlinger. 
Beitr. I, Urt. 15. Keflile jedoch wohl nur theilweife, weil jeine Ka- 
pelle, mit der Kirche zu Brilon, in Die cölner Divecefe gehörte, 


u a annal, I, 310, Erhard Regesta. I, 167. Cod, diplem. 
r. 104, 


®) Schaten annal. I, 332. 
‘) Erhard Regg. I, Cod, diplom, Nr. 127. 
) Die Urkunde auszugsweife in Beffen paberb. Gef. I, 168. 
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8. 21. dem Bufterf beigelegt und zur Unterfcheinung von jenem, mi 
dem Beinamen Quaden bezeichnet wurde. Jenes war abgelege 
von Paderborn, dieſes gehörte zum unmittelbaren Archidiaconat 
freife der Kirche zum Buftorf. Jenes mag daher ver in be 
münſterſchen Dioecefe gelegene Hof Honfel oder Hunſel an 
nördlichen Ufer ver Yippe im SKirchfpiele Vippborg geweler 
jein,”®) dieſes kann nur im norböftlichen Theile des pagu: 
Westlalon gelegen haben, denn der daran grenzende ſüdweſt— 
liche Theil des Stifts Paderborn, bildete noch 1802 in ben 
Pfarreien Affelen, Iggenhauſen, Lichtenau, Kleinenberg, Für— 
ftenberg und Winnenberg den Archiviaconatfreis ded Bufterfg, 
während die weitliher liegenden Drte an Cöln gefonmmen 
waren’) Dies war 3. B. namentlid) mit Esbeck bei Geſele, 
mit Ober- und Niedernpfprunge (Girshagen) bei Viarsbera 
ver Full, welche Bifchof Bernhard III. 1223 mit vem Buftorfer 
Archiviacenatbezirfe vereinigt hatte.*°) In viefem Bezirfe war 
auch das 837 geitiftete Klojter Bödelen ſtark begütert und in 
einem Giterverzeichniffe deffelben aus dem 15. Jahrhundert, 
werden als zum Bödeler Amte Borchlev gehörige Güter 
genannt: Affurchufen, Brochufen, Byge, (Bigge) Clive, Eng: 
hufen, (Enkhauſen) Hoyuchus, Honfile, Kteflife, Kydinchuſen, 
Kevelinkhuſen, (Rneblinghaufen) Meejt, Myſte, (jet ein Dori 
Miſte) Oiſtwik, welche fümmtlih im heutigen Herzogthum 
Weftfalen bei Brilon und Rüden Liegen. Hier wird dann auch 
wohl das Hohunseli des Kaifers Heinrich gelegen haben, weil 
grade bier, im pagus Westfalon, ver Comes Bernardus feinen 
Komitat hatte. *') 


8) v. Lebebur die Gane des fächftfch- münfterichen Sprengels; Allgem. 
Archiv 8. 7, ©. 191. 

) Beifen I, ©, 77 und 29. 

ev) Beſſen 1, 172. 

81) Es Tiegen auch ein Weiler unb ein Hof Honfal bei Lüdenſcheid ın 
ber Grafihaft Mark, welche zwar ebenfalls zum Comitat des Grafen 
Bernhard, aber nicht zum Archidiaconatkreiſe des Buftorfe gehörten. 

Der größte Theil des Bernhard'ſchen Comitats Tag weſtlich bei Werl 
und in ber Grafihaft Marl, in pagis Westfalen et Dreni, Inſofern 
tönnte Hohunfeli auch Hunjel an der Lippe fein; aber dann müßte, 
weil e8 zum Gau Weftfalon und nicht zum Dreinganu gehörte, bie 
aa die beide Gaue fchieb, ihren Lauf um Hunfel berum, geändert 
aben. 
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20. Drever mweftlih von Rüden. NKaifer Heinrich IT. 
ſchenlte 1020 dem Kloſter Abdinghof zu Paderborn, quandam 
nostri juris eurem Triburi nominalam in pago saxonico 
Westfala sitam, in comitatu Herimanni comitis.*?) Auch 
don diefer Curtis ift die Lage fehr beftritten. E8 wurde früher 
immer angenommen, daß Drever bei Rüden darunter zu ver- 
Heben“) bis zuerft werfucht wurde, die Stadt Driburg im 
Stifte Baderborn *) und dann den Hof Drebber im Stifte 
Denabriürd #9) dafür zu fubjtituiren. Ohne grade darüber abzu: 
ſprechen, an welchem viefer drei Orte die fönigliche curtis 
Triburi, wovon die Urkunde Heinrichs II. von 1020 fpricht, 
u fuchen, wollen wir nur anführen, daß es mehrere Orte. 
viefed Namens gab; z. B. Triburi in Francia, im pagus Ri- 
nichgove 985, die regia villa Tribura, in welcher Heinrich M. 
1011 die Schenfungurfunde über ven Haoldſchen Komitat an 
Biſchof Meinwerk ausjtellte ; Die curlis Triburi, welche Heinrich II. 
1020 dem Kloſter Abdinghof in Paderborn ſchenkte und die 
eurlis Drihuri, welche Meinwerk 1031 als von ihm geſchenkt, 
zur Ausſtattung des gedachten Kloſters verwendete. May eine 
von diefen der Hof Drebber gewefen fein, den das Kloſter 
1094 an die Kirche zu Osnabrück vertaufchte, fo wird doch 
noch ein anderer für unfer Drever übrig bleiben, denn Triburi 
im füchfifchen Han Weftfalen und zwar im Comitat des Grafen 
Hermanu, kann weder im Stifte Osnabrück och in Franken 
gelegen haben. Zudem werben wir bald fehen, daß zum Haold— 
ſchen Comitat, ein eigener Heiner Drevergau gehörte, ver hier 
(ag und noch in der Mitte des 15. Zahrhunderts hatte Ab— 
dinghof zu Drever Colonate, welche es damals mit dem Kloſter 
Grafſchaft austaufchte. 9°) 

2]. Erwitte. Die Vila Meinwerei erzählt zınn Jahre 
1022 in ſehr ergößlicher Weife, wie ver Held ihrer Gefchichte, 





%) Schaten annal. I, 301, und Falke tradit. corbej. p. 320, 

S) Falke p. 321. 

S) Ficker über die Driburger Mineralquellen, Münfter 1828. 

») Bigands Arhiv B. 3, Heft 3, ©. 117. 

*) Auch vom Ktofter Flechtorf ertaufchte Grafichaft Colouate zu Drever, 
lo daß zuletzt alle dortige Bauern entweder nach Grafichaft ober nach 
Laar ber Meſchede gehörten. 
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. die langmüthige Hulp Kaifer Heinrichs II. dahin ausgebeut 
daß diefer ihm die curlem Ervete, sitam in pago Wes 
falon, für feine Kirche fchenfen mußte.) Später im Jah 
1027 ſchenkte auch K. Konrad If. dem Bifchofe Meinw 
eine curtis Eruille ad nostrum imperiale jus perlinentem # 
pago Angeri in comilalu aulem Marcwardi silam. *) * 
unter dieſem Erwitte das zuerjt genannte zu verftehen, blei 
wenigjtens zweifelhaft, weil ein Graf Markward in hierfeitige 
Saunen fonft nicht vorkömmt, wohl aber im eigentlichen pavet 
bornifchen Engern, in der Gegend von Brakel, wo fich dam 
auch Orte mit ähnlichen Namen finden.) Die curlis regalis 
Erwitte, heißt übrigens noch jett der Königshof und gehörte 
zum Beſitzthume der ſächſiſchen Kaifer, die ſich oft Hier auf- 
hielten. ”°) | 

22. Rade oder Rhade zwifchen Erwitte und Lipp— 
jtabt. ’Tradidit Herimannus duas familias in Errikeshus el 
in Radi. Saracho giebt die Yage des erjten in ver Störmebder 
Marf, vie des legten in pago Westfalon an."') Beides ift 
richtig; denn Eringhaufen liegt nahe bei Störmede; Rave war 
ein beveutendes adeliges Gut, welches noch 1632 Georg 


»/) Vita Meinw. Cap. 78, 79, edit. Overham p, 125. — Erhard 
Regesta I, 166, ıft der Meinung, daß bie Vita aus Verſehen Ervete 
ftatt Hohunseli genannt babe, weil aus dem Jahre 1022 nur über 
Hohenfile und Steinen Schenkungurkunden vorliegen und bie über 
Erwitte von 1027 in die Regierung bes folgenden Kaiſers Konrad 
falle. Ob dem fo ift? — Die Vita cap. 97. führt die Schenkung 
Konrads I. zum Fahre 1027 befonders auf, nachdem fie vorher bie 
frühere mit fo großer Umftändlichkeit erzählt hatte, daß man faum 
eine Verwechſelung vorausjegen darf. Die hieher gehörige Stelle in 
ber Geichichte der Dynaften S. 353. erhält danach ihre nähere Deu- 
tung. 

#8) Seiberk Url. 8. 1, Nr. 24. 

) 3. 3. Erwiben zwiſchen Brafel und Nieheim. Ueber Graf Markward 
vgl. Leibnitz Ser. rer. Brunsw. I, p. 538. 

”w) Dtto I. fchenkte bier 974 an Werben Zoll und Münzredt, Schaten 
ann. 1,217. Otto III, entſchied bier 989 einen Streit über Befltsungen 
des Klofters Burchorſt, Schaten ann. I, 230. Erzbifhof Bruno I. 
von Cöln, Dito’8 d. Gr. Bruder hatte hier ein Gut, welches er in 
jeinem ZTeftamente der von ihm geftifteten Patroclikirche zu Soeft 
ihenkte. Das Teftament in Gelenii preciosa hierotheca jr. 69. 
Die Veranlaffung der Schenfung ift aber irrig erzählt daf. p. 111. 
Dal. v. Steinen St. 14, S. 1489. 

9) Wigand tradit, corbej. $. 6. Reg. Sar. N. 335 unb 386. 
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om Bredenol bewohnte. Es lag zwiſchen Erwitte und Yipp- 
kabt, ift aber jpäter ganz zerjplittert worben. °°) 


23. Bettinghaujen bei Hofjtadt. Kaiſer Heinrich IV. 
ihenkte 1059 dem Bijchofe Imad zu Paderborn einen Herren 
bef: eurtim unam dominicalem Puningun dictam, cum tribus 
minoribus, Sumerseli, Bettesdorf, Julinbichi qua 
vulgo dicuntur Forawerch — in pagis Westualun et 
Treine — et in comitatibus Bernhardi ducis et Rotgeri 
aäque Bernhardi comitum.”) Die genannten Orte liegen 
in ver Gegend von Hamm, theils auf der fünlichen, theils auf 
ver nördlichen Seite der Lippe, d. h. theils im Wejtfalen-, theils 
in Dreingau. Puningun ift die Püninger Bauerjchaft bei 
UÜvesficchen im Münfterfchen reife, Sumerseli die Sommer- 
jeller Bauerfchaft bei Enniger im Beckumer Kreiſe, Bettesdorf, 
Bettinghaufen, ſüdlich von Hoveftadt, im Soefter Kreije. Julin- 
biehi wird in anderen Abdrücken der Urkunde Calinbichi genannt**) 
und könnte danıı das Haus Callenberg bei Dortmund gewefen 
kin; vielleicht ift ver Ort auch ganz eingegangen. 


24. Bödenförde (Puochinefurti) nordwejtlih von 
mitte, wurde 1005 von dem damaligen Capellan Meinwert 
dem K. Heinrich IT. übergeben und von diefem dem Bifchofe 
Rotbar zu Paderborn gefchenft. Es lag im Komitat des 
Grafen Auitolf, dv. b. im Gau Weftfalen. °) 


Ueberſehen wir nım die Reihe ver Orte, welche als im 
pagus Westfalon gelegen, urkundlich bezeichnet werden, fo 
imjreiben fie das Gebiet, welches wir oben (8. 3) ale 
das Yand der Sigambrer und Marfen over ver Altfachjen 
md Angeln (Engern) in feinen uralten Marten kenuen gelernt 
haben, welches ganz zur cölner Divecefe gehörte und urfprünglich 
den Comitat der alten weſtfäliſchen Grafen bildete, jpäter aber 
in die Territorialgebiete der Reichsſtadt Dortmund, ver Graf- 





er, dv. Steinen St. 14, ©. 1587. 

J Erhard Regesta I, Cod. dipl. Nr. 149. 

= Schaten Annal, I, 383, und Falke tradit, Corbej. p. 320. 
Geſchichte der Dynaften S. 349. 
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ſchaft Mark und des Herzogthums Weftfalen zerfiel. Daß 
dem nördlichen Flachlande des Gau's mehr Drte genannt 
als aus dem füdlicheren Gebirgslaude, hat zumächit feinen Grunk‘ 
darin, weil in jenem mehr anfehnliche geiftliche Stiftungen begü— 
tert und zu urfundlichen Abfaffungen über ihre Befigungen ver 
anlaßt waren, als in diefem, worin erſt 1072, aljo zu einer 
Zeit, wo die urfundliche Benennung der Orte nach Gauen 
ſchon außer Gebrauch fam, die einzige von Beveutung, (bat 
Klofter Grafſchaft) geitiftet wurde, in dejfen Fundations-Urkund 
zwar viele Orte genannt, aber nicht mehr nach Gauen bezeich 

werben. 


In demſelben Bezirke, ven wir als Gau Weftfalen kennen 
gelernt haben, werden aber nun noch andere Gaue genannt ud 
ift daraus gefolgert worden, daß e8 gar feinen Gau, fon 
nur eine Provinz Wejtfalen gegeben habe und daß daher ver 
Ausprud pagus Westfalen nichts anderes als die provineig 
Westfalon bezeichne.”) Der Gau, der zumächit dieſe Anfi 
veranlaßt hat, ijt ver pagus Boroctra, ver das Yand ver 
fleinen Bructerer, füdlich der Yippe, dem pagus Dreni gegen 
über, befaßt haben foll. Es fommen darin folgende Orte ver: 


1. Im Jahre 820 fihenft Bado, Widues Sohn, vr 
Abtei Werven eine Hufe: in villa que dieitur perricheci 
in pago boretra. Der Ort ijt Pierbecde bei Dortmund, 
wo die Abtei fortwährend ein Behandigunggut beſeſſen.“) 

2. In einer Urkunde von 833 ſchenkt Ludwig der Fromme 
dem Grafen Rihdag Güter in pago boratre in villa 


9%) v. Ledebur a. O. S. 193, beſonders aber in dem Auffage: Beiträge 
zur mittleren Geographie bes Herzogthums Weitfalen; gem. Ardır 
für preuß. Geſchichtlunde B. 13, ©. 238) mit Bezug auf melde der 
Herr Berf. in einer fpäteren Schrift: Blide auf die Literatum bed 
festen Jahrzehnts zur Kenntniß Germaniens zwiſchen Rhein um 
Weſer; (Berlin 1837 S. 92) die Hoffnung auspricht, es werbe ihm 
dadurch gelungen fein, auch ben Verf. diefer Geſchichte zu jeimer 
Anficht Herüber zu ziehen. Daß und wie biejes nicht der Fall, werben 
die folgenden Blätter ergeben. 

97) Lacomblet Urk. Buch I, Nr. 38. — Der Ort ift auch anderam 
gefucht, 3. B. von Falle rad. corb. p. 318 zu Paberbach bei Bon; 
von Niejert ©. 134 zu Borken im Stift Münfter; vom Meden 
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vocante ismereleke — et in eodem pago in villa que $. 4. 
deitur anadopa — et in eodem pago et in villa cujus 
vocabulum est Geiske.”) Dieſe Orte find Echmerlifte 
weſtlich von Ermitte, Alten-Gefefe ſüdlich vom vorigen und 
Ampen weitlich von Soeſt. 


3. Biſchof Gerfrien, als Verwalter der Abtei Werben, 
zertaujchte 334 Güter in pago Bortergo in villa que dici- 
ir Castorp; ferser in pago Dregimni in villa que dicitur 
Werina. °°) Caſtrop liegt wejtlich von Dortmund in der cölner, 
Berne nerböftli in der münfterfchen Divecefe. 


4. Ludwig der Dentfche ſchenkte 865 dem Klofter Her— 
verd Güter in pagis Dreni et Boractra — in comitatibus 
Bernhardi et Waridi conjacentes i. e. casas dominicatas duas, 
cum territorio dominicali, unam scilic. in Seliheim, alteram 
mn Stoehem. !") Die genannten Orte find Selm, wicht weit 
von Bord in der münfterfchen, und Stodim an ver Yippe, 
weitlih von Herringen in der cölnifchen Dioecefe. '%) 


5. Ein altes Güterregifter der Abtei Werden von 872 
üht Holthem, Hamarichi und Mulinausun in pago 
Boractron anf. Diefe Orte liegen neben ver Straße von 
Berl nach Unna und heißen jest Holtum, Hemerde und Mül— 
haufen, 1%) 





zurt älteren Geographie alens in Wigauds Arie I, Heft 2, 

©. 85, zu orbed bei rn Es kann aber nur das angegebene 

vierbeie gemeint ſein, weil der pag. Roroetra nicht in Ripuarien, 

wozu Baberbach unb Eſſen, und nicht in der münſterſchen Dioeceſe, 

wozu Borken gehört, jondern in Weftfalen unb in der eblner Dioe- 

eeſe lag. Damit flimmt auch Grupen Orig. Germ. IN, 17. 

=) Seiberg Urk. Buch I, Nr. 3, 

*) tacomblet I, Mt. 48. Leibnitz S. R. Br. I, 110, 

“) Lünig Spieileg. ecclesiast, IH Tom. Suppl. p. 120, Nr. 11. Schaten 
annal. I, 106, 

) Die Lippe hat bier von Zeit zu Zeit ihren Lauf geändert und Stodunı 
dam an ihre Hinke, dann am ihre rechte Seite genommen. v. Medem 


02) Das Regifter ift nur aus der Anführung beffelben in Falke tradit. 
corbej, p. 319 und der etwas — Beichreibung in Nünning 


monumn, monasteriens. p. 174 belannt. Xeßter giebt bie betreffenden 
Stellen wörtlich. 
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6. Kaifer Otto I. ſchenkte 966, dem Stifte Ejfen curlem 


que est sita in Ericsele — in comitatu hooldi comilis in 
pago Borchtergo.'") Der Hof Erenzell, auf ber Karte 
nicht verzeichnet, hat dem Stifte Efjen bis zu feiner Aufbe- 
bung angehört. '°*) 

Recapituliren wir biefe im pagus Boroctra genannten 
Orte von Weiten nach DOften, fo bilden Erenzell, Caſtrop, 
Vierbefe, Mülhaufen, Hemerde, Holtum, Stodunt, Ampen, 
Altengefefe und Schmerlife, eine Linie von Wattenfcheid über 
Dortmund, Unna, Werl und Soeft bis nahe an Ermwitte; auf 
der wir aber fchon mehrere Drte gefunden Haben, welche im 


. pagus Westfalon genannt werben; namentlich Dortmund, 


Steinen, Büpderich, Werl, Drever und Erwitte, während vie 
übrigen im pag. Westfalon genannten Orte, namentlich Her- 
beve, Balve, Radberg, Stütinghaus, Herbringen, Hüften, 
Stiepel, Kalle, Laar, Keflife, Honfile, Rode, Bettinghaufen, 
Lünen und Mengede eine andere herumzichende Linie bilven, 
welche jene mit den daran liegenden Orten zwifchen Rubr und 
Lippe förmlich einfchließt. Der pagus Boroctra wird alfo von 
den Orten des pagus Westfalon fo burchbrungen und einge 
fchloffen, daß beide nebeneinander nicht beitehen fönnen. Den 
ersten Gau als ven Hleineren für einen Untergau des Yegten 
zu betrachten geht nicht an, weil er für einen Gentgau oder 
Gerichtsbezirf zu groß bleibt. Darum aber annehmen wollen, 
der pagus Westfalon fei gar fein Gau, ſondern nur eine Pro- 
vinz gewefen, geht noch weniger an, theil® weil alsdann, wenn 
man den Boroctragan in dem angegebenen Umfange als alle: 
nigen Gau in der Provinz Weftfalen füplich ver Yippe, aner- 
fennen wollte, es an einer Gaubezeichnung für alles Yand 
ſüdlich des Boroeträgau's fehlen würde, theils weil der Weſi— 
jalengau als folcher urkundlich gar zu beſtimmt bezeichnet wirt. 
So heißt e8 von Nalle (14) in pago et provincia Westfalon, 
es lag alfo im Gau und in der Provinz Weftfalen. Von dem 
Haupthofe Püningen (21) und feinen Vorwerken wird aut 
prüdlich gefagt, daß fie theils in pago Westvalun, theils im 


108) Lacombiet I, I, Nr. 109, 
10) v, Medem ©. 89. 
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pagus Treine liegen. Der Drein- und Weftfalengaun werben 
alfo beide als Gaue nebeneinander geftellt. Wäre der pagus 
Westfalon bloß Provinz gemwefen, fo war folche Nebeneinander: 
ſtellung ganz unthunlich, weil ver Dreingau ja auch zur Pro- 
vinz Weftfalen gehörte.) Als Heinrich IV. den Comitat des 
finderlofen weftfälifchen Grafen Bernhard II. im Jahre 1062 
dem Bifchofe Adelbert von Bremen fchenkte, definirt er ihn 
ebenfalls dahin, daß er in ven pagis Emisgou, Westfala et 
Angeri liege. Dieſe pagi waren wirkliche Gaue und feine 
Provinzen. 19%) An den Provinzen Weftfalen und Engern 
waren noch viele anbere Grafen betheiligt. Unter diefen Um— 
jtänben, mo entweber ver pag. Westfalon over der pag. Bo- 
roctra als eigentlicher Gan aufgegeben werden muß, tragen 
wir fein Bedenken, dieſes Opfer dem legten in folgender 
Art zuzumutbhen. Der Borsctragau wird nur in 6 urkund— 
lichen Stellen von 820—966, ver Wejtfalengau in 22 Urkunden 
bauptfächlich von 980—1065, aljo in einem Zeitraume genannt, 
wo der Name des erften aus den Urkunden ganz verfchwindet. 
Nehmen wir dazu die ſchon oben (S. 225) angezogene Stelle 
aus dem Capitul. Saxon. von 797, Cap. 11, worin Karl d. Gr. 
die Sachfen im Süperlande bortrini, die nördlicher wohnenden 


185) Darum heißt es auch in Urkunden: in Westfalorum pago cognomine 
Dreini — (Poeta Saxo in Leibnitz S, R. Br, I, 1333.) Westfalai 
in pago qui dicitur Dragini — (Annal. Bertiniani ad ann, 784.) 
Havekesbroke, welches im Dreingau lag, in Westfalon. (Wend 
Hefl. Geſch. U, Urk. B, ao. 1120.) 

16) Grafengeihichte S. 60. Die Urkunde in Lindenbrog Script, sep- 
tentrionales p. 141. — v. Zebebur Arch. VII, ©. 1% ift ber Meinung, 
e8 jeien bie Provinzen: Norbland, (nicht mehr zu Weftfalen gehörig) 
Engern und Weftfalen darunter zu verftehen. In ber fpäteren Ab- 
handlung: Beiträge zur mittleren Geographie des Herzogthums Weft- 
jalen (Archiv B. 13, ©. 246) ſucht er ebenfalls auszuführen, e8 babe 
keinen Gau, fondern nur eine Provinz Engern gegeben. Er vermwed- 
jelt aber die nralte Bezeichnung des Enger- ober Siübderlandes, worin 
bie Altfachfen wohnten, mit der fpäteren der ſächſiſchen Provinz Engern, 
ohne den ges zu erwähnenden Centgau Engern von beiben g 
trennen. Es ift jhon von Landau (die Territorien S. 207) richtig 
ausgeführt, u Bu jeder ber drei jächfiichen Provinzen, Weftfalen, 
Oftfalen und Engern, auch wieber ein befonberer Gau ſich befand, 
der den Namen der Provinz trug. Den Gau Engern weiſet er a. O. 
nad; über den Gau Oftfalan oder Astfala vergl. Wedekinds Noten 
Il, 173; dem Gau Weftjalen hoffen wir bier fein geſchichtliches Da- 
jein zu ficheren. 


16 


5. 2. 
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septentrionales nennt, jo jcheint Klar, daß man das Land am 
linfen Ufer ver Lippe, wo die Fleinen Bructerer wohnten, d. h. 
das zur Cölner Divecefe gehörige Süderland der Altjachfen, 
anfangs den Bructerergau nannte, daß aber mit dem Ber- 
bleichen ver Erinnerung an jene Urbewohner des Landes, an 
die Stelle des darauf bezüglichen Namens, der neuere des Weit: 
falengaus trat, fur; daß der pagus Boractra und ber pagus 
Westfalon iventifh und nur die Namen verjchieden find. Auf 
folche Weife ift die gefchichtliche Exiſtenz beider gerettet, nur 
der ältere Name wird von dem jüngeren abforbirt, unfere 
Urkunden ftehen im ungetrübteften Einflange und es ift jegt 
nur noch nachzuweifen, welche Unter- oder Gentgaue fich urkundlich 
im Weftfalen-Gau finden. Es find dies folgende. 

1. Der Centgau Xocdorp; 997 jchenkt Kaifer Otto II. 
dem Stift Meſchede ein Gut in villa Stohchusun dicta, in 
pago Locdorp vocato ac comilatu Herimanni comilis 
situm. Stockhauſen liegt im Kirchſpiel und ehemaligen Ge— 
richte Kalle. In einer anderen Urfunde vom Jahre 1000, 
betätigt derfelbe Kaijer das von der Witwe des Grafen Her: 
mann, der Gräfin Gerberge, geftiftete Frauenklofter, situm in 
loco: odingi nomine, in pago Lohtorp. Das Kirchipiel 
Dedingen bildete einen eigenen Gerichtsbezirf. Lochtorp jelbit 
endlich, wovon der Untergau feinen Namen hat, liegt im Kird- 
jpiel Eslohe, welches mit den Kirchſpielen Reiſte, Wennholt— 
haufen und Kobbenrode, das vereinigte Gericht Eslohe- Reifte 
bildete. Der Unter- over Gentgau Lochtrop befaßte aljo die 
zufammenliegenven ehemaligen 3 Gerichte: Kalle, Dedingen und 
Eslohe - Reifte. 

2. Der Gentgau Grafcaft. Als Erzbifchof Anno I. 
1072 das Klofter Graffchaft jtiftete, kaufte er dazu quendam 
locum in Saxonia, Grascaft vocatum. Daß hier unter 
locus nicht ein einzelner Ort, jondern ein ganzer Bezirl zu 
verstehen, ift jchon früher nachgewiefen 7) und im Namen 
107) Dynaftengefhichte S. 73. Auch anderwärts wird locus für regio, 

terra, für eine Landſchaft, wo fi ein Bolt nieberläßt, gebrandt. 
3. 8. Caucalandensis locus, goth. Hauhaland, Hochland, für Sieben- 


bitvgen unb Toxandria locus. Ammian, Marcellin, 31, 4 um 
17, 8, Zeug ©. 211 und 411, Note. 
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veffelben ausgejprochen, der noch heute die ganze Gegend g, 94, 
bezeichnet, und die Grafſchaft heikt. Anno führt jelbft 
mehrere dazu gehörige Drte auf, welche im ehemal. Gerichte 
Oberfirchen liegen. Es find folgende: Holthusun, Holthaufen 
Suropo, Ober-, Mittel- und Nieder-Sorpe, Lannichofon, 
kenninghofen, ausgegangener Ort bei Grafſchaft, Gledorp, 
Sleivorf daſelbſt. Auf die übrigen in der Stiftung - Urkunde 
genannten Drte, werden wir noch zurüdfommen. 

3. Der GCentgau Angeron oder Hengeren. Als 
darin gelegen, nennt eine Urkunde von 9883 quandam curtem, 
Folkgeldinghuson nuncupatam, in pago Angeron in comilatu 
Heremanni comitis sitam.'®) Das ift Vellinghaufen im Kirch— 
jriel und ehemaligen Gericht Remblinghaufen, welches Kaiſer 
Otto II. damals dem Stift Mefcheve ſchenkte. Demfelben 
Stifte hatte Erzbifhof Anno II. (1056 — 1075) vie decania 
Angrie, nachher ver Decanat Meſchede genannt, gejchenft.!"°) 
Und 1114 wurde unter dem Grafen Friedrich I. von Arns- 
berg, eine Urkunde ausgeftellt: in Pago Hengeren in 
easiro Arnsberg. '') Der Untergau Engern befaßte alfo 
hienach, die fpäteren Gerichte Remblinghaufen, Meſchede un 
das Ruhramt Arnsberg. 


4. Der Gentgau Soeſt. Erzbijchof Anno II. befreiete 
1068 curiam Witenchusen, ecclesie Oedingen perlinentem, 
scilicet in pago Sosaciensi jacenlem von der Natural: 
zehntpflicht.!“) Die nachmalige Soeſter Börde bildete demnach 
einen eigenen Untergau. 


18) Seiberk Urk. Buch I, Nr. 14. 

09), Dafelbft Nr. 35. 

110) Dafelbfi Nr. 38. 

m) Dafjelbft Nr. 29. Es follten dafilr an den Schulten zu Grening 
jährlich 3 Schill. gezahlt werden. Der Hauptbof Grening ift nicht 
mehr vorhanden, lag aber hödhftwahrjcheinlich gleich hinter ee: 
—— (Sualenbrucgen wie die Urkunde fagt) °/, Stunden vor dem 

Balburger Thore von Soeft, rechts von Wege nah Wesları. Es 

gi fih bis heute die Sage erhalten, daß bort früher ein Hof gemejen. 

ie fogenannten Grelinger ober Greninger Renten (Borwerf in 
dem Progranım von 1844: Capella s Nicolai, jeßt reformirte Kirche 

S. 15) follen daber ftammen. Witenchufen wird wobl der Witis 

Hof am Wege nah Brodbaufen jein. 


16 * 
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5. Der Eentgau Hare. Erzbifchof Philipp (1167 —1179) 
ſchenkte dem Walburgisflofter bei Soeft mehrere Güter und 
unter biefen auch mansum unum in pago qui dicitur Hare.“®) 
Die Höfe auf ver Haar find großentheils Cinhöfe, woelche mit 
mehreren Dörfern die Ktirchfpiele und fpäteren Gerichte Allagen 
und Görbefe bilveten. Sie machten in früheren Zeiten wohl 
nur ein Gogericht aus; denn in einem Pergamen- oder des 
13. Jahrhunderts wird der gograviatus opper Hare zu ben 
12 weſtfäliſchen Gograffchaften des Erzbifchofs von Köln 
gezählt. 11?) Er grenzte mit der Gograffchaft Werl, von der 
ein altes Grenzbereifungprotofoll von 1398 jagt, e8 fange von 
der Haar am und ziehe durch die Grund fort bis vor 
Steinen. ''*) 

6. Der Gentgau Treveresga; fo genannt nach Tri- 
buri (Drever bei Rüden), befaßte Ruodino Altenrüben, wohin 
Drever zur Kirche gehört, fo wie überhaupt das ganze Go— 
gericht Rüden, mit Ausnahme des nördlich der Haar Tiegenden 
Kirchipiels Hönkhauſen, alfo die Kirchfpiele Altenrüden mit 
ven Filialen Langenftraße und Effeln, Rüden, Mifte, Calfen- 
hard mit der Filiale zu Suttrop, dann Warftein und Beleke 
mit dem Kirchſpiel Mülheim, welche fünlich durch den Arns— 
berger Wald begrenzt, nicht wohl anvers wohin zu rechnen 
find, ''°) ferner das Kirchfpiel und Gericht Melrich, welches 
zum Freigericht Rüden gehörte. 

7. Der Centgau Arpesfelt. Er befaßte hauptſächlich 
das Kirchfpiel Hönkhauſen, denn in einer Urkunde des Kaijers 
Dtto I. für das Stift Engern von 950, heißt es ausdrücklich, 
er habe ihm quasdam res proprietatis su, Hojanusini in 
pago Arpesfeld in comitatuWichardi comitis gefchenft.''*) 
11?) Seibert Urk. Bud I, Nr. 80, 

113) Kinblinger Ur. Samml. 8. 52, ©. 75. 

114) „Wat in bat Bar to Werle hord, bat geit bar bie Hare an und 
— grund neder vur ſteynen.“ Kindlinger a. ©. B. TI, 

; wegen Steinen vergl. S. 230. 

5) Fur Mülheim fpricht auch der Umftand, daß es, ob J ſchon 1276 
ein Kirchſpiel, doch im Kaufbriefe über die Grafſchaft Arnsberg von 
1368, worin Allagen und Cörbele, die den pagus Hare ausmachten, 
namentlih vorlommen, nicht genannt wird, 


146) Grupen origines Germanie. Ill, p. 101, vergl, mit v. Lebebur 
Bructerer 305. 
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Daß Hojannfini wirflih das alte Hoinchufen und der Gent- 8, 94. 
Gau Urpesfeld in der Gegend von Rüden und Brilon gelegen 
war, werbürgen noch folgende Urkunden: 973 betätigt Otto II. 
bie Schenkungen, die fein Vater Ottd I. an die von ihm geſtif— 
tete erzbiſchöfl. Kirche zu Magdeburg gemacht und zwar ins- 
beſondere auch: Nöfenbed, Brilon und Arpesfeld; welche alfo 
wjammen lagen.) — Ws 8. Heinrich II. dem Bifchofe 
Meinwert 1011 den Gomitat des verjtorbenen Grafen Haolo 
ichenfte, bejchrieb er ihn in locis d. h. nach den Gent-Gauen: 
Haverga, Limga, Thiatmalli, Aga, Patherga, Treveresga, 
Langaneka, Erpesfelt, Silbiki, Matfeld, Nihterga, 
Sinatfeld, Ballevan prope Spriada, Gambiki, Gession, Se- 
wardeshusun. Erpesfeld wird aljo in der Mitte anderer Cent— 
gaue genannt, die um Hönfhaufen herum lagen.') Dazu 
tömmt, daß der Graf Wichard, in deſſen Comitat nach ver 
Urkunde von 950 Hojanusini lag, der Vorgänger des Grafen 
Haold in deſſen Comitate war. ''”) 

8. Der Gentgau Yanganefa. Er wurde benannt 
nach dem Dorfe Kangeneife zwifchen Erwitte und Geſeke 
und befaßte, wie es fcheint, die nördlichen Theile der nachma— 
figen Gerichte Erwitte und Gefefe, welche im Güter Regiſter 
Sarracho's nach dem großen, zwifchen Yangeneife und Gejefe 
liegenden Dorfe Störmebe, ald marca Sturmethi bezeichnet 
werden. Das Stift Corvei war hier reich begütert, weshalb 
in den Traditionen veffelben, fat alle heutigen Orte der Ge— 
gend genannt werben, Es find folgende: 

a. im Gogericht Erwitte: das uralte Kirchporf 
Erwitte, welches wir als Theil des Hauptgaus Weftfalen 
bereits kennen gelernt haben, (S.236) wird ganz richtig vom 


17) Seiberg U. 8. 1, Nr. 12. Bergl. den Art, Brilon ©. 231. 

18) Dynaſtengeſchichte ©. 338. Es ift dafelbft S. 341 bereits bemerkt, 
daß Ballevan prope Spriada nicht Balve im Weftfalengau fein könne. 
Den dafür angeführten Gründen fügen wir bier noch hinzu, daß nach 
einem 1151 zu Gefefe abgehaltenen Protokolle, in einer Streitfache 
zwiſchen Cöln und Paderborn, über das Siebeder Feld, (Silbiki) von 
den paberborner Räthen behauptet wurde, Ballevan liege an ber 
paberbornifhen Schnede gegen bie cölnifche Grenze hin. Grupen 
orig. Germ. III, 130. 

118) Dpnaftengeihichte ©. 335, 337. 
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Reg. Saracho's auch zur Störmeder Marf gerechnet und bie 
Traditionen berichten: tradidit Reddag (Graf Rihdag?) 
quando filium suum obtulit ad reliquias sanctorum martirum 
Stepbani alque Viti, mansum J. in Arwitti. tesles. 
etc. Haoldus (Haold II.? Dinaftengefhichte S. 333 unb 
340) et ali.") — Horn weftlih von Erwitte; tradidit 
Haulfus in Haron Il. mansos cum curtilis et silvis et in 
Sturmithi Il. partes de manso; Harim in page Stur- 
midi.“) — Benninghaufen, nörblih von Horn an ber 
Yippe; tradidit Riedagus in Bennenhusen mansum 1; 
Bennenhus in marca Sturm.'?) Graf Rihdag ſcheint hier 
feinen Hauptſitz gehabt zu haben, ver fpäter an vie haoldſche 
Familie von Erwitte fam und auf dem Joh. von Eriwitte mit 
feiner Gemahlin Hildegunde 1240 das Klofter Benninghaufen 
ſtiftete.“) — Heringhaufen öftlic vom vorigen; in eadem 
marca (Sturmelthi) in villa Herderinghuson.'*t) — Hel— 
linghbaufen, nördlich vom vorigen an ver Lippe; Hailre- 
dinghusen in marca Sturm.) — Weringhof, ſüdlich 
vom vorigen, bei Erwitte und Wejternkotten; tradid. Adal- 
hardus — mans. I. cum familia in loco qui dicitur Wyrun; 
in marca Sturmethi. '?°) Der alte mansus ift noch immer ein 
einzelner Bauernhof. — Bökenförde, öſtlich vom vorigen. 
Hier beſaß Biſchof Meinwerk ein wäterliches Gut, welches er 
1005, damals noch Gapellan 8. Heinrichs II., der paderborner 
Kirche ſchenkte. Predium, jagt der Kaiſer, quale nobis Me- 
ginwerc capellanus noster dedit, in proprium donavimus, 
situm in villa Puochinefurti dieta et in comitatu Lui- 
tolfi comitis. 7) Auch Gorvei hatte hier Güter, welde 


— — — — — — — 


120) Tradit. Corb. $. 425. (200) R. Sar. N. 251. Hienach iſt es gan 
begreiflih, wie Ermwitte 1. in pago Angeri, 2. in pago Boroctra, 
3 in pago Westfalon, 4, in Marca Sturmethi und 5. in Langaneka 
genannt werben konnte (v. Ledebur Archiv 13, S. 250) ohne baf eine 
diefer Bezeichnungen unrichtig wäre. 

seh, Tradit. Corb, . 251. (27) Reg. Sar. Nr, 685. 

me line Corb. $. 401, (176) R. S. Nr. 225, 

123 Donafiengeichichie S. 374, 

124) Reg. Sar. Nr, 723, 

135) Tradit. Corb. $. 48. (309) R. S. Nr, 385. 

126) Tradit, Corb, $. 429, R. S. Nr. 251, 

127) Seiberg Url, Bud I, Nr, 20. 
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bezeichnet werben: Bukinauordi in eodem marcu Stur- 
methi.“?s) — Eifelohe fünlih vom vorigen; zwifchen Erwitte 
und Yangeneife; tradidit Horid in Sthurmidi in loco, qui 
dieitur Heclo mans, I. et familias duas. Aeclo in pago 
Sthurmidi. '?°) 

b. im Gogericht Gefefe: Langeneike zwifchen Böken— 
förbe und Störmede, gab nach der vorhin gedachten Schenfung- 
Urkunde K. Heinrichs II. von 1011, dem ganzen Gentgau ven 
Namen. Im Güterverzeichniffe Saracho's '?°) heißt es: Lan- 
ganeka in codem marcu. (Sturmethi.) — Eben hieraus, daß 
es bald heißt: Yangeneife in ver Störmeder Mark, balp: 
Störmede in Langeneike, '?') geht die Identität der Störmeder 
Mark und des Centgau's Yangeneite deutlich hervor. — Stör- 
mebe öftlich vom vorigen; ein großes Dorf mit mehreren alten 
Haupthöfen; Sit ver haoldſchen Familie von Störmebe. In 
ven Traditionen beißt e8 villa Sturmethi in marca sturm.'?d)— 
Mönnighaufen, nördlich vom vorigen, bildete ven Kern 
ber corveier Befigungen in dieſer Gegend. Das Regijter 
Saracho's bemerkt dazu: in Munechuson in — marca Stur- 
methi pertinent ad s. Vitum: Siwald, Abbigo etc. et spec- 
tant ad preposituram ibidem, utriusque sexus mancipia in 
Sturmithi, Langaneka, Aesibiki, Bennenhus, Errikeshus, 
Wyrun, Bukinauordi, Thedenichus et Erkeringehus et sunt 
homines ibi manentes 78 cum eorum liberis et uxoribus; 
prepositi curant, ut quidquid ex frumento, pecoribus et lac- 
iicinis superest, deferatur ad monasterium s. Viti.1??) Mön- 
nighauſen war hienach ein Oberhof der Abtei Corvei, die ihn, 
ihrem Schußpatron zu Ehren, das Vits-⸗Amt nannte und feiner 
Entlegenheit wegen, durch einen Propft mit einigen Mönchen 
128) Reg. Sar. Nr. 657. 

129) Wi — tradit. corbej. $. 390 giebt bie Tradition wie ber Tert. 
zu e dagegen $. 166 jagt jowohl in der Tradition als im Reg. Sar. Nr. 

‚wie bei Horn inpago Sturmidi. Störmede war kein eigentlicher pa- 

us, fondern nur ein Centgau; bie Störmeber Mark wurbe ftatt des pag. 

anganeka nur al® Be — gebraucht, wie z. B. bei ben pagis 
Lochtrop, Hengeren; fie war übrigens eine gewöhnliche Mark. 

180) Reg. Sar. Nr. 658, 

131) Stormede in Langeneke, Lodtmann acta Osnabr, I, 168. 


138) Tradit, Corbej. $. 251 (27) Reg. Sar. Nr. 656. 
139) Reg. Sar. Nr. 722, 


5. 24. 


5. 24 
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verwalten ließ.) — Esbeck weſtlich vom vorigen; Aesi— 
biki in marca Sturmethi. 1°) — Depvinghaufen fübläch 
bom vorigen; villa Thedenichuson in marea Sturm.i26) — 
Eringhauſen füpöftlih vom vorigen; Errikeshus zm 
marca Sturm.) — Ermfinghaufen, ſüdweſtlich vom 
vorigen; Ekkyrikeshusen, Erkeringehus, gehörte zum 
Officium Munechuson. '?®) 

9. Der Gentgau Geffion oder Geſeke. Die Stapt 
diefes Namens kömmt zwar fchon 946 urfunplic als eine 
eivitas, cum interioris muri ambitu vor, worin damals Graf 
Haold ein Frauenklofter ftiftete; allein in Feiner Urfunve wire 
ber Haupt- oder Gent-Gan genannt, wozu fie gehörte. Wäre 


nun die an einen anderen Drte'?) geiußerte Vermuthung 


richtig, daß Gejefe in ver Schenfung-Urfunde über ven Haold⸗ 
fhen Gomitat von 1011 durch den corrumpirten Namen 
Gefſion habe bezeichnet werben follen, jo würde danach ein 
befonderer Centgau genannt worden fein, der die Stadt mit 
dem öftlichen, nicht zum Gentgau Langanela. gehörigen, Theile 
des Gogerichts befaßte. Jedenfalls Hatte Geſeke fchon 958 eine 
eigene nach ihm benannte Mark. !) Zu biefem Gentgau 
gehörten dann alle nördlich und öſtlich um Geſeke gelegene 
Drte, von benen bie meijten eingegangen find. In gleidhzei- 
tigen Urkunden wird davon genannt: Stodnm oder Stod- 
heim, ein ausgegangener Hof, wovon die Stockumer Mark 
ven Namen hat. 1015 fchenfte Folcmarus, per advocatum 
suum Amulongum, omne prs@dium quod in marcha Stur- 


134) Die weiteren Geſchicke beffelben find erzählt in ber Dynaſtengeſchichte 
&.363. Bon einer Propfter in ——— it fonft nichts befammt. 
Kindlinger Beitr. II, Url. S. 112 und 1 

135) Reg. Sar. Nr. 720, 

136) Trad. Corb. $. 436, (214.) R. S. Nr. 261. 

137) Trad. Corb, $. 6. (267.) R. S. Nr. 335. 

138) Trad. Corb. 8, 92. (35 An: R. S, 722. 

139) — S. 342. In dem Mote 114) angeführten Broto- 

von 1551, gaben bie paderborner Räthe die Namen Gambiki, 

Gession und Sewardeshusun in ber Schenkungurkunde von 1011 im 

era wieder buch: Kambid, Kefften und Spfferbinghaufen. 
rupen orig. Pyrmontane, p. 210. 

140) Dennis ſchenlte Otto J. dem Kioſter idquid — nee 
in Gisici marca habuimus. Geiberk Art, Bud I, Nr. 9. 
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nethi, Gesike et Stockheim habuit, an bie Kirche zu 
duberborn.'*') 

Obgleich ſich der Biſchof »Meinwerk deu Komitat des 
Srafen Haold mehrmals im Ganzen und in einzelnen Theilen 
vom verſchiedenen Kaifern ſchenken ließ, '*?) fo wußte er doch 
ne zum vollen Beſitze veffelben zu gelangen. Dies war ins- 
eſondere mit den Gentgauen Treveresga, Erpesfeld, Langaneka 
md Geſſion ver Fall, welche ſämmtlich zu dem Gau Wejtfalen 
wbörten, worin die Haupt- Grafen Yudolf und Bernhard die 
zeäfliche Gewalt für fich vinbizirten, während der Erzbifchof 
or Eöln in demjelben die Divecefanvechte für feinen Stuhl 
eithäelt. '*?) Nur das einzige Kirchdorf Esbeck blieb im pader— 
orner Divecefanverbande, während es in jeber anderen poli- 
tiſchen Beziehung zu Wejtfalen gehörte. Es bilvet eine ber 
eltenen Ausnahmen, wo die Gau- und Divecefangrenzen nicht 
wianmenfalleı. 

Durch die bisherigen Bemerkungen iſt alles erjchöpft, 
was wir Urfumdliches über den Gau Weitfalen und die darin 
gelegenen Gent-Gaue gefunden haben. Wie fchon oben (S. 228) 
bemerkt, fallen mit den Grenzen des alten Hauptgau’s bie des 
ipäteren Herzogthums nicht überall zufammen Nach Weiten 
erwarben die Bergifchen Grafen, von dem alten wejtfälifchen 
Gomitat, die nachmalige Graffchaft Mark für ſich. Nach Oſten 
erwarben dagegen die Erzbifchöfe von Cöln einzelne Stüde 
bon den engerfchen Gauen Almunga, Hefji> faronicus und It— 
tergow. Beides werben wir im Verlauf ver Gefchichte berichten ; 
müffen jedoch zur volljtändigen Nachweifung aller Gaugrenzen 
innerhalb des fpäteren Herzogthums, über dieſe noch folgendes 
anführeı. 

Der pagus Almunga befaßt dus Flußgebiet der 
Ame und grenzt an die öftlichen Theile des pagus Westfalon 
in den Centgauen Yanganela oder Sturmithi, Geffion nnd 
Erpesfeld; ſüdlich wird er durch die Diemel won bein füchft- 
ſchen Heffengau und durch die Hoppefe von dem Ittergau 


I de Meinwerci rn Script. rer, Brunsvicens, J, 529, 
6 naftengefhichte S. 338 fg. 
15) Dynaſtengeſchichte S. 344 nn 
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$. 24. 


250 


getrennt. Bon biefen pagus Almunga tft die füpliche Spike, 
welche die Quellen ver Alme enthält, in dem Schentungbriefe 
von 1011 über ven haoldſchen Comitat, als ver Cent-Gau 
Matfeld bezeichnet. Er führt feinen Namen nicht von bem 
heutigen Kirchdorfe Madfeld zwifchen Brilon und Wlarsberg; 
denn dieſes ift neueren Urfprungs und aus Höfen entitanben, 
die fonft Deftlingen hießen, fondern von dem "weftlich bavem 
gelegenen Almefchen Matfelde, welches jest Almerfelv heißt 
Die Orte welche aus der Zeit ver Gauverfaffung darin genannt 
werben, find: — Almen, Almena, Almina an den Quellen 
ver Alme, jett zwei Dörfer, Ober- und Nieveralmen. Die 
Kirche dafelbft wurde von dem paberborner Bifchof Liudhart 
(860 — 886) geweiht, nachdem quidam illustris homo nomine: 
Sidag — zwcelesiolam ligneam — simul cum tertia parte’ 
hereditalis eius — in pago quod Almango nuncupatur — 
der paderborner Kirche gefchenkt hatte, jene verfallene hölzerne‘ 
domuneula aber durch ein fteinenes Gebäude erjegt war.“)— 
Halpinghaufen, ein nun ausgegangener Ort unterbalb‘ 
Nieveralmen an ver Nette, welche hier vie heutige Grenze zwi⸗ 
schen Weftfalen und Paberboru bildet. Seine Yage ift vırd 
mehrere Fifchteiche, durch den Namen Haldingſen und bie 
Ruinen ver ehemaligen Kirche bezeichnet. Diefe war fonft eine‘ 
Archidiaconatkirche, welche Bifhof Meinwerf dem von ihm 
1031 gejtifteten Nlofter Abdinghof ſchenkte. Ecclesiam quoque 
in Haldinghuson cum banno episcopali et tribus capells 
attinentibus. Die dazu gehörigen Filtalfirchen waren Almen, 
Thülen und vielleiht Madfeld.“) — Wülfte füplich ven 
Almen; bier, zu Wulfgangri in pago Almunga hatt 
Gorvei Güter.) — 

Röfenbed öftlich von Brilon. In der Urkunde Otte'sIL 
von 973 über die Schenkungen feines Vaters an die Kirche za 
Magveburg, wird Rosbeki unter den gefchenkten Gütern 
erwähnt.““) Es gehörte immer zur Pfarrkirche in Thülen, 
14) Erhard Regesta, cod. diplomat, Nr. 20, 

145) Vita Meinwerci. Leibnitz I, 561. Befien paberb. Geld. I, 77. 
Schaten ad ann. 1166. ? 


146) Tradit, corb. 8. 443. (218) R. S, Nr, 273. 
147) Seibertz Urk. Bud I, Nr. 12. 
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it dieſer zum Archiviaconat Haldinghaufen und folglich zum sg. 24. 
Imgaue. 

Der pagus Itiergow, »ſüdlich vom pag. Almunga, 
at feinen Namen von dem ihn durchſtrömenden Stterbache.'**) 
re war durch die Hoppele vom Almgau, weftlih durch einen 
(uslänfer des Ajtenberger Gebirges vom Gau Weftfalen, 
amentlich von den Gogerichten Brilon und Medebach getrennt 
mv gehörte zu Engern, alfo zur paberborner Divecefe. Er 
dar ein Theil des Haoldſchen Comitats, mit welchen er durch 
je Urkunde 8. Heinrichs II. von 1011'*%) unter dem Namen 
ag. Nihterga an Biſchef Meinwert zu Paderborn gefchenft 
surde, der aber auch hier feine Anfprüche nur theilweife purch- 
sjegen wußte. Ein Theil des Ittergaus fam ans Herzogthum 
Beitfalen, ein anderer an die Graffchaft Waldeck. Nur bie 
Divecefanrechte hat fich Paderborn bis in die neuere Zeit 
erhalten. In dem an unfer Herzogthum gekommenen Theile 
inven fi aus der Zeit der Gamverfaffung folgende Orte: 
Bapberg öſtlich von Röſenbeck, nicht weit vom Zufammenfluß 
ver Hoppefe und Diemel. Bifchof Meinwerk ließ es fich zur 
Zerfiht 1030 von K. Conrad II. noch beſonders fchenten. 
Die Urfunde nennt ed predium quoddam Bernhardi comitis 
Patberch dietum in page Nichterga. Die vita Mein- 
werei bezeichnet e8 in p. Niterga und das Güterverzeichniß 
Zaracho's in p. IItergowe.*) — Heddinghaufen öftlich 
von Padberg; den Zehnten zu Herdinghuson in Itlerga 
ihenkte ver Abt Truthmar 1043 der st. Magnusfirche zu 
herhuſen.) — Mefjinghanfen ſüdweſtlich von Padberg 
ın der Hoppefe. Die corveier Traditionen nennen parlem 
ıiquam de silva Masingorum; das Regiſter Saracho's 
erläntert die Tradition dahin: in Masinghuson marca 
partem aliquam de silva, habet ecclesia nostra et lignum 


18) un Nachrichten über ihn bei Wend heſſiſche Lanbesgefchichte 


) Seiberg U. nn I, Ar, 21. 

9 Seiberg U. B. I, Nr.25. Leibnitz 1,559 und Reg. Sar. Nr. 732, 

'st) — — — * p. 210; vergl, mit Wend Heff. Landesgeſchichte 
ote h 
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spectat ad monasterium in Eresburg.'”*) Die Meffing 
haufer Mark lag aljo nicht weit von Marsberg, was bat 
aud wirklich der Fall iſt.) — 
Der große pagus Hessi-Saxonicus bildete Wi 
öftlihe Grenze des Ittergau's; die Diemel, nachdem fib d 
Hoppede mit ihr vereinigt, jchied ihn vom pagus Pathergs 
jo daß er mit feiner norbweftlichen Spite zwifchen ven Alm 
und Ittergau reichte. In diefer Spige, welde das ehemalig 
Gericht Marsberg befaßte, finden fich urkunplich folgende Orte 
Harbaujen, am weitlichen Ende von Nievermarsberg; de 
erite Anfang diefer alten Stadt, welcher König Ludwig d. Kun 
Ihon 900 Markt: und Münzrecht gab.!*) Corvei erwarb bie 
Güter, die das Regifter Saracho's Horohus in pago Hessi 
saxonico nennt!) — Marsberg, Eresburg; ſchon be 
Römern als cheruftifche Veſte bekannt. Karl vd. Gr. erobem 
es 772 als fächfifchen Waffenplag, zeritörte die Yrmenfärk 
welche fi) in ver Nähe befand und jtiftete ein Benedicti 
flofter dajelbft, welches fein Sohn Ludwig d. Fromme 826 
Kirche zu Corvei ſchenkte.) Das Regifter Saracho's 
— — | 
152) Tradit. Corb. $. 480, (255.) R. S. Nr. 255. * 
153) Falke tradit. Corbej. p. 453 ſetzt außerdem bie Orte Dodonh 
und Reckeringhusen in ben Ittergau. Das mag richtig fein; 
er aber unter bem erften Düdinghaufen im Gogerichte Medebach mi 
unter dem zweiten eim micht eriftirendbes Redenberg im walbediiden 
Amte Fichtenfel® verfteht, dann ift er eben fowohl im Srrthum af 
Wend Heſſ. Gef. II. S. 392 nota k. welcher meint, unter bei 
leßteren jei Referinghaujen im Gogerichte Medebach zu werfieben; 
benn die Pfarreien Düdinghauſen und Deifelb, zu welcher Tetterei 
Referinghaufen gehört, waren nebſt dem Kirchfpiel Eppe, melde 
jammen bie Freigrafihaft Düdinghauſen ausmacten, von je 
Theile des zur cölnifchen Erzdivecefe gehörigen Decanats Medebes 
(Binterim und Mooren Erydioecete Ein I. S. 309) tonia 
alfo nicht zum Ittergau gehören, ber in ber paberborner Dieech 
lag. Rederingbufen mar vielmehr ein nun ansgegangener, gm 
namiger Ort im Walbedifchen Amte Amt Landau, bei Meimerim 
haufen und Dodonhuſen ift ganz unbelannt. Beide lagen aber zuvett⸗ 
läßig im bentigen Fürftentbum Walded, wie aus ber Urf. bes cr 
veifhen Abts Erdenbert v. 1126 über den Erwerb ber Herridell 
Stter hervorgeht. Kinblinger Beitr. I. Urt. ©. 157. Bara)n 
gen Walded. Geſch. I. S. 19 und 20. 

154) Seiberk Urk. Bud I. Nr. 4. 

155) Reg. Sar. Nr, 351. 

156) ©, oben ©. 183 und Seibert Url. Bud 1. N, 2. 
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ee: in Eresburg quod est constructum a glo- 
imperatore Karolo in pago Hessi-saxonic0.'°) 
- Grimlinghaufen ein eingegangener Ort bei dem Kloſter 
ar; noch jett bezeichnet vurch den Namen des Grimlin- 
Feldes. Corvei hatte hier zu Grimuleshusen over 
ileshus @&üter, vie nach Saracho zum pag. Hessi- 
Mıenieus gehörten. 1°®) 
” Mit viefer genau nach Urkunden fejtgeftellten Gaueinthei— 
kg, ftimmen dann auch bie kirchlichen oder Divecefangrenzen 
us Vollkommenſte. 

Der pagus Westfalon gehörte ganz zur cölner Divecefe. 
Der paderborner Bifchof Meinwerk ließ e8 zwar, wie gejagt, 
sicht an Beftrebungen fehlen, auch vie weftfälifchen Theile des 
ſaeldſchen Comitats in den Bereich feines bifchöflichen Spren- 
is zu ziehen, allein es gelang ihm nur mit dem einzigen 
firchdorfe Esbeck, welches als Ausnahme von der fonjt durch— 
mütmden Regel bereits bezeichnet ift. 

Der pagus Almunga gehörte zu Eugern; deswegen be- 
belt Paderborn im Bereiche des allmählich zum politifchen 
Herzogthum Weftfalen gekommenen Theile veffelben, im Gent- 
zaue Matfeld, die Divecefangewalt über die zum Archiptaconat- 
Diſtricte Haldinghauſen gehörigen Pfarreien Almen, Thülen 
md Madfeld. 

Der pagus Ittergow gehörte ebenfall® zu Engern; aud 
tier behielt Paderborn die Divecefangewalt in den an Weſt— 
hilen gefommenen Kirchfpielen Heddinghauſen, Girshagen, Pab- 
bg (Beringhaufen) Hoppele und Bonkirchen. Die Kirche zu 
deppefe ift im 15. Jahrhundert eingegangen und ſeitdem mit 
vm zum pag. Almunga gehörigen Kirchſpiel Thülen vereinigt 
werden, In ähnlicher Art fam erft in fpäterer Zeit Wülfte 
son Almen zu Brilon. 

Der pagus Hessi-saxonicus, gleichfalls ein engerjcher 
Gau, gehörte eben deshalb, wie ber Ittergau, ganz zur paber- 
toner Dioecefe. 





5) Reg, Sar, N, 735. 
=) Tradit, Corb. $, 66 (827) u. 365 (141) R. 8. N, 441 u. 174. . 
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Was die innere Abgrenzung der Divecefen nach Ardı 
diaconaten betrifft, jo hat viefelbe nach der zunehmenden B 
völferung und der fonjtigen Gonvenienz der einzelnen bijchöfl 
chen Kirchen gewechjelt, jo daß das Zufammenfallen ver Gai 
und Archivdiafonatgrenzen innerhalb einer Divecefe nur zufälh 
if. — Der Almgau gehörte in frühefter Zeit zum Archiviacom 
Haldinghaufen. Nachdem viefe Kirche eingegangen, wourbe & 
zum Archiviaconat Horhufen gezogen, der auch ven jächfijche 
Heffengau und den Sttergau, bezüglich ver an das Herzogthut 
Weftfalen gefommenen Theile verjelben, befaßte. '°) Der Gm 
Weftfalen war in 9 Decanate getheilt, nämlih 1) Effen; 2 
Wattenjcheid; 3) Dortmund; 4) Lüdenſcheid; 5) Attendoru 


6) Wormbach; 7) Medebach; 8) Mefchene; 9) Soeſt. Di 


8 eriten gehörten zum Archidiaconat des cölnifhen Dompropfte; 
ver legte bildete, jeiner Größe wegen, einen eigenen Archivie 
conat, deren die cölnifche Kirche überhaupt vier hatte; nämlich 
Bonn, Eöln, Kanten und Soeft. '°°) 


159) Beffen paberb. Geſch. I. 72, 77 u. 296. 

160) Nachdem ber Drud bes $. 24 unb ber darin enthaltenen Unterfuchnng 
über den pagus Westlalon fat ſchon vollendet war, erhielten wir 
hg von der Abhandlung: Das NRegifter Saracho's ein litera- 
riſcher Betrug bes Gefchichtichreibers Johann Friedrich Falle, vom 
Kreisgerichtsratb Wilhelm Spanden; melde im 20. Banbe ber 

eitfchrift für weſtfäliſche Gejchichte abgebrudt werben wird. Der Hr. 

erfaffer der uns Einſicht des Manufcripts geftattete, bat darin gründ- 
ih nachgemwiejen, daß das befannte Registrum Sarachonis, beffen Aecht⸗ 
beit fchon mehrfach —— worden, ein betrügliches Machwerk Falles 
iſt. Die darin enthaltenen zahlreichen Gauangaben, ſofern ſie nicht 
durch andere Kamen Quellen unterftügt werben, entbebren baber 
aller Authentizität. Nichts deftoweniger glauben wir, daß bie in un— 
jerer Unteriuhung gefunbenen Refultate, wenn ihnen gleich bie Belege 
aus dem Reg. Sar, entzogen werben, in ben übrigen dafür angefübr- 
ten Urkunden und in ben geographifchen Verhältniſſen bes Landes, ibre 
volle >. nbdung finden. Wenn daher auch ſchon Kinblinger (Beitt. 
I. Urk. ©. 231.) in einzelnen Beifpielen nachweifend, wie unzuver— 
läſſig Falle's geographifhe Beichreibungen find, dringend empfieblt, 
bei Anwendung bes Sarachoniſchen Negifters behutfam zu fein und 
Werjebe (in Spangenbergs neuem vaterl. Ardiv v. 1827, Bd. 1, 
S. 372) dem Re ifer jogar alle urkundliche Beweistraft abſpricht, 
ſo hat letter body fpäter im feiner Preisjchrift: Befchreibung ber 
Gaue zwifhen Elbe, Saale u. f. w. (Hannover 1829) keinen Anftand 
genommen, baffelbe unter den Belegftellen für die Lage und Begrem- 
zung ber Gane aufzunehmen; weil eben Falle feine Angaben nicht 
willfübrlich erfunden, fondern aus anderen Urkunden, freilid nit 
ohne Willführ und daher nicht immer mit Glüd, zufammengeftelt 
bat. Inſofern hat Wigand (Traditiones Corbejenses S. 11) nicht 
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h 8.25. WHllgemeine gefellichaftliche Zuftände. 8. 25. 
Zrog ihrer verhältnißmäßigen Kürze, ift dieſe Periode 
die Gejchichte ver gefellfchaftlichen Zuftände, ungleich reich- 
alliger als die beiden vorigen. Der Grund davon beruht 
in dem zunehmenden auswärtigen Verfehr durch die Kriege 
ven Franken, theil® in ven Reformen Karls d. Gr., welche 
‚nicht blos Durch Verordnungen, ſondern weit mehr noch durch 
in Beifpiel, als practifcher Haus- und Landwirth, ins Leben 
‚ theil8 aber auch darin, daß die Quellen, welche über 
Seite des Volkslebens Auffchluß geben, veichlicher fließen 
in den früheren Perioden. Und in viefer legten Beziehung 
zadanten wir wieder das Meifte Karl d. Gr. Die Chroniken 
ker damaligen Zeit befchäftigen ſich nämlich nicht mit folchen 
Wtiglichkeiten, die man troß ihrer Wichtigkeit fürs Leben, als 
gwas ſich von ſelbſt Verjtehendes, nicht eben fo der Aufzeich- 
umg werth hielt, als Kriege, Veit und Noth. Schriftliche 
Ulunden, fonft die treueften Spiegel der Zeit, find noch felten 
über ſolche Verfehrsverhältniffe, die den Character ver geiell: 
daftlichen Zuftände bedingen. Das Meijte wird mündlich 
übgemacht, von den fchriftlichen Verhandlungen ift das Wenigfte 
uf uns gefommen. Dagegen haben fi Karls Borfchriften 










Unreht, wenn er aus inneren Gründen behauptet, das Regiſter an 
ich fei kein Falſum, kein Machwerk fpäterer Zeit. Wir haben Die 
en befjelben, bezüglich bes corveiiichen Befiges in unjerem Lane, 
fat überall zutreffend gefunden... Zu den umrichtigen Angaben, bie 
eben deshalb in unferer Darſtellung nicht —— worben, ge: 
hören 3. B. folgende: der $. 147 (408) ber Traditionen fagt: Tra- 
didit Gerfridus in Ladricun et in Broekhusen 1 famil. et 60 
jugera. Im Reg. Sar, N. 520 heißt e8: Lodriken et Brokhu- 
sen in pago Nithega continentur 60 jugera u. ſ. w. In feinem 
entar zu ber Tradition p. 646, kann Falle die beiden Orte, 
troß aller Namenverrenlung, nicht zufammenfinden. Nur den bäufig 
vorlommenden Namen Bruchhauſen vermutbet er im Bereich der Grafen 
d. Dalde und wohl darum heißt es im * Sar. in ago Nithega, 
welches der Ittergau fein fol (S. 251). Lebrife und Bruchhauſen 
biegen aber nicht in walbedifchem ober fchwalenbergifchem Gebiet, fon- 
dern weſtlich und füblih von Brilon, alfo im Weftfalengau. — Im 
$. 340 (116) der Traditionen heißt e8: Tradidit Bardo comes in 
Tinhili quidquid ibi habuit und in der Note dazu p. 252 meint 
Falle, das fei ohne Zweifel Thüle bei Salzkotten, weshalb daun auch 
das R. S, N. 139 fagt: Tiuhili in pago Pathergo. Zu Thüle bei 
Salztotten hatte jedoch Corvei feinen Befig, wohl aber zu Thiülen bei 
on, (Seiberg Urt. Bud II. N. 888) weldes zum Ardibiaconat 
nghaufen und mit biefem zum Almgan gehörte (S. 250). 
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über die Verwaltung feiner Landgüter nicht nur, ſondern theil- 
weife auch die Nachweifen über die Ausführung jener Bor 
fchriften, in NRevifionsberichten über die Gutsinventarien erhalten, 
Diefe, in Verbindung mit ven auf uns gefommenen Urkunden, 
reichen bin, zu einer fo vollftändigen Weberficht ver damaligen 
ebensverhältniffe, wie man fie in dem vorigen Perioden nicht 
gewinnen konnte. Freilich find bie gedachten Urkunden mer 
zum Theile fächjifche und infofern bleiben vie daraus zu ziehenber 
Refultate, für unfer Land immer noch problematifch, wie dit 
auch in den vorigen Perioden der Fall war. Allein da es fih 
hier zumächt um allgemein germanifche Zuftände handelt, Sachſen 
aber in folder Beziehung eine Ausnahmeftellung doch eigent 
lich nicht behauptete, und endlich Karl in unferem Weftfalar 
Biscalgüter hatte, auf welche fich feine Verordnungen mitbeze 
gen,!) fo werben wir uns ven genannten Quellen in der Regel 
vertrauen dürfen. 


Wie wichtig nun und wie intereffant die gedachten Verork 
nungen für unferen Gegenjtand find, wird fihon durch ein 
oberflächliche Betrachtung verfelben einleuchtend. Indem Karl 
im Gapitular de villis vorab befiehlt, 1) daß die einmal je 
ſeinem Dienft bejtimmten Güter, auch nur zu diefem verwen 
det werben follen, forgt er 2) zunächſt für feine Leute (familin) 
dahin, daß fie gut gehalten und nicht in Armuth entlaffen wer 
den jollen, dann 3) daß die Schulten (judices) fie micht zu 
ihrem Dienfte gebrauchen, daß fie von ihnen feine Gefchenk 
an Pferden, Ochjen, nicht einmal ein junges Schwein ober, 
Yamm, fondern nur Getreide, Objt, Hühner und Gier (bie 
gewöhnlichen Abgaben) nehmen ſollen. 4) Haben vie Fente 
durch Betrug, Raub oder fonft dem Könige etwas verbroden, 
jo follen fie e8 erjegen und nach dem Geſetze (vapulando) ge 
züchtigt, anderen aber dafür gerecht werden. Iſt das’ Vergehen 


ı) Ein Berzeihniß von 123 alten Königsgütern aus ber laroli 
Periode, von der Maaß bis öftlih über den Rhein hinaus, | 
Hillmann Deutiche Finanzgefchichte des Mittelalters S. 20, Du | 
legte darunter ift Erwitte; file waren dominia, Davon das se: 
an Ideler 1. 249 liefert das Verzeichniß alphabetiſch, mit &r 
weisſtellen. 
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ver Art, daß es Selbftrache (faida) geftattet, jo foll, wenn fie 
dem Könige zufteht, Züchtigung eintreten. Was Freie (franci), 
die auf dem Gute wohnen (commanent) verbrechen, das jollen 
fie nach ihrem Rechte büßen (emendare) und was fie ale Com- 
pofition (pro faida) zahlen, joll zum Bejten des Guts verwendet 
‚nerven. 5) Wenn die Schulten (judices) des Königs, deſſen 
Arbeiten an ſäen, pflügen, ernoten u. ſ. w. zu beforgen haben, 
fe jollen fie überall felbft zur Hand und aufmerkfam fein, ver 
‚8 ordentlich gefchieht; wäre aber ein Schulte durch Abwefen- 
‚beit daran verhindert, jo foll er aus den Hofesleuten (familia) 
er fonft einen vertrauten Mann zu feinem Stellvertreter 
(missus) bejtellen. 6) Sie follen von allen Erzeugniffen (ex 
omni conlaboratu) den Zehnten an die Gutöfirchen geben, an 
andere Kirchen nur dann, wenn es von Alters hergebracht ift. 
Jene follen nur von Geiftlichen aus der Familie des Hofes 


oder der königl. Kapelle verwaltet werben. 7) Jeder Schulte, 


joll, wenn ihn die Reihe trifft, feinen Dienft vollftändig ver- 
feben; mögte fich diefer aber in die Nacht hinein ziehen, folches 
zur Rechnung bringen. 8) Die Schulten haben auch für ven 
Weinbau in allen Stadien zu forgen. 9) Jeder von ihnen foll 
die Maaße für Getraide (mensuram modiorum sextariorum) 
md Getränfe (et siculas per sextaria octo) nach dem Gehalt 
deren in der Königspfalz haben. 10) Die Meier (majores), 
Förſter (forestarii), Tohlenzüchter (poledrarii), Kellner (cellu- 
larii), Vögte (decani), Zöllner (telonarii) und fonjtige Mini: 
fterialen, follen ihren Dienjt pünktlich abwarten; auch ven 
Aderzins (sogales) entrichten, wogegen ihnen andere Hanb- 
dienfte (manuopera) erlajjen werden. Hat aber ein Meier 
eine Lehnhufe (beneficium) fo muß er davon alle Leijtungen 
durch einen Stellvertreter bewirken. 11) Kein Schulte darf 
die Hufenbefiger (mansionalicos) zu feinem Dienfte, zur Füh— 
tung feiner Hunde ober im Forſte, auch 12) feinen Gaſt (ob- 
sidem) des Königs, auf der Billa zur Arbeit verwenden (com- 
mendare). 13) Sie follen die Befcheeler (emissarios) und 
Kriegsroffe (waraniones) gut verforgen und nicht lange auf 
einer Station laffen, damit fie dadurch nicht zu -Schanden 
werden; mögte aber einer untüchtig, Veteran oder ablebig 
17 
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$. 25, werven, fo ift biefe® zu melden, bevor e8 Zeit wirb, fie unter 


die Stuten (inter jumenta) zu lajfen. 14) Letztere find wohl 
zu wahren, die Hengftfohlen (poledri) zeitig davon zu trennen 
und die jungen Stutenfohlen (pultrelli), wenn fie zahlreich 
genug geworden, zu einer beſonderen Heerde zu vereinigen. 
15) Martini müffen vie Hengftfohlen in ver Pfalz fein. 
16) Alle Befehle, die ver König oder die Königin, felbit oder 
durch ihren Senefchale oder Schenk (buticularius) dem Schulten 
zufommen laffen, hat diefer pünctlich zu vollziehen. Hat er 
fih aber verfehlt und wird veshalb vorgeladen, jo fell er 
nüchtern (a potu se abslineat) erjcheinen und um Gehör zu 
feiner Nechtfertigung bitten. Wäre er ſelbſt beim Heere, mu 
Wache (in wacta), in einer Sendung (ambasciato) oder jenft 
abweſend und feine Stellvertreter hätten ſich das VBerfännmik 
zu Schulden fommen laffen, fo follen diefe zur Pfalz kommen, 
fich des Trunfs und Fleifches enthalten, die Gründe ihrer Ent- 
jhuldigung ausführen (deducant) und die Antwort entweder 
auf der Nüdjeite (in dorso) oder wie fonft erwarten. 17) © 
manche Billa ein Schulte zu verwalten hat, fo manchen Bir 
nenwärter ſoll er auch für des Könige Dienft halten. 18) 
Dei den Kornmühlen (ad farinarias) folfen fie jo viel Hühner 
und Gänſe halten, als nach Befchaffenheit verfelben thunlich 
19) Bei den Scheunen (scuras) auf den Hanptgütern (villis 
capitaneis) follen fie wenigftens 100 Hübner und 30 Gäünfe, 
bei dei geringeren (mansionales) wenigjtens 50 Hühner m 
12 Gänſe (aucas) halten. 20) Die Fruchterzengniffe (fruela 
d. h. nicht blos Korn) ſollen ſämmtlich auf dem Herrenbei 
(ad curtem) gebracht und mindeftens drei bis viermal nadge 
jehen werden, 21) Die vorhandenen Fifchteiche (vivarios) fell 
die Schulten unterhalten und wo es thunlich, mit neuen ber 
mehren. 22) Wo Weinberge find, da fehlen fie wenigftens 3 
oder 4 Traubenkränze (coronas de racemis, als Weinſchenl— 
ſchilde) halten. 23) Die Schulten follen auf jeder Billa be 
jondere Züchtereien für Kühe (vaccaritias), Schweine (pores- 
ritias), Schafe (berbicaritias), Ziegen und Böcke, fo viel immer 
möglich, halten. Zu ihrem Dienfte follen fie auſſerdem Klhe 
halten und von den herrichaftlichen Knechten verpflegen laffer; 
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| damit für den berrfchaftlichen Dienft die Ställe und Wagen 
‚ (arruce) feinen Abbruch leiden. Zu Jagddienſten follen fie 
tätige, nicht fehäbige oder lahme Dchfen, Kühe oder Pferde 
md andere Thiere geftellen; aber wie gefagt, ohne Abbruch 
für bie herrjchaftlichen Ställe und Wagen. 24) Was die Schulten 
zum herrichaftlichen Tiſche (ad discum nostrum) liefern müffen, 
das foll jeder in feinem unmittelbaren Verwahr (plebeio) haben, 
vamit alles gut, ſauber und zierlich iſt. Jeder Schulte Fort 
fir die Tage feines Dienftes mit dem nöthigen Brode, (de 
annona pastos) für ven berrjchaftlichen Tiſch verfehen und 
überhaupt aller Aufwand (dispensa, franz. depense) an Mehl 
und Vieh durchaus gut fein. 25) Bis zum 1. September foll 
berichtet werden, ob e8 Maſt (pastio) giebt. 26) die Meier 
iollen nicht mehr in Aufficht haben, als fie an einem Tage 
umgehen und beforgen Können. 27) Alle Häufer auf ver Billa 
iolfen zu ihrem Schuße umansgefegt Feuer und Wache (foca 
et wactas) haben. Wenn Föniglihe Senpgrafen (missi) zur 
Malz hin oder zurückreiſen, jo follen diefe ohne ausprüclichen 
tiniglichen Befehl, auf ven herrfchaftlichen Höfen (curtes) nicht 
infehren; ſondern ver Graf vermöge feines Amts und die— 
jagen die von Alters her dazu verpflichtet find, follen fie ver- 
offegen (soniare). So foll e8 auch mit Borfpanır (parveridis, 
parafredis) und anderen Bebürfniffen gehalten werben. 28) 
Yihrlih am Palmfonntag follen die Schulten ven Gelvertrag 
ver Wirthichaft, nach vorheriger Feſtſtellung der Jahresrech— 
tung, abliefern, und 29) dafür forgen, daß Befchwerveführer 
(elamatores) aus den Hofesleuten nicht nöthig haben, zur Ans 
tringumg ihrer Klagen ven König felbft (als Hofesherrn näm- 
ih) anzugehen, damit fie die Tage ihres Dienftes nicht ver- 
jinmen. Hat aber ein folder auswärts (forinsecus) Recht 
zu ſuchen, fo foll ihn fein Vorgefegter (magister) volljtindig 
vertreten und kann er fein Recht für ihn erlangen, darum doch 
den Knecht nicht felbft gehen laſſen, ſondern davon vorab dem 
Könige Anzeige machen. 30) Der Dienft ven fie für die Herr- 
ſchaft verrichten, foll von ihrer übrigen Hofesarbeit (ex omni 
conlaboratu) ausgeſchieden werben; eben fo die Kriegsfuhren, 
ſowohl nach den Häufern als nach den Hirten (d. h. nad) 
17* 
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Menſchen und Vieh) damit fie wiffen wieviel fie ſchicken. 31) 
Eben fo foll dasjenige was fie zu Vorfpann (ad paravereda- 
rios vel gentias) geben, jährlich ausgefchieven, zu paſſender 
Zeit geleiftet, auch wie dies gefchieht und wovon es herrührt 
(unde exit) angezeigt werben. 32) Jeder Schulte foll immer 
für Saamen befter Art jorgen, mag er ihn felbjt ziehen ober 
anderwärts kaufen. 33) Iſt auf folche Weife alles gefonvert, 
gefäet und abgefchloffen (pacta), jo joll das übrige des Er- 
trages aufgehoben werben, bis die Herrichaft über den Verkauf 
oder bie fernere Aufbewahrung Befchluß gefaßt hat. 34) Mit 
größtem Fleiße ift dafür zu forgen, daß alles was mit den Häuden 
verarbeitet wird, als Sped (lardum), Rauchfleifh (siccum), 
Würſte (sulcia, Sülze), Pöckelfleiſch (niusallum, neugefalzen), 
Wein, Ejjig, Beerenfaft (moratum), gefochter Wein, Fifchfaft 
(garum) Senf, Käſe (formaticum, daher fromage), Butter, 
Malz, Bier, Meth, Honig, Wache, Mehl aufs reinlichjte zu- 
bereitet it. 35) Von feiften Schafen und Schweinen joll 
Schmelzfett (Soccia, Ungel und Schmalz) gemacht und auf 
jeder Villa jollen wenigjtens zwei Ochſen gemäftet werden, um 
folches Fett zu gewinnen oder fie an die Herrfchaft abzuliefern. 
36) Die Wälvder oder Forfte (silve vel forestes) follen wohl 
bewahrt, die dazu geeigneten Orte gerovet und das cultivirte 
Land nicht wieder vom Walde überzogen werben; wo aber 
Wald fein muß, da ſoll er nicht verbauen und das Wild im 
Forfte gut gehegt werden. Eben fo Falken und Sperber, wo— 
von der Zins pünktlich beizutreiben. Kerner jollen die Schulten, 
die Meier oder deren Leute, wenn ihre Schweine in die berr- 
Schaftliche Daft (ad saginandum) getrieben werben, zuerjt den 
Zehnten und damit ven übrigen Zehntpflichtigen ein gutes Bei: 
fpiel geben. 37) Felder und Weder follen gut beftellt, vie 
Wiefen zu gehöriger Zeit gewartet werben. 38) Gemäſtete 
Gänſe und Hühner, zum Verbrauch oder zum Berfenven an 
die Herrjchaft, müfjen immer vorräthig fein. 39) Die Hüh— 
ner und Eier, welche die Knechte und Hüfner (mansuarii) ab- 
geben, follen jährlicy eingenommen und fofern fie nicht die 
Herrſchaft verbraucht, verfauft werden. 40) Zur Zierve follen 
die Schulten auf ven Villen auch einzelne Evelhühner (singu- 
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lares etlehas, etlehenas) Pfauen, Fafanen, Enten (enetas), 
Tauben, Rebhühner und Zurteltauben halten. 41) Die Ge- 
bände auf ven Herrenhöfen (intra curtes) und die Umzäunungen 
müſſen in gutem Stande erhalten werden. Ställe, Küchen, 
Backhäuſer und "eltern (torcularia) müffen gut eingerichtet 
fein, vamit die Minijterialen ihre Obliegenheiten darin gut und 
ſauber verrichten können. 42) Auf jeder Billa follen vie Kam— 
mern enthalten: Bettjtellen (lectaria), Pfühle (culcitas), Fe: 
verbetten (plumatias), Betttücher (batlinias), Tiſchtücher (drappos 
ad discum), Bankpfühle (bancales), die nöthigen Gefäße von 
Erz, Blei, Eifen, Holz, Brandruthen (andedas), Ketten, Keffel- 
bafen (cramaculos), Beile (dolatoras), Werte d. h. Spighauen 
(cunsados), Bohre d. h. Hohlbore (teretras i. e. caradros), 
Schneivemefjer (scalpros), furz alles was man braucht (uten- 
silia), jo daß nicht nöthig ift, daſſelbe anderwärts zu leihen. 
Kriegsgeräthe (ferramenta qua in hostem ducunt) follen fie 
in befonverem Berwahr gut aufheben und nach gemachten Ge— 
brauch wieder zurücklegen. 43) An die Arbeithäufer ver Frauen 
(genitia) foll das nöthige Werkzeug (opera) nämlich Flachs, 
Volle, Weid (waisda) rothgefärbte Wolle (vermicula) Färber: 
röthe (warentia) Wollkämme (pectines laninas) Kardendiſteln 
(Weberfarven, womit die Wollfafern an den gewebten Tüchern 
aufgelodert wurden) Seife, Schmeer (unetum, zur Schmeibi- 
gung der Wolle) mit den nöthigen Gefäßen und fonftigen 
Kleinigkeiten zeitig abgegeben werben. 44) Bon den Faften- 
ipeifen werben jährlich zwei Theile eingeſchickt, fowohl Hülfen- 
früchte als Fifche, Käfe, Butter, Honig, Senf, Eſſig, Hirfe, 
Heidegrüße (panicium) trodene und grüne Kräutchen Cherbulas) 
Rettiche (radices, Radiſen) Rüben, Milzkraut, Seifenfraut 
(saponem) und andere Sleinigkeiten. Was übrig bleibt, foll 
in einem Briefe (per brevem) angezeigt werden, um nad) ven 
wei Theilen über ven dritten zu verfügen (cognoscere). 45) 
Jeder Schulte muß in feinem Bereich (ministerio) gute Hand— 
arbeiter (artifices) haben, d. h. Eifen- und Gold- oder Silber- 
ſchmiede, Schufter, Drechsler (tornator, Dreher) Zimmerleute, 
Schildmacher, Fifcher, Falfner over Bogelfteller (accipitares i. 
e. aucellatores, aucella ein fleiner Vogel von auca, Gans) 
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8.25. Seifenfiever, Brauer (siceratores) d. h. folche vie Bier, Apfel- 
oder Birnmoft oder jedes andere gute Getränk zu bereiten 
wiffen, Bäder, die Semmel (similas) für die Herrichaft machen, 
Negitrider welche Nee für die Jagd, für den Fiſch- und Be 
gelfang zu machen verjtehen, überhaupt alle Arbeiter (ministe- 
riales) deren Aufzählung zu weitläufig it. 46) Die ber 
Ichaftlichen Thiergärten die man gewöhnlich Broiche nennt (quos 
vulgus brogilos?) vocat) müßen von Zeit zu Zeit ausge 
befjert werden (d. h. die Wildzäune) damit es nicht nöthig 
wird, ganz neue anzulegen. So auch alte Gebäude. 47) Jäger, 
Falkner und fonjtige jtändige Diener im Pallafte follen, wenn 
fie mit Aufträgen verfchicdt oder vom Senefchall und Shen! 
auf herrfchaftlichen Befehl mit etwas beauftragt werben, fid 
auf den Villen darüber ordentlich berathen. 48) Die eltern 
auf ven Billen follen in gutem Stande gehalten werben und 
die Schulten dafür forgen, daß fich niemand unterftehe, vie 
Trauben mit den Füßen zu preffen, alles foll vielmehr fauber 
und anftändig fein. 49) Die Frauenhäufer (genitia) ſollen 
gut eingerichtet fein dv. h. in Wohnungen (casis), Werkjtuben 
(pislis), Schuppen (tuguris) d. h. Schreinen (screones; aljo 
verjhließbare Schuppen) auch gute Umzäunungen und feite 
Thore müſſen fie haben, damit fie ungejtört arbeiten können. 
50) Jeder Schulte Hat feitzuftellen, wieviel Fohlen (poledri) 
in einem Stalle ftehen und wie viele Wärter (poledrarüi) de 
bei fein follen. Diejenigen Wärter welche zu den Freien gehören 
und als folche Lehne (beneficia) für ihren Dienſt haben, ſollen 
bavon leben. Eben fo die Hörigen (fiscalini) welche Hufen 
unterhaben; die Übrigen jollen vom Herrenhauſe ihren Unter: 
halt (provendam) empfangen. 51) Die Schulten müſſen jorgen, 
daß boshafte Menfchen die Saaten nicht unter ber Erde ober 
fonft vergraben (abscondere) und dadurch die Erndte befchäpigen 
fönnen. Auch andere Zaubereieu (maleficia) jollen fie binvern.‘) 


2) Die Thiergärten wurben hauptjächlich wegen ber Sauen meift in 
bewaldeten Nieberungen und Brüchen angelegt, die man davon Dreil, 
— ar } Breuil, Broglie, ital. Broglio nannte, Seiberg Ihl. 

B. ufresne glossar. voc. Brolium, 

3) 2. "Glaube, daß die Heren und Zauberer bie gelte durch teufliſche 
Künſte beipäbigen fönnten, ift alfo fehr alt. Malefici find demonum 
cultores et incantatores, 
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52) Sie follen allen Yeuten, die auf Fiscalgütern oder auf 
Privat-Billen leben, fie mögen Freigeborne oder Eigenhörige 
(ingenui sive servi) fein, jedem nach feinem echte Gerechtig- 
keit widerfahren lafjen. 53) Jeder Schulte hat dafür zu forgen, 
daß die Leute feines Bereich weder Räuber noch Zauberer fein 
lönnen. 54) Ferner daß die Hofeslente (familia) gehörig ar: 
beiten und fich nicht auf Jahrmärkten herumtreiben. 55) Alles 
wos die Schulten für den herrjchaftlichen Dienft geben, leiften 
eder einnehmen, follen fie auf einem, was fie ausgeben auf 
einem anderen und was übrig geblieben auf einem britten 
Zettel (breve) verzeichnen. 56) ever joll in feinem Bereich 
häufig Berhöre (audientias) halten, Recht ſprechen und bafür 
ſorgen, daß die Hofesleute rechtlich leben. 57) Mögte fich eim 
Knecht über feinen Meifter bei dem Hofesherrn beichweren 
wollen, fo ift ihm ver Weg nicht zu werjperren und wem ber 
Schulte erfährt, daß Untergebene Klagen gegen ihn im Palafte 
anbringen wollen, fo foll er dieſe auffchreiben, vamit das Ohr 
des Königs durch ihre mündlichen Klagen nicht ermübet wirb 
und dieſer gleich erkennen kann, ob fie wirklich aus Noth over 
aus Vorwand kommen. 58) Die dem Schulten übergebenen 
berrfchaftlichen Hunde, foll er won dem Seinigen unterhalten 
sder fie feinen Untergebenen (junioribus) d. h. den Meiern 
(maioribus) Ortsvorftehern (decanis) oder Kellnern (cellariis) 
ur Beköftigung übergeben; wenn ihnen nicht etwa von ber 
Herrſchaft befohlen wäre (jussio nostra aut regine) fie auf 
dem Herrenhofe felbjt unterhalten zu laffen. In dieſem Falle 
it ein eigener Wärter dafür zu beftellen und mit gehörigem 
Borrath zu verfehen, damit er deshalb nicht täglich zur Scheuer 
(ad scuras) zu laufen braucht. 59) Jever Schulte hat, wenn 
er dient, täglich 3 Pfund Wachs und 8 Sedhitel (sextarios) 
Seife zu liefern; auffer dem auf St. Andreas und zu Mit- 
heiten, zur Hofhaltung 6 Pfund Wachs. 60) Zu Metern 
(majoribus) find nicht fehr begüterte, ſondern treue Leute des 
Mittelftandes zu wählen. 61) ever Schulte hat, wenn er 
vient, fein Malz (suos braeios) zur Pfalz zu liefern auch bie 
Meifter, die gutes Bier brauen, zu geftellen. 62) Jährlich zu 
Weihnachten liefert jeder Schulte ein genaues Verzeichniß veffen 
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was in der Wirtbfchaft (conlaboratione) von Dchfen, Die unter 
herrfchaftlichen Treibern (bubulci) ftehen, von Pflug-Aedern 
(mansi qui arari debent) von Ader- und anderen Zinfen, von 
Frevebuffen, von dem im herrfchaftlichen Forfte ohne Erlaubnif 
erlegten Wilde, von fonftigen Brüchten (compositionibus) von 
Mühlen, Forften, Feldern, Brüden, Fähr-Nachen, von freien 
und centbaren Leuten auf Fiscalgütern, von Märkten, Wein: 
bergen, Weinabgaben, Heu, Holzhöfen und Kienfadfeln, von 
Bretern und anderem Bauholze, von Hülfenfrüchten, Hirfe und 
Fennich, von Wolle, Flachs und Hanf, Baumfrücdten, großen 
und feinen Nüffen, von gepfropften Bäumen, Gärten, Rüben, 
Zeichen, Häuten, Bellen, Hörnern, Honig und Wachs, von Fett 
oder Seife, von Maulbeerwein, gefochtem Wein, Meth, Effig, 
Bier, neuem und altem Wein, frifchem und altem Getraibe, 
von Hühnern, Giern, Gänfen, von Fifchern, Werfmeiftern, 
Schildmachern und Schuftern, von Kiften und Koffern d. 5. 
Schreinern, von Drehern, Sattlern, Eifenfchmieden, von Eifen: 
und Bleigruben, von Abgabepflichtigen, von Hengft- und Stu- 
tenfohlen eingefonmen ift, um wiffen zu können, wieviel jebes 


“ einbringt. 63) Die Schulten dürfen es ſich übrigens nicht 


befrembden laffen, wenn alles dies von ihnen gefordert wird; 
fie follen es mit ihren Untergebenen eben jo halten. Alles was 
ein Privatnann in feinem Haufe und Gute haben muß, bas 
folfen auch die Schulten auf herrfchaftlichen Gütern haben. 
64) Die Kriegsfarren und Wagen müfjen gut gemacht, mit 
Häuten überzogen und diefe fo dicht genäht ſeyn, daß fie auch 
wajferbicht find und pas Gepäd, wenn Flüffe zu paffiren find, 
nicht verborben wird. Jeder Mehlfarren foll 12 Scheffel 
(modia) Mehl, Schild, Köcher und Yanze führen. 65) Die 
Fiſche aus den Teichen follen theils verkauft, theils in Hältet 
gejegt werben, fo daß fie immer zu haben find, Nur wenn 
die Herrichaft nicht auf die Güter kömmt, follen die Schulten 
fie zu Gelde machen. 66) Ziegen und Böde, ihre Gehörne 
und Häute follen verrechnet, jährlich aber fette Schinken davon 
geliefert werben. 67) Ueber unbefegte Hufen (mansus apsi) 
und darauf geſetzte Hörige (mancipia) oder wenn fie folde 
nicht unterbringen fünnen, follen fie berichten. 68) Die Schulten 
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ſollen ſtets gute, mit Eifen gebundene Fäffer fertig haben, um 
fe zu Kriegszügen oder in die Pfalz ſchicken zu können; aber 
feine lederne Butten. 69) Es foll jederzeit über die Zahl ver 
eriegten Wölfe berichtet und deren Pelze beigefügt werben. Im 
Mai find die jungen Wölfe aufzufuchen mit Pulver und Negen, 
(pulvere et hamis), mit Gruben und Hunden zu fangen. 70) 
Im Garten follen alle Kräuter gezogen werben, d. h. Lilien, 
Rofen, Steinflee (fenigrecum), Koſtwurz (costum), Salbei, 
Raute, Stabwur; (abrotanum, kestiwurz), Gurken, Melonen 
'pepones), Kürbijfe, Vitsbohnen (faseolum), Kümmel, Ros- 
marin, Kerbe, weljche Sichern, Meerzwiebeln, Schwertel, 
Schlangenwurz, Anis, Wildfürbiffe (coloquentidas), Sonnen: 
blumen, Amei (ameum), Silum (silum unbefannt), Yattich, 
Schwarz: Kümmel, weißer Senf, Kreffe, Klette, Polei, wilde 
Peterfilie, Eppich, Liebftödel, Sadebaum, Dille, Fenchel, Hind— 
(äufte, Weiswurz, Senf, Quendel (satureiam), Brunnenkreffe, 
Münze, Roßmünze, Reinfarn (tanacetum, Wurmfraut), Berg- 
münze, Wieberwurz, Mohn, Mangold, Hafelwurz, Gibifch, 
Malven, Gartenpappeln, Möhren, Paftinad, Melde, Meier: 
kant, Koblrüben, Kohl, Zwiebeln, Schnittlauch, Porre, Rettich, 
Schalotten, Lauch, Knoblauch, Röthe (warentia), Kardendiſteln, 
zroße Bohnen, maurifche Erbfen, Koriander, Kerbel, Spring- 
wurz und Scharlei. An feinem Haufe foll ver Gärtner Haus- 
[auch ziehen. 

An Bäumen follen fie haben: Apfel-, Birn- und Pflaumen 
büume vwerfchiebener Art, Eberefchen, Mifpeln, Kajtanien, Pfir- 
iihe in mehreren Arten, Quitten, Hafelnüffe, Mandeln, Maul: 
kerbäume, Lorbeer, Zirbeln (pinos), Feigen, Nußbäume und 
Lirfchen vwerfchiedener Sorten. Die Namen ver Xepfelforten 
ind Gormaringer, Geroldinger, Krevedellen, Speier-Aepfel füße 
und ſauere, alle zum Aufbewahren und fofortigen Eſſen geeignet. 
Die wohlſchmeckenden und fochbaren Spätäpfel find auf Troden- 
plägen zu verwahren. 

Wir haben feinen Anftand genommen, diefe Verordnung 
Karls, ihrem ganzen wefentlichen Inhalte nach hier mitzutheilen 
und babei fogar der etwas relativen Ordnung zu folgen, bie 
er ſelbſt beobachtet hat. Dieje verbürgt um fo mehr, daß das 
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$. 25. Ganze fein eigenftes Werk ift, hervorgegangen aus perfönliche 
Beobachtungen und Erfahrungen, die er über Landwirthſchaf 
gemacht hatte. Mag auch für unfer agrenomifches Wille 
nichts mehr daraus zu lernen fein, fo bleibt fie voch ein un 
Ihägbares Document für die Gulturgefhichte der bamaligeı 
Zeit, weil fich faft alle gefellfchaftlichen Zuftände, wie fie an 
Schluſſe der vorigen Periode befchrieben worden (SS. 14, 15 
21 und 22), darin fpiegeln. Bedenkt man, daß Karls Gemalı 
fih über Stalien, Frankreich und Spanien bis an ven Ebr: 
mit den balearifchen Inſeln, über Friesland, Deutfchland bis 
an die Elbe und ven Böhmer Wald, über Ungarn bis an bie 
Raab und die croatifchen Gebirge erftredte, daß bie meiſten 
Bölker diefes ungeheuern Neichs nur durch die Allgegenwärtig- 
feit der fiegreichen Waffen des Kaifers in leidlicher Ruhe er: 
halten wurden, daß die Bezwingung der Sachfen allein ihn 
über 30 Jahre foftete, jo fann man nur mit Bewunderung 
daran venfen, wie ber Beherrfcher fo weiter Neiche Die Zeit 
fand, an folche landwirtbfchaftliche Einzelheiten auch nur zu 
venfen. Aber ver König der Franken lebte, wie ver geringite 
Freie des Volks, vom Ertrage feiner Güter. In Kleidern, bie 
ihm feine Gemahlin in ven eigenen Frauenhäufern gewebt, gab 
Karl feinen Völkern Gefege und feinen Schulten Borfchriften 
über den Verkauf von Fiſchen, Butter und Eiern. *) Mit 
Yiberalität forgte er für den Bebarf feiner Leute, damit jie 
ihre Obliegenheiten nicht nur zu erfüllen, fonvdern dieſes auch 
mit Manier, mit anfprechenvder Zierlichfeit und Reinlichfeit zu 
bewirken im Stande ſeien. Dagegen verlangte er, zumal von 
ven Schulten, mit unerbittlicher Strenge die Erfüllung ihrer 
Pflicht, fie zu gleicher Oronungliebe gegen ihre Untergebenen 
auffordernd. Er jagt jelbit, was ein ordentlicher Gutshefiger 
auf vem Hofe habe, das folle auch bei feinen Schulten zu fün- 
den fein, und daß dies wirklich ver Fall war, ſehen wir aus 
ben Beitanpsrechnungen, welche uns von einzelnen feiner Güter 
aufbewahrt find. Er gab ven Gutsbefigern nicht blos Infor— 
mätionen für ihre Verwaltung, fondern beobachtete dieſe auch 
ſelbſt. Solches Beifpiel wirkte mehr, als jene Befehle. 


9% 9 Müller Allg. Geſch. Werte IL, 102. 
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Die föniglihen Villen waren zwar größer als die meiften 
Güter der Freien und infofern ift der bei jenen gebrauchte 
Naaßſtab, für die Wirthichaft nicht überall paffend. Dieſes 
hindert aber feinesweges die verhältnißmäßige Anwendung des— 
jelben und zwar namentfich nicht in unferem Sachfenlande, 
worin Karl zu Erwitte felbft eine villa regia hatte und das 
Shulten- Amt zu Soeſt ſich an Umfang und Beventung mit 
jeder königlichen Billa meifen konnte. 

Unter Hinweifung auf Karls Abhandlung, werben wir 
nun die einzelnen gefelljchaftlichen Zuftände mit wenigen Worten 
ihilpern können. 

5. 26. Hauswirthſchaft. 

Die Wirthſchaftgebäude fieng man an von Stein zu 
bauen, wobei mit dem Herrenhauſe der Anfang gemacht wurde. 
Ran nannte diejes, je nach feiner Größe, sala, domus oder 
casa indominicata.') Auf Karls Gütern waren, den Inven— 
tarien zufolge, die Herrenhäufer bald von Stein, bald von 
Holz, bald fteinen von außen und hölzern von innen, Sie 
enthielten 2—3 Stuben (caminatas) oder Kammern (cameras), 
10—12 Arbeitzimmer (pisilia), einen Keller oder Speife- 
ymwölbe (cellarium), hatten bedeckte Gänge und mehrere Söller. 
Die eigentlichen Wirthfchaftgebäude waren folgende: Schuppen 


'scuria) zur Aufbewahrung von Heu und Halmfrüchten, Spei⸗ 


der (spicaria) für gebrofchene Früchte, Scheunen ‘Chorrea) 
ur Aufbewahrung allerlei Vorraths, einfchlieklich einzelner 
biehſorten. Zur Aufnahme des übrigen Viehes dienten be- 
ſendere Ställe (stabula). Das Kellerhaus (cellarium), 
telterhaus (torcularium), Badhaus (pistrinum), bie 
tüche (coquina), das Arbeithaus (pisile) und das Wei- 
derhaus (genecium), worin die hörigen Weiber gemein: 
ihaftlich arbeiteten, waren je nach den Localverhältniffen bald 
in Heinen befonberen, bald in größeren, zu mehrfachen Zwecken 
beftimmten Gebäuden untergebracht. Auf dem großen gemein: 
Haftlihen Hofe befand fich gewöhnlich auch noch ein ver: 


!) Casa bedeutete gewöhnlich ein einzelnes Haus: Casas, que dicuntur 
husun fagt eine Url, bes Cod. Laureshamens, I, 563. 
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5. 26. Jchloffenes, mit einzelnen Bäumen bepflanztes Höfchen ( 
cula) für die Herrfchaft.”?) 

Wie in diefen Wirthichaftgebäuden vie Hauswwirtbid 
jelbjt geführt wurde, darüber giebt uns die im vorigen | 
graphen mitgetheilte Verordnung Karls genügenden Aufjhlr 
Auf kleineren Höfen beforgte der Eigenthümer mit feinen 
genofjen die Wirthſchaft jelbjt. Auf ven größeren dagegen, mi 
dazu gehörten damals noch die meiften, wurde viefelbe wel 
Beamten beforgt, die der Eigenthümer als Hofesherr du 
anjtellte, weil es ihm weder fchiclich noch bequem war, 
mit wirthfchaftlichen Arbeiten zu befaffen und dadurch ne 
Vergnügungen, als Jagen, Reiten, Trinken u. dgl., zu 
nachläßigen. Je nach dem’ Umfange folder Herrenböfe wi 
die Zahl und Stellung der darauf befchäftigten Beamten ver 
ſchieden. An der Spige verfelben ſtand der Schulte (J 
oder villicus), der als folcher -zugleich die hofrechtliche Juri 
bietion zu verwalten hatte. Gin folcher judex wurde in 
hinderungfälfen durch einen vicarius vertreten.) Was Wi 
Schulte auf den größeren Höfen (judex) zu verrichten hatt 
ergiebt fich aus dem eben mitgetheilten Gapitular de © 
was von einem auf Feineren Höfen (villicus) geforben 
wurde, darüber belehrt uns der $. 19 des zweiten Capitulart 
von 813, wonach derſelbe über feine Unterbeamten die Aufſich 
führen, Rechnung legen, für Reparatur der Gebäude jorgen, 
bie Viehzucht beauffichtigen, den Aderbau leiten, die Mühlen 
beforgen, Wein- und Objtgärten cultiviren, neue Anſiedelungen 
aus gerodetem Waldboden befördern, die Weiber zur Arbeit in 
ver Hauswirthſchaft anhalten, vie Yeijtung der Dienfte com 
troliven und in Fällen der Abwefenheit feine Vertretung be— 


2) Sonft bedeutet curticula oder curticella einen Meinen für fih b 
ftebenden Aderbof. Aus Pa curticulis beftand noch im 11ten Jahr 
hundert Soeſt. Seibert U-B. I. Nr. 31. 

3) Das Capitul. I. a. 813, $. 11 fagt: ut comites unusquisque in su 
comitatu carcerem habeant, et judices atque vicarii patibule 
habeant. Daraus fließt Anton, Gef. der Landwirthſchaft I. 314 
ber judex oder villicus eines Haupthofes fei Ober-, ber Graf m 
Unterrichter gewejen, weil das Gefängniß, der Stod, bem Unten 
richter, der Galgen dem Oberrichter gebührt habe. Der Schluß if m 
richtig. Der judex übte feine Gerichtöbarkeit im Namen des Grafen auf. 
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irlen mußte. Die Unterbeamten des Villicus, die als eigent- 8. 26. 
be Dienftleute des Hofesherrn betrachtet wurden, waren bie: 
fben wie Die des uber, nämlich Meier (majores), Förſter, 
fchlenhüter, Stellermeifter, Vögte (decani), Jäger und Falkner. 
ie Meier, welche vornemlich den Aderbau zu überwachen 
ten, wurden immer aus der Mitte der Wohlhabenpen ge- 
wählt; waren aber in den Wirthichaften der Privatperjonen 
wöhnlich auch Hörige. 

Die Schulten der großen Haupthöfe (judices) hatten 
germöge ihrer Stellung große Gewalt, fie fühlten das felbit, 
fo. wie ihre Wichtigkeit für den Herrn, ver eben deshalb auch 
hr: Unentbehrlichkeit anerfannte. Sie fchieden fich daher jehr 
bald von den geringeren Minifterialen aus, trugen Schild und 
Vaffen und wußten andere Stüde auf ihren Hörnern zu blajen 
als die übrigen Villanen. Sie betrachteten die Güter, Die 
ihnen jtatt Beſoldung zur Benugung überwiefen ware, eben 
auch wie Benefizien und hatten davon zulegt, mit Ausnahme 
Kr darauf haftenden Dienitlaft, diefelben Vortheile wie vie 
Mannen von eigentlichen Xehen. Das Gefchleht der Schulten 
‘zu Soeft, gehörte zu den vornehmjten des wejtfälifchen Mi— 
vitertaladels. 

Alle Geſchäfte häuslicher Art, fie mochten auf perfönliche 
Bevienung oder auf den Betrieb der Wirthſchaft Bezug haben, 
murden für fnechtliche Arbeit gehalten und fofern fie nicht zum 
tiglihen Yebensverfehr unumgänglich nöthig waren, ihre Ver— 
tihtung an Sonntagen unterfagt.*) ben deshalb wurden 
Mmmit in der Regel die Hörigen des Hofes (liti und servi) 
betraut, welche zugleich auch die Handwerker lieferten. Auf 
en größeren Höfen waren für fie eigene Arbeithäufer (pisilia), 
auf Hleineren ein Arbeitzimmer- (pisum) eingerichtet (S. 267). 
Auer diefen zufammenwohnenden, gab es aber auch jchon 
einzelne, auf bejonderen Grundſtücken etablirte, die mit diejen 
um Haupthofe hörig waren und gewiffe Tage der Woche für 
ven Herrn deſſelben arbeiten mußten, die übrigen aber für fich 
frei hatten. Als Hörige wurden fie mit ihrem Beſitze vom 


*) Capitul. ex Coll. Ansegisi L. 1. N. 75. 
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ertaufchte fogar 860 einen hofhörigen Schmied zur Hälftt 
von einem Freien (nobilis), d. h. die Hälfte ver von demſelben 
zu leiftenden Dienjte.’) Für den Unterhalt folder Hörigen 
hatte der Herr zu forgen, welches entweder durch unmittelbare 
Belöftigung auf dem Hofe, oder durch die Einräumung Fleiner 
jelbftändiger Nahrungen gefhah. In Tetterem Falle wurden 
fie Häusler, Hausleute, casati genannt, aus welchen legten 
Worte im norböftlichen Deutfchlande ver Name Koffaten ent: 
ftand. Diefe auf verfelben Stelle bleibenden (manentes) wur— 
den num vorzugsweife unter dem Worte mancipia (S. 134) 
verftanden, während die als rein perfönliche (servi et ancill®) 
anf dem Hofe verwendeten Hörigen, die familia veffelben im 
engeren Sinne ausmachten.®) Solche verheirathete Knechte 
bildeten mit Frau und Kind ein mancipium, welches aber mit 
einem mansus nicht zu verwechfeln. Letter hatte vielmehr mehr 
Selbftänpigfeit, jo daß mehrere Mancipien zu einem Manfıs 
gehören fonnten. Wir werben hierauf unten bei den Standes: 
verhältnifjen diefer Periode (8. 33) wieder zurüdfommen. Im 
Ganzen tft Hier nur noch zu bemerken, daß die freien Colonen 
in der Regel zu Abgaben und die Hörigen zu Dienflen ver- 
“ pflichtet waren. Yeßtere waren für alle Theile der Hauswirth— 
ſchaft berechnet, weil man damals weder Hansgejinde noch 
Handwerker, wie hentzutage, für Gelplohn haben fonnte. Die 
Dienfte und Leiftungen der Hörigen waren fehr genau be— 
ftimmt; für die Knechte und Mägde nach Tagen, für die an- 


5) Dedit itaque venerabilis episcopus eidem nobili viro ad proprie- 
tatem habendum in loco qui dieitur Lera curtiferum 1, de terra 
arabili jugera 60, de pratis carradas 30. Econtra ille in recom- 
pensatione harum rerum dedit præf. episcopo ad Zuoltesdorf curti- 
ferum de terra arabili jugera 56, de pratis carradas 30, molinam ], 
fabrum 1 dimidium, nomine Fridolf, Meichelbeck hist. Fri- 
sing. I. Instrum. p. 370, Die weftfälifchen Urkunden find über bieje 
Gegenftände nicht fo detaillirt, wie bie Freiſinger, Lorfcher u. j. w., 
weshalb wir mitunter auf diefe verweifen, fofern fie nicht VBerhäftnifle 
—3 die in Sachſen fremd waren. 

6) So ſagt der Cod. Laurisham. I, p. 100 ad ann. 898: cum ſamiliis 
vel mancipis und ibid. p. 113 ad ann. 916: cum familiis et man- 
eipiis, Cod. Neugardt. I, p.166 ad ann. 817: servi et ancille con- 
jugati, in mansis manentes, 


271 


giebelten Handwerker und deren Frauen nach Stüden. Das 
Material zu legteren wurde vom Hofesherrn geliefert. Auf 
darls Gütern mußten z. B. folche Frauen jährlih Zeug zu 
kamijolen von Leinwand (camisile, chemise) und zu Wollen- 
feiern (sarcile) in beftimmter Größe weben.”) Dev Flache 
wurde vom Rocken (colus, rocho) over der Kunfel (colus, 
chunehla) mit einer Spindel (fusus, spinnula) gefponnen. Der 
Bellenrocfen wird insbefondere lanipendium genannt. Die in 
ven Arbeithäufern auf dem Hofe befchäftigten Weiber erhielten 
Her auch das dazu nöthige Geräthe. Zu welcher Kunftfertig- 
beit fie es im ihren Arbeiten damals ſchon gebracht, werben 
wit weiter unten ($. 31) ſehen. 
8. 27. Landwirthfchaft. 

Beim Aderbau fieng man an, das Maaß ver Ueder 
neben der früher ($.'8.) angegebenen Art der Tagewerfe, auch 
nach der Ausfaat oder nach dem Arbeitvieh, nach Pflügen zu 
beitimmen. So findet fih in einer münfterfchen Urkunde unter 
adwig dem Deutfchen Yand zu 20'% Bieh, zu 15 und 12 
dieh;“ 896 werden Zehnten von 120 Pflügen gegeben; ?) 
Miſt Die Rede von Aedern zu 30 und 100 Mütte Einfaat '') 
md 766 wird ein Feld auf 65 Modialen gerechnet.) Ferner 
interfhted man die Diralität des Ackerlandes, d. h. gutes und 
mittleres won fchlechtem. Jenes wurde terra arabilis '*) (Pflug- 


') Breviar. rer. fiscalium I. Ancille ad easdem hubas pertinentes 
faeiunt singule camisile LX ulmarum in longo, V in lato de opera 
dominica. Cod. Laurisham. III. 178. Aneille singule ſaciunt camisile 
aut sarcile I, ad X ulnas in longum et IV in latum, de opera do- 
winica, ibid. p. 180, Opera heißt das Material, Flachs oder Wolle, 
wovon bie Stide gemacht wurben. — Ueber die Kleibung ber Franken 
vergl. Monach, san-Gallens, I, 34, bei Ideler I, 227. Eine Ab- 
biſldung Karls d. Gr, in der Kleidung als Patrizins in Eckhart 
Franc. orient, I, 628. 

s) Leibnitz s. R, Br. I, 102, Tradit, Imm&, Zu Werben an ber Rubr, 
beißt e8 bier, tradidi — terram XX animalium et dimidiam unius 
et in alia villa XV animalium — et in tertia villa XIE animalium 
terram, Das war vielleicht Weideland. In einer anderen Urkunde 
ber Martene coll, amplissima I, 142 fommen 855 mebrere mansus 
4, 0, 70 animalium vor. 

Y Würdtwein subsid. diplom, VI, 301, 

'%) Cod. Laurisham. I. p. 166 N, 112 u. 113. 

") Eichhorn Episc, Curiens, cod, probat. p. 5. 

12) Een: l. e. tradit. Hludwini: de terra aratoria usque in flumen 

uramı. 
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(and) over terra culta (Bauland), viefes terra inculta (Will 
land) genannt. So ſchenkte K. Otto II. 978 vem Stift M 
fchede den Hof Vellinghaufen: cum utriusque sexus man 
cipiis, sdificiis, terris cultis et incultis, pratis, pas 
cuis, silvis, aquis, piscationibus, qussitis et inguirendis. ” 
Weil nur das Bauland vom Bauer bejucht, das andere abe 
liegen gelaffen wurde, fo gaben die ſpäteren deutſchen Urkunde 
den Unterfchied von terra culta et inculta durch bejucte: 
und unbefuchtes, oder auch wohl geſuchtes und unge 
fuchtes Land wieder. Daß mit dem Roden neuen Yanber 
aus dem Walde fleißig fortgefahren wurde, ergiebt fich fchen 
aus dem Gapitular Karls über die Landgüter. Das bereits 
gerodete Yand hieß stirpatum, das dazu bejtimmte und als 
folches von jemand bezeichnete: proprisum; '*) Beides zuſammen 
nannte man, befonders in Sachſen, bivanc. Wie beveutend 
jolche Bifänge bisweilen waren, ergiebt eine corveier Urkunde 
von 813, worin der darin genannte Bifang zwei Stunden in 
der Länge und Breite und fehs im Umfange hatte.) Es 
entjtanden aus folchem Neubruchlande ganze Güter und Dörfer, 
deren Bewohner davon an den Hofesherrn die vereinbarten 
Abgaben oder Dienjte leiften mußten, weil ohne deſſen Erlaub- 
niß nicht gerodet werben durfte. Das Neuland wurde, je 

nachdem e8 fich dazu eignete, als Wieſe, als Saatland oder 
als Hudeland benutzt, und wenn e8 im legten Falle zum ge 

meinen Gebrauche aller dazu Berechtigten diente, im Weft- 

falen Waldemei, im übrigen Deutfchlande Almende ge 

nannt.““) Jener Ausdruck mahnt an den Urfprung, biefer an 

den gemeinfchaftlihen Gebrauch ſolchen Landes. 

Die Beaderung des Bodens gefchah mit dem Pfluge, ar 
welchem aufer dem Seh (cultellum) nun auch das Schaar 


13) Seiberk Urk.Buch I. N. 15. 

14) ©. die urkundl. Stellen in Note 24 zu $. 8. Daß aber auch aufer- 
balb Sachſens diefe Terminologie befannt war, ergiebt eine Lorfcher 
Urkunde aus ber Zeit Karls db. Gr., welche fagt: illum bifangum — 
in Joco — quidquid ibi visi fuimus habere et stirpatum et pro- 
prisum ad stirpandum. Cod. Laureshamens, I. p. 332, 

15) Duas leugas in longum et duas in latum et sex in circuitu; f. Die 
vorige Note und unten $. 30. 

16) No andere Benennungen bei Landau Territorien S. 164. 
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(romer, scara) und bie NRüftern (restera) genannt werben. g. 27 
Zar Sommerſaat wurde nur einmal, im Frühjahre gepflügt. 

Zur Winterfant vagegen wurde im Juni die Brache umge: 
riſſen,) im Herbite gewendet und dann gegen Anfang Octobers 
geſet.) Nur zur Wirterfaat wurde der Acker gedüngt und 

war theils mit Viehmiſt (fimum boum, misit rindero), theil® 

mit Mergel (argitlum, mergil), Das Getreide wurbe mit 
Siheln (falcinula, sichela) gefehnitten (asecare), das Gras 

mit Senfen (falx) gemäßt (amadere). ($. 4 u. 8.) 

Als Getraideforten fommen außer ven früher (8. 4 
u. 8) genannten vor: Spelz (spelta), Bohnen, Linfen, Erbſen, 
Hirje und Fenchelhirſe. Die Hülfenfrüchte heißen in ven Ur— 
funden legumina. Der Getraide-Abgang wurde im allgemeinen 
Spreu (spruir) in Altfachfen aber, wie noch heute, Kaf (cheva) 
genannt.““) Den verhältnigmäßig fehr großen Zuwachs an 
Gartenerjengniffen, haben wir bereits aus Karls landwirth— 
Ihaftlichen Verordnungen ($. 25.) erfehen, welche uns zugleich 
belehren, daß auch fchon manche Handelsgewäche gezogen wurden 
miter denen Krapp oder Röthe (warentia) Weid, Kardendiſteln, 
Hanf und Flache die wichtigiten find. Der Flachs wurde 
roh wach Rieſten Cmanipulis> und gereinigt nach Pfunden 
(pondera lini) gefchätt. ?°) 

Zu den Widerwärtigfeiten, womit bamals die Landwirth— 
haft, mehr wie heutzutage, zu Kämpfen hatte, gehörten bie 
bedhaften Tücke der Zauberer und Wettermacher (tempestarii) 
deren Vertilgung fih Karl d. Gr. ſchon in einem Gapitular 
von 789 beſonders angelegen fein ließ.) Nicht. als ob 
es wirklich ſolche Unholde gegeben hätte, welche Nachtfröfte, 
Hagelwetter, Ungeziefer und vergleichen Plagen hätten be- 


) In mense Junio bracha reidterum. Cod, Neugardt. I. 43. 

8) Tria jugera arat omni anno ad seminandum cum dominico semine, 
arare debet in mense Junio, atque iterum in nativitate s. Marie 
Sept.) ut sit seminatum in missa s. Remigii (1. Octob.). Cod, 
auresham. III, p. 205. 

19) Siliqua species frugi cheva vel spruir, Gloss. Flor. 990, 

20) Codex Lauresham IlF. 180 und 212. 

2) Cap. I. a. 789 $. 63. Ideo precipimus ut nec cauculatores (Gaufler) 
€} incantatores nec tempestarii (Wettermacher) vel obligatores non 
fiant et ubicuhgque sunt emendentur vel damnentur. Walter 11,93. 


18 
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wirken können, fondern weil Andere, fich den Aberglauben bes 
Volks zu Nuge machend, vorgaben, daß fie Mittel Hätten gegen 
jene Zaubereien zu ſchützen (defensores) und die theils burd 
nachtheilige Anwendung jolcher Mittel, theils dadurch, daß fie 
fih dafür einen Theil der Erndte verfprechen ließen, ven Land— 
mann um bie Frucht feiner Mühen betrogen. ??) Karl befahl 
805 alle Wettermacher zu verhaften und durch die Geiftlichkeit 
unterrichten zu laffen, bis fie fich befferten. 2°) 

Die Mühlen fieng man an, als abgefondertes Befit- 
thum zu betrachten und zu idealen Theilen zu veräußeren. **) 
Die Mühlenknechte welche fie beforgten, wurbden auf Abgaben 
an Getraide und Maftfchweinen geſetzt.?*) 

Das Baden des aus dem Getraide gewonnenen Mehls 
gehörte mit zur Hauswirtbichaft. Es gefchah in einem befon- 
deren Backhauſe Cpistrina) auf dem Hofe. 2%) Haferbrod war 
das gewöhnliche, Mean hatte große und Heine Brode (leiba 
und leibuncula). Bon dem feineren Mehle (semalmelo) wurben 
Semmeln gebaden. Carl verorbnete (8. 25, Nr. 45), daß 
Bäder auf den Höfen fein follten, die das verftünden.?”) Daß 
mehrere Brodformen welche noch jett in Weftfalen vorfommen, 
Schon damals üblich waren, geht aus folgendem hervor: 1) Platt 





22) Agobardi liber contra insulsam vulgi opinionem de grandine et 
tonitruis Col. 1240, angef. in Schmibt Sei b. Dentiigen I, 560. 

23) Capitul. II, a. 805. 8, 25. Walter Il, 208. Bergl. aud bas Cap. 
de villis 8. 51. 

24) In einer Lorfcher Url. wird dimidium molinum verfchenft. Cod. 
Laur, II, 506, i 

35) Karl d. Gr. hatte, um das Verhältniß der Mahlmete, bes Multer- 
forns, richtig beftimmen zu können, unter anderem ausgemittelt, daß 
ber Korb Spelt 5 Pfund (pensas) Mehl gebe. Breviar. de reb. 
fiscal. bei Anton Lanbwirtbich. I. 270, 

26) Der Abt Salomo zu St. Gallen hatte einen Ofen, worin 1000 Brode 
ebaden werben konnten. Müllers Schweizergefch. I, 234. 

27) Er fette auch Fruct- und Brobpreife feſt, wonach, ohne Rückſicht auf 
thenere und wohlfeile Zeit, jeder geiftliche oder weltliche Beſitzer ver- 
faufen follte. Der Sceffel Hafer follte 1, Gerfte 2, Roggen 3, Wei⸗ 
en 4 Denare; 12 Weizenbrobe jedes zu 2 Pfund und 15 Roggen 
robe gleichen Gewichts, ferner 20 Gerftenbrode und 25 Haferbrode 
jollten 1 Denar gelten, Karl jelbft gab aber fein Korn um die Härfte 
billiger. Capitul, Francofordiense a, 794 c, 2, Schmidt Geld. db. 
Deutjchen I, 525 berechnet ben Denar zu 9%, Kreuzer, 
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zebadenes Brod wurde von feiner flachen Geftalt Flado, Fla— 
ven oder placenla genannt; nach legterem Worte heißen ber- 
gleichen Brode bei unſeren Landleuten noch jegt Plätze. 2) 
Das in runden Strängen gebrehte und in der Mitte eines Strans 
ges in zwei Ringen, wie Arme über der Bruft, zufammen- 
gelegte Brod, hieß bracellum (von brachium) und heißt noch 
Bregel oder Brigel, an vielen Orten aber auch von ber 
Form der Ringe (Kringe, Krengel. 

Das Brauen war noch fein befonderes Gewerbe, ſondern 
gehörte mit zum Betriebe der Landwirtbfchaft auf jenem Hofe. 
Das Malz (braza, brace, brasium) wurde wie das Getraide 
gemejfen und erft gebörrt, wenn man es brauchen wollte. Es 
wurde auch Hafer dazu verwendet. 2%) Karl befahl, daß Malz 
und Bier fauber bereitet werben follten. ($. 15. Nr. 17.) 
Das übliche Maaß für viefes nicht nur, fondern für alle Flüf- 
figfeiten hieß Seibel (situla, sicla) und wurbe nach Sertarien 
getheilt (S. 25. Nr. 9.) Die Brauer wurden Malzmacer 
bracestores jpäter braxatores genannt. Bejchäftigten fie fich 
uch mit Zubereitung von anderen Getränken, wie Aepfel- und 
Birnmoft, Beerenwein (moratum), fo hießen fie siceratores 
($. 25. Nr. 34 und 45.) — Ob e8 damals im alten Sachen 
auch eigentlichen Weinbau gab, ift fehr zu bezweifeln, wiewohl 
im 13. Jahrhundert zu Papberg, Arnsberg und Marsberg 
mehrmals Winzer (vinitor) unter den Zeugen vorkommen ?°) 
und der warme Gartenabhang unter dem alten Arnsberger 
Schloffe, noch jest am Weinberge heißt. Jedenfalls wurde 
damals folcher Wein anders zubereitet als heutzutage; man 
hatte gefochten Wein (vinum coctum) auch folchen ver mit 
Bermuth gemifcht war.) Dagegen war ver Objtbau all 
gemein in Aufnahme, indem man ſchon anfieng, verjchievene 
Sorten, fowohl vom Stein- al8 vom Kern-Obfte, zu unter« 


3) Der Abt Salomo zu St. Gallen hatte eine Darre worauf 100 Malter 
Hafer (tarra avenis) gebörrt wurden, Müller Schweiz. Gefch. 1,334, 
9 Seiberg Urk. ©. I, Nr. 253, 385, 395. Der Meifter bes Deutfchen 
Ordens in zen bauete Wein in großen Ouantitäten; bejon- 
- in ber Gegend von Thorn und Kulm. Boigt Gef. Preußens, 


. 186, 
%) Gregor Turon, VIII, cap, 31, 
18 ® 


$. 27, 


8, 27. 


8. 28, 
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ſcheiden. Noch ungleih umfaffender aber war ber Bau ber 
eigentlichen Gartenpflanzen geworben, wie theil® aus ven Namen 
welche Karl davon aufzählt ($. 25 Nr. 70) und bie leicht noch 
mit anderen aus alten Gloffarten vermehrt werben fönnten, 
theil® aus dem einen Umftande hervorgeht, daß un® aus jener 
Zeit ein Rezept zu einem Pulver gegen alle Fieber, Gifte und 


‚Beängitigungen des Herzens und des Körpers aufbewahrt ift, 


das aus nicht weniger als 44 verfchievenen offizinelfen Pflanzen 
zufammengefegt und alfo gewiß ein ımfehlbares Univerfalmittel 
gegen alle innere Krankheiten war. ?') 


8.238. Viehzucht. 


Die Viehzucht im Ganzen, feheint noch immer nicht in 
ein richtiges Verhältniß zur übrigen Landwirthſchaft haben 
fommen zu fünnen, weil Karl ($. 25 Nr. 23) feinen Schulten 
befiehlt, fo viel Züchtereien als nur immer möglich zu Balten. 
Wie wir gefehen ($. 25 Nr. 13, 14, 15) widmete er ver Zudt 
der Pferde befondere Sorgfalt. Er wirkte ihnen fogar Frieden 
unter Königsbanne; ) der bei ven Sachſen gewiß Anklang fand, 
weil bei ihnen die Pferdezucht ſchon früher in fo gutem Stan 
war, daß ihnen Pippin 758 eine Abgabe von 300 Stüd auf 
legen konnte.) Kühe wurben ungleich weniger gehalten, wie 
nicht allein aus den Inventarien auf Karls Gütern, fonbern 
auch daraus hervorgeht, daß man damals für das altlateinifct 
Wort butyrum noch fein deutfches hatte, indem man es burd 
Schmeer überfegte.?) Die Kühe wurden mehr zur Zudt, 
die Molfen zum Käfe. verwendet, zu deren Bereitung mit dei 
Händen, Karl die möglichfte Neinlichkeit dringend empfiehlt 
($. 25. Nr. 34.) Defto anfehnlicher war dagegen die Zudt 


31) Eckhardt commentarii de reb. Franci® orientalis II, 980, & 
finden fi hier noch mehrere andere Rezepte zu Arzneien. 

t) Capit, 2. a. 813 Nr. 3. ut jumenta pacem habeant similiter (mt 
Kirchen, Witwen und Waifen) per bannum regis. Walter Il, %1. 
re Friede fam aljo auch anderem Laftoieh (Ofen und Ejeln) pt 

tatten. 

.2) Eckhard de reb. Franci® orientalis I, 566. fi 

3) Im Gloss. Lindenbrog. heißt e8 blos: butyrum, pinguido lactis, iM 
Gl. Flor. vdra vel butyrum: anesmero. Butter it unüberſen! 


aus bem lateinischen genommen. 
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ver Schweine, theils weil dieſe bei der damals noch fehr g. 28. 
reichlichen Maft, Leichter zu unterhalten waren, theils weil fich 
das Fleiſch verjelben, gekocht, gebraten, und roh geräuchert, zu 
jo vielfachem Gebrauch im Haushalt eignete. Sogar die Größe 
ver Wälder wurde bisweilen nach der Zahl der einzutreibenven 
Maftfchweine (nicht felten über 1000 Stüd) angegeben. *) Hier 
fehlt e8 daher auch nicht an altveutfchen Namen und Ueber: 
tragung derſelben in mittelalterliches Latein 5. B. Atzung 
durch esca; Maſt durch masta, waldmasta; Frifchling 
durch friskinga; Bord dur poreus; Schinken, Hinter- 
baden vurch bacho, wovon wilde Sauen noh Bachen heißen. 
Daß man damals ſchon Würfte (saleitia farcimen vvrst), Sülze 
(sulcia) Pöcelfleifch (niusaltus) Schmalz (unctus) und Rauch- 
feifch (siccamen) davon machte, geht aus dem Befehle Karls 
bervor, daß alles das mit Sauberkeit zubereitet werben folfe 
($. 25. Nr. 34). 

Wegen ihrer Nutbarkeit durch Wolle und Fleifch, war 
auch die Zucht ver Schafe in Aufnahme Karl empfahl fie 
feinen Schulten fehr ($. 15. Nr. 23). Sie hatte ihren bar- 
barifch-lateinifchen Namen: berbicaritia von der Benennung des 
Widvers, der ftatt aries, im mittelalterlichen Latein: berbix 
(daher franz. brebis) genannt wird, Im Deutfchen hieß ver 
berbix: Ram; wie dbanıı in Weftfalen der Widder noch jet 
Rambock genannt wird. Das Schaf, Ewe, wurde jtatt ovis, 
meist vervex genannt, obgleich dies eigentlich einen verfchnit- 
tenen Bock, einen Hammel beveutet, den man in bamaligem 
Latein multo (daher franz. mouton) nannte, Die Schaflänmer 
wurden, wenn fie zwei Zähne gefchoben, Jährlinge Cbidentes) 
und jo nach Zahl der Zähne, wie noch jegt, zwei und vwierbrei- 
dige genannt. Ziegen und Böce ließ Karl ebenfalls in Heer- 
ben auf feinen Gütern halten, ihr Fleiſch wurde reije und ges 
räuchert verbraucht ($. 25. Nr. 66). 

Die Arten des Federviehes, welches auf Landgütern 
gehalten wurde, hatten ſich fo gemehrt, daß eblere von gewöhn— 
lichen umterjchieven wurden. Letztere follten nach Karls Vor— 


#) Cod, Lauresh, I, 68, a. 863 — Martene collect, ampl, 1,32 a. 890, 


6. 28. 
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fchrift, befonvders bei Mühlen und Scheunen gehalten werben, 
um bie Heinen Fruchtabfälle nußbar zu mahen. Was an 
Gänſen, Hühnern und Eiern nicht im Haushalt verbraudt 
wurde, mußte verkauft und verrechnet werben. (8. 25. Nr. 
38, 39,40.) 

8.29 Waldwirthichaft. 

Mit der Waldwirthſchaft fah e8 in diefer Periode nod 
nicht viel anders aus, als in der vorigen. Sie beftand eigent- 
(ih nur in einer etwas mehr geregelten Ausrodung ver Wälder, 
um den Boden zu anderen lanbwirthichaftlichen Zwecken zu 
benugen,*) zugleich aber zu verhüten, daß durch ſolches Moden 
der Wald nicht willführlich vwerborben und wo er nöthig, gar 
vertilgt werbe ($. 25. Nr. 36.) Karl verorbnete dies zunächſt 
als Grundherr feiner Güter und fonnte e8 durchſetzen, vermöge 
bes ihm zu Gebote ftehenden Königsbannes, wodurch Vergriffe 
an den zu jenen Gütern gehörigen Waldungen, mit hohen Buf- 
jen verpönt wurden. Daß fich aber dieſe Vergriffe mehr auf 
den Wild- als auf den Holzertrag des Waldes bezogen, gebt 
hen aus dem Namen folcher, durch Königsbann befonders 
gefriedeten, Wälder hervor. Man nannte fie ferestas (wahr: 
icheinlich von ferarum statio) dann forestes, woraus fich das 
deutſche Wort Forst bildete. Diefe urfprüngliche Bedeutung 
erhielt fich fortwährend in Urkunden. So nannte noch 1214 
Graf Gottfried II. v. Arnsberg den Hochwald bei Warftein: 
silvam arduam, que in vulgari vorst nuncupalur; weil 
nur folder Wald alfe erforderliche Aeſung (esca) für das Wild 
trägt und in der Belehnung Kaifer Ludwigs v. 1338 für den 
Grafen Gottfried IV. heißt e8: et in eadem silva forestum 
vulgariter dietum Wildforst.?) 

Karl, der von den silvis seu forestis zuerft im Capitular 
über die Landgüter fpricht, (8. 25. Nr. 36) giebt deutlich zu 
erkennen, daß er auf das Wild, auf Falken und Sperber, fo 


1) Im Capitul. I, a. 813, C. 19. ift bie Aufforderung dazu, noch fafl 
unbedingt: Et plantent vineas, faciant pomaria et ubicunque in- 
venient utiles ullos homines, detur illis silva ad exstirpandum 
ut nostrum servitium immelioretur, 


2) Seiberk Urk. 8, I, Nr. 140, II, Nr. 666, 
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wie auf Die Maft ver Schweine in venfelben, einen ganz vor— 
züglihen Werth legte. Daſſelbe gefchieht in den fpäteren Ca— 
pitularien v. 802 und 813, worin er die früheren Verbote des 
Wildſtehlens aus feinen forestis, weil er es fo oft ſchon ver- 
geblih unterjagt, aufs einpringlichite, bei Vermeidung feiner 
Ungnade, wiederholt und ven Förftern (forestariis) zur Pflicht 
macht, ven Wald und das Wild darin wohl zu bewahren. ?) 
Man fieht Schon aus diefen wiederholten Verboten, wie ſchwer 
«8 felbjt dem mächtigen Kaiſer hielt, das Volk daran zu ge 
wöhnen, daß Wälder ausjchliegliches Eigenthum Einzelner, 
wenigſtens die Nutzungen verjelben nicht Gemeingut Aller fein 
jollten. Nichts deſto weniger fuhren die Karolinger fort, fowohl 
auf ihren Privatgütern als auf den Neichs- Domainen bie 
BWaldungen einzuforften und das Recht zu folcher Einforftung 
an andere Walobefiter zu verleihen, jo daß fie nicht nur 
Dannforfte, welche ihnen over dem Reiche gehörten, fondern 
auh ven Forſtbann in fremden Waldungen verfchenkten. 
Das Recht auf den Forjtbann, betrachteten fie aber als ein 
rein Fönigliches, fo daß Yubwig der Fromme 819 allen denjenigen, 
welche ohme feine over feines Vaters erweisliche Erlaubniß Wal: 
dungen eingeforftet, befahl, jolche wieder freizugeben ; ferner daß 
die Grafen auf die Bewahrung der Föniglichen Forſte überall 
wachen, feine neue anlegen und die ohne königliche Erlaubniß 
angelegten wieder frei laſſen follten.*) Inzwiſchen kamen durch 
die Königlichen Verleihungen doch immer mehr Bannforfte in 
die Hände Einzelmer und der Begriff ausfchließlichen Eigen- 





3) Ei feramina nostra intra forestes bene custodiant, similiter accep- 
lores et spervarios ad nostrum profectum prevideant — et judices 
si porcos eorum ad saginandum in silvam nostram miseriut etc, 
Cap, de villis $. 36. Walter II, 136, — Ut in forestes nostros 
feramina nostra nemo furari audeat, quod jam multis vicibus 
fieri contradiximus et nunc iterum bannimus firmiter ut nemo 
amplius faciat, sicut fidelitatem nobis promissam unusquisque con- 
seryare Cupiat, ita sibi caveat. Capitul, I, a. 802, Cap. 39, — Ut 
forestarii bene illas (forestes) defendant, simul et custodiant bestias 
et pisces. Capitul. II, a. 813, Cap. 18. 

9 De forestibus növiter institutis ut quicunque illas habet, dimit- 
tat; nisi forte judicio veraci ostendere possit, quod per jussionem 
Sive permissionem domini Karoli genitoris nostri eas instituisset; 
preter illas que ad opus nostrum pertinent, unde nos decernere 
volumus quicquid nobis placuerit. Capitul. IV. a, 819. Cap, 7. 


$. 29. 


9. 29, 
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thums am Walde, wurbe troß dem mangelhaften Befige Daran, 
(weil e8 nämlich an eigentlicher custodia gebrah) immer ge-- 
läufiger; nicht bloß bezüglich reiner Privatwalbungen, fonbern 
auch des Mitrechts an gemeinfchaftlichen Wäldern. So fchenkte 
Ludwig der Fromme 833 dem wejtfälifchen Grafen Rihdag 
drei Höfe im Dorfe Schmerlife, zwei zu Ampen und fünf zu 
Altengefefe, jeden cum terris cullis et incullis et silvis 
communibus ad cosdem mansos pertinentibus.°) 
Otto I. bejtätigte 952 dem Stift Gefele den Befig Der Güter, 
welche demfelben früher vom Grafen Haolo gefchenft waren: 
cum curtilibus, edificiis, mansis — silvis etc. uno Otto Il, 
fchenfte 978 die Curtis Fellinghaufen ebenfall® cum mancipiis, 
edifieciis — silvis u. f. w.“) Man fieng daher auch jehr 
bald an, Wälder und Antheile an Wäldern und Forften, im 
Wege des Privatverfehrs zu verjchenfen und zu verkaufen. ”) 
Solche Antheile waren dann iveale; entweder eine Mitberech— 
tigung am Ganzen z. B. */s, /so over auch eine Berechtigung 
zu einzelnen Nußungen 3. B. Bau: und Brennholz, Fall- und 
Lefeholz, volle und halbe Maft.?) Bei Auseinanderfegung ber 
Rechteverhältniffe in den Marken, werben wir hierauf zurüd- 
fommen. 

Was die in den Wäldern gezogenen Holzarten betrifft, 
fo bedarf es darüber faum einer anderen Bemerkung als ber, 
daß es damals in unſerem Weftfalen noch feinen Schwarzwalb, 
fein Nadelholz,) fondern nur Laubholz, diefes aber in feltener, 


5) Seiberk Urk. 8. I, Nr. 3, 

6) Dajelbft I. Nr. 8 und 14. 

7) Ein Beifpiel bavon in Leibnitz S. R, Br. I, 113 wo Erich und 
Ermenfried dem Biſchof Hildigrim (Ludgers Bruder) zwei Theile de 
illa foreste, que est super fluvio Arnapa jchenften und zwei andere 
für 30 solid. überließen. Et isti sunt, qui viderunt, quod Hildibert 
revestivit in vico illorum de ipsa silya etc. 

8, Mannigfache Beifpiele bei Anton Landwirthſch. I, 465. 

9) Es war daher bie Beleuchtung mit Kienfpähnen von gefpaltenem und 

.  trodenem Kiefernholz in Weftfalen unbelannt. Wie es fcheint, brauchte 
man aber doch bie $tinde anderer Bäume dazu; denn in ber vita 
Ludgeri bei Leibnitz S. R. Br, I, 87 beißt e8: qui stalim ul am- 
bulare et loqui poterat coepit colligere pellicutas et cortices 
arborum, quibus ad luminaria uti solemus. Das meifte 
Licht wurden wohl bie Flammen auf Feuerheerden, fpäter in ofjenen 
Kaminen, hergeben müſſen. 
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gt nicht mehr gelannter Veppigfeit und Fülle gab. Uebrigens 
wuchjen, mit Ausnahme einiger weniger, erft in ſpäteren Zeiten 
a anderen Gegenden, befonders aus Nordamerika, eingeführter 
fremder Holzarten, in unferen Wäldern damals ſchon alle 
Biumeund Sträucher, welche noch jegt darin angetroffen werben. 
Man unterfchied fruchtbares und unfruchtbares Holz, je nad) 
dem es Saamen trug oder nicht und hochitämmigen Wald 
(siva) vom Bufchholze (rubus). Der technifche Unterjchied 
wiſchen Hoch- und Niederwald, ven wir heutzutage machen, 
war damals unbefannt.'°) . 
8. 30. Jagd, Fifcherei und Bienenzucht. 


Die Jagd und Fifcherei hielten in ihren Verhältniffen 
sum Leben, gleichen Schritt mit dein Walde. Um den Befit 
des Wildes und den Begriff des Diebftahls an ſolchem zu 
ennöglichen, waren die Waldungen unter Königsbanne einge: 
feritet, Übrigens wurde einer pfleglichen Ausübung ver Jagd 
ch wertig Sorgfalt gewidmet; jo daß von eigentlichen Hege- 
yiten in ben Gefegen nichts vorkönmt. Es läßt fich aber von 
ver Menfchlichkeit und dem eigenen Intereſſe der Jagdberech— 
tigten erwarten, daß fie dem Wilde auch Zeit gönnen wurben 
Nh zu vermehren. Magere Mütter mit neugeborenen Jungen, 
waren ohnehin wicht einladend für den Gaumen. Uebrigens 
wor die Jagdluſt allerdings fehr groß und fo ungezügelt, daß 
ih ihr jeder überließ wo er konnte. Karl ſah fich daher 
mehrmals veranlagt, den Geijtlichen das Jagen mit Hunden, 
Sperbern und Falken zu unterfagen und namentlich ven Bifchöfen, 


Achten und Abtiffinnen das Halten von Hundekuppeln, Falken . 


und Habichten zu verbieten.) Sogar den Grafen mußte er 
befeblen, wenigſtens die Gerichtstage nicht zum Sagen zu ver: 
werben. ®) 

Außer dem Forftbann wurden auch noch befonvere Thier- 
girten zur Hege des Wildes angelegt. Wir haben fchon gefehen 
") Rubus bedeutet in römischen Latein eigentlih Brombeere; daß man 

in Altfachfen alles niedrige Gebüfch damit bezeichnete, geht aus einer 
Urkunde von 1193—1205 hervor, worin rubus und lucus (ein Meines 
Gehölz) fogar fir Synonime gelten. Seiberg Urk. B. I, Nr. 126. 


1) Capitul. }, a. 759. cap. 3. Capit, III, a, 789, cap, 15. 
2) Capit. III, a. 789,.cap. 1, 


6. 20. 


5. 30. 


$. 80. 
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(8. 25. Nr. 46) daß man befonders Nieverungen und Brüch 
Dazu verwendete, Die Einzäunung verfelben wurde von Bohle 
gemacht. Sie hieß bersa, der Jäger, ver darüber die Aufſich 
hatte: bersarius,?) woher wir noch das veutfche Bürjd 
haben. Weil bei der Jagd die Hunde noch immer bie wid: 
tigften Dienfte leiften mußten, jo widmete ihnen Karl auf feinen 
Gütern auch befonvdere Sorgfalt ($. 25. Nr. 11, 38.) Wie 
e8 fcheint ließ er fie auf ver rechten Seite zeichnen; wenigjtens 
befahl er, daß Leute die mit folchen Hunden (qui in dextro 
armo tonsi sunt) vor ihn gebracht werben follten. *) Außer 
ben in ver vorigen Periode (S. 116) genannten Sorten Hunde, 
fommen nun noch wor: ber molossus, rudo (wovon umfer 
Rüde, Rüe); veltra oder spartus (Wint, jest Windfpiel); 
alle Hündinnen hießen zoba, wovon unfer plattveutjches Zaufe. 
Ueberhaupt waren die Jagden an Karls Hofe, wenn er and 
gegen ausfchweifende Uebung verfelben eiferte, von ber opulen— 
teften Art. Ferius Helperic) oder wie Andere wollen Alcuin 
jelbft, giebt uns in einer poetifchen Beschreibung des Aachener 
Hofes eine Schilderung von den Parforgejagven des Königs, 
woraus wir fehen, daß er fie nicht nur mit großem Aufwande, 
fondern auch mit einer leivenfchaftlichen Luft betrieb, bie dann 
den Theilnehmern leicht gleiches Intereſſe an viefem Vergnügen 
einflößte. Daß dieſes namentlich auch bei dem Verfaffer jener 
Befchreibung der Fall gewefen, feheint eben aus dem Schluß 
verfelben, welche eine zu Pferde gehaltene wilde Sauhetze ſchil— 


dert, hervorzugehen; denn die Schilverung ift wirklich poetiſch 


und ohne Frage der gelungenfte Theil des ganzen Gedichte. °) 

Die Fifcherei ftand in Forften unter dem Schube bes 
Königsbannes; war fonft aber, wie Wild und Holz, Ausfluß 
des freien Eigenthums und weil an Fluffifchen eben jo wenig 
eine eigentlihe Gewahrfam des Grundbeſitzers möglich war, 
als an Holz und Wild, fo wurte es mit dem Fiſchdiebſtahl 
eben fo leicht genommen, als mit den Holz? und Wilddieben. 
Nur die in gefchloffenen Weihern, (vivariis) gehaltenen Fijche, | 

3) Eckhardt Comment, de reb. Franc. orient. II. 96, 97. 


4) Capit, III, a. 803. C, 18. 
5) Eckhardt de reb. Franc, orient. I, 761 unb 765. 
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‚ktrachtete man, wie das Wild in Thiergärten, als voccupirte 
Stücke; weshalb auch Karl feinen Schulten, die Pflege folcher 
Teiche auf den Höfen, bringend empfahl ($. 25. Nr. 21 u. 65.) 

Die Bienenzuht wurde immer mehr als Fünftliche, 
auf den Gütern getrieben; weil bei vem Mangel bes Zuders 
ver Honig und in den chriftlichen Kirchen das Wachs unent> 
behrlich waren. Beide Erzeugniffe wurden daher auch jehr 
bald zu Hofes-Abgaben gemacht. Karl hatte auf feinen Gütern 
beſondere Bienenwärter und empfahl ihnen die größte Sauber: 
kit ($. 24. Nr. 17, 34, 59.) 


8. 31. Sinduftrie und Handel, 


So lange die Verfertigung aller gebräuchlichen Manu— 
facturwaaren, beſonders Weben und Stiden noch in ven Händen 
der deutfchen Frauen lag und die zum Hausbedarf gehörigen 
Seräthe, wie wir gefehen haben ($. 25. Nr, 43 und 45) durch 
Handwerker und Künftler aus der Mitte der Hofeshörigen jelbft 
verfertigt wurden, kann von Induſtrie und Handel eigentlich 
nicht Die Rede fein. Daß es die Frauen in den ihnen über: 
laſſenen Induſtriezweigen zu mehr als gewöhnlicher Fertigkeit 
gebracht, ergiebt ſich aus dem Capitular Karls v. 789, worin 
er den Weibern an Sonntagen als knechtliche Arbeiten unter— 
ſagt: Tuchweben, Kleider zuſchneiden oder nähen, Stickereien 
machen, Wolle pflücken, Linnen einſchlagen u. ſ. w.) Daß 
namentlich 851 wo das Kloſter Freckenhorſt geſtiftet wurde, 
Leinewand in Weſtfalen ſchon ganz gebräuchlich war, geht aus 
dem Fundationsbriefe des Kloſters hervor.“) Wie lange ſich 
die Weiber in Weſtfalen namentlich im Beſitze des Schneider— 
handwerks zu erhalten gewußt, geht aus einer Soeſter Urkunde 
von 1317 hervor, welche zwifchen ihnen und ven unterdeß auf— 
gelommenen Mannsſchneidern Frieden ftiften mußte.) Die 
Frauen hatten wohl Recht, fich auf verjährten Beſitz zu berufen, 
denn Schon der angelſächſiſche Bifchof Aldhelm der 680 lebte, 


!) Capitul, a. 789 cap. 79. opera textilia non faciant, nec capulent 
vestibus nec consuant vel acupictile faciant; nec lanam carpere, 
nec linum battere etc. 

N Kindlinger Beitr, II, Urt, Nr. 2, 

3) Seiberg Url, B. II, Nr, 571, 


$- 30. 


8. 31. 
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6. 31. lobt die Gefchicklichfeit der fächfifchen Frauen in ben ihnen 
zugefalfenen Arbeiten und entwirft namentlich von ihren Stid 
arbeiten ein Bild, wonach ihre Teppiche mit ven Gobelün 
wetteifern konnten, *) 

Die reichite Spur, welche fi in Urkunden viefer Zei 
vom Handel findet, ‚weifet leiver auf Menſchenhandel. Schon 
Tacitus berichtet davon, wie verkaufte Leute rafch aus einer 
Hand in die andere und fo über Meer ins Ausland giengen.°) 
Auf der Kirchenverfammlung zu Chalons v. 650 (unter Chlod⸗ 
wig II.) can. 9. wurbe verorpnet, daß fein Knecht aus bem 
fränfifchen Staat verfauft werben folfe, damit Chrijten nicht 
in ewige Gefangenfchaft oder gar in jüdifche Sklaverei gerietheu. 
Ein Geſetz der Alemannen verbot allen Verkauf von Chrijten 
an Juden und Heiden.°) Nachdem der heilige Bonifaz bem 
Papfte Gregor IL berichtet hatte, daß die Neubefehrten in 
Deutfchland, ihre Knechte bisweilen noch an die alten Heiden 
zu Menfchenopfern verkauften, ermahnte ihn der Papft ernitlid, 
ſolche Greuel nicht ferner zu dulden, vielmehr diejenigen, bie 
fich derfelben fchuldig machten, als Todtſchläger zu beſtrafen.) 
Demzufolge verorbnete dann Karlmann auf der Leptinifchen 
Synode von 743, daß das Wehrgeld vesjenigen, ber jeine 
Knechte an Heiden verfauft, verfallen fein folle, wenn er fie 
aber gar zu Opfern bergebe, fo folle er gleich einem Todt— 
Schläger mit dem Kirchenbanne belegt werbden.®) Karl d. Gr. 
befchränfte hierauf in einem Kapitular von 779 den Verkauf 
eigener Leute (mancipia) durch die Vorfehrift, daß er nicht 
anders als in Gegenwart des Bifchofs, des Grafen, des Archi— 
diacons oder eines Nichters, unter Zuziehung von Zeugen und 
nicht aus der Mark herans folle gefchehen Können.) Die 


4) Die Stelle ift wörtlich angeführt bei Fiſcher Geſchichte des deutſchen 
Handels I, 20 wo überhaupt von dergleichen künſtlichen Arbeiten ber 
altjächfifchen Frauen, noch wieles gejagt wird. 

5) Taciti vita Agricole c. 28. 

6) Goldast antig. aleman. H. f. 52, 

7) Baronii annal. ecelesiast, ad ann, 731, 

8) Baluz T. I. capit. col. 106 c. 3. | 

9) Foras marcham ober wie andere Hanbfchriften lefen: foras mer- 
cato, Walter II, 60. Letztere Lejeart würde förmliche Skfaven- 
märkte vorausfegen und wirklich finden ſich bei Marculf, Formeln zu 
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die ſchweren Strafen melde er auf bie Webertretung dieſes $. 31. 
Berbotes fett, feheinen die Häufigkeit des Uebertretens zu vers 
fürgen. Die immer fiegreichere Verbreitung des Chriftenthums, 
machte ſolch ſchmählichem Menfchenhandel allmählig ein Ende. 
Außerdem haben wir als altfächfifche Producte kennen 
gelernt: Getraide, Flache, Honig, Vieh, Thierfelle, Metalle 
ud Salz, ferner an Fabrikaten: Leinewand, Tuch, Teppiche, 
Gas und Waffen. Im Ganzen wird von diefen Probucten 
mg ausgeführt worben fein, weil die meijten zum eigenen 
derbranche nöthig waren. Daß aber doch manches Entbehr- 
Ihe, ja fogar Umentbehrliches im Handel vertrieben wurbe, 
tät fih nicht allein von der Verbindung der Sachfen mit 
ihren Stammgenoffen, ven feefahrenden Strandfachfen erwarten, 
ſendern wird 3. B. durch eine von Karl d. Gr. einmal ange— 
legte SFruchtfperre verbürgt. Was insbefondere ben Bergbau 
betrifft, der noch jegt den Hauptreichthum des Süderlandes 
ansmacht, jo ift verfelbe in Deutfchland ſehr alt, wie aus 
einem Zeugniffe des Mönche Ottfried v. Weiffenburg aus dem 
% Yubhrhundert hervorgeht, '%) welches befagt: 


Ai Nnze grabet man ou thar Zum Nuten gräbet man auch bar 
& inti Kuphar, Erz und Kupfer gar, 
Ich by thia Meina Ja bei dem Maine 
Mae Steina; Eifenfteine; 
dnd thara zua fuaga Auch dort zur Füge 
Silaber zi nuaga. Silber zur Genüge. 
Joh leſent thar in Lante Ja fie leſen auf dem Lande 
Geh in iro Sante. Gold in ihrem Sande. 


Bezieht ſich nun dieſes Zeugniß zunächſt auch nicht auf 
Ahſachſen, ſondern auf das Fichtelgebirge in Franken, fo ver— 
hirgt 8 doch im Ganzen das Alter des deutſchen Bergbaues, 
worüber fich fchon Ptolemäus dahin ausfpricht, daß im herzy— 
niſchen Walde Eifen gefunden werde.!“) Zudem verlangt ja 
auch Karl, daß auf allen feinen Gütern Eifen-, Gold- und 





derlaufsacten für Sklavenhänbfer, auf öffentlihen Märkten ſowohl 
als für Einzelne, welche ſich jelbft Anderen gu Eigen —— Mar- 
eulf. Form. Lib, I. Nr. 21 er 22 bei Baluz II, Col. 30 

N Sehilter Thesaurus l, ö 

I) Piolemeus Geogr. L. ic c. 1 


8. 31. 
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Silberfehmiede fein ($. 24. Nr. 45) und daß feine Schuften 
über ven Ertrag der Eifen- und Bleiwerke jährlich Rechnung 
legen follen ($. 24. Nr. 62). Gewiß eben fo alt und vielleicht 
noch älter ift der Betrieb unferer reichen Salzwerfe. Das 
Salzwaſſer quoll von felbjt aus der Erde und unabweisliches 
Bedürfniß lehrte fehr bald den zweckmäßigen Gebrauch deſſelben 
zum Salzfieven. Schon alte römifche Schriftfteller bejchreiben 
die funftlofe Art, wie diefes von den damaligen Deutfchen be 
trieben wurde. 7) Daß man im 9. Jahrhundert auch Glas 
in Sachſen machte, fcheint daraus hervorzugehen, daß ber bri- 
tifche Abt Gutbert fich einige Gläfer aus Deutfchland erbat, 


weil ſolches in England noch nicht gemacht werde.!?) Ueber: 


haupt war der damalige deutſche Handel und namentlich ver 
in Altfachfen von geringem Belange. Selbjt Karl ver Große, 
obgleich er die Wichtigkeit des Handels nicht verfaunte, wie 
Schon aus dem von ihm projectirten Kanal, zur Verbindung 
des Rheins mit der Donau durch die Altmühl und WRebnig, 
hervorgeht,'*) Fannte doch Feine eigentliche Hanvelspolitif, wie 
er dann auch Feine Seemacht zur Interftügung eines bentjchen 
auswärtigen Activhandels hatte. Seine Verordnungen beſchrän— 
fen fich in diefer Beziehung auf die Regelung der Zölle an 
befchifften Binnenftrömen und die Anordnung von Jahrınäften 
in Landſtädten, welche fich durch ihre Lage an bejuchten Wegen, 
dazu eigneten.t?) Das ältefte Privileg was wir in folcher Art 
in unferem Sachſenlande aus ver farolingifchen Zeit haben, 
ift das von 900, wodurch K. Ludwig das Kind dem Kloſter 
Eresburg unter anderen auch einen öffentlichen Marft, Münze 
und Zoll in der am Fuße des Eresbergs liegenden Billa Hor- 
hufen (Nievermarsberg) gab.) Wir fehen daraus zugleid, 
daß die Könige damals anfiengen das Münzrecht, welches Karl 
12) Plinii hist, nat. L, 31. C. 7. Varro de re rustica L, I. € 7. 
Taecit. Annal. L, 13. C. 57. 
13) Epistol. Bonifacii ex edit. Serrarii, 
14) Poeta Saxo ad ann. 793, 
15) Es war ihm in a Hinſicht ſchon fein Vater Pippin vorgegangen. 
Capitul. a, 755. C. 22 und 26. Die vielerlei Abgaben welche unter 
bem Namen no Zolls erhoben wurden, find zuſammengeſtellt in 


Hüllmanns deutſcher — des Mittelalters ©. 222. 
16) Seibertz Url. Bud I, 
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> Gr. noch für fich allein ausübte, auch Anderen zu übertragen, 
weil die Föniglihen Münzftätten nicht jo viel geringe Münze 
prägen konnten, als zum Handelsverkehr an entlegenen Orten 
nötbig war.““) In Sachen namentlich muß diefer Mangel 
jehr empfindlich gewefen fein, weil hier ſehr lange vie Zahl- 
ſchillinge nur aus idealen Münzen beftanden. Sie wurden 
nämlich durch Vieh und Korn dargeftellt, indem man biefen 
Irtifeln einen beftimmten Geldwerth beilegte. So galt ein 
jbriges Stück Rindvieh einen Solidus; eben fo viel galten 
n Scheffel Roggen und 40 Scheffel Hafer.) Der Münz- 
fuß wurbe übrigens fo berechnet, daß 12 Denare oder Pfen- 
singe einen Solidus oder Schilling und 10 berfelben ein Loth 
fein Silber machten. Es giengen 22 Solivi auf 1 Pfund 
von 12 Unzen römiſchen Gewichts oder 24 Loth, die 6912 
Srane fein hielten. Die Golpfchillinge galten 40 Pfund und 
das Verhältniß des Goldes zum Silber war 1:12.'°) 

Der Umijtand, daß durchgängig in ganz Weftfalen cöl- 
niſches Maaß und Gewicht galten und daß bis auf ven heu— 
tigen Tag alles Silbergeld nach der cölnifchen Marf ausgeprägt 
wird, weifet darauf hin, daß Cöln als Hauptniederlage aller 
Manufacturwaaren aus Italien, Oberveutichland und Franf- 
rich — es hatte fchon lange vor Entftehung der Hanſe be- 
ventende Freiheiten in England — bei weitem die wichtigjte 
Stadt für den damaligen weftfälifchen Binnenhandel war. ?°) 
Die erften, anfcheinend für Sachfen beftimmt gewefenen, Mün— 
ven Karls d. Gr. hatten die Auffchrift: palatina moneta oder: 
christiana religio.?') Der Erzbifchof von Cöln fette auf bie 
ine Seite ein Kreuz oder ein Fönigliches Monogramm mit dem 


") Man vergl. das Privil. Lubw. des Frommen für Corvei v. 833 bei 
Fürstenberg Monnum. Paderborn, p. 131. 

) Capitul, Saxon, a. 799, C, 11. und no Osnabr. Geſch. I, 217. 
Hüllmann u: inanzgeihichte S. 214. u. Städteweſen I, 407. 

») Hüllmaun bent Stnanggefhichte ©. 55, 

” Möjer Den. Geſch. I, 313. a ah Geld. des Stahlhofes 
in London. ©. 8. u. Urt. Nr. 

2) Möfer Osnabr. Geſch. I, 314 ee mit Fiſcher Geſch. b. beutfchen 
Dandels I, 142. Ueber ben Münzfuß unter Karl d, Gr. Olenſchla— 
ger Erläuterung ber goldenen Bulle S. 214. und Hüllmann Fi- 
nanzgeihichte 56. 


$. 31. 


$ 831. 


8. 32. 
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Namen des Königs als Lmfchrift, auf die andere entweder 
wieder ein Kreuz oder ein großes Tömifches A mit der Um 
ſchrift Colonia.**) Erft Erzbifchof Piligrim (1022 — 1035) 
fieng an, auf der einen Seite, um das Kreuz, feinen Namen 
zu feßen. So machte e8 auch die Stadt Marsberg, vera | 
ältefte Denare auf der einen Seite mit dem Namen over N 
nogramm des Königs, auf der anderen mit einem A: bezeicuet 
find. Später, da ihre Stellung unter ber Landeshoheit dei 
Erzbifchof8 entfchieven war, trat der Name des legten an vie 
Stelle des Föniglichen. ?°) 

Maaß und Gewicht war nach römischen Fuß eingerichtet, 
jedoch wich pas fränkische quantitativ etwas davon ab; weshalb 
fih Karl dv. Gr. feit 794 alle Mühe gab, darin eine Glid» 
förmigfeit einzuführen, wiewohl ohne nachhaltigen Erfolg. *) 
Eine deutſche Meile hieß noch Rafta und hielt zwei Leugad 
(franz. lieues).*°) Daß aber auch namentlich die rasta saxı- 
nica zwei Stunden enthielt, geht aus einer Urk. des Papft 
Lucius IH. v. 1184 hervor, worin er die Entfernung Marsberg 
von Brilon richtig auf vier Stunden, nämlich auf duas saxonicas 
rastas oder zwei deutſche Meilen angiebt. ?°) 


B. Rechtsgeſchichte. 


5. 32. Rechtsquellen diefer Zeit. 


Auch in diefer Periode bleiben die Bolksrechte ve 
wichtigste Nechtsquelle, wobei jedoch die Gapitularien va 
fränfifchen Könige eine befondere Berüdfichtigung verdienen, 
weil fie manche Beſtimmungen ver alten Volfsrechte, bejonder? 
in Bezug auf die öffentlichen Verhältniffe, dem Bedürfniß det 
Zeit gemäß, abändern. Außerdem beruhen viele Theile, fomehl 





22) Abbildimgen in Hartzheim historia rei nummaris Coloniens® 
Tab, I 


23) Ein Pfenning von 1638 bat auf ber einen Seite die Werthbezeihmun 
I mit der Umfchrift: Ferdinan. Elect. auf der anberen das A, banebm | 
ben Stabtfhlüfjel und ober beiden, in einem Schilde, das cölmik 
Kreuz mit der Umſchrift: Marsperg. 1638, | 

24) Fiſcher Geſch. d. deutſch. Handels I, 147, 

35) Urk. v. 815 leuge duz id est rasta una. Cod, Lauris, I, 48, 

%) Seiberg Url. Buch I, Nr, 85. 
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des öffentlichen als des Privatrechts, auf Gewohnheiten, 
aus denen auch die Volksrechte erwachjen waren. Sie find am 
ventlichjten anögefprochen in den Formelfanmlungen da— 
maliger Zeit. Diefe ergeben übrigens zugleich, daß jene Ge— 
wohnheiten auch nicht mehr rein veutfche, ſondern durch cano- 
nie und römische Nechtseinflüffe modifizirt find. Beſonders 
wichtig ijt im folder Hinficht das cauonifhe Recht. Durch 
bie Hebertragung wichtiger Reichsämter an die Bifchöfe, durch 
vie Anmejenheit ver lebten auf den Weichstagen, fo wie 
durch die Rechte der Foniglichen Gewalt in Stirchenjachen, wurde 
die Neichsgefeggebung zugleich eine Kirchliche, wie für Franken 
überhaupt, fo nun auch für das chriftlich gewordene Sachfen. 


$. 32, 


Das römische Recht gehört für diefes noch zu den wenigft - 


ergiebigen Duellen. Was nun 1) die Volksrechte und 
Sapitularien betrifft, fo hatte Karl d. Gr. den Plaı einer 
algemeinen Gejegreform und zu deren Zwed auf dem Reiche: 
tage von 302 ven Beſchluß gefaßt, nicht nur Die bereits auf: 
geihriebenen Leges ver früheren Periode zu revibiren und 
teils mit Zufäßen zu verfehen, theils durch Capitularich zeit 
gemäß zu mobdifiziren, fondern auch die Nechtsgewohnheiten 
verjenigen Völker, welche noch feine gefchriebene Volksrechte 
batten, ſammeln und aufzeichnen zu laffen.) Diefe neu auf: 
gezeichneten" Volfsrechte find das friefifche, ſächſiſche und thü— 
ringiſche. Alle drei ftimmen in Plan und Sprache jo überein, 
daß ſchon deshalb ihr Entjtehen aus einer gleichzeitigen Vers 





I) Chron. Lauresh. ad ann, 802 Et mense octobrio congregavit (Ka- 
rolus) universalen synodum (in Aquis) — Etipse imperator interim 
quod ipsum synodum factum est, congregavit duces, comites et 
religuum populum christianum cum legislatoribus et fecit 
omnes leges in regno suo legere et tradere unicuique homini 
legem suam et emendare ubicunque necesse fuit et emendatam 
legem seribere, ut judices per seriplum judicassent et munera 
non accepissent, sed omnes homines, pauperes et divites in regno 
suo justitiam. haberent. Pertz Mon. I, 39. Einhard vita Kar, 
C. 29. Post susceptum imperiale nomen, cum adverteret multa 
legibus popnli sui a. — cogitavit qu@ deerant addere et dis- 
crepantia unire, prava quoque ac perperam prolata corrigere; sed 
de his nihil ab eo factum est, nisi quod pauca capilula et ea im- 
perfecta, legibus addidit. Omnium tamen nationum, que sub ejus 
dominata erant jura qu® scripta non erant describere ac 
literis mandare fecit, Pertz Il. 458. 
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g. 32. anlaffung unverkennbar ift. Der Plan paßt nur zur karolin⸗ 
gischen Verfaſſung. Diejenigen Verhältniſſe, für welche bei ven 
älteren Volksrechten durch Zufäte oder Capitularien bejonbere 
Beitimmungen getroffen mwerden.follten, kommen barin gar nicht 
oder nur beiläufig vor. Alle drei handeln hauptfächlich a) von 
ben Compofitionen, fofern dieſe nicht durch peinliche Strafen 
erjetst wurden, was befonvers in der Lex Saxonum ber Fall, 
wo bie darauf bezüglichen Beitimmungen theils auf früheren 
fächfifchen Gapitularien entweder unmittelbar beruhen over mit 
Rückſicht darauf getroffen find; b) vom Eigenthum und deſſen 
Uebertragung, vom Güterrecht der Eheleute und von Erbfchaften. 
Die Gerichtsverfaffung und die Nechte der Geijtlichkeit, Haupt: 
gegenftände anderer Volksrechte, werben kaum berührt, ausge 
nommen, daß im fächfifchen, aus leicht begreiflichen Grünen, 
des Verhältnifjes ver Kirche zum Könige umjtändlich gebadt 
wird. 

Die Lex Saxonum, für uns das wichtigfte dieſer Boll 
rechte, wird zwar fehon in dem Capitulare Saxonum v. 797 
als Euua Saxonum?) genannt. Sie war aber damals wohl 
noch nicht fchriftlich vebigirt, eben weil fie noch Euua und nidt 
Lex genannt wird. Ewa bebeutet nämlich zwar Gefeg, ge: 
fetlich, wie banı auch) das matrimonium legitimum durch 
unfer Wort Ehe, welches nur eine fpätere Form von Ewa, 
Ea ift, (S. 139) überjegt wird, aber nicht eigentlich ein 
fchriftliches fondern vielmehr ein gewohnheitrechtliches Gejet.’) 
Diefes Gewohnheitrecht des fächfifchen Volks ließ Karl von 
ben Rechtsverſtändigen befjelben (legislatoribus) angeben, je 
dann wurde es zeitgemäß verbeſſert und hierauf ‚fchriftlich ver- 
faßt; wie es eben auch früher mit anderen Volklsrechten ge 


2) Cap, 7, et secundum eorum euua componere Cap. 10. de male- 
factoribus qui vite periculum secundum euua Saxonum incurrere 
debent. Walter Il, 127 und 128, 

8) Darum fagt auch das Chron, Lauresh. (Not. 1) Karl habe die Gr 
fee in feinem Neiche nachſehen (legere) verbefleren (emendare) un 
die verbefferten auffchreiben (scribere) laſſen und darum heißt es in 
der L. Longob, Cap. 30: secundum legem et euvam und im Capit. 
4. a. 806 Cap. 5. secundum evam Bajuvariorum vel legem, Wal- 
ter III, 588 und 223. Damit ftimmt auch ber Schluß der in da 
Not. 1 angeführten Stelle von Einhard, 
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ſchehen war.*) Unfere im Jahre 802 aufgezeichnete Lex 
Saxonum ift alfo wefentlich eine neue Redaction der alten 
amohnbeitrechtlihen Euua Saxonum; fofern dieſelbe nicht mit 
Karls Firchlichen und ftaatlihen Einrichtungen im Wiberfpruche 
war.) Meber die Art ver Nedaction wiffen wir nichts Ge 
naueres; doch dürfen wir ficher annehmen, daß fie nicht ohne 
Zufttmmung der Sachfen vorgenommen wurde, wie ja Karl 
ehne jolche auch die früheren fächfifchen Gapitularien nicht er- 
laſſen hatte.) Dem Inhalte nach kann man zwei Beſtand— 
theile unterfcheiden, nämlich altfächfifches Gewohnheitrecht und 
vie Zuſätze Karls. Lestere find als folche nicht namentlich 
bezeichnet, aber durch ihren Inhalt wohl erfennbar 3 DB. das 
Cap. 1. des 3. und Cap. 1. 2. des 18. Titels; fo wie über- 
baupt die in den Tit. 3, 4 und 5 feſtgeſetzten peinlichen Strafen, 
welhe dem alten fächfifchen Gewohnheitrechte gewiß unbefannt 
waren.”) Sie find jo unverhältnißmäßig hart gegen die ber 
übrigen Volksrechte, daß beswegen die Lex Saxonum eine 
eradelissima genannt wurde.“) Sie fcheint urfprünglich 
ur in fortlaufende Kapitel getheilt gewefen zu fein, deren im 
den Handfchriften 64 — 66 gezählt werben. In den neueren 
Ausgaben find fie gewöhnlich unter 19 Titel gebracht.) Ihrem 
Umfange nad) tft die L. Saxon. eins der fürzeften Volksrechte 
und darum mitunter vermuthet worden, daß fie nicht vollftän- 
dig auf uns gekommen fei. Allein von einer Verſtümmelung 





4) Eichhorn T, 8. 144. 

5) Do jagt ber Sachfenjpiegel B. 1. Art. 18: Drierhande regt 
bebelden de faffen wider farles willen —“ bie Puncte wer- 
den genanut — „Dar to behelden fe al ir alde recht, fvar et weber 
= friftenliler e unbe weder beme gelaven nicht ne was. Homeier 


6) Damit ftimmt nicht nur die Stelle des Sachſenſpiegels in ber vor, 
Note, fondern auch die Einleitung zu dem Capitul, Saxon. von 797 
welche jagt, daß e8 erlaffen jei: simulque congregatis Saxonibus de 
diversis plagis, tam de Westfulahis et Angrariis quam de Ostfalahis 
omnes unanimiter consenserunt et aptificaverunt. Walter Il. 127. 

) Daß bie genannten drei Titel ganz von Karl herrühren, läßt fi 
deswegen noch behaupten. Eichhorn $. 146 in den Noten ber 
5. Aufl. I, ©. 574, 

9) Wippo vita Chunradi Salici imp. Cap. 6. fagt: Reversus rex de 
Ribuariis ad Saxoniam venit, ubi legem crudelissimam Saxo- 
num, secundum voluntatem eorum constanti autoritate roboravit, 

9) Die neuefte Ausgabe if! Merkel Lex Saxonum 1853. 
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4. 32. berfelben ift nicht allein nichts befannt, ſondern fie ift auch in 
der That über die Gegenftände welche fie abhanbelt, nicht un- 
vollftändiger als die übrigen Volksrechte. Wenn fie fich aber 
über weniger Materien verhält, fo hat dies darin feinen 
Grund, daß die in folcher Art fehlenden Beſtimmungen, bereite 
in anderen umfaffenden apitularien getroffen waren, welche 
Karl ausprüdlich für Sachfen erlaffen hatte. Es find dieſes 
bie Capitulatio de partibus Saxonie v. 785 und Das Capitu- 
lare Saxonum v. 797 (8. 23), worüber hier noch folgendes 
Nähere zu bemerfen. 1%) Die erfte Verordnung wurde wahr 
icheinlich zu Paderborn auf einer fränkiſch-ſächſiſchen Reiche- 
verfammlung erlaffen, welche hier Karl im Frühlinge 785 ab- 
hielt, nachdem er den vergangenen Winter zu Eresburg zuge 
gebracht hatte.) Sie ift daher neuerer Zeit Capitulare 
Paderbrunnense anni 785 bezeichnet worden.) Es werben 
darin Untreue gegen ven König, Beharren beim Heidenthume, 
Verbindung mit Heiden gegen Ehriften, jo wie überhaupt alle 
Handlungen, denen Abfall vom König oder vom Chriftenthum 
zum Grunde liegt, mit Todesftrafe bedroht, die nur durch Reue 
und Buße vor der Entdeckung, abgewendet werben Fann. Die 
Sacfen follen die Kirchen in Grundbejig botiren und penfelben 
eben fo den Zehnten geben, wie dies von des Königs eigenen 
Gefällen gefchieht. Mit Ausnahme der Gerichtsverfammlungen, 
follen Landgemeinden wenn fie nicht vom Miffus, im Auftrage 
des Königs, zufammenberufen werben, feine allgemeine Zufam: 
menfünfte halten. Nechte und Vermögen ver Sachſen bleiben 
unangetajtet, wenn fie nicht durch Vergehungen verwirkt werden. 


10) Beide waren ber gefehrten Welt fange unbekannt, bis fie ber nach · 
malige Biſchof von Paderborn, Ferdinand von Fürſtenberg, 
während feines Aufenthalts zu Rom, in ber vaticaniſchen Bibliothel 
auffand und dann Lucas Holftenins fie beransgab. Perk ital. 
Reife S. 305. Sodann ließ fie auch Conring, dem fie Fürſtenberg 
mitgetheilt hatte, 1643 in dem Bude de origine juris germanicı 
(opera, T, 7. p. 77) abbruden und Fürftenberg felbft nahm fie nebſt 
bem Indiculus superstitionum, einer altdeutihen Widerfagung gegen 
ben Teufel und einem Glaubensbekenntniß, bie er gleichfalls in ber 
vaticanifchen Bibliothek entdedt hatte, unter ben Beilagen feiner 
Monumenta Paderbornensia p. 329 ber —— Ausg. auf. 

11) Annal. Lauresham, ad ann. 785. Pertz Monum, script. I, 32, 

38) Pertz monum. leg. I, 48, 


— nn . 


vom Heerbann ift noch nicht bie Rebe; nichts beftoweniger $. 32. 
wurden fie bazu herangezogen und erjt nachdem ber, haupt- 
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jählih dadurch provozirte, neue Aufruhr derſelben gewaltfam 
mterbrüdt war, verorbniet das Capitulare Saxonum v. 797, 
wehes überhaupt dazu beftimmt war, ven früheren Verorb» 
nungen mehr Ausbildung und Geltung zu verfchaffen, gleich 
im erften Capitel, daß fich feiner unterftehen ſolle zurüczubleiben, 
wenn der König den Heerbann aufbiete. 


Die Lex Frisionum befteht aus zwei Theilen, von venen 
ver erite 22 Titel mit einem Epiloge und ver zweite als additio 
sapientum einen Anhang enthält, der einzelne Beitimmungen 
des erſten Theils, wahrfcheinlich nach beftandenen örtlichen 
Gewohnheiten, mopifizirt. 


Die Lex Angliorum et Werinorum hat in einzelnen 
Handiriften ven Zufag: hoc est Thuringorum in anderen 
bloß die Ueberfchrift: Lex Thuringorum. Sie ift noch fürzer 
ad die Lex Saxonum und enthält in 17 Imappen Titeln das 
vürftige Volfsrecht der Thüringer. 


2) Die Formeln waren Mufter zu Urkunden, über alle 
Arten von Rechtsgefchäften, welche man auffette, um ben un— 
gelenfen Schreibern der damaligen Kanzleien zu Hülfe zu kom— 
me. Mitunter wurden auch wirkliche Urkunden als Mufter 
zu anderen gebraucht. Die Formelfammlungen enthalten fos 
wohl Mufter als Urkunden; nur die von Marculf enthält 
blos Mufter. Die Verfaſſer diefer Sammlungen gehörten dem 
geiftlihen Stande an und da diefer nach römiſchem Rechte 
lebte (S. 125) fo ift ſchon daraus die fichtliche Hinneigung 
zu dieſem Rechte, in manchem Formular erflärlih. Da übri- 
gend in Gegenden gemifchter Bevölkerung das Recht, wonach 
jemand lebte, nach der Nationalität des Einzelnen verfchieben, 
mitunter auch entweder für das Recht überhaupt, oder für das 
einzelne Rechtsgeſchäft, nach Wahl der Intereſſenten, bald 
timisch bald deutſch war und außerdem auch bei Deutfchen fich 
Rehtsinftitute bildeten, die ihre Wurzel im römifchen echte 
hatten, fo ift begreiflich, wie faft in allen Sammlungen biefer 
Art, Formeln des römifchen und deutſchen Rechts nebeneinander 


8. 82. 
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gefunden werden.) Die Sammlungen find folgenpe: 1) 
Marculfi monachi formularum libri duo. Der Berfafjer 
ſchrieb fie (wahrſcheinlich i. J. 660) als jiebenzigjähriger Greis, 
wie er fagt: ad exercenda inilia puerorum, Diefe Formeln, 
von denen bie bes erjten Buchs 4b precepliones regales für 
das öffentliche, die bes zweiten 52 charlas pagenses für das 
Privatrecht enthalten, find wohl vie ältejten die wir haben und 
daher fchon für die vorige Periode von ver größten Wichtigkeit. '*) 
Es gehören dazu noch 2 Anhänge, wovon ber erjte, welcher 
Formeln aus vwerfchiedenen, auch Farolingifchen Zeiten enthält, 
gewöhnlid Marculfi formularum adpendix’°) und ber 
andere nach ihrem erften Herausgeber: formule Linden- 
brogianz genannt wird.“) — 2) Formule® Andegavenses; 
fie haben ihren Namen von Beziehungen zu der Stadt Angers 
und enthalten in fehr verborbenem Latein 59 Formeln, welche 
befonvers für die Geſchichte des fränkiſchen Prozeſſes von Be: 
beutung find.) — 3) Formule Baluzian® minores ober 
auch Arvernenses; e8 find ihrer 8; fo genannt nach bem 
erften Herausgeber und weil fie fi) auf Auvergne beziehen; 
fie fcheinen noch älter als die von Marculf. 1%) — 4) Form. 
Baluzian® majores; ebenfalls nach dem Herausgeber 
genannt, find aus verfchievenen Hand» und Drudjchriften 


13) Beifpiele bei Eichhorn $. 156, Note b 
14) Ausgaben: Bignon Marculfi monachi aliorumque formularum libri 
duo, item veteres formul® incerti auctoris 1613. Baluzii, Capi- 
tularia regum Francorum, addite sunt Marculi monachi aliorumque 
formule veteres. 2 Tom. 1677. Capit. II, 370. Canciani leges 
Barbarorum ete, T. IE, 177 mit Bignons Moten. Walter Corp. 
..g. III, 285, ohne Bignons Noten. Hieher gehören noch 15 fpäter 
von Barbeffus berausgegebene — aus üereutf eit; abgedt. 
in a er franz. R. Gel. I, Url. Bud S. illebrand 
N. Geld. $ und 67. 
15) — — von Brida, a. O., dann aub von Balnze 
—F 3, Canciani p. 247 und Walter p. 342 
16) Lindenbrog Codex legum antiquarum; auch abgedr. bei Balure 
p. 509, Cane. Ill, p. 481. Walter p. 412 
7) Sie wurden zuerft herausgegeben von Mabillon Analecta. 1675. 
IV. 234; abgebrudt bei Canciani 468 unb Walter p. 497. 
Die neuefte Ausgabe ift von Eug. de Roziere d’apr&s le manuscrit 
de Weingarten actuellement ä Fulde, 1844, 
18) Baluzii Miscellanca seu collectio veternam monumentorum, quæ 
hactenus latuerunt 1713. Lib. VI, pag. 546, Canciani p. 


Walter p. 488, 


295 


genommen. Sie enthalten außer gerichtlichen Formularien auch 
Pittgefuche, Briefe und ſelbſt gereimte Spottjchreiben. !”) — 
5) Form. Sirmondic®; fo genannt nach dem Entdecker 
Sirmond, der fie felbft aber Form. veteres secundum 
legem romanam überfchrieb. Diefe Sammlung hat fchon 
manches aus der Marculffchen entlehnt. 2%) — 6) Form. Big- 
nonian®, nach dem Herausgeber benannt; fie gehören ganz 
in die farolingifche Zeit und enthalten falifches Recht mit 
weftfräntifchen Gewohnheiten.) — 7) Form. Alsatice, 
enthalten Urkunden aus dem 9. Jahrhundert; meiſt auf das 
belvetiiche Allemannien bezüglich. *?) — 8) Die Goldaftifchen 
Formeln beſtehen aus einer Urkunden - Sammlung aus dem 
Archiv des Klofters St. Gallen. Nur derſelben find eigent- 
ie Formeln, welche ver Herausgeber Goldaſt ald formulas 
Isonis monachi Sangallensis bezeichnet und welche vorzuge- 
weiſe deutſche Rechtsverhältniſſe betreffen.) — Unter allen 


) Baluz, Capitular. II, p. 557. Canc, 451, Walter 458, 

*) Zuerſt Herausgegeben von Bignon Marculfi etc. form,, dann abge- 
drudt bei Baluz. p. 467. Canc. 434. Walter 373. 

u) Bignon a. DO. Walter p. 399. 

m Der erfte Herausgeber le Pelletier Dionys, Cod. Canonum. 1687. 
p. 433, hat ihnen ben unpaffenden Namen gegeben. Canciani Il, 
p. 401. Walter Ill, 523. 

”) 8 ift daher nicht abzufehen, warum Walter grade dieſe nicht mit 
aufgenommen hat. Golbaft ließ fie zuerft bruden in ben Script. 
rer. alemannicarum T. 2, P. 1, und danach Canciani Il, p. 414, — 
Dagegen fcheinen bie fogenannten Iongobarbiichen Formeln biefen 
Namen weniger zu verdienen; weil fie eigentlih aus Rechtsfällen 
beftehen, Die ber Lex Longobardorum zu Erläuterung einzelner Stellen 
ober auch ohne ſolchen befonderen Bezug beigefitgt find. Man findet 
fie bei Canciani II, 472 und Walter Ill, 547. — Neuerdings find 
den — Formelſammlungen noch manche —— Beiträge hin⸗ 
zugekommen. So machte 1846 Pardessus in ber Bibliotheque de 
(&cole des Chartes (T, I, und IV,) und danach im Urk. Buche ber 
franz. Rechtsgeſch. von Warnfönig und Stein (B. I.) aus zwei Hand« 
(&rifien 15 neue Formeln und 1850 Profefior von Wyß in ben 
Mittheilungen ber antiquarifhen Gejellichaft zu Züri: (B. VII.) 
alemannifhe Formeln und Briefe, nah einer Handichrift ber Abtei 
Rheinan belannt, Der in der Note 17 gedachte Noziere gab zu 
Paris 1851 bis dahin ungebrudte Formeln nach einer Straßburger, 
1853 andere nad) einer st. Gallener und 1854 Weſtgothiſche nach einer 
Mobrider Handbichrift heraus. In ber Zeitjchrift für die Gefchichte 
des Oberrheins (II, 385) theilte Mone reichenaner Formeln aus 
dem 8. Jahrhundert und allerneueft 1858 Rodinger ım VII. Bbe, 
der auf Befehl des Königs Marimilian II. herausgegebenen Quellen 
ber bayerifhen und ste, Geihichte, aus zwei Handſchriften bes 
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8. 32. dieſen Formelfammlungen findet fih zwar feine fächfifche; 
nichts dejtoweniger fchien uns ihre Aufzählung erforverlid, 
weil der Gebrauch verfelben im fränkifchen Neiche ein allge 
meiner war und fomit auch in Sachjen immer üblicher wurbe. 

3) Das canonifhe Recht gründete fich ſchon zur 
Zeit der fränkischen Könige, nicht nur auf ver heil. Schrift 
und deren Auslegung, nach Gewohnheit und Weberlieferung 
(traditio), fondern auch auf Schlüffen (canones) verjenigen 
Synoden, welche als allgemeine (concilia vecumenica) oder 
doch als rechtglänbige anerkannt waren. Was diefe als Canon 
ansgefprochen hatten, wurde als bindende Glaubensregel ange- 
fehen. Auf folhen Grundlagen ruheten dann auch die Schlüffe 
ber National und Provinzialfynoden. Im fräntifchen Reiche 
hatte man Sammlungen aller diefer Quellen, wiewohl bis auf 
Karl vd. Gr. feine von entfchievenem Anfehen. Diefer erbielt 
erft 774 von Pabſt Habrian I. einen Coder ver Sammlung 
des Dionhſius, welche feitdem als eine von ber Kirche aner: 
fannte Quellenſammlung des canonifchen Rechts, im fränkifchen 
Reiche um fo leichter Eingang fand, weil Karl feine Ehrfurdt 
vor den Decretalen der Päpfte, deutlich genug ausfprad.**) 
Gleichzeitig mit der Dionyfifhen Sammlung wurden aber auch 
bie falfhben Decretalen von Rom aus, über Franfreid 
verbreitet, welche hauptfächlic darauf berechnet fchienen, den 
Primat des Papftes und das von der Geiftlichkeit behauptete 
Berhältniß der Kirche zum Staat, durch Zeugniffe aus der 
früheiten 3eit (decreta priscorum pontifieum) zu ftügen. °°) 

4) Das römifche Recht ves Corpus Juris war noch 
von Anftintan, nebjt feinen eigenen Gefegen, in Italien einge: 


—— — — — 


Kloſters Tegernſee und einer von Benedictbeuern, drei verſchiedene 
Formelſammlungen aus der Zeit der Karolinger mit. Die erſte ent- 
bält Mufter und Briefe aus den Zeiten der Merovinger und Karo- 
finger bis in den Anfang des 9. Jahrhunderts, die zweite ſchließt ſich 
au die vorige an, bie britte reicht bis zum Anfange des 10. Jahr 
hunderts. Roziere giebt in dem Vorworte zu den Straßburger For 
mein (1851) die Verficherung, feine Abficht fei: de les reunir en un 
seul corps, avec celles qui ont &t& anterieurement publieö et dont 
jai revu le texte sur les originenux, 

Capital, ecclesiast, a, 789, bei Pertz p. 53 und 77. Capitul, fl. 
a. 803 de purgatione sacerdotum. Walter Il, 170. 

) Eichhorn $. 91, 151—155. 
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führt. Die Longobarben hatten die Römer bei diefem Rechte g 39. 
zelaffen ; durch die Verbindung des Tongobarbifchen Reichs mit 
vem fränfifchen, wurde daher das juftinianeifche Recht mit dem 
altrömifchen zugleich in leßterem befannt, fo daß es unter ber 
jogerannten Lex romana mit zu verjtehen ift. Diefe brauchten 
bauptfächlich die Geiftlichen und da in den Novellen fo viel 
tirchliches vorkömmt, fo wurde Julians Auszug aus denjelben, 
eine der wichtigften Quellen für das Kirchenrecht im fränfifchen 
Staate. Die übrigen Nechtsfammlungen Yuftinians wurden 
faſt gar nicht gebraucht, beſonders weil alles Firchliche in den 
faiferlichen Gonftitutionen feines Cover, aus diefem in ben von 
ver Geiſtlichkeit ftark gebrauchten Theopofifchen Codex überge- 
gangen war. ?*) 


1. Privatrecht. 
8. 33. Standesverhältniffe. 


Das Rechtsſyſtem im Ganzen litt zwar in fofern eine 
Veränderung, als fich die germanifchen Einrichtungen durch die 
neuen gefellfchaftlichen Zuftinde und die Verordnungen Karls 
d. Gr. zu einer Verfaſſung ausbilveten, welche das fogenannte 
Feudalſyſtem vorbereitete. Indeß Tann man von biefem 
die eigentlich Farolingifchen Einrichtungen noch fehr wohl unter- 
iheiden und darım blieb dann auch der Grundſatz von ber 
Gültigkeit ver perfönlichen Rechte practiſch, ($. 14) und bie 
Bedeutung der Standesverhältniffe grundfaglich unverändert. 
Nur durch die dienſthiche Stellung der Beamten in ver 
Berwaltung, wurden Uebergangszuftände herbeigeführt, welche 
die Keime wefentlicher Veränderungen für die Folge in fich 
trugen. Wenn wir bei Betrachtung der Standesverhältniffe in 
der vorigen Periode nachwiefen, daß damals in Eachjen ein 
eigentlicher Adelſtand nicht denkbar, daß vielmehr edel und frei 
iventifch war, fo iſt auch im diefer, wie ſchon dort, um bie 
Darftellung nicht zu zerſtückeln, machgewiefen worden, ein 
eigentliber Nechtsbegriff mit dem Ausprud Adel noch 





*) Eihhorn $. 157 N. g. wejſet mehrere Stellen in Karls d. Gr. 
Gapitularien nad, die ganz aus dem Cod. Theodosianus genommen 
find. 
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$. 33. nicht zu verbinden. Dies war kaum im fränfifhen Lande und 
noch viel weniger in Sachen möglich. Unfere älteften fürft- 
lichen Gefchlechter, veichen zwar in jene dunkle Zeit mit Ge— 
wißheit zurüd, wenn gleich die Gefchlechtsfolgen (Generationen) 
nur bei wenigen genau nachgewiefen werben können ($. 23); 
allein diefe zur erften Klaffe ver weltlichen Reichsſtände gehö— 
rigen Herren, welche die vamaligen Urkunden mit ven ſchwan— 
enden Ausdrücken proceres, optimales, seniores, Principes 
bezeichnen, find ſämmtlich folche, vie ein Reichsamt befleideten, 
welches fie in unmittelbare Beziehung zum König brachte, d. b. 
Grafen und Reichsminifterialen. *) Der Einfluß und ver Rang 
ben fie bei Hofe hatten, war alfo nur Folge eines perfön- 
lichen Verhältniffes, in welches, wie wir früher gefehen Haben, 
fogar gebrandmarkte Küchenjungen eintreten fonnten. Indeß 
waren folche Fälle, begreiflih nur Ausnahmen und wir haben 
jhon bemerkt, daß und wie es namentlich in Karls wohlbe 
rechneter Politik lag, (8.23) die reichjten fächfifchen Gefchlechter, 
wenn fie jich ihm unterwarfen, durch die Uebertragung von 
Grafen- und anderen obrigfeitlichen Aemtern, zur ficherjten 
Stüge feiner Herrfchaft in Sachfen zu machen.?) Wir haben 
auch bemerkt, daß es fchwer war, ſolchen Familien, wenn ihre 
Häupter einmal mit dergleichen Aemtern betraut waren, biefe 
wieder zu entziehen. Es gefchah dieſes vielmehr fo felten, daß 
namentlich die Grafenäimter thatfächlich immer forterbten und 
ber König fich nur das Recht vorbehielt, folche in Fällen, wo 
ein Graf ohne Söhne verftarb, an andere nach feinem Ge 
fallen zu verleihen. ?) Obgleich alfo die Autorität jedes ein 


1) Qu® ulraque tamen Seniorum susceptacula sic in duobus divisa 
erant, ut primo omnes episcopi abbates vel hujusmodi honorificen- 
tiores clerici, absque ulla laicorum commixtione congregarentur. 
Similiter comites vel hujusmodi principes sibimet honorifica- 
biliter a cetera multitudine segregarentur, Hincmar de ordine 
s. Palatii Cap, 35, 

2) Eihhorn 8. 134. 

3) E8 geht bies aus einem Capitular hervor, worin ber König verordnet, 
wie es mit ber Wieberbefegung und Verwaltung einer Grafenſtelle 
—— werden ſoll, wenn ein Graf ſtirbt, deffen Sohn mit bem 

Önige auf dem Heerzuge nah Italien if. Es heißt daun weiter: 
Si vero filium non habuerit (ber verflorbene Graf) lilius noster 
cum ceteris fidelibus nostris ordinet, qui cum ministerialibus 


Kinen Reichsbeamten, immer zunächft von ver Verleihung g. 33. 
E Königs abhieng und infofern nur eine perfönliche war, 
6 begründete die Erbenqualität doch eine unläugbare Anwart- 
£ auf biejelbe und dadurch wurden nothwendig die Lehne 
erblih. Solche Umjtände erhoben dann einzelne Familien 
dauernd an Macht und Anfehen über andere und fie mogte 
man vorzugsweije zum Adel rechnen. Jedoch war. ver Begriff 
des legten keinesweges auf dieſe, verhältnißmäßig wenigen, 
Geſchlechter befchränft; es gehörten vielmehr alle andere dazu, 
die ſich a) durch großen Güterbefig auszeichneten, ohne grabe 
Grafenämter zu befleiven. Sie waren den Grafen nicht nur 
ebenbürtig durch freien Stand, fondern auch durch gleich gün- 
ige Vermögensverhältniffe. Wie aus jenen Fürjten, jo wurden 
aus dieſen Dynaſten,“) b) gehörten alle andere Freie von 
Rehtswegen zum Abel, die mit ven Grafen und Dynaſten ven 
freien Stand gemein hatten. Da es ihnen aber an Mitteln 
gebrah, ihn mit gleichem Nachdruck und Aufwand geltend zu 
machen wie jene, fo ergab fich von felbjt, daß fie thatfächlich 
hinter ihnen zurüdjtanden, wenn fie auch unter der Rubrik 
nobiles seu liberi in ven Urfunden noch auf gleicher Linie 
mit ihnen figuriren. Ya die Auszeichnung, welche ver Dienft 
verlieh, war fo überwiegend, daß die freien, welche nur 
geringen Gutsbefit hatten und e8 dennoch, ihres freien Standes 
wegen verſchmäheten, fich im Herrendienſt zu begeben, zulegt 
ber den Minifterialen zurüdtreten mußten, welche entweber 
wegen Bedürftigkeit ſolche Bedenken nicht hatten, oder ihres 
unfreien Standes wegen nicht haben fonnten und jich Deshalb 
w einem Dienftverhältnig verftanden, welches, obgleich ihre 
freie Unabhängigkeit beeinträchtigend, ihnen doch Mittel und 
Anjehen genug gab, um fih als fogenannter Minifterial- oder 
niederer Adel, geltend zu machen, während die reichbegüterten 


ipsius comitatus el episcopo, ipsum comitalum pr@videat, donec 
jassio nostra inde fiat. Et pro hoc nullus irascatur, si eun- 
dem comitatum alteri cui nobis placuerit dederimus, quam 
li qui eum hactenus previdit. Similiter et de vasallis no- 
stris faciendum est, Capitul. a. 877, Cap. 9. Walter III, 210 
nub 215, Nr. 3. Bergl mit Eihhorn $. 141. Anmerl. 

4 Armolbi Geſch. der naffauifchen Länder I, 3 und 10, 


$. 33. 
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Freien vorzugsweife ven alten oder Hohen Adel, ven foge 


nannten Herrenftand bilbeten. 
Was aber die Lage ver geringe begüterten oper gemeinen 


Freien am meiften erfchwerte, das waren die Verordnungen 
Karls über die Heerbannspfliht auf der einen und bie Will 
führ, womit die Grafen viefelben, in ihrem eigenen Intereſſe, 
zur Anwendung brachten, auf ver anderen Seite. Das zugleich 
von ihm eingerichtete Inſtitut der Sendgrafen (missi) hatte 
zwar den Zweck, ſolche Willkührlichkeiten zu controliren, da ſie 
aber nichts deſto weniger ſchon unter Karls ſcharfer Ober— 
aufſicht ſtatt fanden, ſo iſt leicht zu ermeſſen, wie ſehr ſie 
unter feinen ſchwachen Nachfolgern ausarten mußten. °) Nicht 
nur die Grafen und ihre Gogreven, ſondern auch pie Biſchöfe, 
Aebte und ihre Vögte, entliegen diejenigen, die ſich durch Gelb 
löſen konnten nach Haufe und quälten bafür die ärmeren fe 
(ange mit Kriegsvienften, bis dieſe ſich entfchloffen, jenen 
Drängeren ihr Befigthum zu echtem Eigen zu überlaffen, um 
es als .Precarei, fpäter als förmliches Lehn oder als Minifte 
rialgut, wieder zu empfangen. Im eriten Falle hieng es von 


5) Das ganze Capitul. IN, a. 811, handelt de causis propter quas ho- 
mines exereitalem obeditionem dimittere solent, Die prägnanteften 
Stellen über die Bebrüdung der unbemittelten Freien, beim Aufge- 
bote zum Heerbaun, find folgende: cap. 2: quod pauperes se recla- 
mant expoliatos esse de eorum proprietate. Et hoc zqua- 
liter clamant super episcopos et abbates et eorum advocatos 
et super comites et eorum centenarios. — cap. 3: dicunt 
etiam, quod quicunque proprium suum episcopo, abbati vel 
comiti aut judici vel centenario dare noluerit, occasiones 
querunt super illum pauperem, quomodo eum condemnare possint 
et illum semper in hostem faciant ire, usquedum pauper 
factus, volens nolens suum proprium tradat aut vendat, ali 
vero qui traditum habent, Ah ullins inquietudine domi resi- 
deant. — cap. 4: quod episcopi et abbates sive comites, dimit- 
tunt eorum liberos homines ad casam in nomine ministe- 
rialium. Similiter et abbatisse, Hi sunt falconarii, venatores, 
telonenrü, prepositi, decani et alii, qui missos recipiunt et eorum 
sequentes, — cap. 5: dicunt etiam alii, quod illos pauperiores 
constringunt et in hostem ire faciunt et illos qui habent quo 
dare possint ad propria dimittunt. Walter II, 245. Aud 
das Mandat Ludwig d. Fr. vor 824 an feinen Missus, ben Biſchof 
Badurad zu Paderborn, gibt Zeugniß davon, wie wenig bisweilen 
die Grafen, felbſt den geiftlihen Schug achteten, indem fie ſowohl 
Freie als Laten auf Gütern bes Kloſters Corvei, zum Heerbann 
ſwangen. Wigand Femgericht S. 220. 
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sen vertragsmäßigen Bebingungen ab, in welchem Maafe die 
bisherigen Eigenthümer, als perfönliche oder erbliche Nutznießer 
zu betrachten; im zweiten hatten fie als VBafallen im Gefolge 
ihres Herrn, gemeffene Kriegshülfe, im britten perjönliche, 
mehr oder minder Fnechtliche Dienfte zu leiſten; in allen Fällen 
aber genoffen fie dafür den Schuß ihres Herren und bie 
Wohlthat, mit ungemefjener Heeresfolge verfchont zu werden.“) 
Hieraus bildete fih dann allmählig noch eine allgemeine Ka— 
tbegorie von mittelbarer Dienjtpflicht, welche zwar erft 
jräter unter der Bezeichnung Vogtei (advocalia) mundibur- 
dium) bejtimmt bervortrit, aber ihre Entftehung unzweifelhaft 
ihon in biefer Zeit hatte. ”) i 
Diefe Art befonderer Schußherrfchaft entlieh ven Namen 
Bogtei von einem ähnlichen Verhältniſſe, welches bei ber 
Kirche, wiewohl in anderer Art jtatt fand. Da nämlich bie 
frieblichen Diener verjelben feine Waffen führten, fich über: 
haupt in Welthändeln damals nicht überall ſelbſt mit Erfolge 
vertreten fonnten, jo wählten fich fowohl bifchöfliche als klö— 
iterliche Stifter, einen mächtigen Großen zu ihrem Befchüger, 
Advocatus, Vogt, der fie, gegen den Genuß anfehnlicher Be— 
joldunggüter, überall nach Außen hin "vertrat. In ähnlicher 
Art übernahmen die geiftlichen und weltlichen Großen, gegen 
die ihnen eingeräumten Vortheile, als Vögte und VBertheibiger, 
die Vertretung der ärmeren Freien, welche jich ihrer Schuß- 
berrlichfeit anzunertrauen gezwungen wurden, Ein folder Schuß 
höriger bedurfte dann nicht mehr des Schußes der orbentlichen 
Gerichte, fondern wurde von feinem Schußherrn vertreten. So 
wie früher jeder Freie feine Hörigen (Laten und Knechte) unter 
fh nah Hofrecht richtete, nach außen aber ald Herr bes 
Hofes, wozu fie gehörten, mit Erfolge vertrat, ($. 14) jo 
fonnte nun auch der mächtigere Freie, wenn er noch im Be— 
üige ter alten Immunität war, bie Ärmeren Freien, bie fich 
unter feinen Schuß geftellt hatten, nach außen vertreten, wäh. 
rend er ihnen ihr Gut, nachdem fie es ihm übergeben, unter 
Vorbehalt eines davon zu entrichtenden Zinfes, zwar wieder 


6) Eichhorn $. 19. 
) Eihhorn $. 1%. 


$. 33, 


6. 88. 
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als erbliches Eigen, aber unter ver gedachten Bogteilaft um 
unter Zuficherung des Vogteiſchutzes, wiever übergab. Ei 
folher Schugpflichtiger, wie er bezeichnend genannt wurde, 
zog dann auch unter feinem Vogte zum Kriegsdienſte umt 
konnte fein Gut als erbliches Eigen mit ver Vogteilaſt ver 
dem Vogt willführlih, aber ohne bie PVogteilaft nur mit 
Zuftimmung des Vogts und durch deſſen Hand, im ordent 
lichen Gerichte veräußern. Sein Eigen war nicht mehr frei 
und da e8 nicht mehr durch ven orbentlichen Nichter geſchützt 
wurde, fo war es auch nicht ficher vor Wilfführlichkeit des 
Schutzherrn. Wenn daher gleich noch ein großer Unterſchitd 
war, zwiſchen einem folchen Schußpflichtigen und dem umfreien 
Hofeshörigen nicht nur, fondern auch den precariftifchen Nup- 
nießern oder den Vaſallen und Minijterialen, die alle nicht 
nur fein freies, fondern auch Fein echtes Eigen befaßen, fe 
fanfen vie fchutpflichtigen Vogtleute doch allmählig immer 
mehr zu den börigen Hofesleuten herab, während Bafallen 
und Minifterialen, wenn Tettere nicht grade zu knechtlichen 
Dienften gebraucht wurden, eben durch die Art ihres Dienftes 
immer höher ftiegen. 

Was nun endlich noch die befiglofen Freien betrifft, fo 
waren fie zwar ihrem Stande nach, dem reichten und darum 
ebeljten Herren gleich, aber fchon ver Umftand, daß fie nad 
einer Verordnung Ludwigs d. Fr. von 829°) mur als Eid— 
belfer, nicht als jelbftitändige Zeugen vor Gericht auftreten 
fonnten, (8. 38) ftellte fie unter ihre bisherigen Standes— 
genoffen und nöthigte fie dadurch, entweder immer im unmittel— 
baren Neichöfriegspienft unter dem Grafen, wozu fie berechtigt 
waren, zı bleiben, over fich in den Schuß eines mittelbaren 
Herrn zu begeben; um als Bafall ein Kriegslehn (benelicium) 
ober als Minifterial ein Dienftlehn zu erlangen. Je höher 


8) Capitul a. 829. cap. 6. De liberis hominibus qui proprium non 
habent sed in terra dominica resident ut propter res alterius ad 
testimonium non accipiantur. Conjuratores tamen aliorum liberorum 
hominum ideo esse possunt, quia liberi sunt, li vero qui et pro- 
prium habent et tamen in terra dominica resident, propter hoc 
non abjiciantur, quia in terra dominica resident, sed propter hoc 
ad testimonium recipiantur quia proprium habent, 
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irigens ver Schugherr war, befto angefehener war auch ber 
Dienft des Schußpflichtigen. 

Rüdfichtlih der Freilaffung aus dem Stande ber 
Hirigfeit, verblieb es zwar im Allgemeinen bei den früheren 
deftimmungen (8. 14, ©. 138) e8 mußte jedoch nun jedesmal 
genan darauf gejehen werben, in welches neue dingliche Ver- 
hältmig der Hörige aus dem bisherigen entlaffen wurde.“) 


8. 34. Familienrecht. 


Wie fih das Familienrecht nah ver Lex Saxonum 
und den fächfifchen Eapitularien geftaltete, ift ſchon in ber 
vorigen Periode angegeben worben ($. 15). In dieſer fanden 
ran nur zwei Hauptveränderungen ftatt. Die eine bezog fich 
af die Eingehung der Ehe nach chriftlihen Grundfägen, 
verauf wir unten bei Betrachtung der firchenrechtlichen Zu- 
kinde ($. 42) zurüdfommen; bie anbere beſtand barin, baß 
ih zu der Vormundfchaft, dem Mundium, auch die Anfänge 
kr rihterlihen Obervormundſchaft gefellten. König 
bippin macht e8 dem Nichter zur Pflicht, die Obforge für 
Ritwen und Waifen nicht dem nächften Erben allein zu über- 
laſſen, fondern fich ihrer ebenfalls anzunehmen und wenn ber 
Erbe nicht Vormund werden will, dazu einen anderen gottes- 
fürhtigen Mann, wie e8 Lanbesfitte, zu beſtellen.“) Es fcheint 
biefe Obervormundfchaft fich darin zu gründen, daß in Er- 
mangelung von Verwandten, das mundium über Minverjäh- 
rige dem Fürſten zufiel. (8. 15.) 


8. 35. Sachenrecht. 


Was wir in der vorigen Periode, mit Rückſicht auf die 
Beitimmungen ber Lex Saxonum, als fächfifches Sachenrecht 
dargeſtellt, das erhielt fich auch in biefer mit folgenden Abän- 
derungen. 1) Die fehon früher ($. 16, Note 4) angezogene 


9) J— R. G. 8. 196 

1) Eihhorn 5. 197, Note a. Et si tutor aliquis esse noluerit, judex 
provideat hominem deum timentem, juxta ut lex illorum est, qui 
per regis preceptionem pupillorum et viduarum causam peragere 
debeat. Pippini Capit, a. 793. Cap. 8. 


5. 88, 


8. 34. 


8. 35, 


$. 35. 
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Berorpnung der Lex Saxonum, daß eine Uebergabe Ctraditio 
bes echten Eigen Chereditas) nur an die Kirde oper an ve 
König ohne Enterbung der gefeglichen Erben geſchehen ſolle 
bezieht fich augenscheinlich nicht auf jegliche Veräußerung, jon 
dern nur auf die Auflaffung des echten Eigen zu Gunfte 
eines Schugherrn ($. 33) von dem dann dem Uebergebende: 
die Benugung feines bisherigen Alode's auf Die eine oke 
andere Weife wieder zurücdgeliehen wurde. Daß dabei äbn: 
liche Bejchränfungen wie bei Schenkungen zum Seelenbeil 
gemacht und König und Kirche gleich gejtellt wurden, lag 
befonders in Sachfen ganz im Intereſſe Karls d. Gr.) 

2) Eben fo blieb es bezüglich ver Nußungen des Bodens, 
als freien und echten Eigens, wefentlich bei ven früheren Grunud— 
fügen des ſächſiſchen Sachenrechts; fo daß au die Regalität 
einzelner Nutungen auch jegt noch nicht gedacht wurde. Jedoch 
litten die desfallfigen Rechtsanfchauungen rüdfichtlich des Waldes 
und der Jagd, durch die von Karl d. Gr. eingeführte infor: 
ftung feiner Wälder einigen Eintrag. Was ſolche Einforjtung 
veranlaßte und worin fie grundſatzlich bejtaud, ift bereits ange 
geben ($. 29 und 30). Die Karolinger führten fie zumächit nur 
für ihre Waldungen ein, um durch die ſchwere Strafe bei 
Königsbann, das Wild in denſelben vor frevelnder Nachftellung 
zu fiheren, dann auch um Berwültung des Waldes, durch 
regellofes Roden, zu verhindern. Im übrigen blieben die 
Nutzungen der Markgenoſſen unbehindert.”) Dadurch wurde 
niemand verlegt, zumal ver König in feinem Walde ja auch 
Markenrichter war und alfo feine vesfallfigen Befugniffe, durch 
angejtellte befondere Forſtbeamte (forestarii) ausüben lafjen 
fonnte. As aber die Vortheile der Einforftung auch anderen 
Waldbeſitzern einleuchteten und dieſe fich bei dem Könige um 
die Verleihung des Forſtbanns nun auch für ihre Waldungen 
bewarben, jo wurde das Berhältnig ſchon etwas anders. 
Zwar erfolgte die Einforjtung anfangs nur, wenn bie ſämmt— 


— — — — — — — 


1) Eichhorn R. ©. 8. 18. 
2) Auf den Grund und die Bedeutung des Königsbannes werden wir 


unten $, 40 zurüdlommen, 
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lichen Markintereffenten damit eimverftanden waren; ?) ja von 
Rechtswegen durfte es nicht anders gefchehen; wie dann die 
Ottenen,*) Conrad M.°) und felbjt Heinrich IV. ) den Forſt— 
dann, nur nach vorher erflärter Zuftimmung ver Marfgenoffen 
za der Cinforftung, ertheilten. Allein jo wie faſt alle königl. 
Refernatrechte (Regalien) nad und nach, durch Verleihung over 
Anmaaßung, in die Hände der eriten Neichsbeamten über- 
gingen, jo geſchah es auch mit dem Forjtbann, jo daß ſchon 
Yadwig der Fromme unwillig darüber, die ohne feine Erlaubniß 
neuangelegten Bannforjte, wieder zu öffnen befahl.”) Nichts 
deito weniger finden wir jpäter fait alle Grafen und Herren 
im Befige von Bannforften, entweder weil fie auf wirkliche 
Zuftimmung der Markgenojjen die königl. Belehnung mit dem 
Bannforjte erhielten oder weil fie die Nothwendigfeit ver Zu- 
ſtimmung, auf die eine oder andere Weife zu bejeitigen wußten. 
Zwar follten auch dann noch die Herren, die fich im Beſitze 
des Forjtbannes befanden, ihn nur zum Schuge aller berech- 
tigten Marfgenoffen gegen -unberechtigte Dritte gebrauchen; 
aber es bedarf faum ver Bemerfung, daß in gar zu vielen 
Fällen das Necht fich der Gewalt beugen mußte, indem vie 
Regalität des Königsbannes nach und nach anf das Recht zu 
Rugungen ausgedehnt wurde, zu deren Schuße er nur ver- 


) As Karl d. Gr. 804 ber Kirche zu DOsuabräd den Dsning als 
Bannforft fchenkte, geſchah e8 collaudatione illius regionis 
potentum. Möſer osnabr. Gef, docum. Nr, 2. - 

#) Dtto III. ſchenkte 991 der Kirche zu Minden einen gorft ob inter- 
ventum ac comprobationcem fidelium nostrorum ducis Bernhardi, 
fratris sui Ludgeri atque Ailhardi comitis, aliorumque comprovin- 
cialium suorum, Pistorii Script. rer, germ. ill, 730. 

») Conrad I, geftattete dem Bifchofe zu Minden die Einforftung eines 
Waldes: forestari concessimus et banni nostri distrietu eircumval- 
lavimus — cum consensu Bernhardi ducis et collaudatione sui fra- 
tris Dietmari, ceterumque eivium in eadem silva usque modo com- 
munionem venandi habentium,. Pistorius a. O. 

6) Heinrich IV. jchenfte 1062 der Kirche zu Hildesheim quoddam fore- 
stum et bannum — cum consensu et favore ete. — ceterisque 
omnibus, quorum pr#dia et possessiones site erant infra eos ter- 
minos quos scribi jubemus. Schaten ann. Paderb, I, 384, 

) De forestibus nostris ut ubicunque fuerint, diligentissime inquirant 
(Missi) quomodo salvæ sint et defense et ut Comitibus denuntient, 
ne ullam forestem noviter instituant et ubi noviter insti- 
tutas sine nostra jussione invenerint, dimittere precipiant, 
Capitul. 5, a, 819. Cap. 22. Bergl. mit ber Stelle $. 29, Note 4. 
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fiehen war. Dies änderte die Sache wejentlich, wie wir fünftig 
ſehen werben. 

Bon Verjährung kömmt in ſächſiſchen Geſetzen dieſer 
Periode noch nichts vor. Nur die Kirchen, nach römiſchem 
Rechte lebend, beriefen ſich auf 30- und 40 jährige Präſcription.) 

Der ſchon bei Erörterung der Standesverhältniffe ($. 33) 
bemerkte Umftand, daß den königlichen Dienftlenten, ftatt ber 
damals unbekannten Gelpbefoldungen, Güter zur Benugung 
angewiefen wurden, hatte manche Veränderung im Den Beſitz⸗ 
verhältniſſen überhaupt zur Folge. Solche Güter, im Allge— 
meinen beneficia genannt, wurden dem Dienſtmanne entweder 
gegen die Verpflichtung zur Heersfolge oder zu perſönlichen 
Dienſten bei dem Könige, alſo immer unter Verband zu einer 
beſonderen Treue und zwar lebenslänglich verliehen. Man 
nannte ſie dieſerhalb auch Lehne. Im erſten Falle hieß der 
Dienftmann Vassus, Vasallus, im zweiten Ministerialis. Sie 
waren Nußnießer ihrer Güter, die fie nur durch Verlegung 
ver gelobten Treue verwirkten‘) und daher allmählig auf ibre 
Erben vererbten. So lange aber viefes Verhältniß noch in ber 
Ausbildung begriffen war, was in diefer Periode der Fall, läßt 
fich ein Nechtsbegriff veffelben nicht feſtſtellen.““) 


8. 36. Erbrecht.') 


Mehrere Volksrechte nahmen in diefer Periode ven Grund- 
fag für das Erbrecht auf, daß den Seitenverwanbten nur bis 
zu einem gewiſſen Grade ihrer Entfernung vom gemeinfchaft- 
fihen Stammvater, ein Erbfolgerecht zuftehe. Die erjte Ver— 
anfaffung dazu mogte die Beftimmung geben, daß auch in 
Ländern, wo dem gefammten Mannsſtamme ein Vorzug ver 
den Weibern und deren Nachkommen gegeben war, dieſer doch 
nur bis zu einem gewiffen Grave der Sippfehaft reichte, ſo 


8) Eihhorn R. G. $. 200. 

9) Dergleichen Urfahen find angegeben im Capitul, 1. a, 819. Cap. 16 
und Capitul,. 4, a. 819, Cap. 3. 

10) Eihhorn R. ©. $. 201. 

1) Das Eüterrecht der Eheleute blieb im dieſer Periode, jo wie es in 
ber vorigen ($. 17) dargeftellt worben und ift baber im ber Reihen 
folge ber $$. übergangen worden, - 
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daß über folchen hinaus, die entfernteren Verwandten von der 
Schwerbtfeite, ven näheren von der Spillfeite (Spindel) nach— 
teben mußten.?) Wir haben bereits in ber vorigen Periode 
gefehen, daß nach fächfifchem Rechte nur die Söhne die Töchter 
ven ber Nachfolge ausjchloffen, wogegen letztere, wenn fie feine 
Brüder hatten, das Allode mit Ausschluß der Seitenverwanpten 
erbten ($. 18). In ähnlicher Art fieng man an die Seiten- 
verwandten, wenn ihre Entfernung vom gemeinfchaftlichen 
Stammivater zu groß war, gar micht mehr zur Sippfchaft zu 
vechnen; welches wieder darin jeinen Grund gehabt zu haben 
ſcheint, daß das canonijche Necht die Ehe unter Blutsfreumden 
überhaupt verbot, woraus dann von jelbit folgte, daß über die 
Grade der Blutsverwandtichaft hinaus, außer welchen das 
canoniſche Recht die Ehe geftattete, eine folche überhaupt nicht 
mehr vorhanden jei. Demzufolge wurde dann auch, je nachrem 
vie Eheverbote des canonijchen Rechts allmählig vom fünften 
bis zum fiebenten Grave ausgedehnt wurden, in ben einzelnen 
Volfsrechten die Greuze der Blutsverwandtfchaft geſetzt.“) Die 
Lex Saxonum enthält nun zwar feine Beitimmung über bie 
Grenze des Erbrechts der Seitenverwandten, welche auch weniger 
wöthig Tchten, weil diefe fchon im Zten vefp. 2ten Grave aus: 
geſchloſſen wurden, alfo nur felten zur Succeffion kamen; daß 
aber nichts bejto weniger auch in Sachfen eine Grenze ver 
Blntöverwandtjchaft ftatt fand und daß fie Bis zum fiebenten 
Grade reichte, ergiebt ſich aus dem fpäteren Sachfenfpiegel, 


weiber ven $. 3 im britten Artikel mit ven Worten beginnt: - 


"Ru merke wie of, war de fibbe beginne unde war fe endesu 
ſodann mit den Worten ſchließt: "De Sibbe ent in dem 
ſeveden (lede) erve to nemene; al heve de paves georlovet 





2) Die Lex Anglior. et Werinor, Tit. 6, Cap. 8, ſchützt das Erbrecht 
der Schwerbtjeite bis zum fünften Grade: Usque ad quintam gene- 
ralionem paterna generatio succedat. Post quintam autem filia ex 
loto, sive de patris sive matris parte in hereditatem succednt et 
tunc demum hereditas ad fusum a lancea transent, 

») Die Lex Ripuar, Tit. 56, Cap. 3, geftattet das Erbrecht der Seiten- 
verwandten usque ad quintum genueulum; die L. Sal. Tit, 47, 
Cap. 3, ad sextum genieulum; die L. L. Rotharis Cap. 153, usime 
in septimum genucnlum. Die L. Bajnvar, Tit. 14, Cap. 9, $. 4, 
jagt: quodsi mullus usque ad septimum gradum de propinquis et 
quibuscanque parentibus invenitur, tunc illas res fiscus adquirat, 
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wif to nemene in ber viften (lede); wende de paves ne 
mach nen recht fetten, var he une lantrecht ober fenrecht mede 
ergere.u*) Es war alfo zur Zeit bes Sachſenſpiegels bier 
fhon uraltes Recht, daß das eventuele Succeffionsrecht ber 
Seitenverwandten bis zum fiebenten Grade reichte und bie 
Sachſen räumten dem Papfte das Recht nicht ein, durch Ein: 
ſchränkung feiner Eheverbote, ihnen das Erbrecht ihres Yano: 
rechts zu verfümmeren. °) | 


8. 37. Necht der Forderungen 
a. aus erlaubten, b. aus unerlaubten Handlungen. 


Das Recht der Forderungen a) aus erlaubten Hand- 
(ungen blieb wefentlih dem der vorigen Periode gleich. Doch 
kam eine neue ſehr wichtige Form der Verträge, Das vassa- 
ticum, hinzu, wodurch Jemand fich eivlich einem Anderen zur 
Lehnstreue verpflichtete (se commendabat). Dergleichen Ver—⸗ 
träge wurden begünſtigt, weil der König, wenn er dadurch 
auch nicht ſelbſt der unmittelbare Dienſtherr der Vaſallen 
wurde, doch ſolche geübte Dienſtleute, die ihm von den reichen 
Lehnsherren zugeführt wurden, den unvermögenden gemeinen 
Freien vorziehen mußte, denen es gewöhnlich eben ſo wohl an 
guter Rüſtung, als an tactiſcher Uebung fehlte. Das durch 
das vassalicum begründete Verhältniß war urſprünglich ein 
rein perſönliches, wurde aber, wenn dem vassus für die Dienſte 
auch ein beneficium gegeben war, inſofern ein dingliches, als 
es nach carolingifchen Gefegen dann nicht mehr willführlic, 
fondern ur im Falle verlegter Lehnstreue aufgelöfet werben 
durfte.) Man gab ſolche Benefizien gerne hin, weil das will- 
führliche Verlaffen des nur durch gewährten Unterhalt garan- 
tirten Dienftverhältniffes, immer etwas kränkendes für ven 
Dienftherrn haben mußte. Weil aber ver Vaſall, als Freier, 
neben dem Lehn anch noch ächtes Eigen befiten konnte, jo lag 


4) Homeyer Sad. Sp. ©. 31. 

5) Ueber die Lex Saxonum, über bie verichiebenen Hanbfchriften und 
Ausgaben derſelben zu vergleihen v. Daniels Handbuch ber deut⸗ 
ſchen Reichs⸗ und Staatenrechtsgeſchichte (1859) 1, 263 fg. Das Bud 
ift erft während des Druds diejer Blätter erjchienen. 

I) Capit, 2. A, 813, Cap. 16, 
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sarin zugleih em Grund mehr für vie Erblichfeit ver Lehne, 
chne welche der Sohn des verftorbenen VBafallen leicht bewogen 
werden konnte, in ein afderes Dienftgefolge zu treten. 
Andere eibliche Verpflichtungen unter Brivatleuten, na— 
mentlich zu Brüberfchaften (gildonie) welche wechjelfeitigen 
Shug und Hülfe bejwecten, waren dagegen nicht mehr erlaubt.?) 
Wie ſehr grade durch dieſes Verbot die Sachfen verlegt wurden, 
zeht aus dem Umſtande hervor, daß 50 Jahre fpäter Lothar I. 
jeine Herrſchaft bei ihnen micht ficherer befeftigen zu Fönnen 
glaubte, als daß er den zahlreichen Freien und Taten erlaubte, 
ntereinanber ganz wieder nach alter freier Weife zu leben. %) 
Was nun noch die Form der Verträge, als Bedingung 
für die daraus geltend zu machenden Forderungen betrifft, fo 
wurde bie jchriftliche Abfaffung verfelben immer gebräuchlicher 
und da dieſe nach Anleitung der im Voraus entworfenen 
Mujterformeln zu gefchehen pflegte, fo iſt begreiflich, daß 
man aus ihnen weder immer mit Sicherheit auf die Befchaffen- 
beit des Gefchäfts fchliefen, noch annehmen darf, daß alles 
gegenftändlich fo vorhanden gewejen, wie e8 die Formeln befagen. 
Diefes iſt z. B. mit ven Pertinenzten ver Fall, welche nicht 
ielten bei dem Verkauf eines einzelnen mansus in folcher Fülle 
aufgezählt werden, als ob von einer großen villa die eve 
wäre. Im Ganzen diente die fchriftliche Form der Verträge 
mm zum Erweife des Gejchäfts; zu welchen Zwede dann 
auch die gegenwärtig gewejenen Zeugen darin aufgeführt zu 


2) Capitul. a. 779, cap. 16: de sacramentis pro gildonia invicem 
conjurantibus ut nemo facere presumat. Alio vero modo de 
eorum eleemosynis, aut de incendıo, aut de naufragio, 
quamvis convenienliam faciant, nemo in hoc jurare pre- 
sumal, 

3) Gernens Lodharius quod — populus qui cum illo fuerat, deficere 
vellet — subsidium quasrebat. Hinc rem publicam in propriis usibus 
tribuebat, hine quibusdam libertatem dabat, quibusdam post victo- 
riam se daturum promittebat. Hine etiam in Saxoniam misit, 
frilingis lazzibusque, quorum infinita multitudo est, promit- 
tens, si secum sentirent, ut legem quam antecessores sui, tempore 
quo idolorum cultores erant, habuerant, eandem illis deinceps ha- 
hbendam concederet, Qua supra modum cupidi, nomen novum sibi, 
i, e. Stellinga, imposuerunt et in unum conglobati, dominis e 
regno pene pulsis, more antıquo qua quisque volebat lege 
vivebat, Nithard histor. L, 4. C. 2. 
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$ 37. werben pflegen, obgleich Died für die Form eben jo wenig 


8. 88. 


wefentlich war, als vie Form felbft für das Geſchäft; deſſen 
Gültigkeit vielmehr noch immer auf vergefeglichen Verhandlung 
beruhte ($. 20). 

b. Das Recht ver Forderungen aus unerlaubten 
Handlungen erhielt in diefer Periode nah und nach eine 
wefentlich andere Grundlage, indem die eigentlich peinlichen 
und mit Todesſtrafe verpönten Verbrechen nun eine eigeue 
Rlaffe bildeten, die unter dem Namen Blutbanı officiele 
Rüge heifchten *) und dem Privatrechte entzogen werben mußten, 
weil nur der König die Todesſtrafe in eine Geldbuße umwan— 
deln fonntee Daß und wie nach ver Lex Saxonum Haupt: 
ſächlich Mord, Verrath, Diebftahl, Branpftiftung und Meineid 
mit dent Tode bejtraft wurden, ift jchon früher ($. 19) ange: 
geben. Ob außerdem auch noch die Heerflucht CHerisliz) bieber 
gerechnet werden barf, iſt mindeſtens fehr zweifelhaft. Sie 
wurde zwar nach älterem fränfifchen echte mit dem Tode 
und Gonfiscation der Güter beftraft und die Gapitularien 
beftätigen dieſe Strafe allgemein.’) Allein es ſcheint doch nict, 
daß dieſe Beftimmung in Sachfen Eingang gefunden babe; 
denn ver fpätere Sachfenfpiegel ſagt ausprüdiih: „Swe tu: 
welos berevdet wert oder herevlückhtig ut des rifes denſte, 
bem verdelt man fie ere unde fin lenrecht unde nicht fin lif.‘) 


2. Gerichtsverfaſſung. 
$. 38. Die Gerichte und ihr Verfahren. ’) 
Die Hauptgrundfäge, auf denen die Gerichtswerfaffung 
in Sachjen beruhete, find fehon in der vorigen Periode ange 
geben ($. 20). Für die jegige ift noch Folgendes zu bemerten. 


#) Capit, 1, a. 802, cap. 25. Pippini 2, Capit. Longob. a, 782, Cap. 8. 
Pertz p. 43, Die erften — des — —eyge— Biener 
Beitr. z. Geſch. d. Inquiſ. Proz. S 

») Quieunque absque licentia vel u — principis de hoste 
reversus fuerit, quod factum Franei Herisliz dieunt, volumus ut 
antiqua constitutio ji. e, capitalis sententia, erga illum puni- 
endum custodiatur, we 2, a. 812, Cap. 4. 

6) Sächſiſch. Landrecht B. 1. Art. 40. Homeyer S. 69. In ber Lex 
Saxonum kömmt feine —— über Heerflüchtigkeit wor, In ber 
lex Ripuariorum dagegen handelt ber ganze Tit. 65 (67) de eo qu 
bannum non implet. Walter €. j. g. I, 185. 


1) Eihhorn R. G. $. 74 


311 


1. Der Borfiger des Gerichts, den fich früher die Freien 
ielbft wählten, der Häuptling over Satrapa, wie ihn Beda 
nennt (S. 160), wurde nun vom Könige in ver Perfon des 
Grafen (Greve) ernannt, der als Delegat alle königl. Rechte 
in der allgemeinen Volksverſammlung, im placitum ober echten 
Ding, auszuüben hatte.?) Da fich aber feine Thätigfeit zugleich 
auf alfe Zweige ver Verwaltung erſtreckte, fo konnte er nicht 
mehr alle einzelne vichterliche Gefchäfte felbft beforgen und 
wurden daher dieſe an den Maljtätten der lintergaue over 
Gerichtsbezirke (centenae) von befonvderen Untergrafen, welche 
in Sachfen bald Gogreven bald Richter genannt werben, 
wahrgenommen; dem Placittum des Grafen waren alle Ber: 
ſonen unterworfen, wiewohl die Geiftlihen Befchränfungen für 


fich geltend zu machen anfiengen, die weiter singen als ihre 


urfprünglichen Immunitätsrechte. 

2. Die Art, das Recht zu finden und ale Urtheil zu 
werfünden, blieb diefelbe. Die Nechtsfinder, welche von ven 
sranfen früher Rachinburgen genannt wurden, ) hießen in 
Sabfen Scepen, fpäter Scheffen. Sie wırrden noch immer 
gewählt, weil fie als Ausschuß der VBolfsverfammlung, dem 
Willen und Rechtsbewußtſein verjelben, Ausprud zu geben 
beftimmt waren. Deshalb fragte auch immer der Wichter, 
wenn er den Ausfpruch ver Scheffen verfündigte, ob jemand 
ans der Verfammlung ein befjeres Recht wiffe und erſt wenn 
ver Spruch von Niemand gefcholten war, wurde er als Urtheil 
für einen Nechtsfpruch erklärt. Karl d. Gr. verorbnete daher 
war wohl, daß die Scheffen als ftändige Urtheiler und info- 
tern als Beamte fungiren follten; fette auch ihre Zahl auf 
jieben fejt; ließ aber dem Volke, unter Aufficht des Richters, 
vie Wahl verfelben frei.) Der Urfprung des Namens der 
Sceffen ift eben fo dunkel, als der ihrer altfränfifchen Vor: 


NREichhorn R. ©. $. 164. 

3) Bgl. oben S. 157 Note 1. 

#) Ut missi nostri ubicunque malos scabineos inveniunt ejiciant 
et totius populi consensu in loco eorum bonos eligant et 
eum electi fuerint, jurare faciant, ut scienter injuste judicare 
non debeant, Capitul, a. 829, Cap. 2. Vergl. überhaupt Grimm 
Rechts - Altertb, II, 775. 


6. 38. 
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gänger, der Rachinburgen.“) Ohne uns hier in einer Rezen- 
fion der verfchievenen Meinungen darüber zu ergehen, wollen 
wir nur folgendes, zur Rechtfertigung unferer Schreibweite 
des MWorts, anführen. Das Wort Scheffe ift Die nieber- 
deutjche Ueberjegung des lateinischen Worts scabineus ober 
scabinus, welches vor Karl d. Gr. urkundlich gar micht, jeit 
809 aber in feinen Gapitularien mehrfach vorfönnt.°) Die 
scabini waren gejchworene Urtheiler, welche vom Volke gewählt 
und von der Staatögewalt bejtätigt wurden. Daher jagt au 
noch das alte Soejter Staptrecht (1120): Quemcunque sca- 
binum — quod Etswere dieitur Iheutonice — burgenses 
statuerint, ipsum prepositus acceplabit.?) Der Sachfeufpiegel 
überfegt das Wort durch Scepen, Scepene?) und erläu- 
tert dejjen Bedeutung dahin: »So wat de Borgermefter ſchept 
bor des Dorpes vromen myt Wilfore der meren Menpnge 
der Buren, dat en mach de mynner Deil nicht weverfprefen.”) 
Es heißt alfo foviel als: erfennen, fejtjegen, fchaffen, b e fchaffen, 
nicht aber erjchaffen. Der Richter und die Scheffen haben 
nicht das Recht zu erfchaffen, als ob fie die Schöpfer deſſelben 
wären, fonbern c8 nur zu weifen, wie es bejteht; es burd 
mündlichen Ausspruch beizufchaffen, weil es fchriftlich acht 
aufgezeichnet war. Sie erfchufen nicht das Necht als Geſetz— 
geber, fontern fie wenbeten es an auf ben einzelnen wall. 
Der Ausspruch des Nichters war nur die formale Sanctton 
ihres Wahrfpruchs. Unſere weftfäliichen Urkunden nennen 
daher viefe gefchworenen Helfer des Richters jchon feit 1404, 


5) Man vergl. darüber Grimm R. U. 293. Rogge Ger. Wefen 73 
Zöpfl R. Geh. I, 2, S. 24 und 387. Hillebrand R. Geid. 
142 fg. und neneftens Daniels R. Geſch. I, 559, wo bie weitere 
Literatur nachzuſehen. 

6) Bergl. 3. B. die Stellen in Note 4. 

7 Seiber& U. B. 1, Nr. 42, Art. 5 mit der Note. 

8) Im Regifter zu Homeyers Sadienfpiegel S. 370 find die betrefi. 
Stellen angeführt 

9) Wir geben die Stelle nach der Handichrift, die in Homeyers Ber 
— deutſcher Rechtsbücher des Mittelalters (1836) S. 52 von 

ietzſche als codex Seibertzianus bezeichnet ift und in Homeyers 
nepefier Schrift: Die deutſchen Nechtsbiiher des Mittelalters S. 147 
unter der Nummer 617 vorfümmt. Die Stelle bildet darin den 52ten 
— bes I. Buchs; in Homeyers Sachſenſp. S. 160 den bölen 
rtilel. 
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immer Scheffen, alle unfere Gogerichte haben ſich bis zum 
Jahre 1807, wo jie durch das großherzoglich heſſiſche Gouver— 
sement aufgehoben und in Gerichtsämter verwandelt wurden, 
mmer Scheffengerichte, Richter und Scheffen genannt und 
he ſind auch von der Gejeggebung ftets jo genannt worben.!") 
In dem Publicandum der großherz. heſſ. Negierung zu Arnsberg 
son 12. Dezember 1807 ift zum legtenmale von den: durch 
vie Aemterorganiſation abgeſchafften Gerichtsjcheffen 
vie Rebe. '’) Die Schreibweife: Scheffen für Scepen, erfcheint 
hienach als die bei uns heimifche, altfächjisch-weitfälifche. Darum 
haben wir fie der oberbeutfchen Form: Schöffen, Schöppen oder 
zar Schöpfen, die nur zu leicht auf falfche Nebenbegriffe führen, 
vorgezogen. 


3. Die Rechtsfenntniß der Scheffen reichte nicht immer 
aus, jogleih nach Klage und SKlagebeantwortung, das Recht 
zu finden. Meift wurde es zuvor einer Beweisführung 
bedürfen. Die einzelnen Beweismittel bejtanden in Zeugen, 
Urfunden, Eid und Ordalien. Die Zeugen mußten, groß: 
jährig, unverbächtig, frei und mit foviel Grundvermögen ange- 
ieffen fein, daß fie die Buße wegen eines falfchen Zeugniffes 
zahlen konnten. Unangeſeſſene Freie konnten nur als Eidhelfer, 
Mitſchwörer zugelaffen werden (S. 302). Die Urkunden 
mußten glaubhaft d. h. vor Zeugen verfaßt und mit Jahr 
und Tag verfehen fein. Der Eid war fchon den heibnifchen 
Sachſen befannt; nur die Form deſſelben wurbe nach Einfüh- 





— — — — 


) Die Reformation der Femgerichte von Kaiſer Ruprecht, aus dem 
Jabre 1404 ſpricht in ihrem rein weftfälifhen Zerte immer nur von 
Friſcheffen, (Seibert U. 8. II, ©. 10.) Der oberbeutiche Text 
berfelben bei Datt de pace publica p. 778, kennt nur Schöpfen, 
und ein anderer oberbeutfcher in Hahn collect. monum. !I, 614, fagt: 
igliher Freyſchopff. Der corrupte Tert in Sendenbergs Reiche- 
abſchieden I, 106, lieſt erſt Scheffbe, dann Scheppbe, dann Fry- 
ihopffe. Die mweitfälifhen Urkunden feit 1504 ſprechen von Nichter 
und Scheffen (Seiberg Ill, S. 284). Die alte churcölniſche 
Bolizer-Orbnung v. 1595 bat einen eigenen Abfchnitt von Scheffen 
Beiftumben (Scotti Geſetze u. Verordn. I, 1. ©. 188) und fo 
alle ehurcölniſche, ſowohl filr Weftfalen als für das Erzftift erlaffene 
Berorbnnungen. 

1) Scotti II, 1. ©. 320, 
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rung bes Chriſtenthums geändert. '?) Er wurde in ver Regel 
nit Eidhelfern (consacramenlales, conjuratores) d. H. mit 
Perfonen ausgefhworen, welche eidlich verficherten, daß ihrer 
Ueberzeugung nach der Schwörenve die Wahrheit fpreche. 
Sie brauchten alfo nicht die Thatfache felbft zu befunden ; fonft 
wären fie Zeugen geweien.'?) Bisweilen mußten fie Verwandte 
bes Schwörenven fein.) Die Ordalien, Gottesurtheile, 
berubten auf dem abergläubifchen‘ Vertranen, daß Gott fic 
werde bereit finden laffen, in jedem einzelnen Falle, durch ein 
Zeichen die Wahrheit oder Faljchheit einer dunkeln Thatſache 
zu befunden. Diefes Vertrauen war um fo vermeffener, weil 
man. Gott zugleich worfchrieb, in welcher Art er Zeugniß geben 
follte und um jo gefährlicher, weil einzelne der zu ſolchem 
Zwede bejtimmten Proben, fajt nur gegen denjenigen, ber bes 
Zeuguiffes bedurfte, ausfallen Fonnten. Diefe Orafel über 
Vergangenes, waren zwar heibnifchen Urfprungs'?) aber ver 
Glaube daran fo umvertilgbar, daß man ihm durch chriftlice 
Sanctionen unſchädlich zu machen verfuchte, bis er fich endlich 
auch in ſolcher Form als abgefchmadt erwies und dann all- 
mählig der gefunden Vernunft wich. 1%) Die einzelnen Orda— 
lien waren folgende: 1. ver gerichtliche Zweifampf (Qjudicium 
pugn®, duellum, judieium campi) wobei angenommen wurde, 
daß Gott dem Recht habenden den Sieg verleihen werde. '”) 
Der Zweilampf fcheint das ältefte Ordale gewefen zu fein, 
weil er in faſt allen Volksrechten namentlich vorkömmt, aus: 


12) Ueber die Formen Grimm R. 4. S. 892 jgg. Die Eidesformeln, 
wonah die Söhne os d. Fr. 842 zu Straßburg ſchworen, bei 
Nithard III, 10. Bhillips d. Geich. II. 122. 

3), Rogge Ger. We. ©. 136. Grimm R. X. ©. 859. Die Zabl bei 
Eidheifer wechielte; mitunter ftieg fie bis auf 72. L. Ripuar. Tit, 11, 
12, 17. Urfiprünglich fcheint die Zahl 12 betragen zu haben. Rogge 
S. 156 und 162. 

4) Bergl. 3. 8. L. Bajuv. VI, C. 15. L. Burg, VIII. €. 1. 

»5) Schon Tacit, de morib, Germ. €. 10 erzählt, daß bie alten Ger 
manen den Willen der Gottbeit duch Looſen zu erforichen juchten- 
Rogge Ger. Wei. S. 195 fa. Grimm R. %. 909 und überhaupt 

Majer Gefch, d. Orbalien 1795. 

) Grimm R. A. S. 99, 
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xnommen freilich das weitgothifche, falifche und ſächſiſche.!“) 
& fonnte nur in Prozefjen freier Perfonen angewendet werben. *®) 
2. Die Probe des glühenden Eifens (judieium ferri can- 
denlis). Der Beweisführende mußte glühendes Eifen mit bloßen 
Händen faſſen oder mit nadten Füßen betreten und unverlett 


bleiben, wenn er feine Sache gewinnen wollte.) 3. Die 


Fenerprobe (judicium ignis). Der Beweis wurde dadurch 
gerührt, daß man die Hand eine bejtimmte Zeit lang ins Teuer 
dielt, ohne fie zu verbrennen oder in bloßem Hemde unbeſchä— 
tigt durch einen brennenden Holzitoß gieng.*’) 4. Der Keſſel— 
fang (judicium aqus ferventis). Der Beweisfchuldige mußte 
mit bloßem Arme vom Boden eines Keſſels voll ſiedenden 
Baffers, einen Stein oder dgl. heraufholen, ohne fich zu ver- 
legen.) 5. Die Wafferprobe (judieium aquæ frigid®) 
keitand darin, daß ver Beweispflichtige mit einem Seile um 
von Leib, ins kalte Waffer geworfen wurde. VBerfanf er nicht, 
ie war er fchulpig, indem man annahın, das Waſſer, als reines 
Slement, ftoße alles Uinreine von fich aus. Diefes Ordal lernen 
wie nicht aus den Volksrechten, ſondern aus einem Gapitular 
dadwigs d. Fr. kennen, wodurch es verboten wurde. ??) Nichts 
deſio weniger hat es fich fajt am längften gehalten; venn es 
war noch im 17. Jahrh. bei Hexenprozefjen in Weftfalen jehr 
gewöhnlich.”*) 6. Die Kreuzesprobe wurde baburc bewirkt, 
daß beide ftreitende Theile, ihre Arme, vor einem Kreuze jtehenn, 
in die Höhe hoben; wer fie zuerjt finfen ließ, hatte Unvecht.?°) 
1. Die Abenpmahlsprobe und die Probe des geweihten 
Biffens (judieium oe) wobei dem Angeklagten entweder 


"SL, Burg Tit. 18 und 45. Angl. et Werinh, Tit. 1. Cap. 3. Alem 
Tit. 89. Bajuv, Tit, 8. Cap. 2. 8.6. Cap. 3. 8. 1. Fris. Tit. 11 
Cap. 3. Longoh. L. 1. T, 32. C. 3. 

) Die Kirche ſcheint ihm weniger günftig gemejen zu fein, als ben 
übrigen Ordalen. Rogge Ger. Wei. 204. 

% Grimm R. U. 913. 1. Anglior, et Werin, Tit, 14, 

ı) una R. A. 912. Rogge G. W. 210. L. Ripuar, Tit. 30. C. 1. 

31. 0. 3. 

2) Grimm R. A. 920. 1. Sal. Tit. 56 und 76. 

I) ut examen aquæ frigide, quod huctenus faciebant, a missis nostris 
omnibus interdicatur ne ulterius fiat. Capitul, a. 829, 

3) Grimm R. X. 925. Seiberk Url, Buch III, S. 386. 

3) Grimm R. A. 926. Capit. 1. a. 806. Cop. 14, 


8. 38, 


8. 38, 
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eine Hoftie oder ein geweihter Bilfen in den Mund geftedt 
wurde. Konnte er folche ohne Befchwerde verſchlucken, fo war 
er unſchuldig, blieben fie ihm aber im Halfe fteden und mußten 
wieder herausgenommen werden, jo war er ſchuldig.?“) Alle 
diefe Gottesurtheile wurden mit Zuziehung der Geiſtlichkeit 
vorgenommen, welche die Beweisführer unter beſonderen fird- 
(ichen Feierlichkeiten vorbereiten ımd bis zum völligen Ausgange 
des Gottesurtheils beobachten mußten. 

Ob alle oder nur einzelne dieſer Ordalien damals ın 
Sachen gebräuchlich waren, ift eben fo ſchwer auszumitteln 
als feftzuftellen, wie e8 eigentlich mit ver Beweislast gehalten 
wurde.) Im Ganzen gefchah viefes fo: ver Kläger Fonnte 
feine lage durch Zeugen, Urkunden over einen Eid mit Eid— 
belfern, over durch Berufen auf ein Ordal beweifen, wenn ber 
Berflagte läugnete umd den Beweis des Klägers nicht durch 
ven Beweis feiner Unfchulo abſchnitt. Dazu Fonnte er ji 
ebenfalls aller genannten Beweismittel bevienen. Nahm er 
Zeugen, jo durfte Kläger diefe des Meineives beſchuldigen und 
bie Entfcheivung vom Zweifampfe abhängig machen. Daſſelbe 
fonnte, mit einigen in der Natur der Sache liegenden Modi— 
ficationen, auch beim Urkundenbeweiſe gefchehen. Bediente fid 
aber der Verklagte des Eides mit Eiphelfern, jo durfte dieſen 
Beweis der Kläger zwar auch anfechten, jedoch nur gegen ben 
Berklagten jelbft; ver Zweifampf oder ein anderes Ordal mußte 
entfcheiven. ?°) 

Erlafjene Urtheile konnten angefochten werden I. durch 
Angriffe gegen den Urtheilfinder. Wurde die Unredlich— 
feit vejjelben nachgewiejen, fo verfiel er in Strafe und bas 
Urtheil der Nichtigkeit. War fein Urtheil nur unrichtig aus 
Unwifjenheit over Irrthum, fo zerfiel es ohne Strafe. Wurde 


3) Grimm R. 4. 931. — Interefjante, fehr ins Einzelne gehende: 
Duellenbeiträge zur Kenntniß des Verfahrens bei den Gottesurtbeilen 
des Eiſens, Waffers, geweihten Biſſens und Pfalters, bat jüngft 
(1858) Rodinger aus Mitndener Handſchriften gefammelt und gut 
VII. Be. ©. 313, der auf Befehl des Königs Marimilian N. berand- 
— Quellen der bayeriſchen und deutſchen Geſchichte bekannt 
emacht. 

27) Hillebrand Staats- und Rechtsgeſchichte S. 149. 

»8) Eihhorn R. ©. $. 77. 
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tie Unrichtigkeit des Angriffs dargethan, ſo mußte der Be— 
ſchwerdeführer eine Buße zahlen. 2. Durch Anfechtung des 


Urtheils jelbit, entweder vermittels eines Gottesurtheils over 
vr Berufung, und zwar vor einem anderen Gerichte, welches 
dadurch conftituirt wurde, daß man andere Urtheiler nahm, 
kei deren Ansfpruche es dann aber verbleiben mußte, wenn 
verjelbe, Lei der Publication durch ven Richter, von der Ge- 
meinde nicht gejcholten wurde. Von einer eigentlichen Appella- 
tion an eim höheres Gericht, von einem Inſtanzenzuge mit 
Devolutiv » Wirkung, war aber damals in Sachfen noch nichts 
befannt,. 2°) 

Ein eigentlicher Unterfchied des Berfahrens in Civil— 
und Griminalfachen fand nicht Statt. Es wurde nur den fönigl. 
Sendgrafen (missis) und den Scheffen zur Pflicht gemacht, 
die Illegalitäten, welche nach Carla d. Gr. Anordnungen nicht 
mehr im Wege ver Compofition oder der Fehre, nach Wahl 
ver Privatleute, abgemacht werden konnten, fordern als Ver— 
brechen gegen den gemeinen Frieden zu bejtrafen waren, zur 
Klage zu bringen.) Der gemeine Friede, ver früher im 
Marfenverbande durch die Gefammtbürgichaft aller Genofjen 
garantirt und durch die auf Verlegung deſſelben gefetten Bußen 
geſchützt war ($. 4 und 20) wurde nun zunächſt durch den 
König und durch Handhabung der Strafgefege gewährleiftet. 
Deshalb hob der König die Wahl des Beleidigten zwifchen 
Compoſition und Selbithülfe (faida) auf, indem er verorbnete, 
die ftreitenden Theile follten Buße geben und nehmen und den 
Frieden bejchwören; berjenige aber, der das nicht wollte, ihm 


8) Eichhorn R. G. $, 80 und 164. An ber leisten Stelle ift Eichhorn 
zwar geneigt, mit Bezug auf Capitul. a. 823. C. 26 anzunehmen, daß 
die Karolinger Appellationen an das Gericht des missus geftattet 
hätten; allein genau genommen find es doch wohl nur Beihwerben 
über verweigerte oder verzögerte Juſtiz, welche an ben missus als 
auffebende, nicht aber als oberrichterliche Behörde geftattet werden. 
Hillebrand 8. ©. 3. 76. In Sachſen namentlih war an Ober- 
gerichte im Verhältniß zu Untergerichten gar nicht zu benfen; fie 
waren alle gleich. 

*) Bergl. bie Note 4 zu $. 37 und Capit, a, 829, Cap. 3, ut in omni 
comitatu hi, qui meliores et veraciores inveniri possunt ler 
a missis nostris ad inquisitiones faciendas etc, und Cap. 4, 


8. 38, 
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g. 38. felbft zur Beftrafung vorgeführt werben. ?') Statt ber alten 
Mahnung mannitio (8. 20) fand nun bei alfen Botdingen 
— wenn jie nicht blos Streitigkeiten über Stand und Eigen 
der Berjonen betrafen — ein Gebot bamnitio des Wichtere 
zum perjönlichen Erfcheinen jtatt.?”) Diefe Ladung wurde in 
Sachſen vom Grafen, wenn die Sachen geringfügig waren bei 
12 Soliden, wenn aber jonjt eine faida daraus entſtanden jein 
würbe, bei Königs Banne (60 Solid.) erlafjen. Erließ nicht 
der Graf ſelbſt, fondern fein Stellvertreter (centenarius, Gs- 
greve) die Ladun ſo hatte er zwar auch Gebot und Werbet, 
aber nicht zu den hoben Säten des Grafen.) War ver 
Berflagte dreimal geladen und ohne fich zu entſchuldigen nicht 
erſchienen, fo verfiel fein Gut unter Königsbann und wenn er 
es nun wicht binnen Jahr und Zag durch Erbieten zu Recht 
daraus befreiete, jo wurde es zunächit zur Befriedigung des 
Klägers verwendet, das Uebrige aber confiscirt.“) Als Richter 
unter Königs Banne, konnte der Graf gegen den Friedebrecher, 
der Zodesftrafe verwirkt hatte, die Acht ausjprechen. 9°) Statt 
des Grafen hatte der Sendgraf, der Königl. Missus, viermal 


mn. 2a — * 


31) Si quis pro faida prelium recipere nou vult, tunc ad nos sit Irans- 
missus ct nos eum dirigemus ubi damnmum wminime possit facere, 
Simili modo et qui pro faida prelium solvere nolnerit, nee justitiam 
exinde favere voluerit, in tali loeo cum mittere volumus nt pro 
eodem majus damnum non crescat, Capitul, x 779, C. 22. — 
Capitul, 3, a. 805. Cap. 7. — Capitul. 1, a. 810 Cap. 13. 
Si quis de statu suo i. e, de libertate vel de hereditate sompel- 
landus est, juxta legis conslitutionem manniatur, De ceteris vero 
causis, unde quis rationem est redditurus, non manniatur sed per 
comitemn banniatur. Et si post unam et alteram admonitionem 
comitis aliquis ad mallum venire noluerit, rebus ejus in bannum 
missis venire et justitiam facere compellatur, Capitul. a. 819. 
Cap. 12, 
Dedinus potestatem comitibus, bannum mittere intra suo ministerio 
de faida vel majoribus causis in solidos 60. De minoribus vero 
causis, comitis bannum in solidis 12 constituimus. Capitul, Paderb, 
a. 785. Cap. 31. 
Cujuscunque hominis proprietas, ob erimen aliquod, quod idem 
habet commissum, in bannum missa fuerit et ille re cognita, ne 
justitiam faciat, venire distulerit, aunumque et diem in eo banno 
illam esse permiserit, ulterius eam non adqnirat, sed ipsa fisco 
nostro societur, Debitum vero — solvatur, Capitul, a. 819. Cap. 11. 
8) Ut comes qui latronem in forbannum miserit, vieinis suis el 
aliis comitibus nolum faciat, eundem latronem a se esse forban- 
nitum, ut illi eum non reeipiant, Capit. L. I, Cap. 50, 


32 


— 


3 


— 


34) 


> 
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des Jahrs, im Januar, April, Juli und October, Namens 
es Königs Gericht zu halten, um die vom Grafen unerledigt 
gelaffenen Sachen abzumachen und Beſchwerden gegen ihn 
eder den mit Grafengewalt betrauten Bifchof abzuhelfen. **) 
Rar der Graf zur felbigen Zeit als missus in einen anderen 
Tiftrict verfandt, jo mußte das Sendgrafengericht in feinem 
Somitat bis zur Rückkehr des Grafen ausgejegt werben. ?”) 
gs wurde aljo wohl in jedem Comitat befonders abgehalten. 


3. Deffentlihes Recht. 
8. 39. Landesverfaflung. 

Im fränkischen Reiche bildeten Kirche und Staat ein 
Ganzes — die Chriftenheit — zu deren Beften die geiftliche 
Oprigfeit nach Gottes Anordnung für das Heil der Seele 
jorgen, die weltliche jene jehügen und überall Gerechtigfeit 
banphaben follte. Die ausgebilveten firchlichen Einrichtungen 
hatten daher fichtlichen Einfluß auf die ftaatlichen. Die Reichs— 
tage waren Nachbildungen ver Synoden. Die Aufficht, welche 
die Erzbiichöfe durch Bifitation ihrer Sprengel übten, wurde 
ven Senpgrafen über vie königln. Beamten übertragen. Was 
unter diefen Grafen und Richter, das waren bei deu Geijt- 
lichen Bifchöfe und Pfarrer. Auf den Neichstagen wurden 
Kirche und Staat als eine Hierarchie durch zwei Stände 
(ordines), den geiftlichen uud weltlichen, unter dem Könige, 
als dem jchügenden Haupte beider, vepräfentirt.?) Die Bi- 
Ihöfe erfcheinen überbanpt nicht nur als Kirchliche, ſondern 
ah als Stantsbeamte. Männer ihres Standes, fait im 
Wleinbefig alles damaligen Wiffens, waren bei den Volks— 
berathungen unentbehrlich und wurden beſonders zum diplo— 
matischen Verkehr mit fremden Ländern verwendet. Ihre hohe 
Stellung in der Kirche und ver Umſtand, daß fie fait allein 


% Capit. 3. a. 812, Cap. 8. — a. 823, Cap. 2%6, — — gegen 
den missus giengen on — König. Capit, a, 829, 

V) Capit, 5. a. 819. Cap. 

) Eihhorn R. ©. 8. 158. 

2) Bergl. überhaupt Möſer osnabr. Geſch. I, Abichn. 4. Werke VI. S. 192 
und fa., ber eigentlich zuerft bie karolingiſche Verfaſſung mit hellem 
Geift durchdrungen und mit geſunder Kritik aufgefaßt hat. 


z. 38. 


$. 89, 


8. 39. 
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eine fehriftliche Verhandlung zu leiten wußten, machte fie ; 
folhen Gefchäften am geeignetften. Schon die alten german! 
fchen Placita wurden unter dem Vorſitze der Priefter gehalte 
(S. 63) und dieſe Placita waren ſowohl Gerichtshöfe al 
Landesverfammlungen ; daher die lange dauernde Vereinigun 
der geiftlichen und weltlichen Gerichtsbarkeit. Alle öffentlic 
Verhandlungen wurden mit veligiöfen Feierlichkeiten eröffne 
und in ihrem Fortgange durch veligiöfe Ideen geleitet.?) Di 
Götter mußten gegenwärtig fein, die friedliche Gerechtigkeit 
pflege zu fchügen, die Erfenntniffe der Freien zu janctionire 
und durch Vollſtreckung verjelben zu bejtätigen, ven Meineidiger 
und andere Verbrecher zu jchreden, Gottesurtheile zu vollziebe 
und vielleicht auch Todesurtheile zu rechtfertigen. Die chriftlid 
gewordene Priejterjchaft fuchte ihre Verbindung mit ber Rechte: 
pflege, die Bereinigung der priefterlichen und richterlichen Ge— 
walt, befonders durch die Gottesurtheile zu erhalten. Abel 
und Priefterfchaft blieben enge verbunden, wie fie es ſchon in 
ältefter Zeit gewefen. Treue im Dienjt ver Kirche verlieh eben 
fo gut Rang und Würde, als die im Staatsvdienfte. Daher 
jo viele Bischöfe Minifter der Könige und daher zugleich ein 
Süd, daß ſich vornehme Leute dem geiftlichen Stande widmen 
fonnten, ohne an Rang zu verlieren. Die Zügel, wodurch alle 
von den Ständen veffortivende Zweige der Verwaltung gelenkt 
wurden, liefen burch den Archicapellanus des Königs, im ven 
Händen des Letzten zuſammen und jo lange fie Karl d. Gr. 
mit feiner bejonnenen Kraft hielt, wurde die Einheit des 
Ganzen nicht getrübt. Die Bedeutung der fönigl. Gewalt war 
alfo eine zweifache: Die einer Obrigkeit über Chrijten und 
über Staatsunterthanen. In eriter Beziehung, als ver vor- 
züglicheren, war fie im Sinne der Kirche eine geheiligte, eben 
deshalb aber in zweiter eigentlich eine befchränfte, wiewohl hier 
alles zunächft von ver practifchen Auslegung abhieng. Dieje 
hatte die Karolinger von füritlicher Gewalt auf ven Thron 
gehoben und nach folchem Herbringen regierte auch Karl anf 
demfelben. Die folgenreichite Erweiterung feiner Gewalt war 


3) Huchald vita Lebuini. Pertz II, 361, 
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die Ausdehnung des Rechts des Gebots und Verbots, ber foge: 
nannte Königsbann, ven er beſonders als Forit-, Gerichts« 
und Heerbann ausbeutete. Daß dieſes namentlich auch im 
Sachfen ver Fall war, geht fowohl aus dem Capitular von 
185 als aus dem von 797 hervor. Im erjten wird der Bann 
den ſächſiſchen Grafen dahin verliehen, daß fie ihn in gerins 
geren Sachen bei 12, in wichtigeren bei 60 Soliven Strafe 
ſollen gebieten Fönnen;*) wobei er fich vorbehält, zur Aufrecht- 
haltung des Friedens, zur Vermeidung der Selbfthülfe oder 
um anderer wichtiger Urfachen willen, mit Bewilligung 
der getreuen Sachſen, die Strafe des Königsbannes von 
50 Schill. aufs Doppelte und nach Befchaffenheit ver Sache 
bis anf 1000 Schill. zu erhöhen.) Die Mitwirkung ver 
Landſtände blieb alfo überall vorbehalten. 


Die der königl. Gewalt entfprechende Unterthanen- 
verpflichtung beruhte wefentlich noch auf der won der ganzen 
Tolfsgemeinde gelobten Treue. Jedoch wurden die Dienjt- 
verhältniffe allmählig complicirter durch verfchievene Abjtu- 
fungen befonderer Treue, die fich fo lange über immer 
mehr Perfonen auspehnte, bis fie das alte Prinzip ver Volks— 
treue bei Seite fchiebend, dafür die Treue der Großen, ber 
Dienftmannen und Corporationen jubjtituirten, woraus dann 
in ben folgenden Perioden das Lehnsſyſtem zu allgemeiner 
Geltung kam. 


Die Königswürde blieb auch bei den Karolingern erblich 
und theilbar.*) Die Söhne fchloffen die Brüder, biefe bie 
entfernteren Verwandten aus. Gleichberechtigte theilten nach 
Portionen, vie der Erblafjer zu bejtinnmen pflegte. Dies that 
auh Karl d. Gr. 806,”) indem er das Recht zur Thronfolge 
zugleich von der Wahl des Volks abhängig machte, ohne jedoch 
für diefe Mitwirkung vefjelben eine befondere Form anzu— 


4) Bergl. Note 8, 38, Note 33, 

5) Capitul. Saxon. a. 797. Cap. 9. Walter II, 128. 
9 Eichhorn R. ©. $. 159, 

?) Die Url. Capitul. 1. a, 806, bei Walter Il, 215. 


21 
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g. 39, orbnen,®) wodurch fie allmählig ganz in die Hände ver Reiche 
ftände übergieng und Deutfchland zu einem Wahlreich wurde. 
Was nun insbefonvere die Ausübung ver Regierung 
Gewalt betrifft, fo fam zu ven höchften Beamten, welche ven 
Rath des Königs bildeten, die Sendgrafſchaft als em 
Organ hinzu, wodurch der König die Verwaltung der Grafen 
in den Gauen controlirte und wo es nöthig, eingreifend recti- 
fizirte. Er beviente fich ihrer urkundlich zwar ſchon feit 779; 
ihre beſtimmte organijche Stellung erhielten fie aber erjt mäh- 
rend der Kaiferregierung.?) Der Hauptwirfmgfreis des Sent- 
grafen beftand in Ausübung der Gerichtsbarkeit im Namen 
des Königs und in der Aufficht über die Königlichen und geift- 
fichen Güter.!%) In beider Beziehung fonnten fie die Mitwir- 
fung der Grafen in Anspruch nehmen, gleichwie fie auch Be 
ſchwerden gegen die Grafen und beren Unterbeamte zu unter: 
fuchen und fowohl viefe, als die von den Grafen nicht abge 
machten Gerichtsfachen zu entfcheiden hatten (S.319). Außerdem 
hatten fie auch auf BVollziehung bejtehender und neuer Vor— 
fchriften über Leiftung des Heerdienſtes zu fehen und bie Pro- 
binzialverhandlungen über Belanntmachung und Unnahme der 
Gefege in den Volfsgemeinven, fo wie deren Handhabung durch 
die föniglichen und Firchlichen Beamten, zu überwachen. Wahr: 
jcheinlich diefer letzten Beziehung wegen, wurben gewöhnlich 
geiftliche Würdenträger mit weltlichen zu Sendgrafen ernannt.'') 


8) Im Capitul. 1. a. 806, Cap. 5, fagt er: quodsi talis Alius cuilibet 
istorum trium fratrum (feiner Söhne) natus fuerit, quem populus 
eligere velit, ut patri suo succedat in regni hereditate, 
volumus ut hoc consentiant patrui ipsius pueri etc. und im Capitul. 
3. a. 806. Cap. 3, wurden bie Missi ausdrücklich infiruirt, dahin zu 
wirfen: ut ea quæ inter filios nostros propter pacis concordiam 
— pleniter omnes consentire debeant, Walter Il, 


9) Capit, a. 779, cap. 21 und capit. I, II, a. 802. Walter II, 61, 
156 und 169, Eichhorn R. ©. $. 160. Im der Mote 6 brüdt er 
fi darüber fehr beftimmt aus, Dennoch fagt v. Daniele I, 587, 
Eichhorn ſcheine angubenten, die Missi feien erft unter ber Kaiſer— 
Regierung Karla d. Gr. eingeführt. 

10) Capit, 3. a, 812, cap, 5, 

11) Im Jahre 854 ernannte Karl d. Kahle für jedes missaticum 3- 4 
missos. Capit, h. a. Walter II, 54, 55. Auch bie Inſtruction Karls 
für bie missi in Sachſen von ift aft Mehrere: dilbetissimi in 

corde gerichtet. Wigand das Feingeriht S. 219. Lubdwig d. Br. 


Der angegebenen amtlichen Verpflichtungen wegen, mußten fie 
allgemeine Provinziallandtage abhaften, zu welden ſich alle 
ſitchliche und weltliche Beamte mit ihren Unterbeanten, alle 
finigl. Vaſallen und aus allen Spreitgeln Gerichtsicheffen ein- 
züfinben hatteft. '?) Ob die Mandate für die einzelnen Send: 

grafen überall von biefem großen Umfange waren, ijt min» 
veftens zweifelhaft. 

Die Sprengel der Sendgraffchaften (missaticum), fcheinen 
if der Regel iventifch mit denen der Metropolitane gewefen 
zu fein, wenigftens war das Bisthum Cöln der Sprengel nur 
einer Sendgraffchaft, worin jedoch nicht grade der Bifchof 
als missus zu fungiren brauchte. Die Senpgrafen wurden 
vielmehr jährlich ernannt und erhielten jedesmal befonvere 
Inſtructionen.) Der Theil von Sachen, der nicht zur Cölner 
Dioeceſe gehörte, bildete eine befondere Sendgraffchaft. '*) 

Außer den Grafendingen in den einzelnen Gauen und 
ven Provinziallandtagen in den Sendgrafjchaften, wurden, wie 
ihen vorhin bemerkt, jährlich allgemeine Reichstage gehalten.'?) 
Auf dem erjten, der im Frühlinge meiſt mit dem campus 
madius verbunden wurde, weil e8 in ver Regel jährlich Krieg 
gab, ſollten alle Reichsſtände, zur Ordnung ver Gefchäfte für 


das laufende Jahr, erſcheinen.!“) Zu den Ständen gehörten 


die Biſchöfe, Uebte, die Freien (nobiles) und die mit Hof» 
und Staats-Memitern befleiveten (majores, seniores oder opti- 
mates). Die übrigen Mintfterialen erfchienen nur im Gefolge 
ihrer Lehns- und Dienftherren. Der König theilte den Stänven 
die Gegenſtände ver Berathungen mit, an denen er nach Um⸗ 


ernannte 824 den Biſchof Badurad von Paderborn zum missus. 
Daf. ©. 220. 
13) Capit. a. 823, cap. 26, 27. 28. Capit. 2. a, 
13) Dies ergeben beſonders die Capitularien v. on) Sp, 813,‘ 819, 4 
(nah Pertz Legg. I, ©. 242) 825, 828 u. 829 (Pertz id. 
u. 354 


) 853, 867 u. 873. 

M) Bhilt ip8 beutfche "Sell, 11,409, Der Mainzer Metropolitanfprengel 
war fo groß, daß er in mebrere Sendgraffchaften getheilt wurde. 
Wenck heſſ. Sanbesgeich. 11, 605. Die Bezirke der Sendgraffgaften 
— > eichnet in dem Capit, 2. Karls d. Gr. von 802, rl 

, Cap. 35, und Karls b. Kahlen v. 864 Walter II, 
7 "368, u. II. 54, 55. 
, Eichhorn R. ©. $. 161. 
16) Chron. Moiss. Pertz I, 299, 


21* 


8. 39, 
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$. 39. ſtänden auch wohl ſelbſt Theil nahm. Das vereinigte Capi— 
trular wurde von allen Anwefenden unterfchrieben. 7) Minder 
wichtige oder beſonders dringende Gegenftände, berieth ver 
König im Herbite, bei Gelegenheit der hohen Feſte, vie er 
immer in einer angefehenen Kirche mit einem großen Hofſtaat 
feierte, mit denjenigen Großen, '®) welche fein befonderes Zu: 
trauen genoffen (Cconsiliarii). Nein geiftlihe Angelegenheiten 
wurden blos von den Bifchöfen und Aebten, gemifchte von 
diefer geiftlichen Curie und ver weltlichen zugleich beratben. 
Alle Befchlüffe erhielten erjt durch die Sanction des Könige 
gefegliche Kraft. Das Verbältniß des Papftes zu den auf 
folhen Reichstagen ober auf Provinzialfynoden beratbenen 
Kirchenfachen beruhte wefentlih auf der Stellung, bie er 
durch Bonifazius in Deutjchland erhalten Hatte.) Wenn 
auch der Primat des Papſtes noch nicht fo entſchieden ausge: 
-fprochen war als fpäter, jo wurde er doch dahin anerkannt, 
daß die Karolinger in allen wichtigen, ihnen gewiß oft zweifel- 
haften, canonifchen Fällen, ohne ven Rath der römijchen Kirche 
nicht vorfchreiten zu dürfen glaubten,?°) wie ja auch bie älteren 
Kirchen der Chriftenheit, in Rom bie reinjte Quelle ihrer Be 
lehrung fanden. Wenn daher ver Papft hienach im Ganzen 
auch nur ale Rathgeber des Königs erfchien, fo war er bob 
ein folcher, an bveffen Rath der König fich gebunden hielt. In 
minder wichtigen geiftlichen Sachen, vie nicht zur ausſchließlichen 
Competenz des Papſtes gehörten, war die Stellung ver Bi— 
ſchöfe zum Könige viefelbe. Diefe hatten pas Beifpiel von 
Bonifaz vor Augen. ?') 


17) Hincmar de ordine palatii cap. 29, 30, 34, 35. 

18 — R. ©. 8. 162. 

18) Eichhorn R. ©, 8. 168. 

20) Im Capitul. von 803 de purgatione Sacerdotum, heißt es unter 
anderen: quoniam nesciebamus eandem causam a beato Gregorio 
Papa esse definitam und: Ista vero omnia quia vires nostras exce- 
dunt, in judicio Episcoporum juxta canonicam sanctionem definienda 
reliquimus. Walter II, 176. 

21) Hieraus erflären fi die Ausdrücke: apostolice sedis hortatu, con- 
sultu sedis apostolic®, ex præcepto pontificis, hortatu omnium 
fidelium et maxime episcoporum ac reliquorum sacerdotum con- 
sultu, Walter II, 53. 
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8. 40. Kriegsverfaffung.” 

Die Verpflichtung zum Kriegsvienfte war in ber karo⸗ $. 40. 
lingiſchen Zeit eine allgemeine und eine befondere. Jene lag 
jedem Freien vermöge der Treue ob, die er dem Könige 
ſchuldig war; diefe hatte ihren Grund in einem befonderen 
Dienftverhältniffe.) Die allgemeine Berpflichtung legte 
jedem Freien auf, dem Heerbann, bei Vermeidung des Kö— 
nigsbanns, Folge zu leiften, fo oft feine heimathliche Provinz 
unmittelbar bedroht war.?) Zum Kriege in entferntere Ge- 
genden fonnte nur durch einen Neichsfchluß und nur derjenige 
aufgeboten werben, der auf alleinige Koften oder mit Unter: 
ftügung anderer, zur Seiftung im Stande war. Das Capi- 
tular von 807 enthält vieferhalb jehr genaue Vorfchriften, 
namentlich darüber, von je wie vielen Hofbefigern ein gerü- 
fteter Mann zu Stellen fei. Bon den Sachjen heißt e8 insbe- 
fondere, daß zu Zügen gegen bie Spanier oder Ayvaren fünfe 
den fechften, zu Zügen gegen die Böhmen zwei den britten 
ausrüſten, zu Kriegen gegen die Sorben, ihre öftlichen Nach- 
baren, aber alle perfönlich erfcheinen follen.*) Den zum Feld— 
dienfte Unvermögenden wurde fpäter geftattet, fich durch Burg- 
und Wachtvienfte oder durch Unterhaltung von Brüden und 


y Eihhorn R. ©. $. 166. Daniels I, $. 139. Z8pfl II, 106. 

2) Die fränfifhe Kriegsverfafjung wurde feit 802 nah einem feften 
Blane durch bie Kapitularien geregelt. Zuerſt durch ba® Capitulare 
de exercitu promovendo, bann durch eins von 805, welches Peru 
Legg. I, p. 130 herausgegeben; durch ein anderes von bemfelben 
gabe, Walter Il, 203. cap. 5— 7, 19; dann durch bie von 807, 
811 und 813. Walter II, 228, 245, 260. 

3) Landau bie Territorien S. 225 führt aus, daß nach uralter Sitte 
jede Zehntſchaft fih unter ihrem Ortsführer, dann mit anderen 
 Zebntichaften unter ber betreffenden Hunbertichaft zu einer Schaar, 
die Schaaren zu größeren Heerhaufen nah Gauen georbnet, fo daß 
immer jeder Stamm vereinigt war; wie dies Cäfar (bell. gallic. I, 51) 
vom Heere Ariovifts, noch beftimmter aber Tacitus von ben Bata- 
vern (histor. IV, 23) und von den Deutjchen überhaupt berichtet: 
Non casus nec fortuita conglobatio turmam aut cuneum facit, sed 
— et propinquitates. (German. 7.) Vergl. auch die Noten zu 


9 Si partibus Hispanie sive Avaratie solatium fuerit necesse pre- 
bendi, tunc de Saxonibus quinque sextum pr@parare faciant, Et 
si partibus Beheim fuerit necesse solatium ferre, duo tertium pre- 
parent. Si vero circa Sorabis patria defendenda necessitas fuerit, 
tunc omnes generaliter veniant, Capit, a. 807, cap. 5. Walter 
C. j. g. II, 229, 
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Wegen, innerhalb des Gerichtsbezixks zu Idfen. Die meiften 
Mitglieder des gemeinen Heerbanns waren deswegen nur leicht 
bewaffnet, mit Schild und Lanze, mit einem Bogen und zwöli 
Pfeilen. Nur wer felbftjtändig aufgeboten werden Fonnte, mußt: 
im Harnifch oder je nach Vermögen auch zu Roß erfcheinen. 
So bejtimmt diefe Vorfchriften waren, fo viel Willkühr geitat- 
teten fie doch bei der Anwendung und fo begreiflich ſind baber 
bie unzähligen Klagen über die Beprüdungen ver Grafen, welde 
folden Kriegsdienſt auf eigene Koften, in Ausrüftung und Ber: 
pflegung, den geringeren Freien, bie auch durch Das mäßigjte 
Bermögen bienftpflichtig wurden, zu einer unerträglichen Laſt 
machten. Der aufgebotene Heerbann wurbe auf einem, vom 
Könige dazu bejtimmten, Sammelplage (placito) gemuſtert. 
ever mußte zu feiner Bewaffnung, mit Lebensmitteln auf 
brei Monate, von dem als Grenzmark beftimmten Orte aus, 
verjeben fein und diefe auf eigenen Saumroffen und Karren 
fortfchaffen, wenn er nicht etwa zu den Leuten eines Gefolge; 
herrn gehörte.) Nur Weide und Streu für das Vieh, (das 
fodrum) war frei. Der Vorfpann, welcher als gemeine Kat 
geleiftet werben mußte (parafredus) Fan nur dem Könige und 
feinen Großen, zur Fortſchaffung des Rüftzeuges unb ber Le 

bensmittel zu Statten. 

Eine befondere Verpflichtung zur Leiftung des Kriege 
bienftes hatten 1. bie füniglichen Dienjtleute, welche ein Lehn 
Cbeneficium) befaßen, worauf bie Kriegspienftpflicht haftete. 
Sie hießen Vassi, mußten jederzeit zum Kriege im Felde oder 
in Burgen bereit fein®) und wurden aufgeboten, wenn ber 
König entweder nicht Zeit oder nicht Luft hatte, bie allgemeine 
Reihshälfe zu einer Unternehmung zu begehren. In den neu 
erworbenen Yändern waren folche Kriegslehne am häufigiten, 
theil® weil Eroberung die Mittel dazu bot, theils weil fie 
fowohl zur Sicherung des Eroberten, als zur Belohnung gelet- 
wi Kriegsdienfte am paffendjten waren. Dadurch wurben 





6) Capit, 2. a. 812. cap, 8 Walter Il, 251, 

6) Der Burgbdienft war urſprunglich wohl auch gemeine Laſt ber freien; 
ba jedoch die Burgen Rändige Befagungen hen, jo wurden fehr 
bald Burglehne bafür üblich. 


jedoch auch reine Schenkungen freien Grunbeigenthums nicht g. 40. 
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ausgejchloffen, wie dann namentlich ver Grundbefig ven Karl 
b. Gr. Dem Grafen Egbert in Weftfalen ſchenkte, von dieſer 
Art geweſen zu fein fcheint.”) Die Grafen, welche in ver 
Regel aus ven Begütertften, ven nobilioribus liberis genommen 
murben, gehörten gewöhnlich auch zur Klaſſe ver größeren 
Bafjen, weil fie neben ihrem freien Familienbefig und neben 
ben Amtsbeſitz, auch Benefizien vom Könige zu Zehn erhielten, 
von denen fie dann, ihrer fonftigen Amtsbejchäftigung wegen, 
gewöhnlich durch ein Dienftgefolge freier Leute (vasalli) den 
Kriegspienft, unter Anführung besjenigen Grafen Leifteten, in 
veffen Comitat die Benefizien lagen. Der Lehnseid verpflich- 
tete naher infofern nicht nur zur Treue gegen den Lehnsheren, 
ſondern zugleich auch gegen den König. 


2. Königliche Minifterialen d. h. folche Dienftleute, die 
zunächft zur perfönlichen Bedienung des Königs, zu Ehren- 
oder Weifigendienften, am Hofe ober auf ben einzelnen Gü— 
tern und Pfalzen veffelben verpflichtet und darum minder frei 
waren, als die nur zum Felddienſt verbundenen Vaſſen und 
Bofalfen. Die Hof- Minifterialen hatten nur Unterhalt am 
Hofe; mit der Ausficht, für ihre Dienfte künftig entweder ein 
mit Gutsbefoldung verbundenes Amt, wie 3. B. das Grafenamt, 
oder ein beneficium, ein Felddienſtlehn zu erhalten. Im legten 
Falle traten fie aus dem Hofvienjtverhältniß heraus, mwiewohl 
dies grade nicht unbedingt nöthig war. Wenigſtens geht aus 
bein Berichte Einharbs über den Feldzug von 782 gegen bie 
Sorben hervor, daß damals Karl vd. Gr. die fränfifche und 
fähfifhe Dienftmannfchaft unter die Befehle dreier Hofmini- 
fterialen, des Kämmerers Adalgis, des Stallmeifters Geilon 
und des Pfalzgrafen Worad ftellte, welches alfo die Berein- 
barkeit der Hof- und Yeldminifterialität in derſelben Perſon 


7) Dedit illi (Egberto) in eisdem partibus multas possessiones de 
publico, quatenus viciniori potentia soceris acceptior factus, non 
minori apud illos, quam in genitali solo precelleret dignitate. 
Insuper etiam cunctis Saxonibus — ducem prefecit, Vita Ide du- 
giss®, Leibnitz $S, R, Br, I, 172, 
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8. 40. bevingt;®) vorausgeſetzt jedoch, daß ein folcher Hofminifterial 
nicht perfönlich unfrei war. 

3. Die Befiger von Kirchengütern mußten davon tem 
Könige Kriegspienft leiften.) Solche Güter waren nämlid, 
wie anderes freies Gut, zum Reichsdienſte pflichtig'®) und ta 
biefen Biſchöfe und Aebte nicht perfönlich Teiften konnten, fe 
unterhielten fie dazır befondere Mannfchaften, welche gewöhnlid 
vom Vogte des Stifts oder Klofters angeführt wurden") 
Wenn daher vergleichen Dienftleute das beneficium, wofür fe 
dienten, zunächft vom Bifchofe oder Abte empfiengen, jo waren 
fie Aftervaſallen des Königs, der fich in folcher Art zur Ber 
leihung von Kirchengut, befonders bei Reichs-Abteien für je 
befugt hielt, daß er vorbehaltlich des Unterhalts der Möndk, 
theils Bifchöfe, theils weltliche Große damit belieh, bie ihm 
fogar Rechnung darüber ablegen mußten.) In letztem Falk 
wurden die Temporalien dem f. g. Laien-Abte 1?) zur Vorſorge 
übergeben, welche Form ver Uebertragung man commendare 
nannte. Die Klöjter Hagten vergeblich über dieſe Bedrückunz, 
die man durch Staatsbepürfniß entfchuldigte. 1%) Alle geiſtliche 
Ymmunitätsprivilegien diefer Zeit waren nur perjönlide 
folcher Religiofen, denen man den Sriegspienft für Abgaben 
oder im Falle ver Armuth für Gebete erließ, ?) während vie 


8) Einhard annal, ad a, 782. Die Sachſen, wovon er fpridt, fi 
die norbthitringiichen, welche fi an dem Aufftande der Weftfalen und 
Engern unter Widelind nicht betheiligten, vielmehr mit bem Franlen 
gegen ihn gu Felde zogen. Das cap. 7 des Capitulars I. v. 812 
ift überfchrieben: de vassis adhuc in palatio servientihus ct tamen 
beneficia habentibus. Walter II, 251. 

9) Eihhorn R. ©. $. 168. 

10) Gregor. Turon. histor. Francor. V, 27, 

1) Auch in England mußte ber Biſchof von feinem Landbeſitz, mie jeder 
anbere Getreue, zum Hereban mit feinem Contingente folgen. & 
konnte dieſes jedoch buch feine Advocati, Vicedomini oder Vidames 
anführen laffen. Kemble II, 341. 

12) Capitula synodi Vernensis a. 735, cap, 20. Walter Il, 43, und bie 
Note 14. 

13) Man vergl, d. Art. Abba comes im Sloffarium von Ditcange. 

14) Quia id — reipublicæ necessitas. Concil. Aquisgranense 9, 
a. 836, cap. 3, N. 19, Harduin concil. IV, 1406 

15) Ludwig db. Fr. unterfchieb in ber Notitia de monasteriis: 14, que 
dona et militiam facere debent, 16, qu& tantum dona dare debent 
und 18, que nec dona nec mililiam dare debent, sed solas ore- 
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vaſallen ſolcher Stiftungen dienftpflichtig blieben. Wenn dem— 
mgeachtet Bifchöfe und Aebte mit zu Felde zogen, fo gefchah 
8 aus Luft und unter dem Vorwande, dem Heere als Geift- 
liche zu dienen. '°) 

War auch diefe Kriegs-Ordnung einfach und ineinanders 
greifend, fo gab fie doch zugleich durch die Art, wie fie gehand— 
Habt wurde, zu den brüdenpften Mißbräuchen Veranlaffung, 
die am Ende den Untergang bes Heerbanns nicht nur, fondern 
der gemeinen Freiheit zur Folge hatten.“) Karl d. Gr. übte 
jwar durch bie Sendgrafen und die Verantwortlichfeit verfelben, 
eine energifche Kontrole gegen die Wilfführlichfeiten ver bei 


Aushebung des Heerbanns thätigen Beamten; nichts bejto - 


weniger mußte er fchon damals mit Unwillen vielfache Klagen, 
fewohl gegen die Bifchöfe und Aebte mit ihren Wögten, als 
gegen die Grafen und deren Gografen darüber vernehmen, daß 
fie die vermögenveren Freien gegen Gefchenfe nach Haufe ent- 
hießen, die Aermeren vagegen zum Kriegsdienſte gegen ben Feind 
und fomit zwängen, ihr freies Eigen aufzugeben, um als Mint- 
ftertalen eines Mächtigeren, in deſſen Dienfte Schuß gegen jenen 
unmittelbaren Drud zu finden.'?) Es entjtanden auf viefe Weije 
eine Menge Traditionen an die Grafen, Bifchöfe und fonftige 
Große, die je nach Verhältniß der Uebergebenden, in ihren 
Folgen verfchieven waren. Die Vermögenderen traten mit ihrem 
Gute bloß in ein Bafallen-Verhältnig, welches fie zwar nicht 
gegen den Kriegsdienſt,“) aber doch gegen Willführlichfeit beim 
Aufgebote ficherte und nebenbei die Ausfiht auf ein Lehn 
gewährte. Andere minder bemittelte traten in ein eigentliches 
Dienft oder Mintifterialverhältnig, welches fie zwar zu 
perfönlichen Verpflichtungen gegen den Dienftherrn nöthigte 
und dadurch ihre eigene Freiheit befchränfte, eben darum aber 


auch dem Dienitherrn mehr Veranlaffung gab, fie dem Reichs— 


heerbienfte, foviel es die Controle des Miffus erlaubte, zu ent— 


tiones pro salute imperatoris vel filiorum ejus et stabilitate imperii, 
Walter II, 324. 

') Capitul. a. 769, cap. 1. (Walter II, 53.) 

m) Eihhorn 8. ®. 8. 169. 

18) Die Bemweisftellen 8. 33, Note 5 

9) Es war baber geſetzlich erlaubt, Capital, Lud, P, pro Hispanis, cap. 6. 


8. 40, 


$. 40. 
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ziehen, um fie im eigenen Dienfte zu verwenben.**) Rod 
Aermere aber mußten fich entjchliegen, das Eigenthum ihres 
Befigtyums abzutreten, um es als befchwertes Zins- ober 
Pachtgut wieder zu empfangen und biefe find es eigentlid, 
welche den Drud der Willkühr am härtejten empfanven.”) 
Zwar follte auch bei ihnen bie perjönliche Freiheit nicht auf: 
gegeben werben dürfen, um bie Reichsdienſtpflicht zum Nach⸗ 
theil des Heerbanns nicht zu beeinträchtigen und waren ſi 
inſofern nicht verboten; allein ba fie doch alle nur ven Zmd 
hatten, fich jener unerträglichen Dienftpflicht zu entziehen, I 
ift begreiflich, daß bie armen Leute fich zu jebem Opfer a 


- ihrer perfönlichen Freiheit bequemten, um jenen zu erreiden; 


was dann auch unter Karls d. Gr. ſchwachen Nachfolger, 
befonders durch Ergehungen an die Kirche zur Getoinnug 
ihres friedlichen Schuges,?*) in den maunigfaltigften Trabi 
tionsformen fo vollftändig gelang, daß bie Zahl ber äreia, 
pie in feinem folchen befonveren Abhängigfeitverhältniffe jtanden, 
immer Heiner und eben dadurch die, hauptſächlich auf ihrer 
Treue beruhende Garantie, daß bie mächtigen Vaſſen ihr Unter 
thanenverhältniß nicht verfennen wärben, immer ſchwächer wurkt. 
Was übrigens der missus im Frieden, das mar ber dux im 
Kriege,2?) wiewohl die Gefammtheit der Comitate, welche einem 
dux zur Unführung im Kriege untergeben wurden, bamald ned 
weniger einen Ducat bilveten,?*) al8 der Sprengel des missw 


ein ſtändiges Missalicum. (©. 323.) 


20) Capitul. 3, a. 811, cap. 4. Dimittunt liheros homines ad casam in 
nomine ministerialium, — Hi sunt falconarii, venatores, telonearl 
prepositi, decani et alii qui Missos recipiunt el eorum sequeaits 
Walter II, 245. 

21) Die betr. Stelle des Capit. 3. a. Bil, cap, 3 oben zu $. 3, Note 5. 

32) Ergebungen an bie Kirche follten zwar nicht ohne Erlaubniß di 
Königs geſchehen dürfen: quia audivimus aliquos ex illis, non Iam 
causa devotionis quam exercitum seu aliam functionem regalen 
Ben: aber es geſchah doch. Capit, 3. a, 805, cap. 17. Walter 


’ en 
23) Eichhorn R. ©. 8. 170. 
24) Providentissimus Karolus nulli comitum, nisi his qui in confinio ve) 
termino barbarorum constituti erant, plus quam unum comilatın 
— concessit. Monach. San, Gall. gesta Caroli M, Perla Il 
736, 
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Was nun die Folgen betrifft, welche die gefchilverte g. 40. 
Kriegsverfaffung namentlich für unfer Altfachfen gehabt, fo 
legen borüber zwar feine befondere Nachrichten aus biefer 
Periode vor; jedoch werben wir um beswillen annehmen bürfen, 
daß fie Hier nicht fo nachtheilig gewefen als anderswo, weil fich 
bi ung der Stand der. fleinen Freien ungleich zahlreicher erhielt, 
als in anderen Provinzen. Der Grund davon lag wohl theils 
darin, daß Karl d. Gr. die Sachſen, deren Bezwingung ihn 
preißigjährige Kämpfe Foftete, nicht fo mit der SHeerbannslaft 
rüdte als andere minder fchwierige Völfer,,*°) daß eben bes» 
balb die im Lande fungirende Grafenfamilie weniger Gelegen- 
heit oder Neigung hatte, die gemeine Freiheit ihres Volks durch 
Mißbrauch ver Gewalt zu unterbrüden und endlich daß es an 
mächtigen Kirchenfürften im Lande fehlte, unter beren Schuß 
fih die Leute hätten begeben können. Der Erzbifchof von Cöln 
hatte damals noch feinen anderen Territorialbefig in Weftfalen, 
als die Höfe von Soejt, der Abt von Corvei befaß durch Tra- 
bitionen nur einzelme Höfe füplich ver Lippe, befonders in ber 
Marf Störmede. Grade in biefen Gegenden aber war auch 
ipäter die Zahl der Gemeinfreien am geringjten. Die von 
Karl d. Gr. geftiftete Benepictinerpropftei Marsberg dagegen, 
war nicht beveutend genug, um in ber fraglichen Beziehung 
einen Einfluß üben zu können. Daruın fo wenig alte Spuren 
bon Leibeigenfchaft in unferem Lande, namentlich im höheren 
Süderlande. Diejenigen, welche fich finden, ftammen meift alle 
aus Mißbräuchen fpäterer Zeit. 


$. 41. Einfommen der Könige und Grafen; Abgaben und 
Ammunitäten Davon.‘) 

Die künigl. Einkünfte beftanden hauptfächlich im Ertrage 5. 41. 
ver Kammergüter, theile an Naturalien, theild an Abgaben, 
welche die freien und unfreien Hinterfaffen biefer Güter ent- 
rihten mußten. Das Kapitular Karls d. Gr. über die Be— 
wirthſchaftung feiner Villen, gibt davon ausführliche Nachricht. 


3) Wir nehmen auf bas früher (S. 310) über bie Heerflucht und über 
bie befchränftere rg ber Sadhfen (S. 325) gejante Bezug. 
1) Eichhorn R. G. $. 171 und 1 
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Dann in dem Tribut, welchen eine Provinz entweder im Ganzen 
aufbringen mußte, wie 3.2. die Sachſen zur Zeit König Da- 
goberts I. (S. 75 Note 25) oder den die Einzelnen von ſolchen 
Grundbefigungen, die nicht in gutsherrlichem Verbande zum 
Könige ftanden, von Alters ber als feiten Cenſus zu entrichten 
hatten. ?) Ferner die freiwilligen Gefchenfe, welche dem Könige 
auf dem campus madius oder wenn er eine Provinz außer— 
ordentlicher Weife befuchte, gegeben zu werben pflegten und 
woraus ſich allmählig eine Königsftener bildete. ?) Sieber 
gehörten auch die Beiträge zur Verpflegung ver königl. Send— 
grafen und des reijenden Hoflagers felbft, die fogenannte 
Duartierlaft (mansio albergaria) wenn die Kammergüter bazu 
nicht ausreichten. Stifter und Klöfter wurden befonvers heim- 
gefucht; ferner die Naturalvienfte an Kriegsfuhren Cangarie) 
Spanndienſte zur Wegebefferung (parangarie) Geftellung von 
Reifepferden (veredi et paravedi). Sodann die Zölle (telonea) 
welche von Handelsgütern auf Märkten erhoben wurden *) over 
folche, welche hergebrachtermaaßen für den Durchgang, als 
eine Art Wege: oder Fähr-Geld (iransitura) zu entrichten 
waren.?) Enpli die Münze oder vielmehr der Schlagihat 
bon berfelben, den der Graf zu beauffichtigen hatte. Die 
Münzftätten wurden gewöhnlih an Orten angelegt, wo ber 


2) Capit, 2. a. 805, cap. 20. Walter Il, 207. Missi census nostros 
diligenter perquirant, undecunque antiquitus venire ad partem regis 
solebant. Capit. 3. a. 812, cap. 10. Walter Il, 254. Unusquisque 
— censum regium — in eodem loco — persolvat, ubi pater el 
avus ejus solvere consueverunt. Capit. 2. a. 819, cap. 3. Walter 
I, 336. Quicunque terram tributariam, unde tribulum ad partem 
nostram exire solebat, vel ad ecclesiam vel cuilibet alteri tradiderit, 
is qui eam susceperit, tributum quod inde solvebatur, omni modo 
* — nostram persolvat. Capit. 4. a. 819, cap. 2, Walter 

9) Placita (seniorum) propter dona generaliter danda. Hincmar de 
ordin, palat. cap. 30. 

4) Ut nullus teloneum exigat, nisi in mercatibus ubi communia com- 
mercia emuntur ac venundantur, neque in pontibus nisi ubi anti- 
— telonea exigebautur. Capit. a, 820, cap. 1. Walter Il, 348. 

5) Antiqua et justa telonea a negotiatoribus exigantur tam de pon- 
tibus, quamque et de navigiis seu mercatis, Nova vero sıve injusla 
ubi — nullum adjutorium itinenarantibus prestatur, — non exi- 

antur. Capit 2, a. 805, cap. 13. Walter Il, 206. Gitter, bie nicht 
anbelsgilter waren, zablten feinen Zoll. Capit. 5. a. 819, cap. 16. 
Walter Il, 344. 


— 
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dandelsverkehr das Geld als Taufchmittel unentbehrlich machte, 
samentlich bei Pfalzen und Bifchofsfigen oder größeren Kirchen. 


So gejchah es auch in Sachen, namentlich 833 von Ludwig 


$. 41. 


d. Fr. zu Corvei‘) und 900 von Ludwig dem Kinde zu Hors _ 


dufen am Fuße des Berges, worauf die Propftei Eresburg 
lag.) Außerdem bildeten die Confiscationen, obgleich fie unter 
den Karolingern nicht mehr fo Häufig waren als unter ven 
Merovingern, fo wie die Brüchten, die der Richter, und bie 
Strafen des verlegten Königsbanns, die der Mifjus einzog, 
einen nicht unbebeutenden Theil des königl. Einfommens. ®) 
Die Einfünfte des Grafen bejtanden von Rechtswegen 


nur in den Bußen von ben Uebertretern feiner Befehle und 


in einem Drittheil von der Buße des Königsbannes; das ihn 
ver Miffus auszahlte.) Der Dienft des Königs wurde aber 
ſo oft und jo drückend geforvert, daß die Strafen der noth- 
wendig Ausbleibenden jehr bedeutend gemwejen fein müffen. Alle 
übrige Leiftungen an den Grafen waren zwar nur freiwillige, 
die man ihm in Anerfennung feiner Milde und Freundlichkeit 
wohl verehrte, die er aber als Schulpigfeit weder fordern noch 
zu einem Herbringen follte machen bürfen,'®) indeß entwidelte 


6) Insuper etiam, quia locum mercationis ipsa regio indigebat, monelam 
nostre auctoritatis publicam ultra ibi semper inesse Christo mili- 
tantibus proficuam statuimus. Fürstenberg Mon. Paderb. p. 131. 

7) In villa Horohusun nuncupata, publicum eis liceat habere mercatum 
et monetam. Seibertz Urt. Buch I, N. 4. 

8) Noch einige andere mehr gelegentlihe als ſtändige Einkünfte, wie 
B. die Compofition für einen Getöbteten, ber feinen berechtigten 

ben, die Lidimonien ber fFreigelaffenen, bie feinen anderen Schuß» 
herren hatten u. ſ. w., find aufgezählt bei Daniels R. Geld. I, 
528 fg. Zöpfl II, 116, und Watts Verfaſſ. Gef. II, 532 fg. Wir 
haben fie der Unbebeutenheit wegen, im Terte nicht beſonders claifi- 


9) Ut non pro aliqua occasione nec vuacta, nec de scara, nec warda, 
nec pro heribergare nec pro alio banno, heribannum comes exac- 
tare presumat, nisi missus noster prius heribannum ad partem 
nostram recipiat et ei suam tertiam exinde, per jussionem 
nostram donet. Capit, 2, a. 812. Walter II, 251. 

10) Quod si illi propter lenitatem et mansuetudinem comitis sui, eidem 
comiti honoris et obsequii gratia quippiam de rebus suis exhibue- 
rint, non hoc eis pro tributo vel censu aliquo computetur, aut 
comes ille vel successores ejus hoc in consuetudinem presumant, 
neque eos sibi vel hominibus suis aut mansionaticos parare aut 
veredos dare aut ullum censum vel tributum aut obsequium, preter 
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ſich dennoch bald aus der Gewohnheit ein Herlommen und and 


biefem ein Recht, das die Grafen zum Beten ihrer Güter 
eben fo gut auszubeirten wußten, als fie dem vorhin ($. 40) 
Gefagten zufolge jene Güter durch Trabitionen, Die der Drud 
des Heerbanns veranlaßte, zit mehren verftänden. Schon Karl 
d. Gr. hatte gegen dieſe Mißbräuche geeifert,**) aber feine 
Verbote beweifen nur das Dafein verfelben. Unter Karle 
ſchwachen Nachfolgern ließen ſich die Grafen fo gift wie ber 
König Abgaben und Dienfte feiften, aus deren fich vie fpätere 


landesherrliche Vogtei entwidelte. Die reichen Güterverzeichnifie 


der wejtfälifchen Grafen von Arnsberg, liefern dazu Die fprechend- 


ften Belege. '?) 
Die gedachten Einfünfte des Königs wurden alfmählig 


fehr gefchwächt durch Befreiungen (Immunitäten) von dei 
felben, zu Gunften geiftlicher und weltlicher Großen.'”) Der 
Urjprung verfelben mag darin zu fuchen fein, daß jeder freie, 
als Herr eines Haupthofes, die Angehörigen veffelben nach 
Außen Hin vertrat, während er viefelben unter ſich nach Hof 
recht richtete umd ihre Vergehen beftrafte; gleichwie dies aud 
der König auf feinen Villen durch den verordneten Schulten 
(villicus) thun ließ.“) m ähnlicher Urt befreieten die frän- 
fiichen Könige und zumal die Karolinger, die Befigungen ber 
Kirchen und geiftlichen Stifter von den Rechten und Abgaben, 


— 


id quod jam superius comprehensum est, pr&stare cogat. Ludovici 
.P. preceptum 1. pro Hispanis a. 815, cap. 5. Walter Il, 291. 
11) Capit, a. 793, cap. 13, unb Capit. 5. a, 803, cap. 17, Ut Hiberi 
homines nullum obsequium comitibus’ faciant nec vicariis, reque 
in prato, neque in messe, neque in aratura aut vinea et cönj&ttum 
ullum (gemeiner Beitrag) vel Tesiduum eis resolvant; excepto ser- 
vitio quod ad regem pertinet et ad heribannatores, vel his qui 

legationem ducunt, Walter Il, 111 unb 187. 

12) Seibert Urk. Bud IE, N. 551, 556, 665 und 795. 

13) Die erfte allgemeine Verleihung für die Kirchen, ift in der consti- 
tutio generalis Chlotarii regis circa a. 560, cap. 11, enthalten 
Walter I, 2. Marculf in feinen Formeln I, 3, definirt folde 
Immunität dahin: quiequid — de ingenuis aut de servientibus — 
fiscus potuerat sperare, ex nostra indulgentia — ecclesi® proliciat. 
Waitz Berfaff. Geh. II, 573, 578 

14) Bergl. das Capitular de villis cap. 4. (Walter Il, 132) und oben 
$. 25. Immiefern dem konigi. Billicus auch das Recht zuftand, die 

drigen am Leben zu firafen, barüber können wir bier füglich hin- 
gehen; man vergl: übrigens Eichhorn $. 86, Note b. 
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welche ver Flscus daran zu fordern hatte; fo daß nun bie g. 41. 
Kirche dieſe Abgaben durch ihren Vogt von ven Pflichtigen 
erhob, letztere infofern als ihre Unterfaffen betrachtete und 
nah Außen hin als Herr des erimirten Guts-Compleres, den 
dan eine Immunität nannte, vertrat. Waren jedoch vergleichen 
Unterfaffen perſönlich frei, fo verftand fich von felbft, daß dieſer 
zuſtand durch die Immunität der Kirche nicht beeinträchtigt 
durde. Wenn es daher in dem Immunitätsprivileg des Stifte 
Geſeke von 952 heißt: daß kein öffentlicher Richter noch 
ſonft Jemand aus richterlicher Gewalt, daſſelbe ſolle betreten 
dürfen, um richterliche Befugniſſe darin auszuüben, 
ausgenommen der Stifter Graf Haold, der für ſich und ſeine 
Nachkommen zum erblichen Vogte des Kloſters ernannt worden; 
daß aber auch dieſer ſo wenig als ſonſt Jemand, dadurch irgend 
ein Zwangsrecht auf Dienſte ſolle erlangen fönnen, 1°) fo iſt 
dadurch Far genug gefagt, der Stifter folle als königl. Graf 
m Ymmmmitätsbezirfe des Klofters feine, fondern nur als 
Erbvogt des Klofters eine befchränfte Jurisdiction ausüben. 
Die Hirtzugefügte Unterfagung jeglichen Dienftzwanges fcheint 
übrigens nichts weiter zu bezweden als: die Verbote gegen ven 
Mißbrauch ver Grafengewalt (8. 40) eben fo unbedingt gegen 
die Bögte als königliche Delegate ver Grafen, wie gegen bieje 
ſelbſft durchzuhalten.!“) Daß diefe Immunitätsrechte jich ur- 
ſprünglich auf vie Yurispictionsbefugniffe des Centenarius 
Hiedrius comitis, Gogreven) befchränften, ijt wenigſtens bei 
Wieien und ähnlichen Kirchen wahrfcheinlich, weil deren Vögte 
auch ſpäter kaum eine größere Yurisdiction hatten, während 
»)Ut nullus judex publicus nee aliquis ex judiciaria potestate 
Mod ingredi, aliquid judiciarie potestatis exercend® 
— habeat potestatem — nisi ipse Hoholt quem advocatum 
— disposuimus — et nec illo nec aliquo homini, potestativa con- 
strictiöone adquisitum, nullum inde conficiatur servitium. Sei— 
ber& Url, Ye I, N. 8, 
%. Di. it Eichhorn R. ©. $. 172, welcher glaubt, die fragl. Klauſel 
fei dahin zu verftehen, die Biſchöfe follten bie Leiftungen ex judiciaria 
läte haben und nur wenn fie dazu durch unmittelbaren. Befehl 
Konigs aufgefordert würden, das Nöthige durch ihre Vögte gegen 
bie Unterjajjen verfügen. Eben fo ift er, wiewohl irrig, ber 


Meinung, das Recht der Gefälle: Erhebung des Immunitätsberen, 
gi auf die Eolonen bes Guts beſchränkt. Waitz Verfaſſ. Geſch. 
575. 
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die Bifchöfe meift alle Jurisdietionsrechte des Grafen durch 
ihre Vögte ausüben Tießen.!”) Uebrigens waren unter ben 
Immunitäten folche Königl. Gefälfe, vie man fpäter Regalien 
nannte, wie z. B. Zoll und Münze, nicht von felbft begriffen,'*) 
fie wurden vielmehr felbft an den Hauptorten der Immuni— 
täten, für Königliche Rechnung verwaltet, wenn fie ben betref- 
fenden Kirchen nicht befonders verliehen waren. Darum beißt 
e8 in dem Immunitätsprivileg für Eresburg von 900 au 
drücklich, die Propftei folle außer dem öffentlichen Markte auf 
die Münze und ven Zoll haben, welchen ver Vogt der Kirche, 
unter Königs-Banne, von den Handeltreibenven einfordern 
folfe,*%) während 959 dem Stift Mefcheve zwar ber Zoll 
vom Speifemarfte, nicht aber die Münze verliehen wurde. ®) 
Meber die Immunitätsverleihungen an weltliche Große, 
find die Urkunden in viefer Periode noch fehr felten. Aus 
unjerem Sachfen liegen feine vor. Das Verhältniß berubte 
noch ganz auf der Vertretung der Hinterfaffen durch ben 
Herrn ihres Haupthofes. 
| Es iſt übrigens ohne weitere Nachweife Har, daß durch 
folhe Immunitätsverleihungen das alte einfache Gauverhältnif 
($. 24) allgemach verwirrt werden mußte. Es entjtanden nicht 
nur Verwickelungen zwifchen ven berrfchaftlichen Immunitäts— 
beamten und ven fönigl. Nichtern, fondern die ihrem Gerichte: 


17) In dem Diplom Karla d. Gr. fr die Kirche zu Osnabrück, defien 
Äechtheit jedoch fraglich ift, Ichenft er der Kirche omne regale vel 
seculare judiecium super servos et lidones et liberos malman el 
mundman — et perpetuam de regia potestate confirmamus abso- 
lutionem, ita ut nullus judex publicus, dux, comes vel vicecomes, 
vel scultetus sive missi dominici — loca illius episcopatus ad pla- 
cita habenda vel freda exigenda et parafreda — aggravare audeal. 
Sed liceat episcopo — et suo advocato, res ecclesi@ — ordinare 
atque disponere. Möfer Werke VII, S. 3. . 

18) Eine Aufzählung berfelben findet fih in Hüllmanns Gefchichte des 
Urfprungs der Regalien in Deutihland S. 22. 

19) Publicum — mercatum et monetam et ibi potestatem habeant 
accipiendi teloneum quod ipsorum advocatus nostro exigat 
banno ab his, qui illuc causa emendi veniunt, a Br 
Buch I, N. 4. Marsberg Hat das Münzrecht noch im 17. Jahrh. 


peracto jure adquiri potest, excepta moneta, Seiberth a. D. 
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mange unterworfenen Perfonen, wenn fie als Freie rückſichtlich 
ihres Grumdeigenthums bald von dem einen, bald von dem 
anderen rejfortirten, mußten davon unangenehm berührt werden. 
Die nächte Folge davon war eine Menge von Uebergaben bes 
Grundeigenthums, wodurch wenigjtens Gleichheit in das Ver: 
bältniß ver Einzelnen gebracht wurde, während fich dadurch 
die Gleichheit der Bewohner einer ganzen Gemeinde immer 
mehr anflöfete, fo daß es am Ende kaum noch eine folche gab, 
die nur aus Freien mit echtem Eigen bejtand, indem vielmehr 
ver eine Bewohner biefe, ver andere jene Schußherrfchaft aner- 
Iannte. Die Folgen diefer Verwirrung zu verhüten, waren bie 
Kapitularien vergebens bemüht.*') Daß felbjt vie Vorfchrift, 
weder der Graf, noch fein Gogreve folle zum Vogt einer 
Immunität in feinem Gau bejtellt werden, ?*) nicht durchge— 
halten wurde, Haben wir vorhin bei dem Stift Gefefe geſehen. 


4. Kirchenrecht. 
8. 42. Stellung der Kirche zum Staat. 

Es iſt Schon im Eingange ver gefchichtlichen Darftellung 
biefer Periode (S. 175) berichtet worden, wie bei Chriftiani- 
jirung der Sacfen, die Grundfäte von der Suprematie des 
Bapftes, hier wie überall im fränfifchen Reiche, zumahl burch 
den b. Bonifazius zur Geltung gebracht wurden. Der Primat 
des Papſtes, als Nachfolger des h. Petrus, war in ver Fatho- 
liſchen Chriftenheit anerkannt, bevor die falfchen Decretalen 
(8.296) erſchienen; nur der Umfang deffelben war noch nicht 
jo ausgebildet als fpäter. Welche Stellung die fränkifchen 
Könige zur Kirche einnahmen, ift früher bemerkt (S. 319). 
Danach Hatte die Kirche gleiche Berechtigung mit dem Staat, 
beide follten gemeinfchaftlich die Aufgabe des chriftlichen Lebens 
löſen. Indeß wurde dieſe ideale Auffaffung practifch fehr 
modifizirt durch die Art ihrer Ausführung, jenachdem ver 
Kaifer den Papft als feinen erjten, von ihm zu ernennenden 
21) Capit, 3, a. 803, cap, 6. Capit. 5. 806, cap. 6, Capit. a, 829, 

cap. 6. Walter In 181, 225 unb 380, 
22) Ut nullus Episcopus, nec "abbas nec comes nec abbatissa, centena- 


rium comitis advocatum habeat. Capit, 5. a. 819, cap. 19, Walter 
Il, 345, 


22 


$. 41. 
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8. 42. Reichsbifchof over diefer fich als den Verleiher ver Kaiferkrone 
und ven oberften Ausſpender göttliher Gewalt auf Erben 
betrachtete. Diefen Grundfag mit fefter Confequenz fefthaltend, 
brachte der Papft die innere Verfaffung ver Kirche allmählig 
zu voller Entwidelung.‘) Die geiftlihe Gewalt berubete in 
Franken zunächſt auf den Synoden, die fowohl zweifelhafte 
Glaubensdogmen feſtſetzten, als auch die Verfaſſung und Die 
ciplin in ver Kirche regelten. Diefelden durften aber nicht 
ohne Zuftimmung des Königs zufammenberufen, ihre Schlüſſe 
mußten von ihm betätigt werden.?) Nur eine allgemeine 
(oecumenifche) Synode, beftehend aus der Verſammlung aller 
Bifchöfe, Hatte die Fülle aller Kirchengewalt umd war in 
Glaubensſachen untrüglich. Unter ihr ftand jeder Bifchof mit 
feinem Sprengel (diecesis) der aus größeren Taufkirchen 
Ceccles. baptismales) und fleineren (minores) bejtand.?) Nur 
die erften zur Spendung der Sacramente in einem großen 
Bezirke berechtigt, hießen urfprünglich Parochien.*) Mehrere 
Bischöfe ſtanden unter einem Metropolitan, alle verehrten den 
Papft als ihr gemeinfames Oberhaupt. Der Metropolitan 
hatte die Bifchöfe der Provinz zu conjecriven, für bie Ber- 
waltung erledigter Bisthümer zu forgen, Provinzialſynoden zu 
halten und überhaupt die Provinz zu beauffichtigen. In ähn— 
licher Art hatte jeder Bifchof das Recht, Dioeceſanſynoden zu 
halten, vie Priefter der Dioecefe zu ernennen und zu weihen, 
Aebte und Abtiffinen einzufeegnen, die Aufficht über alle Geift- 
liche zu führen, Dispenfationen zu ertheilen, vie Verwaltung 
der Kirchengüter zu bemuffichtigen und überhaupt die geiftliche 
Yurisdiction und Kirchendisciplin auszuüben; dann auch bas 
Chrisma oder h. Del zu weihen, die Anlegung newer Gottes 
häuſer zu gejtatten und die Firmung auszutheilen. Zu ber 
Geiftlichkeit gehörten übrigens, außer den Prieftern, auch bie 

) Eihhorn R. ©. $. 6— 114, 

2) Wait Berfafl. Sei. II, 465. Löbell Gregor v. Tours, 324 

3) Zu den minores ehören au die Oratorien d. h. mit bifcöflicer 
Erlaubniß, von Privaten > elegte Bethäufer und Kapellen, worin 
— Prieſter, ohne — für den Pfarrer, den Gottet- 


4) Sie waren filr eine ganze plebs beftimmt; daher die Pfarrer plebani 
genannt wurben. — ſi # r 
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mit geringeren Weihen verfehenen Cleriker, bis zum Subpiacon 
krab; ſodann die Mönche und Nonnen, welche unter einem 
Borgefegten, Abte oder Abtiffin, zu einem rveligiöfen Yeben 


vereinigt, (conversi) nach gewiſſen Regeln lebten. Der Pfarrer _ 


batte als Priefter den Gottesdienst zu verrichten und die Sa- 
framente, fofern dies nach dem Gefagten dem Bifchofe nicht 
refernirt war, zu adminiſtriren. Die bei ver Kathepralfirche 
des Bifchofs angeftellten Priefter, waren feine Gehülfen in ver 
Seelforge und ftanden unter der Aufficht eines vom Bi- 
ſchofe dazu ernannten Erzpriefter8 (archipresbyler). Als Ge- 
süffen in Verwaltung der Jurisdiction hatte er einen Archi- 
diacon, der die Aufficht über die höhere Geiftlichfeit führte. 
Urfprünglich, wo der Bifchof noch felbft Pfarrer war und zur 
Ausübung feiner Functionen in ver Dioeceſe herumreifete, hatte 
er nur einen Erzpriefter und nur einen Archidiacon zur 
Aushülfe. So wie fich aber die Barochien vermehrten, wurde 
es nothwendig, die Divecefe in mehrere Archiviaconaljprengel 
abzutheilen, deren jedem mehrere Archipresbypterialbezirfe unter- 
geordnet wurden. Die Firchlichen Strafen bejtanden bei ven 
Laien in Buße und Ercommumication, entweder mur bon den 
Sarramenten (exc. minor) oder von der Firchlichen Gemein- 
ihaft (exc. major, anathema), bei den Geiftlichen außerdem 
in Suspenfion und Entfegung. Cine eigentliche Jurisdietion 
in Rechtsgefchäften, hatten die Bifchöfe urfprünglich nicht; aber 
die hriftlich-römifchen Kaifer hatten ihnen fchon die Befugniß 
ertheilt, in Sachen welche freiwillig vor fie als Schiedsrichter 
gebracht wurben, inappelfabele Entfcheidungen zu erlaffen; man 
nannte das eine bifchäfliche Audienz.’) Diefes in Verbindung 
mit der kirchlichen Vorfchrift, daß Geiftliche unter fich nur vor 
dem Biſchofe Recht nehmen follten,*) führte allmählig zu einer 
Art geiftlichen Jurisdiction, die befonvders an Chefachen einen 
9L 7. C, do episcopali audientia: si qui ex consensu apud sacr® 
legis antistitem litigare voluerint, non vetabuntur: sed experientur 
illius in civili duntaxat negotio, more arbitri, sponte residentis 
judieium, L. 8. ibid, Episcopale judieium ratum sit omnibus, qui se 
audiri a sacerdotibus elegerint. (l, 4.) 
6) Si quis clericus adversus clericum habet negotium, non deserat 


_ proprium episcopum et ad s&cularin percurrat judicia ete. Coneil, 
Chalcedon. a. 451, can. 9. 


22 * 


8. 42, 
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reihen Gegenftand erhielt. — Die Kirche konnte unbejchräntt 
Güter erwerben, die unter dem befonderen Schuße des Königs 
jtanden und wofür er ihr (S. 334) viefelben Immunitätsrechte 
verlieh, wie er und bie Freien fie genoffen; wogegen er ſich 
aber freilich mitunter auch Dispofitionsbefugniffe über dieſe 
Güter erlaubte, die beſonders für die Klöſter fehr Läftig wurden 
(S.328). Alle Kirchengüter waren übrigens ſowohl zum Unter: 
halt ver Stirche, als des dabei angeftellten Clerus bejtimmt. 
Die von dem Fundator einer Kirche fpeciell zum Ulnterbalt 
derfelben bejtimmten Güter hießen dos ecclesie und ein folder 
Stifter hieß: Patron, dem nicht nur befondere Ehren in der 
Kirche, fondern auch das Necht zugeftanden wurbe, die Geilt- 
lichen an derſelben zu ernennen.”) Alle übrige Güter und 
Einkünfte der Kirchen einer Divecefe, wurden als eine gemeine, 
vom Bifchofe zu verwaltende, Maffe betrachtet. Die römiſche 
Kirche „theilte die Einkünfte in vier Theile, wovon einer für 
den Bifchof, der andere für die Geiftlichkeit, der dritte für bie 
Armen und der vierte für die Unterhaltung der Kirchenge— 
bäude (fabrica ecclesie) beftimmt war. Die einzelnen Pfarrer 
famen dabei gewöhnlich fo lange zu kurz, bis ihnen gewiſſe 
Grundſtücke oder Gefälle ein für allemal zur Benutzung über: 
wiefen wurden. Die Kirchengebäude hatten das Aſylrecht 


$. 43. Die Hierarchie und ihre Iurisdiction.') 


Die Centralifirung dieſer Kirchen und ihrer Geijtlichen 
unter einem gemeifchaftlichen Oberhaupte, dem Papfte, ftellte 
diefelben als eine fejtgefehaarte Hierarchie, zu dem Kaifer und 
feinen Beamten, in ein etwas anderes Verhältniß als dasje— 
nige, worin fie früher zu ven römifchen Kaifern und ben 
merovingifchen Königen geftanden hatten. Indeß waren bie 
Mebergänge allmählig. Das Synodalweſen blieb fo ziemlic 
bafjelbe. Der Metropolit war nach wie vor der unmittelbare 
Obere der Bifchöfe, er oronete fi aber dem Papfte unter, 


?) Eigentlich follte das nur der geiftliche Patron können, aber der Biſchof 
x auch —— ya — immer Gehör. Später 
elten die Fundatoren as Ernennungrecht ausbrüdlich vor. 
) Eichhorn R. ©, $. 176— 191. geeqh ⸗ 


341 


wovon die Folge war, daß er als Commiffar des Papftes 
erſchien, der ihm durch Verleihung des Palliums, die Confir- 
mation in feiner Würde ertheilte. Die Metropolitanwürde für 
Beltfalen, befleivete ver Erzbifchof von Cöln. Ueber das Alter 
biefer Würde, find die Meinungen getheilt. Der erfte cölnifche 
Biſchof, welcher urkundlich Erzbifchof genannt wird, ift der h. 
Eunibert, der vom Könige Dagobert (633) die Soefter Höfe 
geſchenkt (S. 76) und baburch vielleicht die erfte Veranlaffung 
erhielt, fich feinen bifchöflichen Sprengel nach dem alten Sachfen- 
(ande bin, wo damals noch fein anderer Bifchof war, fo weit 
hinauszudenken, als e8 feiner frommen Illuſion gefallen mogte. 
In der Schenkungurfunvde feines Zöglings, des auftrafifchen 
Königs Siegbert, über den Ardenner Fort, an die Klöſter 
Stablo und Malmedy heißt e8 nämlich, die Schenkung fei 
geſchehen: ex consensu fidelilum suorum videlicet domni 
Chuniberti Archiepiscopi, necnon Attelani, Theude- 
fridi, Gislocardi Episcoporum etc.?) Ferner fagt der Autor 
des Lebens vom h. Remaclus, Bifchof von Utrecht, Malmedy 
ſei mit Bewilligung feines Metropolitans, des cölnifchen Erz- 
bifchofs Eunibert, von Remaclus geweiht worben.?) Außer: 
dem wird Gunibert noch in einigen anderen Urkunden Erzbifchof 
genannt.*) Indeß mögte e8 doch um fo gewagter fein, auf 
diefe zum Theile nur beiläufigen Bezeichnungen hin, das Alter 
der cölnifhen Metropolitanwürvde fo hoch hinauf zu batiren, 
weil mehrere ver in der Note 4 angeführten Urkunden, als 
unächt verbächtig find’) und weil mehrere von uniberts 
Rachfolgern, wie 3. B. Agilolph und Reginfried - wieder nur 


2) Martene et Durand collect. amplissima seriptor. II, 7. 

3) Mabillon seculum Il, Benedietinum p. 472, N. 9, und bie Bollau⸗ 
diſten T. I. Sept, p. 695. Daſſelbe wiederholt Notger in ſeiner 
Bita d. h. Remaclus ibid, p. 680. 

4) Henschen diatriba de tribus Dagobertis Lib 1. Cap. 5. Schannat 
histor. Episcopatus Wormat. P, 1, p. 309. Hontheim histor. Tre- 
virens, diplomatica. T. 1, p. 76 und 81. 

5) Roderique de monasteriorum Stabulensis et Malmundariensis 
juribus discept, 1 und 3, Pagi Critica annal. Baronii ad a, 791, 
N. 5; a. 794, N, 6, 799, Nr, 4 unb G. Ludw. Böhmer Diss. de 
originibus precipuorum jurium archiepiscopi etc. Coloniensis. in 
Electis juris, Exercitat, 7, p. 346. 
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als Biſchöfe erſcheinen;“) wenn man nicht etwa annehmen will, 
die erzbifchöfliche Würde fei in den unruhigen Zeiten feiner 
nächften Nachfolger wieder in Abgang gefommen.’) Am ficherjten 
werben wir gehen, wenn wir annehmen, daß bie dem heiligen 
Cunibert zu Theil gewordene Auszeichnung, nur eine perjön- 
liche war und daß die cölnifche Kirche eine bifchöfliche blieb, 
bis Karl d. Gr. den Erzbifchof Hildebald, ver feit 794 immer 
häufiger unter dieſem Zitel erjcheint, dadurch wirklich zum 
Metropolitan erhob, daß er unfer Altfachjen ausdrücklich feiner 
Dioecefe einverleibte und ihm als älteftem weftfälifchen Bifchoke, 
die neugejtifteten ſächſiſchen Bisthümer Minden, Münfter un 
Denabrüd untergab.°) 

Die Divecefanrechte des Bifchofs erlitten eine Haupt 
veränderung in Ausübung ver geiftlichen Gerichtsbarkeit. 


‚Die Einführung der Senpgerichte und Indulgenzen, regelte 


das Strafrecht in beftimmten Formen. Der Bifchof hielt in 
jedem Hanptparochialfprengel der Divecefe, jährlich einmal 
Kirchenvifitation und Synodalgericht, an welchem verpflichtete 
Senpfcheffen (lestes synodales) die zu ihrer Kunde gelom: 
menen Vergehungen rügen mußten, die dann mit canonifcen 
Strafen gebüßt wurden; minderwichtige Sachen machte ver 
Arhidiaconus ab, Die Kirchenbisciplin wurde zwar durch die 
bürgerlichen &efege unterftüßt, wo dieſes aber nicht ver Fall, 
da blieb Ercommunication das einzige Zwangsmittel der Kirche; 
weshalb fie fich alle Mühe gab, am diefelbe auch empfindliche 
bürgerliche Nachtheile zu fnüpfen; wiewohl fie die vollen Wir: 
fungen einer bürgerlichen Acht nicht erhielt. Indeß gelang 
dieſes doch größtentheils durch ven Unterſchied, den die Kirde 
zwifchen Ereommumnication und Anathem machte; indem fie mit 
legterem, dem eigentlichen Bannfluche, ſehr zurückhaltend war, 
um ben Bedrohten Gelegenheit zu geben, fich durch Verwand- 





6) Rettberg deutſche Kirchengeich. I, 538. II, 602, 

?) Cramer de veterum Ripuariorum et precipue eorum metropolis 
Coloni® statn civili et ecclesiastico p. 103. v. Blum bie Lage ber 
cölnifhen Kirche bis auf den Erzbijch. Hildebald 8. 17 und 18. 

8) Hedderich Elementa juris Canonici I, 8. 251 und 252. Bergl, 
überhaupt: Aſchbach über den h. Eunibert, Biſchof von Köln; in 
Lerfch nieberrheinifch. Jahrbuch I, 175. 
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fung ver Ercommmunicationsftrafe in eine angemeffene Indul—⸗ 
genz, mit der Kirche wieder zu verſöhnen.“) Die ſchon gedachte 
Jurisdiction ver Bifchöfe in Ehefachen, veranlaßte außer ver 
Borſchrift, daß hriftliche Ehen, nach vorheriger Unterfuchung 
ihrer Statthaftigkeit, in der Kirche eingefeegnet und befannt 
gemacht werben follten,'®) befonbers viele Beſtimmungen über 
bie Grabe ber Verwandtfchaft (8. 36) innerhalb welcher vie 
Chen verboten wurden.) Eine Chefcheidung bezüglich des 
Bandes, (quoad vinculum) wurde fchon damals für unthunlich 
gehalten. Ein anderer wichtiger Gegenftand ber geiftlichen 
Zurispiction, waren die Teftamentsfachen. Die Geiftlichkeit 
lebte nach römischen Rechte (S. 125 u. 296) fie kannte daher 
deſſen Vorfchriften über Zeftamente genau und wer leßtere 
nach) römifchem Rechte machen durfte (S.293) der wendete fich 
an fie. Geiftliche verfaßten faft alle Teftamente und legten fie 
in der Kirche nieder, welche ohnehin wegen ver Vermächtniffe 
meist dabei interefjirt war und deshalb für die Vollſtreckung 
forgte. Im Uebrigen erlangte vie geiftlihe Jurisdiction in 
weltlichen Sachen, theils durch die zunehmenden freiwilligen 
Eompromiffionen auf dieſelbe, theils dadurch einen beveuten- 
beren Umfang, daß Karl d. Gr. 769 und 794 für den Fall, 
wern Geiftliche mit Laien zu vechten hatten oder Geiftliche 


wegen Verbrechen angeklagt wurben, vie Einfegung gemifchter , 


Gerichte genehmigte.) Endlich wurde das Güterwefen ber 
Kirche und ihre vesfallfige Dispofitionsbefugnig erheblich erivei- 
tert, durch Einführung der Zehnten. Karl d. Gr. berief ſich 


9 Der Unterfchieb zwiſchen ben Folgen ber Ercommunication unb bes 

| iſt ſehr finnig und anſchaulich auseinandergeſetzt in der 
ynod. Regiaticina von 850. Can, 12. 

10) Dies — edoch feine wef entlide orm, wie auch noch heute nicht. 
Die addit. IV Capitul, cap. 2. (Walter I, 827) verorbnet nur, 
daß ſowohl Juden als Ehriften, welche ohne priefterlihe Einfeegnung 
heirathen 100 Sol, Strafe zablen oder 100 Hiebe empfangen follen. 

11) Das Nähere darüber bei Eichhorn 8. 183, Anmerf. 1 

12) Si forte inter clericum et laicum fuerit orta altercatio, episcopus 
et comes simul conveniant et unanimiter inter eos causam defi- 
niant secundum rectitudinem. Capit, a. 794, cap, 28. Walter II, 
119. Ut nullus judex neque presbyterum neque diaconum aut 
clericum aut juniorem ecclesiw, extra conscientiam pontificis per 
se distringat aut condemnare presumat, Capit. a, 774, cap. 17, 
Walter II, 56, 
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bei ven Sachſen, die fich ſehr ſchwer zu diefer empfinplichen 
und immer verhaßt gebliebenen Abgabe bequemten, veshalb 
ausprüclich auf göttliches Gebot.) Er felbjt leiftete dieſem 
auf feinen Gütern Folge.“) Der Zehnte follte wie alle andere 
Kirchen-Einkünfte vertheilt (S. 200) jedoch in jedem Sirchfpiel 
zunächit bei ver Parochialfirche belaffen werden. '?) Indeß 
beachteten die Bifchöfe diefe Vorfchrift eben fo ungenau, als 
bie anderen über Vertheilung der Kirchengüter und weil ſchon 
früher die gutsherrlichen Abgaben von vielen Grundjtüden, 
auf einen aliquoten Theil ihres Fruchtertrags feitgefegt waren, 
fo entitanden nun boppelte Zehnten, geiftliche un weltliche, 
die man none et decime nannte!) Zu Verhütung ber 
biſchöfl. Willführ in Vertheilung ver Kirchengüter, behielten 
fih die Laien, welche neue Kirchen gründeten, die Vogtei, bas 
Schutz- over Patronatrecht parüber vor. Im Ganzen wurde 
jedoch die Sache dadurch nicht anders. Die Dom-, Stifte: 
und Stlofterfirchen erhielten das meifte, die einzelnen Pfarr: 
fichen, von allem was im Kirchſpiele lag, kaum ſoviel als 
zum nothdürftigen Unterhalt der Geiftlichen und ber Sirchen- 
gebäude nöthig war. Man würde fie am Ende auch hier nod 
auf die freiwilligen Oblationen der Gläubigen verwiefen haben, 
wenn Ludwig der Fromme nicht ausprüdlich verfügt hätte, daß 


jede Kirche wenigjtens mit einem Manfus botirt bleibe; ber 


dann, fo weit er nicht zur fabrica ecclesie erforderlich war, 


13) Secundum dei mandatum precipimus, ut omnes decimam 
prrtem substanti® ei laboris sui, ecelesiis et sacerdotibus do- 
nent; tam nobiles quam ingenui, similiter et liti, juxta quod deus 
unicuique christiano dederit, partem deo reddent, Capitulat. de 
partib,. Saxon. cap. 17. Walter Il, 107. Der Zehnte war und 
blieb verhaßt; baher fo viele Zehntlöfen, redemtiones decimarum, in 
Weſtfalen, wodurch wenigſtens ber Naturalzehnte befeitigt wurde. 
Kindl. Beitr. I, Url. S. 11. 

14) Capit, de villis cap. 6. Walter II, 132. 

15) Ut ecclesie antiquitus constitute (bie Parochial- oder Mutter 
firden) nec decima nec alia ulla possessione priventur, ita ut novis 
tribuatur ecclesiis. Capit. 1. a, 813, cap. 19. Walter Il, 258. 
Ut decime, que singulis dantur ecclesiis, per consulta episcoporun 
a presbyteris ad usum ecclesie et pauperum, summa diligenlia 
dispensentur, Capit, addit. IH, cap. 82, Walter Il, 811. . 

16) Capitularium Lib, I, cap. 157. Walter II, 433. 
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in ber Megel vom Pfarrer benußt wurde.) Was nun noch 
insbefondere das gedachte Vogteirecht betrifft, fo ift darüber 
ſchon früher (S. 301) einiges bemerkt. Daffelbe hatte wohl 
unzweifelhaft feinen Grund in ber uralten Mundſchaft (S. 141). 
Wie ſich Weiber und Kinder nicht felbft vertreten fonnten, '®) 
jo war auch die Kirche, wenn es fich von weltlichen Gefchäften 
und Dienſten handelte, dazu nicht im Stande. Selbjt vor 
Gerichte konnte fie fich z. B. bei Gottesurtheilen durch Zwei— 


tampf, Eidhelfer u. ſ. w. nicht füglich vertreten. Sie beburfte‘ 


daher eines weltlichen Schuges und dieſer war ein boppelter, 
a) ver allgemeine, ven ver König als Schirmpogt der ganzen 
Kirche 19, zumächit durch die Grafen ausübte. Daß dies namentlich 
auch in Sachfen ver Fall war, ergiebt die Inſtruction für den 
Grafen Trutmann von 789, der ausdrücklich angewiefen wurde, 
alle Prieſter in Sachfen als deren Vogt zu vertreten. ?%) 
b) ver befondere, ven fich entweber ver Stifter einer 
einzelnen Kirche vorbehalten hatte?!) oder ven fich vie Kirche 
durch Wahl ſelbſt verjchaffte. Jener vorbehaltene war ber 
alten Munpfchaft mehr verwandt und der Kirche minder lieb, 


17) Statutum est ut unicuique ecclesie unus mansus integer, ahsque 
ullo servitio adtribuatur et presbyteri in eis constituti non de 
decimis, neque de oblationibus fidelium, neque de atriis vel hortis 
juxta ecclesiam positis, neque de prsscripto manso, aliquod servi- 
tium faciant praeter ecclesiasticum. Ohne dieſe Borfchrift würben 
die Laienpatronen, eben fo wie ber Bifchof, unter dem Vorwande bes 
bem Könige zu leiftenden Dienftes, fih auch noch jenes Manſus 
anzumaafen Gelegenheit gehabt haben. Nur si aliquid amplius 
habuerint, inde senioribus suis debitum servitium impendent, Capit. 
a. 816, cap. 10, Walter II, 303. 


18) Aush der linfreie konnte e8 nicht; aber hier hatte der Schub bes 
Herrn, feinen Grund in der Gewere, Erft fpäter fing man an, auch 
ſolchen Schuß Bogteifchug zu nennen, 

3) Im Capit, von 769, cap. 1, nennt fih Karl d. Gr. ſelbſt: devotus 
sanct® ecclesie defensor atque adjutor in omnibus apostolic® sedis. 
Walter II, 53. Kindlinger Fragmente zur Geſchichte der Bogtei 
Efien, in Troß Weftfalia p. 1825, St. 2 fgg. 

2%) Jisque advocatum omnium presbyterorum in tota Saxonia fideliter 
agat. Preceptum |pro Trutmanno comite, Walter Il, 103. So 
beißt e8 auch in dem erften Capitular Carlmanns von 742, cap. 5, 
adjuvante graphione qui defensor ecrlesie — est. Walter II, 20. 

21) Beifpiele davon bei v. Ledebur Stiftung und Vogteigerechtigleit bee 
Gotteshaufes Fredenhorft, in Troß Weftfalia p. 1824, ©. 184. 
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8. 43, biefer, ven der Bifchof mit Zuftimmung des Grafen wählte, ?*) 
war dagegen befto wilffommener, weil er das Vogteirecht ver 
Kirche ficherte und diefe es nur durch einen won ihr abhän- 
digen Vogt ausüben ließ.) Ein folder Vogt Hatte für bie 
ihm bewilfigten Benefizien, ver Kirche bewaffneten Shut 
zu gewähren und die Dienſtmanuſchaft berjelben anzuführen ; 
er mußte deshalb in vemmfelben Gan mit Grundbefig angefeilen 
fein. **) Er vertrat die Kirche bei Dispofitionen über Grund 
eigenthum vor Gericht und übte die Gerichtsbarkeit derſelben 
über ihre Angehörigen nach dem vollen Umfange aus, bei bie 
Immunitätsprivilegien ver Kirche gewährten. Da hiedurch bie 
Yurispictionsrechte des Grafen beeinträchtigt wurden (S. 335) 
und aljo die Gewalt des Vogts infofern eine delegirte des 
Grafen war, fo war die Goncurrenz des Legten, bei ber Wahl 
des erften nicht mehr als billig. Der Vogt konnte übrigen, 
fo gut wie ber Graf, die Gerichtsbarkeit durch einen beſon— 
even centenarius (Richter) ausüben laffen.*®) War vie Bogtei 
von dem Stifter einer Kirche, weder für ſich vorbehalten, noch 
dem Bifchofe übergeben worben, fo ftand fie unter dem Könige 
und jenachdem die Immunitätsprivilegien des legten lauteten, 
wurde fie dadurch unmittelbares Neicheftift.*) 


22) Volumus ut episcopi et abbates et abbatissp suos advocatos ha- 
beant et plenam justitiam faciant ante comitem suum. — Volumus 
ut episcopi una cum comite suo advocatos eligant. Capitula Hlo- 
tarii Tit, 3, cap. 7, 9. Walter Hl, 254. 

23) Rettberg II, 613, 

24) Capit. 2, a, 813, cap. 14: ut episcopi et abbates advocatos habeant, 
Et ipsi habeant in illo comitatu propriam hereditatem. 
Walter II, 263. 

25) Deshalb verorbnete Karl aud noch befonders im Capit. 1. a. 802, 
cap. 13, ut episcopi, abbates, atque abbatisse advocatos atque 
vicedominos, centenariosque legem scientes ac justitiam 
diligentes, pacificos et manswelos habeant. Walter Il, 160. 
So ernannte ber Erbvogt des Kloſters Grafſchaft, zur —— ber 
Jurisdiction beffelben in der Herrſchaft Oberlirchen, welche auch Erim. 
Gerichtsbarkeit befaßte, einen befonderen centenarius, Batrimoniel 
richter. — Der vicedominus war als Kaftenvogt, Auffeher tiber 
die Hof-Schulten und Maier der Kirche. Diefer war auch oft nur 
Stellvertreter des Vogts, ber dann zugleih oberfter Saftenvog! 

enannt wurde. 

6) Rettberg D. Kirchengeſch. Il, 620. 
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Die Beftallung der Bifchöfe und Aebte folite zwar, ſelbſt g. 43, 
nach den Capitularien, durch freie Wahl erfolgen,?”) wie dann 
auch namentlich dem Klofter zu Eresburg, dem Stift zu Me: 
icheve, und dem zu Geſeke, freie Abts- und Abtiffinwahl ver- 
liefen wurpe, ?®) nichts veftoweniger erfolgte wenigftens bie 
Ernennung meiſt durch den König, ver jevenfalls durch Ueber- 
gabe eines Ringes und Stabes, die Belehnung des Bifchofs 
oder Abts mit den Kirchengütern vollzog, wenn nicht etwa ber 
Metropolit wegen Mangels canonifcher Eigenfchaften, vie Con— 
ſeeration, bei welcher jene Uebergabe erfolgte, verweigerte. 

Was die Stellung der dem Bifchof untergeordneten Geijt- 
lichfeit, insbefondere bei der cölniſchen Kirche betrifft, jo findet 
man als ältefte Beamte deſſelben zu Cöln einen Erzpriefter 
und mehrere Chor-Bifchöfe. Yener hatte ihn in Berhin- 
verungfälfen vollftändig zu vertreten, dieſe leijteten ihm außer- 
bald der Metropole, auf dem Lande Aushülfe; fie wurden, wie 
man glaubt, durch einen Canon des Aachener Conciliums von 
799 aufgehoben. Außerdem ftanden dem Erzbiſchofe Archi- 
diaconen, Diaconen und Subdiaconen zur Seite, deren Dienft- 
verhältniß jedoch nicht vollftändig geregelt war. Schon die lex 
Ripuariorum fennt einen Archiviaconus als Gehülfen des Bi— 
ihofs?%) und feit Maternus findet man immer einzelne Archi- 
diaconen im Gefolge ver cölnifchen Bifchöfe. %) Allein ihre 
Würde ſcheint mehr eine perfönliche, einzelner Rectoren eölni— 
fer Kirchen gewefen zu fein, welche mit dem Bifchofe von 
Zeit zu Zeit in der Haupt- oder Cathedralkirche Gottespienft 
hielten, ihm in vorfommenden Fällen mit ihrem Rathe dienten 
und fo die Anfänge des nachmaligen Domfapitels bildeten. Bis 
zur Einführung der Regel Chrodegangs, die in Cöln, nach 


2) Capit 1. ». 803, cap. 2. Capit. 2. a. 816, cap. 2. Walter Ih 
173 und 301. Daß erft Ludw. d. Fr. völlig freie Wahl der Biſchöfe 
‚geftattet habe, wie Rettberg II, 607, mit Bezug auf Capitularium 
L I, cap. 78, Walter II, 420, angiebt, jcheint irrig; denn bie letzte 
Stelle ift eine wörtliche Herübernahme ber Stellen aus ben Capitul, 
von 803 unb 816. 

) Seiberg 1,8. l, N. 4, 5, 6, 13, 15 und 16. 

2) L. Ripuar. Tit. 58. Walter I, 180. 

%) 9. Blum $. 33 und 5b. 
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einer Verfügung der Synode zu Aachen von 816 erfolgte?") 
und worauf wir gleich zurückkommen werben, lebten dieſe Geijt- 
lichen ohne befondere Gemeinfchaft untereinander. ?°, Sie ver: 
fahen in ven Kirchen, nach Anweiſung des Biſchofs, ben 
Gottesdienſt und die Seelforge, wofür fie aus den Allmoſen 
der Kirche unterhalten wurden. Man nannte fie als Diener 
ver Cathepralfirche, bie juxta canones lebten, Canoniche um 
weil fie in ein befonveres Regiſter eingetragen wurden, aud 
matricularii. Dadurch kam die Bezeichnung als archidiacon 
bei ihnen in Abgang, bis am Anfange des 12ten Jahrhund. 
unter den Erzbifchöfen Arnold, Reinald und Philipp, Ardi- 
biaconate als ftändige Aemter eingeführt wurden.??) Die Geift- 
lichkeit auf vem Lande, außerhalb ver Stadt Cöln und zumal 
in Weftfalen, war anfangs fehr jpärlid. Karl d. Gr. bauete 
zwar auch einige Kirchen in Sacfen, vie feine Kathedralen 
waren 3. B. zu Marsberg und Siegburg und die cölniſchen 
Erzbifchöfe folgten feinem Beifpiele; allein dieſe Kirchen waren 
nicht auch gleich jede mit einem befonderen Rector oder Pfarrer 
verjehen, fondern ver Bifchof nahm die geiftlichen Verrichtungen 
barin entweder felbjt oder durch deputirte Priefter wahr. Cs 
gab damals auf dem Lande alfo auch feine Decanate und 
Archidiaconate. Erft nah Karl d. Gr. mehrten fich vie ein- 
zelnen Kirchen auf dem Yande fo, daß man fie im I1ten 
Yahrh. in Decanate theilen konnte, die man dann zu größeren 
Bereinen unter 5 Archiviaconen centralifirte, von denen bie zu 
Bonn, Cöln, Kanten und Neuß im Rheinlande, die zu Soeft 
und Dortmund in Weftfalen ihre Bezirke hatten. 

Die Berhältniffe des Klerus erhielten aber im Ganzen 
eine Umbildung durch die Ausbreitung des Mönchthums in 
nlöftern und der Canoniche in Collegiatftiftern. Für jene war 
die Regel Benedicts von Nurfia, welche außer beten, fingen 


3) Binterim und Mooren bie alte und meue Erzbivecefe Eöln I, I. 

#2) Ickstadt diss. de Capitul. metropol, cathedralium origine, pro- 

essu et juribus. Opuscula |, 

9) Bei anderen Katbebrallichen war bies jchon früher ber Fall. Hed- 
derich Elementa I, $. 258. Im 12. Jahrh. aber zankten fi bie 
Arhidiaconen von Bonn, Kanten und St, Gereon ſchon um den Rang. 
Binterim und Mooren I, 31. 
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und ascetiſchen Bukübungen auch jtubiren, arbeiten und Ju— 
gendunterricht zur Pflicht machte, hauptfächlich maafgebend. 
Diefe Regel wurde wegen ihrer Zweckmäßigkeit die herrſchende 
für alle Mönche des fränkifchen Reichs und ver Orden ver 
Benebictiner, durch das darin zur Pflicht gemachte Stubium 
bald Fo gehoben, daß die meiften Mönche auch Klerifer, Priefter 
wurden, benen man dann zugleich die Verwaltung vieler Pfar- 
reien, die den Klöftern zugewendet wurben, überließ. Das 
Benedictinerflofter Graffchaft, welches im Anfange der fol- 
genden Periode geftiftet wurde, hatte 12 "Pfarreien. Zur 
Durchführung diefer Regel waren die Kloftergelübve des unbe- 
dingten Gehorfams, der perfönlihen Armuth und Keuſchheit 
in ebelofem Leben, unumgänglich. So fehr man indeß Bene- 
diets Regel pried und die Geiftlichen feines Ordens als bie 
geachtetjten allen übrigen vorzog, fo war es doch nicht möglich, 
alfe zur Beobachtung jener Regel zu bewegen. Viele nannten 
ih Mönde, waren e8 aber nur dem Gewande nach, während 
fie im Leben als Canoniche fih ver Disciplin ber Ordens— 
vorgeſetzten, als Mönche der des Bifchofs zu entziehen fuchten, 
worüber Karl d. Gr. in dem Gapitular von 789 bittere Be- 
ſchwerde führt.”*) Der Bifchof Chrodegang zu Met verfuchte 
daher einen Mittelweg, indem er 760 vie Geiftlichkeit feiner 
Kirche zur Beobachtung einer Lebensweife bewog, die zwar 
weſentlich auf jener Regel beruhete, namentlich das Zufammen- 
wohnen ver Kleriker verordnete, aber zugleich den Befit eigenen 
Vermögens geftattete und fo das Leben verfelben als vita 
canonica, von ber vita religiosa der Benedictiner unterfchied. 
Sie follten namentlih ven Chordienſt gemeinschaftlich halten 
und fich täglich verfammeln, um bem Leſen eines Capitels aus 
der heil. Schrift oder ihrer Regel beizumohnen,?5) woher dann 
die Canoniche auch häufig Ehorherren und ihre VBerfammlungen 
Capitel genannt wurden. Der archidiaconus in Chrodegangs 
Regel, ift der prepositus in Benediets Klöftern, ver nach- 

'%) Capit, a, 789, cap, 71, 75. Ut illi clerici qui se fingunt habitu ve 

nomine monachos esse et non sunt, omnimodis videtur corrigendos 


atque emendandos esse, ut vel veri monachi sint vel veri canonici, 
Walter II, 95, 96, 


3) Die Regel Ehrodegangs in Harduin Concil, IV, 1181, 


$. 43, 


g. 49. 
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malige Dom- und Stiftspropft in den Capiteln.?) Die Be 
fleivung anderer Kirchenämter war dabei zufällig. 

Diefe Regel Chrodegangs half jenen Unorbnungen ab, 
weshalb viefelbe 816 auf dem Goncil zu Machen zu einem 
allgemeinen Gefege erhoben wurde.“) In der Form, worin 
fie bier wiedergegeben wurde, war fie übrigens nicht mehr ver 
der früheren practifchen Schärfe. Sie befteht danach aus eimer 
Dienge wortreicher Auszüge aus älteren Kirchenvätern, dımt- 
webt mit Chrobegangs Vorfchriften, modifizirt durch einzelne 
Abweichungen, welche aber im Ganzen doch fein deutliches Bilt 
von den bamaligen Zuftänden ver Kirche nach außen und imen, 
nach oben und unten geben. Auf folche Weife wurden bie zum 
Ausgange diefer Periode, alle bifchöfliche Kirchen in Domitifter, 
andere anjehnliche Kirchen in Collegiatjtiftsfivchen umgewandelt. 
Die presbyteri welche auf dem Lande die Geiftlichkeit über 
wachen ſollten, find die alten Erzpriefter ; fie erfcheinen in ver 
folgenden Periode als Landdechante, decani rurales. 

Das Inſtitut der Nonnen machte diefelben Phafen durch 
wie das der Mönche und Canoniche. Die Frauenflöfter waren 
ein ſehr nützliches Inſtitut. Häufig von reichen Damen geftiftet, 
hatten fie den Zwed, diefen ein Afyl im Alter und unverforgten 
Yungfranen, unter ihrer Aufficht, eine Bildunganftalt für 
fromme Sitte und Jugend zu gewähren, wie man fie außer 
den Klöftern damals nirgend antraf.??) Die wirklichen Nonnen 
lebten als Gott geweihte Jungfrauen, vie fich Chrifto als ihrem 
Bräutigam gewidmet hatten oder als folche von ihren Eltern 
bargebracht waren, anfangs nach fo unbeftimmten Regeln und 
daher meift fo unorbentlih, daß Karl d. Gr. fchon 802 feinen 
Miffis befahl, darauf zu fehen, ob fie in Klöſtern, und ob ie 
nach einer Regel oder canonifch Iebten.?%) Das Goncil iu 
Mainz von 813 verorbnete ausdrücklich, fie follten entweder 
nach der Regel Benedictd oder ganz canonifch leben und nebit 


36) Rettberg II, 610. 

37) Hartzheim Coneilia Germ., I, 431. 

3) Möſer Osnabr. Geſch. I, 252. Werte 8. 6. 
%) De monasteriis puellarum, utrum secundum regulam an canonic 


vivant et de claustris earum, Capit, 2. a. 802, cap. 5. Waller 
II, 169, r 
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ihren WUlbtijfinen, ohne Erlaubniß des Bifchofs, das Kloſter 
nicht verlaſſen.“) Die Aufficht über die Nonnen führte ein 
Abt defjelben Ordens, ‚ver fich durch einen dazu deputirten 
Propft im Nonnenklojter vertreten ließ. Außer dieſem lebten 
oft auch noch andere Mönche oder Canoniche in ben Klöftern 
der Nonnen, waren dann jebod von dieſen aufs ftrengite 
getrennt. Hievon finden jich namentlich in unferem Weſtfalen 
mehrere Beifpiele, wie wir künftig ſehen werben. *') 

Die ältejten Klofterftiftungen in unferem Lande aus biefer 
Beriobe find: 1. das Benebictinerflofter zum heiligen Peter zu 
Eresburg oder Marsberg, welches Karl d. Gr. um 785 
fiftete, und Ludwig d. Fr. 826 dem Kloſter Corvei ſchenkte. 
Ludwig das Kind beftätigte ihm 900 die freie Abtsmahl und 
gab ihn Markt, Münze und Zoll in der darunter liegenden 
Villa Herohusen.“) 2. Das Frauenftift zur heil. Walburgis 
in Mefchede, welches eine fränfifche Fürftin Emhildis als 
feine Stifterin verehrte, deren Todestag am 6. Detober durch 
eine Memorie gefeiert wurde.) Wie e8 fcheint, war biejelbe 
durch Heirat in das Haus der alten wejtfälifchen Grafen 
getreten, wie das auch mit Gerberge, Tochter des Königs von 
Burgund, der Fall war.) Nur in folder Eigenfchaft fonnte 
fie die Güter des Stifts, die alle im Herzen des Comitate 


%) Abbatissas cum sanctimonialibus omnino recte et juste vivere cen- 
semus,. Quæ vero professionem sancte regule Benedictı fecerunt, 
regulariter vivant; sin autem, canonice vivant pleniter et sub dili- 

nti eura custodiam habeant et in claustris permaneant, neque 
oras exitum habeant, Sed et ips® abbatiss® in monasteriis sedeant, 
nec foras vadant, sine licentia et consilio episcopi sui. Concil. 
Moguntiac. a. 813, can. 13, de sacris virginibus, Hartzheim I, 408, 

1) Das Eoncil zu Agde von 506, €. 28, verorbnete, daß bie rauen- 
öfter weit entfernt von ben Mannsllöſtern fein jollten, 

#2) Seibert U. B. I, N. 1, 2 und 4. Der Hauptbof der Billa Hor- 
huſen, bat dieſen Namen fortgeführt bis auf unſere Tage, während 
auf dem übrigen Areal derſelben die Stadt Niedermarsberg ſtand. 
Er mar ber abelige Burgſitz einer Familie, bie fih von ibm nannte. 
Die Großherz. Hefi. Regierung ließ ihn duch das Rentamt Brebelar 
1807 verpachten. 

Das Memorienbuch gebenft ihrer mit den Worten: 6. SDctober. 
Memoria illustrissime D. Embheldis de prosapia regum Francorum, 
fundatrieis hujus ecelesie in sacello b. M, Magd. ubi vigilie et missa 

ro defunctis peragi solent sepult®. 


“) Grafengefehichte ©. 37. 
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z. 43. der weftfälifchen Grafen lagen, bazu hergeben. Dieje Grafen 
waren Vögte des Stifts und die Abtiffinen meijt aus ihrer 
Familie. Eine Stiftungurkfunde liegt eben jo wenig vor, ale 
eine nähere Anbentung über die Yamilienverhältniffe ver Stif- 
terin.*°) Daß aber die Stiftung in die Zeit ver älteren 
Karolinger, vielleicht Ludwigs d. Fr. fällt, geht aus ber Ur— 
funde K. Conrads I. von 913 hervor, worin er als Pflicht 
erfennend, befonvers für die von feinen Vorgängern geitifteten 
Klöfter zu forgen, auf Bitten des wejtfälifchen Grafen Her: 
mann, ben sanctis monialibus in monasterio Mescedi bie 
Immunität und freie Abtiffinwahl, wie fie folche in ven Zeiten 
der früheren fränfifchen Könige gehabt, bejtätigt. *) — Die 
Gründung des vorhin fchon erwähnten Stifts Geſeke, fällt in 
die erjten Jahre ver folgenden Periode. 


Bon einzelnen Pfarrkirchen des Landes, werden im biejer 
Zeit eigentlich Feine genannt. Die Kirche zu Brilon ads. s. 
Petrum et Andream rühmt fich zwar eines noch höheren A: 
ters als die zu Marsberg, weil behauptet wird, daß fie jchon 
777, wo Karl d. Gr. die erjte Kirche zu Paderborn banete, 
gleich nach diefer von ihm gegründet fei. Es läßt fich aber ein 


45) Die fpäter in ein Bad: und Waſchhaus umgemwandelte Kapelle, worin 
bie Stifterin Emhilde begraben lag, ftebt noch an der Sübfeite ber 
Kirche, im inneren Hofe ber jegigen Renteigebäude. Ihre Gewölbe 
mit Kreisbogen unb die Heinen kreisbogigen Fenfter fprechen dafüt, 
daß fie im 9. oder 10. Jahrh. gebaut worben. Zur Zeit der Heſſiſchen 
Regierung wurde das Stift im October 1805 aufgehoben, dann 1811 
oder 1812 das Grabmal, ein vierediger großer Sarkophag, wegge— 
brochen unb ber barauf ug ſchwere Grabftein zerfchlagen. Ei 
Stüd defjelben wurde zum Spülftein in ber Küche bes neuen Rente 

ebäudes vernußt. Bon der Inſchrift deſſelben find nur noch bie 

orte: Ossa elevata.,.inhoc...UOO annos circiter zu 
leſen. Sie lautete vollftändig: Tumulus Emhildis Regine Francie, 
hujus collegii fundatricis, post ipsius b, obdormit, 700 annos circiter, 
ossn elevata in hoc novo monumento, grate memoriæ constructo, 
recondita sunt anno 1630, Novembris 15. Dana wäre Embile 
um 930 geftorben. Daß fie eine Königin von Frankreich geweien, 
wie die neue Grabichrift fagt, ift ein offenbarer Mißverſtand älterer 
Worte. Wo bei Füge Arne: bes Grabınals ihre Gebeine geblieben, 
ift — Die Steine des Sarkophags wurden zu Treppenftufen 
vernußt. 


4) Seiberg Url. Bud I, Nr. 918, 
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fo hohes Alter derfelben urkundlich nicht erweifen. 7) Dagegen 
wird in den Traditionen des Bifchofs Meinwerk erwähnt, ein 
vornehmer Mann (illustris homo) Namens Sidag habe dem 
paberborner Stift ein hölzernes Kirchlein nebjt dem dritten 
Theile feiner väterlichen Erbgüter im Almengau gefchenkt. Da 
num dieſes Kirchlein Alters halben verfallen gewefen, jo hätten 
die Bejignachfolger Sidags neben dem Orte, wo es geftanden, 
mit Bewilligung des Bifchofs Luithard, ein fteinenes Gottes- 
baus gebaut und folches, nachdem es von biefem geweiht 
worden, ebenfall® dem paderborner Stift übergeben.) Luid— 
hard regierte 860— 886 und es wird angenommen, daß Dies 
die Pfarrficche zu Almen gewefen, *%) welche bis in die neuefte 
Zeit zum paberborner Sprengel gehörte. Daß fie aber fchon 
damals eine Pfarre gewejen, lärt jich freilich nicht beweifen.’®) 


#75, In der Äußeren Nifche des mittleren Chorfenfters nah Oſten fiebt 
geichrieben: Exstructum DCCLXAXVII. Dieje ſehr junge mit Kalt 
gemadte Infchrift, will aber eben jo wenig bedeuten, al® daß 1777 
der damalige Paftor das 1000 jährige Jubiläum der Kirche feierte. 
Der Magiftrat wollte fich, verftindiger Weife, nicht daran betbeiligen. 

48) Seiberg U. B. 1, N. 9. 

49) Schaten annal, ad ann, 872. Beſſen paderb. Gef. J 93. 

50) Es ift neuerdings umterfucht worden, wo das von Sidag geichentte 
böfzerne Kirchlein und das nad deſſen Berfall gebauete fteinene 
Gotteshaus geftanden babe. Der Divifionspfarrer Koch zu Erfurt, 
in einem Aufjage: iiber die älteften Kirchen ım Sprengel Paderborn, 
ift der Meinung, e8 müſſe wohl zu Siddinghauſen im Almengau 
gewejen fein; denn die Sage ride das Alter der dortigen Kirche bis 
auf die Anweſenheit des Papſtes Leo II, in Paderborn (799) hinauf 
und der Ort Sidiginchus werde ſchon in ber vita Meinwerei genannt. 
Nehme man dazu, daß Sidag, Sidiginchus deutlich auf Siddinghaufen 
verwiejen, jo könne die in der Note 48 angeführte Urkunde aus den 
Traditionibus Meinwerei, nur von Siddinghauſen verftanden werben. 
(Zeitichrift für weſtf. Gejch. und Altertbumstunde, XX, 109.) Es ift 
dagegen zu bemerfen, daß in der Urkunde nur gejagt if, -. babe 
ein Meines hölzernes Kicchlein mit dem dritten Theile jeiner Erbgüter 
an Paderborn gefchenkt. Daß dieſes Kirchlein und die Erbgilter grade 
zu re gelegen, ift nicht darin geſagt. Das Dorf liegt 
zwifchen Büren und Almen im ehemaligen Almengau und wein der 
illustris homo Sidag in diefem Gau Graf oder Herr war, jo konnten 
das Kirchlein und bie zu Sidags Erbbefit gehörigen Güter eben 
ſowohl zu Almen als zu Siddinghaufen liegen. Nach dem iu ber 
Note 49 angeführten Schriftftellern, ift bisher immer Almen als der 
Sit der Kirche angefehen worden. Der Pfarrer Kampiculte zu 
Almen, in einem Auffage: über Haldinghaufen als Pfarrort, Arbi- 
diaconatſitz -w. ſ. w. (Zeitſchrift a. ©. S. 198 fg.) it infofern damit 
einverftanden, al8 er annimmt, die Kirche babe in der jetigen Herr; 
haft Almen und zwar zu Haldinghauſen, einem num ausgegangenen 


23 


%. 48. 


8. 43, 


354 


Die Kirche zu Hersfeld, obgleich in viefer Periode geitiftet, 
(S. 222) war auch noch feine Pfarrficche, fordern ein foge: 
nanntes Oratorium (8. 42, Note 3). 

Wir dürfen den Bericht über vie Firchlichen Zuftände 
biefeg Periode nicht fchließen, ohne eines alten chriftlichen Epoe 
zu erwähnen, welches unter der Regierung Ludwigs d. Fr. in 
unferem Wltfachfen gebichtet wurde und deſſen Hoher Werth in 
neuejter Zeit, durch eine mehrfache Bearbeitung, zu farer 
Anſchauung der Gegenwart gebracht ift. Wir meinen vie. unter 
dem Namen Heliand befannte, altfächfifhe Eoangelienhar- 
monie. Die neneften Bearbeitungen find von Köne,°*) einem 
Landsmanne aus unferen Herzogthum, von Rapp °?) und 
Simrod.”) Gm der erften findet fich zugleich eine Nachweife 
ver früheren Ausgaben. Der Sage nach ſoll Ludwig d. Ir. 
einem berühmten fächjifchen Sänger aufgetragen Haben, bie 
Gefchichten des alten und neuen Teſtaments für das fächfiiche 
Bolt poetifch darzujtellen und von dieſer Dichtung ſoll ber 
Heliand ein Theil fein. Der Sänger joll ferner ein ungelehrter 
Mann, ein Bauer gewejen fein und davon die volksthümliche 
Auffaffung und Darftellung des Stoffs herrühren. Soviel 
fcheint gewiß, daß ein gelehrter Geiftlicher den Gegenftand 


Orte, unterhalb Nieberalmen, att bem Grenzflüßdhen Nette geftanden. 
Diefer Ort, früher der Sig bes alten Archibiaconaté ——* 
im Almengau, ſei als die älteſte Mutterpfarre in demf zu 
betrachten, wozu aufer mehreren benachbarten Pfarreien, aud bie 
Kirche zu Almen als Filiallirche gehört habe. Der erfte ſelbſtſtändige 
Pfarrer der fetten: Beilen Pastor zo Almen fomme in einer Urkunde 
von 1383 (Seibert U. 8. II, N. 865) und der letzte Pfarrer 
Conrad Dollenberg zu Haldinghaufen, in Bürener und Abdinghofer 
Urkunden von 1376 und 1377 vor, was zu ber Vermuthung berech⸗ 
tige, daß nah dem Tode des letztgedachten Pfarrers, ber eigentliche 
Pfarrfig von dem verlaffenen Haldinghaufen, nad ber bequemeren 
anz nahen Filiallirche zu Niederalmen verlegt worden. 

5?) Heliand oder das Fied vom Leben Jen, fonft aud bie altſächſiſche 
Evangelien Harmonie. In der Urfchrift mit nebenftehender Ueber⸗ 
jegung nebſt Anmerkungen und einem Wortverzeichniffe von Dr. 
IR. Köne. Mitnfter, 1855. 

52) Heliand, ſächſiſche Evangelienharmonie aus dem 9. Jahrhundert. Ein 
Denkmal ber erfien Blüte des Chriſtenthums im nördlichen Deutid- 
lande. Uebertragen von — Rapp, Stuttgart 1856. 

53) Heliand. Chrifti Leben und Lehre. Nach dem altfächfiichen von K. 
Simrod, Eiberfeld 1856. 
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anders behandelt haben würde; wiewohl man darum noch nicht 
zu der Annahme berechtigt ift, daß der Dichter ein Bauer 
gewefen. Die genaue Bekanntſchaft deſſelben mit ven Schriften 
bed alten und neuen Bundes ſowohl, ald mit ven höheren 
Lebensverhältniffen feiner Zeit, widerfpricht jener Annahme 
grabezu. Sie wird auch ohnedas durch den Zufaß der Sage 
wiperlegt, der Dichter jei ein berühmter fächfifcher Sänger 
gewejen. 

Die Bekehrungmethode Karls d. Gr. war wenig bazu 
geeignet, dem Chriftentgume gläubige Verehrer unter ben 
Sachſen zu gewinnen. Mogten auch feine Schwerbtapoftel 
bie Taufe und fcheinbare Belennung des Chriftenthums von 
ven Sachſen erzwingen, im Herzen blieben fie doch Heiden. >*) 
Daß das Betragen der fränfifchen Glaubensboten nicht dazu 
geeignet war, ven Sachfen Liebe und Vertrauen zur chriftlichen 
Religion einzuflößen, darüber haben wir ſchon früher (S. 201) 
das vollgältige Zeugniß Alcuins vernommen. Durd die von 
Karl verordnete Ausbildung junger Sachfen in fräntifchen 
Landen und Klofterfchulen, wurde ſchon ungleich mehr für vie 
Ausbreitung des neuen Glaubens gewirkt, als durch die erften 
ausländiſchen Miffionare, wiewohl auch in diefer gewaltthätigen 
Maaßregel ein Unrecht lag, was der an ungebundene Freiheit 
gwöhnte Sache fo leicht nicht verfchmerzte. Ludwig ber Fr. 
fuhte die Härten und Graufanteiten feines Vaters auf alle 
Deife gut zu machen und daß er durch feine Milde mehr 
Sachſenherzen gewann als Karl durch feine heroifchen Mittel, 
dafür fcheint fchon der Umftand zu fprechen, daß 836 Bifchof 
Badurad die Reliquien des heiligen Liborius aus Mans nach 
Paderborn und Abt Warin die des heil. Vitus von St. Denys 
aus Frankreich nach Corvei, nicht nur ohne Anftand führen 
Ionnten, fonbern daß bei Ankunft des corveier Zuges in 
Soeft, diefer von einer unzählbaren Menge fächfifcher Männer 
und Frauen aufs feftlichite empfangen wurde. ®°) 





4 No im J. 1270 befchwert ſich Erzbifchof Engelbert II, über das in 
vielen Herzen unferer Lanbölente, in ben Thälern bes Süberlanbes 
glimmenbe Heibentfum. Seibert U. 8. I, N. 351. 

%) Schaten annal, Paderh. I, 70 und 72. 


8. 48. 
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Vielleicht ift daher die Vermuthung Rapps nicht unbe, 
gründet, daß der Dichter des Heliand aus einer jener ſächſi— 
schen Klofterfchulen hervorgegangen fei; wenn gleich wir wegen 
der ritterlichen Urt, womit er bie, orientalifchen Elemente ver 
Evangelien in deutſche ummwandelt und baburch ben neuen 
Glauben der Anfchauungweife feines Volks fo glüdlich anzu 
paffen weiß, eben nicht annehmen mögten, daß ev dem BPriefter: 


“ ftande angehört habe. Der Dichter zeigt namentlich in feiner 


volfethümlichen Darjtellung der Bergprebigt, wie Chrijt ver 
bochgeborene, der Droften Mächtigfter, fich zwölf bewährte 
trefflihe Männer zu immermwährenden Begleitern erfor, dann 
in den Gleichnifjen des Herrn, wie er, ber Könige Fräftigiter, 
deutsches Recht und deutſche Sitte heiligt, damit pas Bolt in 
ber vergänglichen Zeit, des hülfreichen Chriſt froh werde, ber 
nährend, leitend, rettend und heilend, im feines Volks Mitte 
wandelt zu Land und Meer. Wie das öffentliche, fo wird aud 
das häusliche Leben durch ven Himmelskönig geheiligt. Die 
Geburt des Taufers, die Scenen aus der Kindheit des Chriſts, 
die Hochzeit zu Kana, wo Dienjtmänner ale Schenfen, den 
Wein in Schalen herumreichen, die Erwedung des Yazarus, 
werben benußt, um das Haus des Deutfchen in Freud’ und 
Leid, bei Geburt, Kinderzucht, Hochzeit und Tod, zu heiligen. 
Die auftretenden Perſonen fprechen uns nicht nur mit beit 
fhen Zungen, jondern auch mit veutfchen Herzen an. Als bie 
Yünger dem Herrn abrathen, wieder über ben Jordan zu 
gehen, wo ihn die Juden nicht lange vorher jteinigen gewollt, 
jagt Thomas, des Droften theurer Degen, es zieme ihren 
nicht, dem Herrn zu wiberfprechen, fonvern zu bleiben bei 
dem Dienftherrn und zu dulden mit ihm; das fei des braven 
Degens Preis. (8. 7983.) Das Anlehnen ans Volksleben, 
bas fich faum aus dem Heidenthum erhoben batte, führt ven 
Sänger zu Anklängen an diefes Heidenthum, die dennoch einen 
rein chriftlichen Zon haben. Unſer perfonifizirter Tod behält 
den Namen ber Todesnorne Wurd. (B. 1521.) Satan madt 
fih mit dem Hehlhelm der heibnifchen Sage unfichtbar und 
das Ende der Welt wird bewirft durch den mythologiſchen 
Alzerftörer Mupdfpell. (B. 5175.) Wie der Nabe ale 
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Symbol der Allwiffenheit fih auf Odins Schulter fegt, fo 
ver heil. Geift „in Geftalt eines wackeren Vogels, einer zärts 
fihen Taube, jette fich auf unferes Herren Achſel.“ (V. 1970.) 
Wie damals in Sachſen die Freien auf Burgen over Haupt» 
höfen, ihre Dienjtleute in Weilern wohnten, fo befchreibt ver 
Dieter auch Paläftina. (V. 680 fg.) Der Nachen, der ven 
Herrn im Sturme trägt, ift das hochgehörnte Schiff der nor— 
biihen Seehelven (B. 4530) und ver Feſtſaal des Herodes, 
die Trinkhalle eines fächfifchen Herzogs. „Freude war barinnen 
(aut in der Halle, die Helden tranken- u. f w. (V. 5475.) 

In ähnlicher Weife bezeichnet Simrod in dem furzen 
Borworte zu feiner Ueberfegung, vie nationale Bedeutſamkeit 
des alten weftfälifchen Gedichts. Er fagt: was Klopſtock wollte 
und nicht vermogte, das chriftliche Epos dichten, das iſt vor 
taufend Jahren einem neubefehrten Sachfen gelungen. Nicht 
das fränfifche Schwerbt, fonvern die Herrlichkeit des Chriften» 
thums, die himmliſche Milde feiner Lehre, hatte ihn dem 
Friedensfinde Gottes gewonnen. Seinen Namen verjchweigt 
er, befcheiven trit er zurüd Hinter feinem Wolfe, veffen Stimme 
er iſt. Wir fehen den Schauplag in die beutfchen Wälder 
gerückt, vor Burgen mit bochgehörnten Zinnen; vie Apojtel 
find fächfifche Reden und nicht felten bricht die hochherzige 
Gefinnung deutſcher Helden hervor, die rührende Treue ber 
Degen zu dem fürftlichen Gebieter und Herrn. Das Versmaß 
it die uralte epifche Yangzeile, noch ftatt des Reims mit Lied— 
ſtäben geſchmückt. Anfangs klingt e8 fremd, aber wie wir 
weiter lefen, wird e8 uns heimifch, lieb und vertraut und feine 
leichte Bewegung weiß uns anmuthiger zu feffeln, als bie 
gewohnten eintönig gemeffenen Reimzeilen. 

Die Pearbeitung Köne's ift die umfänglichfte, weil fie 
neben dem Texte des Driginals eine wortgetreue Ueberfegung, 
eben fo belangreiche Anmerkungen dazu und ein boppeltes 
BVortregiiter giebt. In einem, mach Vollendung des mühe- 
volfen Unternehmens, dazu gefchriebenen Nachworte drückt er 
die, aus der vielfeitigjten Befchäftigung mit dem Originalterte 
geihöpfte, Meberzeugung aus, daß der Sänger des Heliand ein 
Zeitgenofje Ludgers des erften Bifchofs von Münfter (791 -809) 
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$. 43, und daß er ein alter Sachfe, ein Weftfale gewefen, deſſen 
Spradipiom in dem mittelalterlihen Deutſch des Münfter. 
landes unverfennbar ſei. 
Wir ſchließen unſeren Bericht über dieſes älteſte unjchäg- 
bare Kleinod der weſtfäliſchen Nationalliteratur mit den Worten 
Simrocks: Der Heliand iſt das einzige chriſtliche Epos; er ift 
das in beutfches Blut und Leben verwandelte Chriftenthum. 


Drud von H F. Brote im Arneberg. 


Mei Unterzeichnetem ift erſchienen umd durch alle guten Buchhand- 
iungen zu beziehen: 


Seiberg, Joh. Suibert, Landes: 
und NMechtsgefchichte des Herzogthums 
Weſtfalen. Eriter Band 1. Abth. Enthält. die 


Geſchichte der alten Grafen zu Werl und Arnsberg. 
Mit Kupfern und Stammtafeln. 18 Bogen gr. 8. 1 Thlr. 10 Sgr. 


Deſſelben Werkes, Erfter Band, 2. Abth. Enthält die 
Geſchichte der Dynaſten und Herren im Herzogthum 
Wellfalen, Mit Stammtafeln. 27 Bogen gr. 8. 1 Thlr. 16 Sr. 


Deſſelben Wertes, zweiter, dritter und vierter Band. 
Enthalten ; 
Urkundenbud zur Landes- und Kechtsgeſchichte des 


Herzogthums Weffalen. Mit einem Wort-Kegifter und einem 
Drts-, Berfonen- und Sach-Regifter, nebft 12 Tafeln Siegel-Abprüde, 
3 Bte. gr. 8 7 Thlr. 


Bon demielben Berfaffer erſchien: 
Die Statutar: und Gewohnbeitrechte 
Des SHerzogtbums Weftfalen, nad den 


Quellen geſchichtlich und prafrifch dargeftellt. wit 
Urkunden und Rectsfällen, gr. 8. 36 Bogen. 2 Thlr. 15 Ser. 


Drud von 9. F. Grote in Arnsberg 
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Landes- and Rechtsgeſchichte 


des 


Herzogthums Weſtfalen 


von 


Joh. Suibert Seiberg. 


Erfier Band, dritte Abtheilung. 


Gefchichte des Landes und feiner Zuſtände. 


Zweiter Theil. 
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Arnsberg, 1861. 
A. 2. Nitter. 


Landes— und Rechtsgeſchichte 


des 


Herzogthums Weſtfalen 


von 


Joh. Suibert Seiberb. 


Ritter bed Königlih Preußifhen rothen Adlerordens II. Kl. m, d. Schl. 
Toctor beider Rechte und ter Philoſophie. Kreitgerichtsrath zu Arnöberı. Ter Königl. 
Baierifhen Academie ber Wiflenfhaften zu Münden, ber Academie d’Archeologie de 
Belgique zu Antwerpen, fo wie der Bereine für Gefchichte und Alterthumskunde zu 
Baterborn, Altenburg, Bonn, Cöln, Grag, Hannover, Kaſſel, Landshut, Lübeck, Mainz, 

Meiningen, Münden, Nürnberg, Riga, Etettin, Stuttgart und Wiesbaden, theils 
orbentl. theils corresp. theild Ehren» Mitglied. 


Zweiter Theil. 


Die Zeiten der Blüte und Kraft des deutjchen Reichs 1. 
(912—1272.) 
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Arnsberg, 1861. 
A. L. Ritter. 
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Vorwort. 


Niot ohne Beſorgniß, aber auch nicht ohne Vertrauen 
übergebe ich dem Publikum dieſen zweiten Theil der Geſchichte 
unferes Landes. Die Befchreibung einer Provinzialgefchichte 
hat überhaupt ihre Schwierigkeiten, wenn fie nicht nur das 
beimathliche Yutereffe der Bewohner, fondern auch das bes 
größeren, eigentlichen Leſepublikums anfprechen, und eben dadurch 
ihr Erſcheinen vechtfertigen fol. Man jagt entweder zu wenig 
ever zu Biel. Die Erzählung wird bürftig und reizlos, wenn 
fie fih auf das was innerhalb der engen BProvinzialgrenzen 
vorgieng befchränft, fie wird leicht zu breit, wenn fie über jene 
Grenzen binausgreift. Und doch ift dieſes Hinausgreifen faft 
unvermeiblich, weil feine deutſche Provinz. ein fo abgefchloffenes 
infnlarifches Leben geführt Hat, daß es ohne Berückſichtigung 
der Nachbarländer, mit denen fie in Verbindung ftand oder 
der Berhältniffe unter denen fich ihr politifches Dafein aus- 
bildete, Dargeftellt werben kann. Es ift damit grabe fo, wie 
mit der Biographie eines einzelnen Menſchen. Ye abge 
fchloffener und einfamer das Leben eines folchen, deſto eintd- 
niger die Beichreibung beffelben, je bewegter und weitver- 
jweigter e8 war, befto umfangreicher und intereffanter kann 
fie werben, wenn bie Schwierigfeiten bed Horaziſchen: est 
modus in rebus, sunt certi denique fines glüdlich über 
wunben werben. 
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Sind aber dieſe Schwierigkeiten überhaupt groß, ſo ſind 
ſie es noch ganz beſonders bei einer Provinzialgeſchichte unſeres 
Landes. Soll dieſe erſchöpfend werden, ſo muß ſie zwar nicht, 
wie die alten Chroniken von Erſchaffung der Welt, aber doch 
da anfangen, wo Land und Volk in der Geſchichte auftauchen 
d. h. etwa mit ber chriſtlichen Zeitrechnung, wo bie Römer 
mit den Germanen im nordweitlichen Deutſchlande Bekannt— 
(haft machten. Damals lebten Bructerer, Sigambrer unt 
Marien in ven Marken unferes Yandes. Zur Zeit der Mero— 
pinger und Karolinger mifchten fi Sachſen und Franken mit 
ven alten Bewohnern, bis die erften als herrſchender Stamm 
bie Hauptbewölferung bildeten. Diefe Zeiten find im erjten 
Theil unferer Gefchichte befchrieben. Iſt aber jener Bejchrei- 
bung von einer Seite fchon der Vorwurf gemacht, daß fie zu 
viel allgemeines enthalte, fo muß ich befürchten, daß folches im 
den Zeiten dieſer Periode noch mehr der Fall fein wird. 
Denn wenn nun auch das alte Sachjenland, wozu wir gehören, 
fo felbftftändig in der deutſchen Gefchichte auftrit, daß feine 
Herzoge in männlicher und weiblicher Nachlommenfchaft fogar 
über 200 Jahre auf dem deutſchen Throne ſaßen, jo find doc 
eben dadurch wieder fo viele unmittelbare Beziehungen zur 
deutſchen Gefchichte überhaupt gegeben, daß ohne Berückſichti— 
gung derfelben, das Yeben und Wirken unferer Herzoge nicht 
gewürdigt werden kann. Otto d. Gr. beftellte zwar (S. 52) 
in der Perſon Hermann Billungs für Sachfen einen eigenen 
Herzog, allein dadurch wurde nur die provinziale Scheidung 
bes öftlihen Sachſens vom wejtlichen bewirkt; denn das Bil- 
lungſche Herzogthum erſtreckte fich nicht über Weftfachjen, das 
angeborene Stammland unferer füchfifchen Kaiſer. In diefem 
behielten fie das Herzogthfum vielmehr für ſich und da au 
ihre Nachlommen in weiblicher inte, die falifchen Kaifer, in 
dieſem älteften Theile Sachfens das Herzogthum nicht mit dem 
oftjächfifehen vereinigten, ſondern unbejegt zur eigenen unmittel- 
baren Verwaltung behielten, ſo verlor es fogar allmählig den 
Namen Sachſen und wurde immer mehr unter dem von Weft- 
falen befaunt. Diefe unmittelbare Verbindung Weftfalens mit 
dem Königsthrone erhielt ſich auch noch unter den Hohen- 
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ſtaufen, bis Friedrich J. den Erzbiſchof Philipp von Cöln zum 
erſten Herzoge in Weſtfalen ernannte. Erſt von da ab ent— 
hielten fich die deutſchen Kaiſer der unmittelbaren Verwaltung 
in Weftfalen und nun erjt Fonnte das Herzogthum Weftfalen 
durch Die fortfchreitenden Allodialerwerbungen der cölnifchen 
Erzbifchöfe im neuen Ducat, fich allmählig auch zu einem 
befonderen ZTerritorialgebiete ausbilden. 


Bis zu diefem Zeitpunkte kann daher vom Herzogthum 
Weſtfalen und infofern auch von einer abgejonderten Gefchichte 
bejjelben eigentlich Faum die Rede fein. Nichts beftoweniger 
bat das Land, auch in dieſem embryonenartigen Zuftande 
feiner politifchen Individualität eine Gefchichte gehabt, es hat 
als Neichsland durch feine Kaiferherzoge, durch feine Grafen 
und Erzbifchöfe, an den ruhmvollen Geſchicken des beutfchen 
Bolfs in dieſer reichjten und glanzvolleften Periode vefjelben 
Theil genommen und bie Gefchichte feiner Fürften, mit Her- 
vorhebung ihrer bejonderen Beziehungen zu ihm und zu ben 
dadurch bedingten Zuftänden feiner Bewohner, ift die Gefchichte 
bes Landes; wie biejes ber Verfaffer fchon in der Einleitung 
(I, 2) angebeutet hat. 


Wenn fonach das Material für unfere Provinzialgefchichte 
in dieſer Periode auch viel reicher wird als in ben früheren, 
fo kann doch wegen ber ganz eigenthümlichen Stellung bes 
Landes zu den deutſchen Königen, daraus eine fo abgegrenzte 
Provinzialgefehichte nicht conftruirt werben, wie fie felbft in 
anderen weftfälifchen Provinzen möglich iſt. Während hier 
Biſchöfe und Grafen, von der farolingifchen Zeit bis zur Aus» 
bildung der Landeshoheit, in ftetiger Aufeinanderfolge fich im 
Befite ihrer Territorien erhielten, blieb unfer Land zwifchen 
ben Kaiſern Als Herzogen, zwifchen den Grafen des Gau's 
und den Erzbiſchöfen von Cöln als Divecefanen, jo lange in 
unbeftimmter Art und Form getheilt, bi8 der Kaifer das Her- 
zogthum an den Erzbifchof abtrat und dieſer theil durch bie 
Erwerbung einzelner Allodien und Schlöffer, theils und haupt» 
fächlich aber durch den Ankauf der Graffchaft Arnsberg im 
Jahre 1368, welche das Herz und ben umfangreichiten Theil 
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des Herzogthums befaßte, das Ganze alfmählig zu eimem 
geichloffenen Territorium abrunbete. 

Unter diefen Umftänden, und das ift meine Beforgnik, 
wird ber Lefer manches in bem Buche finden, was man im 
einer Provinzialgefchichte zu fuchen nicht gewohnt ift, und was 
er anderswo, unter anderen Gefichtöpunften, wohl gar beffer 
zufammengeftellt finden mag. Aber nach meiner Anficht von 
den befonderen Verhältniffen unferer Provinz, glaubte ich dieſen 
und zugleich der Unterhaltung des Lefers am beiten dadurch 
Rechnung zu tragen, wenn ich in einzelnen anfprechenben Ye- 
bensbildern unjerer Kaiferherzoge und Fürften, mit fortwäh- 
rendem Hinblicke auf das, was fie für das Land gethan, bie 
politiiche Geſchichte des legten, fodann aber durch, Betrach- 
tung der fozialen Zuftände feiner Bewohner, auch bie befon- 
dere innere Gefchichte deſſelben darzuftellen verfuchte. Erſt in 
der folgenden Periode, wo e8 als felbitftändiges Territorium 
erfcheint, wird es thunlich, die allgemeinere Gefchichte faft ganz 
in den Hintergrund treten zu laffen und die politifche Provin— 
ziafgefchichte allein an die der Erzbifchöfe, als die Träger ber- 
jelben, zu knüpfen. Sie wird baburch zugleich viel einfacher 
für die Darftellung und eben deshalb von geringerem Umfange. 
Darin nun, daß billige Lefer diefes würdigen und wenigſtens 
meinem planmäßigen Streben ihre Anerkennung nicht verfagen 
werden, beruht das Bertrauen, womit ich bie Fortjegung 
ver Arbeit dem Publikum iütbergebe. 

Die wohlwollende Beurtheilung, welche die Anfänge der⸗ 
felben gefunden, läßt mich hoffen, daß dieſe auch der Fort- 
fegung zu Theil werden wird, wenn ich Dabei zur Erwägung 
gebe, daß es einem Beamten, ber in einer Provinzialftabt 
lebend, rückſichtlich der Literarifchen Hilfsmittel, auf feine Privat- 
bibliothek und handſchriftliche Urkundenſammlungen befchränkt, 
zugleich aber durch laufende Amtsgeſchäfte gedrängt iſt, nicht 
ſo leicht wie einem Univerſitätsprofeſſor wird, mit den jüngſten, 
raſchen, wiſſenſchaftlichen Fortſchritten auf dem Gebiet der Ge- 
ſchichte überall Schritt zu halten; was übrigens, beiläufig 
bemerft, auch nicht überall nothwendig fcheint. Daß ich es 
aber an keinem Beftveben babe fehlen laffen, von bem was 
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zur eigenthümlichen Gefchichte unferes Landes gehört, nichts zu 
überjehen, davon wird hoffentlich nicht nur diefe, fondern mehr 
noch die folgende Abtheilung des Buches Zeugnik geben. Um 
nämlich den zweiten Theil nicht unverhältnifmäßig ſtark gegen 
ben erjten werben zu laffen, ift er mit ber Regierung bes Erz: 
biſchofs Diedrich I. gefchloffen. Das reiche Leben ver noch 
übrigen vier Bijchöfe dieſer Periode, fo wie die Gefchichte 
unferer Städte und ihrer VBerfaffung, unferer fozialen Zuftände 
überhaupt, der Land- und Forſtwirthſchaft, des damaligen 
Handels, der Induſtrie und der Nechtsverhältniffe foll im 
nächften Theile, woran bereits gedrudt wird, folgen. 

Schließlich erlaube ih mir noch auf einen bebeutenden 
Anachronismus aufmerkffam zu machen, ber fich im I. Theile 
S. 297 dadurch eingefchlichen, daß ein Stellvertreter bes 
gewöhnlichen Sekers, der fich nicht fo gıtt wie Diefer in meinem 
Manuſcripte zurecht finden fonnte, irrig gefeßt hat: „Die 
übrigen Rechtsjammlungen Juſtinians wurden faft gar nicht 
gebraucht; befonders weil alles firchlihe in den Faiferlichen 
Conftitutionen feines Eoder aus diefem in den von ber 
Geiftlichfeit ftarf gebrauchten Theodofifchen Codex übergegangen 
war.» Es muß aber heifen: „daß meift alles kirchliche — 
feines Eoder in diefen aus dem Theodofifchen u. f. w.“ 
Der letztere ift 104 Jahre älter als der Yuftinianifche. Das 
Verfehen fiel mir erjt nach Ausgabe des Buches auf und 
obgleich ich es damals nachträglich gleich in einigen Yiteratur- 
blättern bevichtigte, fo will ich dieſes doch hier zu wiederholen 
nicht verfehlen. 

Hoffentlich find bedeutende Drudfehler in diefem Theile 
nicht ftehen geblieben. Doch ift in ver Stammtafel Meinwerks 
S. 87 ftatt: Dtto der Erlauchte irrig: Bruno d. Erl. gefegt. 
Ein anderer minder bedeutender aber ftörender Drudfehler auf 
©. 41, ift ſchon ©. 131 in ber Note 2 verbeffert. 
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Ueberſicht des Inhalts. 


Periode. Die Zeiten der Blüte und Kraſt des 
deutfchen Reichs. (912—1072; 360 Jahre.) 


Erfier Zeitraum. Das römifche Neich deutfcher Nation 


8. 44. 
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unter den fächfifchen Kaifern und Königen, 
(912—1024; 112 Jahre.) 


A. Landesgefhicte. 

Die Sürfen des ſächſiſchen Haufes, als Herzoge in 

Weſtfalen, dveutfhe Könige und römifdhe Anifer. 
Rüdblid, S. 1. — Die Herjoge, S. 2. — Egbert, bie Ludolfinger, 
©. 3. — Lnudolfs Söhne, Bruno und Dtte, S. 4. — Otto ber 
Erlauchte und fein Sohn Heinrich; die Einfälle der Ungarn feit 906, 
© 5. — Sachſen, Franken, Schwaben und Baiern, S. 6. — 
Ludwig bas Kind F 911; Dtto von Sachſen lehnt bie Krone zu 
Gunften Konrads von Franfen ab, S. 7. — Konrad I, König, 
S. 8. — Er giebt dem Stifte Meſchede 913 Immunität; Otto 
+ 913, &. 9. — Sein Sohn Heinrich Herzog in Sachen; beffen 
Berhältni zu König Konrad, ©. 10. — Krieg zwiſchen Sachſen 
und Franfen; Characteriftif Heinrihs; Trennung von feiner Ge— 
mahlin Hatheburg, S. 11. — Ihr Sohn Thancmar; Mathilde, die 
zweite Gemahlin Heinrichs 909; Geburt bes Sohnes Otto, 912; 
Krieg gegen K. Konrad, S. 12. — Sein Bruder Eberhard 915 
vor Marsberg geichlagen, S. 13. — Der König zieht gegen Heinrich 
nah Grona und wird durch Liſt zum Rückzuge bewogen, S. 14. — 
Neuer Einfall der Ungarn, &. 15. — Konrad empfiehlt Heinrich zu 
feinem Nachfolger und + 918. 
König Heinrid 1. 
Auf Eberhards Vorfchlag wird Herzog Heinrih 919 zum Könige 
gewählt; fein Beiname der Finkler. Er lehnt Salbung und Krönung 
ab, S. 17. — Sein Verhältniß zu den Herzogen; fchlägt Die Ungarn 
bei Eresburg, S. 18. — Bereinigt alle deutihe Stämme. — Wieber- 
beiter Einfall der Ungarn 924, ©. 19. — Hersfeld, ber König 
damals in Werl, S. 20. — Neunjähriger Friede, S. 21. — Der 
König legt Städteburgen an, ©. 22. — Sein Aufenthalt in Weft- 
falen; er verjagt 933 die Ungarn aus Sadfen, S. 23. — Seine 
Kinder; er + 936 zu Memleben, ©. 24. 


xU 


8. 46. Anifer Otto J. der Große. 


Seine Perſönlichkeit, S. 25. — Krönung, S. 26. — Empörung ber 
Sfaven und Wenden, Hermann Billung, S. 27. — Zerwürfniß mit 
Eberhard von Franten, S. 28. — Thanlmar und Eberhard Y3R, 
Krieg in Weftfalen, Reichstag zu Steele an ber Ruhr, S. 9. — 
Otto's Bruder Heinrich wird zu Belele von Thankmar gefangen, Eber- 
bard in Paar, S. 30. — Thanfmar wird in der Kirche zu Marsberg 
getöbtet, Otto erobert Laar, S. 31. — Heinrich verbündet ſich mit 
Eberhard. Einfall der Ungarn in Oſtſachſen, S. 32. — Heinrich ent- 
weicht aus Sachſen nach Lothringen. Otto nimmt Dortmund umb 
zieht an den Rbein, ©. 33. — Scladt bei Birthen, S. 34. — 
Einfall der Dänen und Wenden in Sahfen, S. 39. — Otto befiegt 
alle Reinde mit Hülfe Hermanns von Schwaben unb bes Grafen 
Konrad Kurzpold, S. 36. — Berföhnt ſich 941 mit feinem Bruber 
Heinrich, S. 37. — Seine Politil gegen die Herzoge, S. 33. — 
Konrab Kurzpold 944 Herzog in Lothringen und demnächſt Schmieger- 
ſohn Otto's, Heinrih Herzog in Baiern; Otto's Machtftellung um 
oftfräntiichen Reiche, S. 39. — Tob der Königin Editha 946, 
8. 40. — Otto's Bruder Bruno; deſſen Perföntichkeit, S. 41. — 
Er wirb Kanzler, S. 43. — Sein Einfluß auf bie Neichsregierung, 
©. 45. — Otto's Sohn Ludolf 949 Herzog in Schwaben; Verhält- 
niffe in der Yombarbei, ©. 46. — Dtto beichlieft 951 einen Rö— 
merzug, vermählt fi mit der Königin Adelheid, S. 41. — Mif- 
verftändniffe in feiner Familie. Sein Sohn Lubolf entfernt ſich 
beimlih ans Italien nah Sachſen, wohin ihm Dtto 952 folgt. 
Herzog Konrad beendigt voreilig ben Krieg in Italien, S. 48. — 
Otto's Krieg im Inneren gegen feinen Sohn Ludolf und Schmwieger- 
ſohn Konrad, beide ihrer Herzogtbitmer entjegt. Bruno 953 Erzbi- 
ſchof von Köln und Rerwalter in Pothringen, S. 49. — Otto'e 
natitrlicher Sohn Wilhelm 954 Erzbiſchof von Mainz. Ginfall ber 
Ungarn. Sie werden 955 durch die Schlacht auf dem Yechfelbe für 
immer aus Deutſchland vertrieben. Herzog Konrad fällt in ber 
Schlacht. Herzog Heinrihb F in demſelben Jahre, S. 50. — 
Bruno’s Verhältniß zur Regierung. Er läßt Lothringen burch zwei 
Unterberzoge verwalten. In DOftfachien Markgraf Gero und Her- 
mann Billung, der zum Herjoge ernannt wird, während ber König 
das Herzogtbum in MWeftfachfen behält, S. 51. — Otto Stellung 
zur Kirche. Er ſchickt feinen Sohn Ludolf gegen König Berengar 
nad Stafien, S. 52. — Yubolf + 957, weshalb Papſt Johann XII. 
Otto 960 zu Hilfe ruft. Dtto wird 962 zu Rom zum Kailer 
gefrönt. Er giebt zu Soeft der Pilla Horhuſen die Rechte von 
Dortmund und eilt wieder nach Rom, wo Johann XII. von ihm 
abgefallen war; fehrt 965 zurüd nach Deutſchland und zitchtigt bie 
Dänen, S. 54. — Erzbifhof Bruno + 965. Das Erzlanzler Amt 
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erhielt Erzbiſchof Wilhelm zu Mainz, bei deſſen Kirche es geblieben. 
Otto 966 wieder nach Italien, S. 56, — wo ſein Sohn Otto II. 
zum röm. Kaiſer gefrönt und 972 mit der griechtichen Prinzejjin 
Theophanu vermählt wird, Während der jechsjührigen Abweſenheit 
bes Kaifers + 968 feine Mutter Mathilde und Erzbiſchof Wilhelm, 
©. 56. — Etiftung des Erzbistbums Magdeburg; Brilon, Röfenbed 
und andere weftfältiche Güter zu deſſen Dotation verwendet, S. 57.— 
Hermann Billung + 972 und bald nah ibm Otto zu Memleben, 
S. 58. — Seine Berbienfte und Perjönlichkeit, S. 59. 

AAaiſer Otto Il. (973—983.) 

Parallele zwilchen ihm und feinem Vater, S. 60. — Berbältmiß zu 
feiner Familie, S. 61. — Herzog Heinrich der Zänfer in Baiern, 
©. 62. — 974 Zug gegen die Dänen, 975 gegen Böhmen unb 
975 gegen Lothringen, 978 gegen 8. Lothar von Weftfranfen, 
©. 63. — Reichsſstag in Dortmund, 979 Friede mit Yothar und 
Polen; 980 Otto II. geboren. Zug nah Italien, um fiir Theo- 
phanu die dortigen griechiichen Provinzen zu eroberu, S. 64. — 
Otto's Niederlage bei Rofiano 982. Angriffe der Dänen und 
Wenden auf das Reich 983; Reichstag, zu Berona, wo Otto's Sohn 
zu feinem Nachfolger gewählt wird. Der Kaifer + 983 zu Rom, 
©. 65. 


48. Aaiſer Otto II. (983—1002.) 


Seine Krönung zu Aachen 983, S. 66. — Die Vormundſchaft über 
ihn mwirb ber Mutter Theophanu übertragen, S. 67. — Krieg mit 
Obotriten und Böhmen; Theopbanu + 981; ihr folgt in der Bor- 
munbfchaft die Großmmtter Adelheid. Erziehung des jungen Kaiſers, 
&. 69. — Erzbiſchof Willigis von Mainz unternimmt mit ihm 996 
den erften Römerzug, S. 70. — Dtto ermennt feinen Verwandten 
Gregor V. zum Bapfte, der ihn als Kaifer frönt. Seine Belaunt- 
Ihaft mit Abelbert und Gerbert, S. Ti. — Einfluß biefer Männer 
auf ihn, S. 72. — Gregor V., €. 74. — Er + 999; Gerbert jein 
Nachfolger als Sylveſter I. Otto's Wallfahrten, S. 75. — Drien- 
taliicher Prunk am Hofe des Kaiſers, S. 76. — Wallfahrt zu den 
Reliquien Adelberts nach Gnejen 100, Eröffnung bes Grabes Karls 
& Gr. in Aachen, ©. 78. — Auf der Rüdreife von ba, in Elspe, 
beftätigt. er. die Gtiftung bes Kloſters Debingen, S. 79. — Zieht 
1001 wieber nach Italien, ©. 80. — + 1002 vor Rom, ©. 32. 


549% Aaiſer Heinrid II. (1002—1024.) w 


Rückblick, S. 82. — Verſammlung der fächfifchen Großen zu Werl, 
wo Heinrih I. zum Nachfolger Otto's befignitt wird, ©. 85. — 
Wahl und Krönung zu Manz. Er nimmt Meinwerk zum Capellan, 
€. 86. — Königsritt dur Deutichland, S. 87. — 1003 XAuf- 
Rinde im Italien und Böhmen, S. 88. — 1004 Zug gegen bie 
Lombarden, Krönung in Pavia, Rückkehr nah Deutſchland. 1005 


große Synode zu Dortmund, S. 89. — Nad einem Zuge yegen 
Boleslav von Polen gebt der König wieder nach Weftfalen, wo er 
Bölenförde an Paderborn ſchenkt, S. 90. — 1006 auswärtige 
Kriege, 1007 Stiftung des Bisſthums Bamberg, S. 91. — Heinrich 
ernennt 1009 Meinwerk zum Bilchofe von Paderborn, S. 8. — 
Neubau des dortigen Doms. Züge Heinrihs nah Schwaben, Yotb- 
ringen und nach Oftfachlen gegen Boleslaw, wohin ihn Meinwert 
begleitet. Im Frieden von 1013 wird bie Yaufiz ꝛc. als Lehn an 
Boleslav überlafien, S. 9. — Herz. Bernd. von Sachſen F 1011 
zu Corvei während Heinrichs Anmelenbeit, Damals auch Graf 
Haold, deſſen Komitat Heim. an Meinwerk fchentt. Auf einer Reiie 
nah Aachen erfrankt der König 1013 zu Werl und ftelt dort wäb— 
rend feines 5 wöchentl. Aufenthalts mehrere Urk. aus; feiert Oſtern 
in Paderborn. Auf einem Reichstage zu Grona wird die Rüömerfahrt 
befchloffen., Im Epätherbfte mit der Königin nach Rom, wo beibe 
um Febr. 1014 von Benedict VIII, gekrönt werden. Auf bem Riüd- 
wege beſucht er mit Meinmwert das Klofter Clugny, S. %. — 
Anf. 1015 neue Schenkung an Meinwerk, während Abtiffin Hilde 
gunde das Stift Geſele unter den Schub des Erzbifhofs won Köln 
ftellt, Reformation bes Kloſters Corvei. Neuer Zug gegen Boleslar. 
Weinachten in Paderborn, S. 97. — 1016 Synode zu Dortmund. 
Die ärgerlihen Händel zwiichen Meinwert und deffen Mutter Adela; 
lafterhaftes Leben ber legten, S. 98. — Bon Dortmund über Mül- 
baufen und Goslar mit Meinwert nad Paderborn zum Ofterfefle. 
Streitigfeiten des weftfälifhen Grafen Hermann mit Biſch. Thiderich 
von Münfter und Erzbiihof Heribert von Coln, S. 101. — 1018 
neuer Krieg und Friede mit Boleslav. rfolglofer Zug Heinrichs 
nah Burgund, zur Erwirkung der Nachfolge im Königreiche; daun 
wieder nach Weftfalen zu Meinwerf, zu deſſen Gunften er ınit ben 
Grafen Dodico und Sigebodo Vergleiche wegen des Haoldſchen Co- 
mitats vermittelt, S. 102. — 1020 Weihe des Bamberger Doms 
durch Benedict VII. Empörung in Sadfen unter Herzog Bernhard 
und Beſchwichtigung derſelben, S. 103. — Der Katfer vor Hammer- 
ftein, Beſuch bei Erzbifchof Heribert in Cöln, Heinrich jchenft 1021 
Drever, dann die Comitate des Grafen Dodico und des weſtfäliſchen 
Grafen Ludolf an Meinwerl, S. 104. — Im Spöätherbſte britter 
Zug über bie Alpen, Siege in Ober- und Unteritalien. Anfang 
Winters wieder in Weftfalen; Beleitigung der Anſprüche Bernhardt 
von Padberg am Dodico'ſchen Komitat, S. 105. — Plane fir 
Kirchenreformen, 'geftört durch den Tod Benediets, S. 106, — und 
bald darauf Hemrihs 1024, S. 107.— Rückblick auf ihn und feine 
Zeit, S. 108. — Sein bejonderes Verhältniß zu Meinmerl, ©. 111. 
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$. 50. Das Herzogthbum in Weffalen. 
Die ſächſiſchen Kaifer unfere Herzoge, Graf Egbert ihr Stammvater. 
Srafichaft und Herzogthum waren Aemter ohne Territorium, bekleidet 
von begüterten Großen, deren Befig aus wertheilten Eroberungen 
berrübrte. Diefer wurbe durch Erbtheilungen noch mehr zerſtückelt, 
darum von geringeren Werthe unb fo wiele Schenkungen, namentlich 
an bie cölnifche Kirche, S. 117. — Die Stammbefittungen der Lu⸗ 
bolfinger um bie Lippe umb Ruhr, Hersfeld, Hofftabt, Cappenberg, 
Yudarde, Erenzell, Werl, Uffeln, Gefele, Brilon, Erpesfeld, Steele, 
Belele, Eresburg, Dortmund, Fellinghauſen, Stodhaufen, Upfprunge, 
Röfenbed. Die Befigungen jenjeits der Elbe find fpätere Eroberungen, 
©. 118. — Das Billungfhe Herzogthum in Oſtſachſen, S. 121. 

$ 51. Die weffälifhen Grafen 3u Werl, 
Der Comitat Egberts und feiner Nachlonmen meift nörbfich der 
Lippe. Die weftfäliihen Grafen hatten ben ihrigen füdlich derſelben 
im ber provincia Altsaxonum. Graf Hermann I. zu Werl, S. 123.— 
Berwanbtichaft mit dem jächftfchen Kaiſerhauſe, Hermann II., Fehden 
mit Biſchof Diedrih von Münfter und Erzbiſchof Heribert non Cöfn, 
©. 124. — Hermann als Hauptvogt ber Abtei Werben erwirbt 
Arnsberg. Eeine Brüder Lubolf unb Bernharb I, und deren Be- 
fitzungen. Seine Schmeftern: die Kaiferin Gifela und Mathilde, 
©. 126. — Befigungen ber wefifäliihen Grafen im Weftfalen- und 
Dreingaue, Die Grafen Haold, ©. 128. 

3. 52, Die Erzbifhöfe von Kölm, 
Bruno I. (953—963) was er filr jene Divecefe, befonders in Weft- 
fafen gethan, S. 131. — Stadt umb Etift zu Soeſt, S. 134. — 
Kirche zu Brunscappell, S. 136. — Eharacteriftif Bruno’s, S. 137. — 
Volkmar 965, Gero #9, ©. 140. — Warin 976, Everger 984, 
S. 141. — Heribert 999, fein Berhältniß zu Otto III, ©. 142, — 
ftiftet 1002 bie Abtei Deutz zum Theil aus weſtfäliſchen Gütern zu 
Debingen, Hattingen, Unna, Schlüdingen bei Werl, Eilpe und Liethe 
bei Hagen, Kirchlinne bei Arnsberg, Wefthofen, Heringen, Pelkum, 
Merklinghauſen bei Hallenberg n. f. w., S. 145. — Beſth ber 
Baberborner Kirche im Herzogthum, S. 150. 

%. 58. Innere Staats- und firdenverbhältniffe, 
Politik der jächftichen Kaifer, den Großen umb der Kirche gegenüber, 
Privilegien für die geiftlichen Etiftungen zu Eresburg, Meſchede, 
Geſeke, Dedingen, Soeft, S. 151. — Die Immunitäten und bie 
Eomitatsverleihungen an die paberborner Kirche foderen die Gauver- 
faffung m Weftfalen, S. 152. — Ducat und Fürftentfum, ©. 153. — 
Die Freien, S. 154. — Der Reiterbienft, Hinterfaffen, Lehn- umb 
Dienftnannfhaft, S. 155. — Die MWeichbilde und ihre Bedeutung, 
©. 156. — Rolandfänle zu Marsberg, S. 158. — Burgmann- 

-- . haften, ©. 161. 
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Zweiter Zeitraum. 1) Allgemeine dentfche Gefchichte unter 
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den fräntifchen und fchwäbifchen Kaifern. 
(10241272; 248 Jahre.) 

Anifer Konrad Il, der Salier (1024— 1089). 

Seine Borwahl zu Werl durch Biihof Meinwerl und bie jächfiih 
meftfälifchen Fürften, S. 162. — Die feierliche Wabl bei Oppenbem, 
©. 164. — Verwandtſchaftverhältniß zum fächftihen Kaiſerbauſe, 
©. 165. — Krönung durch ben Erzbiſchof Aribo von Mainz, 
S. 166. — Characteriftit Konrads und jeiner Gemahlin Gifela von 
Werl; ihre früheren Lebensverhältniffe, S. 167. — Konrads Rei 
nah Aachen und Sadfen, S. 169. — Beftätigt 1025 in Paderborn 
den Eachfen ihr altes Recht, zu Corvei dem bortigen Stifte ben 
Beſitz Eresburgs. Oſtern in Augsburg, durd Schwaben nah Bur- 
gund ımb Franken, Zur Erhaltung ber Ruhe im Often und Norden, 
wird die Mark Schleswig an Knud von Dänemarf abgetreten. 
Anfjtände in Lothringen, Burgund. Berichwörung von Herzog Ermit, 
EStieffohn des Könige, S. 170. — Im Märk 1026 empfängt 
Konrad zu Mailand von Erzbifchof Aribert die lombardiſche, auf 
Oftern 1029 mit Gifefa zu Rom von Johann XX, bie Kaiferfrone. 
Dort ſchenkt er Meinwerk den Königshof zu Ermwitte, S. 172. — 
Aufftand des Herzogs Ernft in Schwaben. Dämpfung deffelben und 
Demuthigung der Feinde bes Kaiſers. König Rudolf von Burgund. 
Oftern 1028 Krömmg bes jungen Königs Heinrih zu Wachen, 
©. 173. — Kriege gegen Polen unb Ungarn 1029 und 1080. 
Schentung des Guts Padberg an Paderborn. Tragifcher Untergang 
des Herzogs Eruft, S. 174. — Glüdliche Beendigung ber Kriege 
gegen Polen und Ungarn und Einverleibung Burgunds 1082, 
€. 175. — Kampf zwiſchen ben beibnifchen Liutizen und Sachſen. 
Die letzten Tage Meinwerks. Der Kaifer ſchenkt ibm 1035 einen 
Theil vom Comitat des Grafen Hermann von Werl, S. 176. — 
Die neue Kirche zum Buftorf in Paderborn 1036, fie wird in Ge 
genwart bes Kaifers geweiht. Flucht des Grafen Abalbero von 
Kärntben nach Eresburg. Meinwert + 5. Juni. Konrad in Nim- 
wegen. Vermählung feines Sohnes Heinrih „mit Gunbilde, der 
Tochter Könige Knud von Dänemarf, S. 177. — Aufruhr in 
Halten, Der Kaijer entfegt den Erzbiſchof Aribert von Mailand 
und erkennt ben Heinen Balvafforen die Erblichkeit ihrer vehne zu, 
©. 178. — Im Anfange 1038 Komad nad Süditalien, Sterbfälle 
in feiner Familie. Er tehrt zuriid nah Deutfchland und + Pfingften 
1039 zu Nimmwegen, ©. 180. — Gein reiches politiſches Leben. 
Sen Verhältniß zu Weftfalen, und zur Kirche, ©. 181. 

Kaiſer Heinrich Il. (1039-—1056.) 

Seine Erziehung und wiſſenſchaftliche Bildung, S. 185. — Gi 
beftätigt mehreren weſtfäliſchen Biſchöfen ihre Rechte und 1040 dem 
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Abte Trutmar von Corvei den Beſitz von Eresburg. Siegreiche 
Kriege gegen Polen und Böhmen. Mehrfache Anweſenheit des Kö- 
nigs in Weftfalen, S. 186. — Während eines Krieges gegen Ungarn 
+ feine Mutter Gifela 1043, Vermählung mit Agnes von Poitiers, 
unternimmt 1046 feinen Römerzug, entjett Benediet IX. mit befjen 
Gegenpäpften und hebt den Biſchof Suidger von Bamberg, einen 
Sachſen, auf den heil. Stubl, der als Clemens II. ihm und ber Kö— 
nigin die Kaiferfrone aufſetzt. Heinrichs Politit in Beſetzung ber 
Herzogthümer. Franken und Weftfachien bleiben unbejett, S. 187. — 
Aufftände in Holland und Pothringen. P. Leo IX. befucht 1049 den 
Kaifer in Coln und hält dann zu Mainz in deſſen Gegenwart eine 
Synode; 1050 nener Krieg in Ungarn. Geburt Heinrichs IV., 
S. 189. — Derjelbe wird, noch ungetauft, zu Goslar zum Neiche- 
nachfolger beftimmt und dann 1051 zu Cöln von Erzbiſchof Her- 
mann 1. getauft; feine Wahl zum Könige erfolgt 1053 zu Worms; 
feine Krönung 1054 zu Aachen durch den Erzbifchof.von Cöln. Der 
Kaifer 1055 nah Italien, S. 10. — Der lebte Herzog Welf +; 
deffen Schwiegerjohn Azo von Efte wird durch feinen Sohn Welf IV. 
Stammvater der Herzoge von Braunjchweig- Hannover. Zufanmen- 
funft des Kaiſers mit König Heinrih I. von Frankreich zu Ivois 
1056 wegen Grenzirrungen. Lebter nimmt vor bem beleidigten Kaijer, 
der ihn zum Zweilampfe forbert, die Flucht, E. 191. — Beſuch 
von P. Bictor; der Kaifer erkrankt zu Botfelden und F 39 Jahre 
alt. Seine glanzoolle Regierung. Verhältniß zur Kirche und ben 
von ihm ernannten Päpſten. Einfitbrung des Gottesfriedens. Deftere 
Anmejenbeit im Weftfalen, S. 192. 

Anifer Heinrid IV. (1056—1106.) 

Bormundihaft der Kaiferin Agnes über ihn, S. 194. — Berberb- 
ficher Einfluß des Biſchofs Heinrich von Augsburg, S. 19. — 
Entführung des jumgen Königs 1062 zu Kaiferswerth, durch Erzbi- 
ihof Anno I, von Cöln; feine Erziehung fällt in die Hände bes 
Erzbiſch. Adelbert von Bremen, der fih von ihm 1062 den Comitat 
des weftfäliichen Grafen Bernhard im Emsgau, Weftfalen und En- 
gern fchenten läßt. Er verdirbt bie Erziehung des jungen Königs, 
den er mit 15 Sahren für großiährig erffärt. Dafür ſchenkt ihm 
diefer 1065 Eorvei und ben Forft in Engern bis nach Gcherve bei 
Marsberg, S. 1%. — Verſchwörung der Fürſten des Reichs. 
Heinrich entläßt Adelbert und beruft Anno, beffen Strenge ihn aber 
erbittert. Er will ih von jeiner jungen Gemabtin Bertha ſcheiden 
lüften. Aergerliche Auftritte deshalb, S. 197. — Berfolgt Dtto von 
Nordheim, Herzog in Baiern, Gemahl won Richenza, Witwe des 
Grafen Hermann IM, von Werl: und vermiftet deren Güter in 
Weſtfalen, namentlich Deſenberg S. 199. — Otto wird von ben 
Thliringern geichlagen und zieht ſich zu Derzog Magnus zurüd. 
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Beide ergeben fich dem Könige. Welf erhält das Herzogthum Baiern, 
Maguus fol auf Sachſen verzichten, S. 200. — Otto wird nad 
Jahresfriſt der Haft entlafjen, Magnus bleibt gefangen, weil er mich 
verzichten will, S. 200. — Adelbert damals wieder in hörbfter Gunfl, 
+ 1072. — Anno muß die Reihsgeihäfte übernehmen, ziebt fi 
aber bald ganz zurüd, Seitdem des Königs Willführ jchranfenlos; 
befonders in Sachſen; Biſchof Benno IH von Dsnabrüd baut ihm 
Schlöſſer. Aufftand der ſächſiſchen Biihöfe und Fürften, S. 202. — 
Heinrich flieht auf die Harzburg und von da nad Eſchwege. Herzog 
Magnus befreit. Worms nimmt Den König auf, 1074 Friede, 
&. 206. — Heinrihd wieder nah Goslar. Edwierigfeiten wegen 
Vollzug des Friedens, daher meer Krieg, Heinrich gewinnt bie 
Weſtfalen und Meiffener durch Gelb und befiegt 1075 im der 
Schlacht an der Unftrutt feine Gegner, S. 208. — Gregor VI. 
wird Bapft; jein Verhältniß zu Heinvih, den er 1076 nah Rom 
fadet. Der König läßt den Papſt anf emer Synode zu Worms 
abjegen, wird aber dafür ercommumicirt. Die benticen Fürſten 
bejchließen jeine Abjegung, ©. 209. — Heinxichs Kirchenbuße zu 
Canoſſa 1077, Rudolf von Schwaben Gegenfönig. Biſchof Benno 
verfucht Vermittelung. Heinrich ernennt feinen Schwiegerjohn Friedrich 
von Hobenftaufen zum Herzog in Schwaben, S. 211,— Der Gegen- 
fünig Rudolf 7 1080. Hermann von Yurenburg 1089 zu deſſen 
Nachfolger gewählt. Feldzug Heinrichs gegen Gregor in Italien. 
Clemens III. Gegenpapft, frönt ibn 1084 zum Kaifer, S. 213. — 
Gregor F 1085, K. Hermann trit zurück 1083 und Biſchof Benno 
f. Heinrich preijet die Weftfalen und zieht wieder nad Italien, mo 
fein Sohn Konrad den Königstitel nfurpirt, S. 214. — Beginn ber 
Kreuzzüge unter PB. Urban. Nach Tjähriger Abwejenheit der König 
1097 zurüd nach Deutjchland, we er die Wahl feines jüngeren 
Sohnes Heinrich zum Könige erwirtt. Vierjähriger Landfriede nad 
30jährigem Kriege. König Heinrichs Empörung gegen den Bater 
1104. Letter wird gefangen, 1105 zur Nieberlegung der Krone 
gezwungen und F 1106, ©. 216. — Characteriſtik; fen Verkehr mit 
unferem Lande, worin er fi als Herzog betrachtete, S. 218. 
Kaiſer Heinrich Y. (1106—1125.) 

Er wird in Sachſen zuerft anerkannt, Die weſtfäliſchen Biſchöfe und 
ber Erzbiſchof von Coln, Anhänger feines Vaters, werben abgejett. 
Graf Friedrich von Arnsberg. Oppofition Heinrids V. gegen den 
Papſt, S. 219. — Erzwingt 1110 von Paſchalis das Juveſtiturrecht 
und bie Kaiſerkrone; wird vom Bapfte gebannt, Aufftand in Deutid- 
land, Heinrich giebt das durch Ausfterben der Billunge erledigte 
Herzogthum Sadjen an Graf Lothar von Supplinburg, der durch 
jeine Gemablin Richenza von Nordheim, auch viele Güter in Weſt— 
jachien beſaß. Heinrichs Willlühr empört die Sachſen. Verhältniß 
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ber Grafen Friedrich und Heinrich von Arnsberg zum Kaiſer in 
früherer Zeit, jetst mit Lothar gegen ihn; fie jchlagen ihn auf einem 
Zuge nad Zülich. Der Kaifer zieht nach Weftfalen, vermiüftet Arns- 
berg, baut Lüdenjcheid, brandſchatzt Eoeft, S. 221. — Der Kaifer 
nah Dftjachien, 1115 Schlacht am Welfesholze. Der Kaifer zirriid 
an ben Rhein. Lothar erobert Dortmund, Minfter und Lüdenſcheid, 
Friedensverhandlungen zu Mainz, denen auch Friedrich von Arnsberg 
beimohnt, S. 224. — Der Kuifer 1116 nach Italien, Calixt 11. 
Papft. Aufftände in Deutichlanb rufen den Kaifer 1118 zurück. Er 
zieht von Worms unter dem ficheren Geleite Friedrichs von Arne» 
berg 1120 nad Sachſen. Erft 1122 erfolgt durch das Calixtinum 
Friede mit der Kirhe und ben Fiirften, S. 225. — Seitdem unge- 
trübtes Verhältniß zu den weſtfäliſchen Grafen. Heinrich beichließt 
neuen Krieg gegen Lothar, wegen ungebührlicher Ausdehnung feiner 
berzogin. Rechte in Weftfachfen, F aber 1125 unerwartet. Characte- 
riſtik, S. 227. 


5.58. Anifer Fothar IH. von Sachſen. (1125—1137.) 
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Lotbars Wahl; feine Hausmacht. Erzbifchof Friedrich v. Cöln krönt 
ihn 1125 zu Machen. Allgemeiner Landfrieden von furzer Dauer. 
Lothar fordert von den Hobenftaufen Reichsgut zurüd, das ihnen 
Heinrih V. gegeben, daher Krieg mit ihnen. Yotbar giebt feinem 
Schwiegerjohrte Herzog Heinrich d. Stolzen von Baiern auch das Her- 
zogthum Sachſen. Die Hohenftaufen behalten im Felde die Oberhand. 
Lothar befördert die Wahl Norberts zum Erzbiichofe von Magdeburg, 
zerfällt mit Erzbifchof Friedrich v. Cöln, S. 228. — Konrad v. Hoben- 
ftaufen Gegenkönig, zieht nach Italien, wird 1128 zu Mailand gekrönt. 
Streitige Bapftwahl zwiichen Anaclet und Innozenz I. Xebter, für 
den fich Lothar erffärt, Frönt diefen 1133 im Yateran, S. 230. — In 
Deutſchland 1135 Berföhnung mit den Hobenftaufen. Der Gegenfönig 
Konrad trit zuriick. Glänzende Machtftellung Lothars. Er zieht 1136 
wieder nach Italien, Lehnsgejete auf den roncaliſchen Feldern. Der 
König Konrad in feiner Begleitung. Rücklehr nad Deutichland. Er } 
auf der Reife in Baiern 1137. Sein Verhältniß zu Weftfalen und 
Friedrich dem GStreitbaren von Arnsberg. Zerſtörung von Rietbed 
und Wevelsburg, S. 234. 


König Aonrad Ill, von Hohenflaufen (1137—1152). 

Heinrich d. Stolze, Lothars Erbe, in feinen Hoffnungen auf die Königs— 
trone getäufcht. Konrad wird gewählt und verlangt von Heinrich bie 
Abtretung Sachſens, weil niemand zwei Herzogtbiimer befigen bürfe. 
Heinrih, die Abtretung weigernd, wird geächtet und feiner beiden 
Herzogthümer entſetzt. Albrecht der Bär erhält Sachſen, Leopold von 
Deftreih Baiern, Heinrich behauptet ſich in Sadjen, jo lange er lebt. 
Sein Sohn Heinrich d. Löwe Verzichtet auf Baiern und erhält Sachen 
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zurüd, Belagerung von Weinsberg. Konrad lehnt Einladungen nad 
Italien ab, S 237. — Nachdem er 1147 feinen Sohn Heinrich zum 
römischen Könige wählen fafjen, nimmt er an dem rubmlofen Kreuzzuge 
von 1148 Theil, woran ſich die Weftfalen und Sachen nicht betbeiligen, 
vielmehr mit Heinrich dem Löwen gegen bie heibnifchen Wenden ziehen. 
Konrad kehrt 1149 zurüd. Im Begriffe feine Romfahrt anzutreten, + 
er 1152 zu Bamberg, &. 238. 

Anifer Srievrigl.v, Hohenſtaufen (1152—11W). - 

Er wurde von feinem verft. Obeim K. Konrad, defien Sohn Heinrich 
1150 +, zum Nachfolger empfohlen und gewählt. Erzbiſchof Arnold 
von Eöln krönt ihn 1152 zu Aachen. Er fucht den Streit mit ben 
Welfen zu fchlichten und verfchafft Heinrich d. Löwen das Herzogthum 
Baiern wieder, mit Ausnahme des neuen Erzherzogthums Deſtreich. 
Energifche Regierung Friedrichs, S. 240, — Auf dem erften Römer- 
zuge beftätigt er 1154 die Lotharſchen Lehnsgejege, empfängt 11% 
zu Pavia die lombardiſche, zu Rom die Kaifertrone und gerftört bie 
Repubfit Arnolds von Brescia. Nah Deutichland zuridgefehrt, ver- 
mäbft er ſich 1156 in zweiter Ehe mit Beatrig v. Burgund. Sieg 
reiche Feldzllge gegen Polen, Dänemark und Böhmen, S. 241. — 
Zweiter Zug nad Italien 1158, Reichstag in der roncaliiden Ebene. 
Seine Gefege als Authentifen im Corpus juris, Empörung der grö- 
ßeren lombardiſchen Städte, Mailand 1162 gefchleift. Streitige Papft- 
wahlen, bei denen ex die Gegenpäpfte Mleranders IH. anerfennt. In 
den Jahren 1163 u. 1164 wiederholte Ziige nach Italien. Bund der 
lombarbifchen Städte gegen ihn, Mailand wieder aufgebaut. Er kehrt 
1167 faft flüchtig zuriid nach Deutfchland, S. 244. — Heinrich ber 
Löwe macht große Eroberumgen im Norden, bant Lübeck uub erwei— 
tert jeine berzogl. Gewalt im Weſten. Verbund ber füchfifchen Bi- 
ſchöfe und Fürften gegen ihn. Friedrich vermittelt die Sühne und 
läßt 1168 feinen Sohn Heinrich zum Könige wählen, S. 24. — 
Vierter Zug nah Italien 1174, vergebliche Belagerung Alefjanbrias. 
Heinrich der Löwe verläßt den Kailer, Schlacht von Legnano 1176, 
Friede mit Papſt Mlerander. In Deutfchland Klagen der Fitrften 
gegen Heinrich den Löwen. Er wird 1180 geächtet, feiner Herzog. 
tbilmer entſetzt. Der Erzbiichof Philipp v. Cöln Herzog in Weftfalen. 
Heinrichs d. Löwen Famtlienverbältniffe. Er geht 1181 auf 3 Jahre 
nach England, S. 247. — Ealabin erobert 1187 Ierufalem, Friedrich 
zieht 1189 nach Baläftina, und F dort 1190. Keine Perjönlichkeit. 
Anweſenheit in Weftfalen zu Dortinund, Goeft und Baberbom. 
Seine Wichtigkeit für unjer Yand, S. 250. 

Aaifer Heinrid VI, von Hobenfaufen (1190—1197). 
Während Friedrichs Abwefenbeit fehrt Heinr. d. 2, zuritd nach Deutid- 
land. Krieg und Friede mit ihm. K. Heinrich zieht 1191 nach Italien, 
wird in Rom gelrönt, kämpft aber ungllicklich gegen Tancred um 
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das Erbe feiner Gemahlin Conſtanze. Unruhen in Deutſchland unter 
Seinr. d. Löwen, bie er durch fehnelle Rücklehr dämpft, S. 254. — 
Richard Löwenherz gefangen, dadurch 1194 Friede, beionders meil 
Heinrih des Löwen Sohn die Bruberstochter bes Kaiſers heirathet. 
Tancred 7, Heinrich 1194 zu Balermo gekrönt. Geburt feines 
Eohnes Friedrich II., zuriid nad Deutichland, wo Heinrich d. Löowe 
11% +, ©. 256. — Der Berfud Heinrichs, feiner Familie bie 
erbliche Neichefolge zu fiheren mißlingt, doch wird 1196 feinem 
zweijährigen, bamals noch ungetauften Sohne die Nachfolge im 
Reiche gefichert. Er betreibt einen neuen Kreuzzug, ben er aber nicht 
mitmacht. Seine harte Regierung in Apulien; er + 1197. Charac⸗ 
teriftif, ©. 258. 

Aaifer Otto IV. von Sadfen und Adnig Philipp von 

Hohenſtaufen (1197—1213). 

Rückblick auf die Regierung Heinrichs VI. Uneinigfeit und Berfäuf- 
lichleit der deutſchen Fitrften. Die Brüder bes Kaiſers. Auf bem 
iüngften: Philipp, ruben die Hoffnungen feines Hauſes. Friedrich, 
den Sohn bes Kaifers, will niemand; bie Weftfalen glauben ihm 
feine Treue ſchuldig zu fein, weil er zur Zeit feiner Wahl noch 
ungetauft gewejen. Die Hohenftaufifche Parthei wählt 1198 Philipp. 
Erzbischof Adolf von Köln verhandelt die Krone zuletzt an Otto, den 
Neffen Riharbs v. England und Sohn Heinrichs d. Löwen, ben er 
1198 in Aachen krönt. Alfo zwei Könige; Characteriftil beiber, 
©. 261.— Zehnjähriger Birgerfrieg. Innozenz IN. für Otto 1201, 
Eharacteriftif des Papftes. Otto theift 1203 mit feinen Brübern zu 
Paderborn. Defenberg bei Warburg. Albenvels bei Brilon und bie 
übrigen weftfäliihen Gitter fallen auf feinen Bruder Pfalzgraf 
Heinrih. Glänzender Reichstag zu Soefl. Der fortgefetste Krieg 
mebrt bie Anhänger Philippe. Auch Adolf fällt von Otto ab, 
jeitbem bie Gelbunterftitungen aus England aufhören, obgleich ihm 
Otto noch 1200 bas Herzogthum in Weftfalen mit allen Gütern 
beftätigt und 1202 Dortmund verpfändet hatte. Nur Cöln hält noch 
zu Dtto. Fir 9000 Mark und bie Beftätigung des Herzogtbums in 
Weftfalen, trit Adolf zu Philipp über, den er 1204 zu Aachen krönt, 
©. 365. — Cöoln muß fich 1206 an Philipp ergeben. Grmorbung 


‚ des Letzten durch Otto von Wittelsbach 1208. Otto verlobt fih mit 


Philipps Tochter, unternimmt feinen Römerzug und wird 1209 von 
Innozenz gekrönt. Nun übermüthig, wirb er 1212 durch des Bapftes 
Bannfluh zum Rückzuge genöthigt. Friedrich I. folgt ihm nad 
Deutihland, wird 1215 von Erzbiichofe Eiegfried von Mainz 
gefrönt und zwingt ihm zum Rückzuge nach Braunſchweig. Friedrich 
verbindet fich mit Waldemar von Dänemarf und Philipp Aug. von 
Frankreich. Otto greift letzteren an, verliert aber bie entfcheibenbe 
Schlacht bei Bouvines. Er + 1218 auf ber Harzburg, ©. 268. 
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8. 63. Aaifer Friedrich U. mit feinen Söhnen geinrich VI. 
und Konrad IV, von Hobenfiaufen (1212—1254). 
Friedrich läßt 1220 feinen Sohn Heinrich zum römiſchen Könige 
wählen, garamtirt die Fürſtenrechte der deutſchen Präfaten und zieht 
nach Stalien. Dem Papfte Honorius IM. verjpricht er einen Kreuzzug, 
erhält die Kaifertrone und 1225 mit jeiner zweiten Gemahlin Ie- 
fantha den Titel eines Königs von Jerufalen; trit, vom Papfte 
gebrängt, enblih einen Zug wach Paläftina an ımb fest fi 
1229 zu Jeruſalem die Krone auf, ©. 271. — Rücklehr nach Ita- 
lien. Im Deutichland führt fert 1221 Erzbiichof Engelbert I. von 
Coln die Neichsverwaltung mit großem Erfolge. Er Irönt 1222 den 
jungen König Heinrich zu Aachen. Belege zu der Verwaltung En— 
gelberts aus Weftfalen. Er wird 1225 ermordet, S. 273. — 
Eeitvem Unzufriedenheit des Kaifers mit der eigenmächtigen Regie- 
rung Heinrichs. Er gebt 1235 nah Deutichland und ſchickt ihn nad 
Apulien, wo er 1242 in Gefingniß +. Reichstag zu Mainz, um 
ben geftörten inneren Nechtszuftinben anfzubelfen. Lanbfriedens- 
erdnung. Ausſöhnung nit dem welfiichen Haufe. Ausfterben des 
Babenbergifchen Geſchlechts 1246. Friedrih läßt 1237 feinen zweiten 
Yjährigen Sohn Konrad IV. zum römifchen Könige wählen, beftellt 
ihn zum Neichöverweier und fehrt zurück nach Italien, ©. 275. — 
Krieg gegen die lombardifhen Städte und Innozenz IV., der 1245 
auf einem Coneil zu Lyon Kirchenbann und Abſetzung gegen ven 
Kaiſer ausſpricht. Yandgraf Heinrich Raspe von Thüringen 1246 
Gegenkönig in Deutſchland, F 1247. An feine Stelle trit in bem- 
jelben Jahre Wilbelm von Holland. Der Kaifer F 12%. Eeine 
Perfönlichteit, S. 277. 
8. 64. Das Interregnum (1254—1272). 
Konrad IV. + 1254. Wilhelm von Holland alleiniger König: femme 
Kegierung findet nur Anerfennung am Rheine und in Meftfalen, 
mo er auch, namentlich 1252 zu Waldeck, Urt, für das Land aus 
ftellte. Er + 1256. Große Verwirrung in Deutichland. Richard 
von Kornwallis und Alfons von Kaftilien werben zu bemtichen Kö— 
nigen gewählt. Vetter fam nie nach Deutichlamd, erfter wurde 1257 
zu Aachen gekrönt. Sein Regiment; eine Urk. von ibm von 1262 
für den Grafen Gottfried von Arnsberg; er F 1272 in Englant, 
©. 281. — Elender Zuftand des Reichs feit d. Tode Heinrichs VI. 
Die Könige nur Sceinfönige, daber Interregnum. Die Etädte 
heben fich durch Verbündungen. Der rbeinifche Städtebund v. 1254 
gebt zu Grunde an ber Mitbetheiligung der Fürften. Beſſer gebeibt 
die Hanſe feit 1241. König Wilhelms Urkunden für Soeft v. 1252 
und 1255. König Richard vermittelt 1257 das erfte englifche RPri- 
vileg für bie beutichen Kaufleute. Tragiſcher Ausgang bes Testen 
SHobenftaufen, ©. 284. 
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2) Beſondere weſtfäliſche Geſchichte. 


a. Die Fürften und Herren Des Landes. 
Das Herzogthbum in Weffalen, 

Unter den fränkiſchen Kaifern fitt es feine Veränberung. Konrad IT, 
verfügt als Herzog in Weftfalen, worin er ohnehin durch feine Ge- 
mahlin Giſela veich begütert. Heinrich IV. als Herzog in Oft- und 
Weftfachfen gegen Otto von Norbheim. Heinrich V. gegen Herzog 
Lothar. Die Kaifer laſſen geiftliche und weltliche Herren in Weftfalen 
berzogliche Rechte gegen die Umgriffe der mächtigen Herzoge von 
Sachen ausüben, Nachdem Lothar jelbft Kaiſer geworben, nehmen 
jene Umgriffe in Weftfalen durch Heinrich d. Stolgen und Heinrich 
den Löwen zu. Urkunden bes Lebten die darauf fprechen, betreffend 
Scheba, Gehrden, Corvei und Walde, Defenberg, Hardehauſen, 
Flechtorp, Paderborn, Münfter u. ſ. w., S. 288. — Auch über 
unfer Herzogthum unb bis an ben Rhein verſucht er berzogliche 
Rechte geltend zu machen, womit aber ber Erzbifchof von Köln nicht 
fo einverftanben, wie bie übrigen weſtfäliſchen Biichöfe und Fürften, 
die allgemach anfangen Heinrich den Löwen als einen Oberberzog zu 
betrachten. Beweiſe bafür aus ber Gefchichte feiner Aechtung, S. 290. — 
Seine Nachfolger: Erzbiſchof Philipp von Eöln und Bernhard von 
Anhalt. Letzter macht ſich als Herzog in Weftfalen nicht geltend. 
Seine berzogin. Rechte werben daher von ben mweftjäliichen Biſchöfen 
und Filrften als Unterberzogen ufurpirt, während der Erzbiihof von 
Eöln als DOberherzog betrachtet wird. Speziele Nachweiſen von ben 
Bilhöfen zu Münfter und ben Grafen v. Arnsberg, ©. 293. 

Die weffälifgen Brafen zu Werl, Arnsberg u. f. w. 
Erbtheilungen unter ben Kindern Hermanns I. zerfplittern ben: &o- 
mitat. Der Antbeil Ludolfs im norböftlihen engerſchen Theile, kam 
burch Schenkungen meift an die paberborner Kirche. Das übrige 
vererbte Lubolfs früh verftorbener Sohn Hermann IM, theils auf 
feine Tochter, theils auf feine Witwe, won benen es an bie*Norb- 
Beimer und deren Nahlommen kam. Dazu gehören Defenberg und 
Aldenvels, ferner bie Allodien Sifrieds v. Norbheim, Rainalds von 
Daffel und Kuno's von Beichlingen. Namentliche Aufzählung biefer 
Güter, ©. 296. — Den zweiten Hanpttheil erhielt Bernharb I, im 
Weften des Comitats, der durch feine einzige Tochter auf deren Nadı- 
fommen vererbt wurde, welche als Grafen von Mark, Eleve, Berg ıc. 
belannt find. Genealogiſche Kamiliennachrichten über diefelben, S, 297. - - 
Der britte und anſehnlichſte Haupttheil zwifchen ben beiden vorigen 
verblieb dem älteften Sohne Hermann 1. Bon defien 4 Söhnen 
überlebte der jüngfte: Bernhard I. feine Brüder jehr lange. Da er 
unvermäblt, fo ließ ſich Erzbiſchof Adelbert v. Bremen deſſen Antheil 
am Komitat jchenfen, wiewohl ohne Erfolg. Der älteſte Sohn Heinrich 
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batte 3 Söhne, von benen ber jüngfte: Heinrich Biihof zu Paderborn 
wurbe, ber zweite: Ludolf d. j. und ber Ältefte: Konrad II. beſaßen 
den väterlichen Comitat gemeinſchaftlich. Ludolf ſchenlt den bisherigen 
Hauptſitz Werl, einen Theil des Filerwaldes u. |. w. an Cöln, 7 als 
Propft von &. Mauritz bei Mitnfter, S. 303. — Konrad IM. nun 
Hauptinhaber des Comitats, bauet Arnsberg, wonach ſeitdem unſere 
Grafen meiſt genannt werben. Er + mit feinem älteſten Sohne 
Herm. IV. im Kriege gegen die Morfeten. Sein Verhältniß zu K. 
Heinr. IV., ©. 304. — Der jüngfte Sohn Heinrich II. zu Rietbed 
Graf im Emsgau, der zweite: Friedrich ift unter dem Namen bes 
Streitbaren befannt in ber Geſchichte. Sein Befig in den weftfältich- 
engerjchen Gauen; Arnsberg, Rietbech, Wenelsburg, Donnersberg ; 
Schirmvogt der paderborner Kirche. Sein Verhältniß zu ben Kaifern 
Heinrich IV. und V. zum Erzbiichofe von Eöln und ben weftfältichen 
Biſchöfen, zu den Grafen v. Berg und Altena. Familienverdruß mit 
feinem Schwiegerſohne Gottfried von Kappenberg. Er 7 1124, 
©. 305. — Friebrids älteſte Tochter Sophie erhält für ihren Ge— 
mabf Gottfried v. Kuick den vwäterfihen Komitat. Deſſen Verhältniß 
zu Graf Florenz v. Holland und Kaifer Lothar, S. 310. — Gott. 
frieds Söhne: Heinrih I. Graf in Weftfalen, Friedrich MH. und 
Heinrich d. j., der zweite + früh; um den britten won ber Erbfolge 
auszufchliefen, läßt ihn ber äftefte im Kerfer verhungern. Von jenem 
ftammen wahrjcheinfich die Edelherren von Arnsberg, belannt unter 
dem Namen ber Schwarzen. Fir den Brubdermord nehmen ber Erz- 
bifchof von Coln, die Biſchöͤſe von Paderborn, Minden und Miünfter 
nebft Heinrich d. Löwen dadurch Genugthuung, daß fie Arnsberg 
belagern und zerftören. Graf Heinrich trit in ein bejonberes Fideli- 
tätsverhältniß zum Erzbiichofe v. Cöln, ftiftet 1170 das Klofter We- 
dinghauſen und + 1200 in bemjelben als Laienbruber, ©. 315. — 
Seine Söhne Heinrich II. und Gottfried II, verwalten ben Comitat 
fange gemeinschaftlich. Erſter wird durch feinen Sohn Konrad 
Stammvater der Grafen von Rietberg, Gottfried bleibt Graf von 
Arnsberg. Verhältniß zum Erzbifchofe v. Cöln. Er 7 1235. Gott⸗ 
fried IH. Erbtheilung zwifchen ihm und Konrab won Rietberg 1237. 
Miflungene Verſuche ſich unabhängiger vom Erzbifchofe zu ſtellen; 7 
zwilchen 1284 und 1287, 

Die Dynaſten und Herrem 

Einleitung, S. 323. — Die Edelherren von Bilften und ihr Land, 
©. 324. — Die Ebelberren von Grafſchaft umb ihr Gebiet in ben 
Bogteien Grafihaft und Brumscappell, ©. 325. — Die Ebelberren 
v. Nitdenberg. Ihr Stanımfig Mark; die nachherigen Befigungen zu 
Niüden, Arnsberg und Stromberg; die Freigrafichaften bei Werl, 
Belmede und Stodum, S. 327, — Die Evelherren v. Arbei, wahr- 
fcheinlich eines Stammes mit den von Rüdenberg; ihre Beſitzungen 
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bei Mark und im Herzogthum Weſtſalen, S. 330. — Die im Lande 
ſonſt noch begüterten Grafen und Edelherren von Daſſel, Dulberg, 
Froiebracht, Munzum, Soeſt, Dale, Hagnen, Hegeninghuſen, Herrile, 
Ruhr und Welver, S. 331. — Die Herren im Comitat des Grafen 
Haold, S. 332. 


5. 88. Die Erzbiſchöfe von Cöln als Territorialherren und 


5. 69. 


Herzoge in Weffalen. — Heribert d, heil, 1022; 

Piligrim 1022—1035; Hermann Tl. 1035 — 1058. 
Im erften Zeitraum biefer Periode ift ber Territorialbefitt ber cölni⸗ 
fchen Erzbifchöfe in Weftfalen nur geringe und meift wieder an 
andere Herren bes Panbes zu Lehn gegeben. Erſt nach Erwerbung 
des Herzogthums, ſuchten fie biefem durch Bergrößerung bes Befikes 
eine territoriale Haltung zu verfchaffen. Heribert und 8. Heinrich I. 
Auf des erften Empfehlung ernennt Ietster 1022 Pilegrim zum_Erz- 
bifchofe. Deſſen Herfommen. Er begleitet ben Kaifer nah Italien, 
1023 nah Ivois zum Könige von Franfreih, zur Synode nad 
Aachen und nah Bamberg, von wo er an Benebict VIII. zur Ueber- 
fegung der Kirchenreformen geſandt wird. Bei der Wahl Konrads 11. 
anfangs befien Gegner, dann aber im gutem Vernehmen mit ihm; 
begleitet ihn 1027 zur Ratferfrönung und zur Synode nah Franf- 
furt; enticheibet 1027 einen Divecefanftreit zwijchen Aribo v. Mainz 
und Godehard von Hildesheim; krönt 1028 den jungen König zu 
Aachen, + 1035 zu Nimmegen. Bon ihm hauptfächlich datiren bie 
colniſchen Erzbiichöfe ihr kaiſerliches Erzlanzleramt in Italien. Seine 
geiftliche Wirkfamkeit in Rheinland und Weftfalen, S. 335. — Her- 
mann II. ber Edle gnt. wegen feiner nahen Berwanbtichaft mit ben 
fächfiichen Kaifern. Milde Stiftungen von ihm und feinen Schweftern. 
Schentt 1041 weftf. Gitter an Deus, 1042 bie Kirche zu Kalle an 
das Stift Mefchebe, vinbizirt Soeft fiir die cölnifche Kirche, foll auch 
1040 Attendorn gebaut haben. Sein freundliches Verhältniß zu 
Sailer und Bapft; fie befuchen ihn 1049 zu Köln. Er wirb Ery- 
Tanzler bes apoftolifchen Stuhls. Heinr. II. feiert bei ihm 1054 bas 
Dfterfeft; Hermann tauft Heinrich IV., krönt ibn 1054 zu Aachen, 
+ 1156. 
Die Erzbiſchöfe. — Anno Il. 1056—1075. 
Heinrich Il, ernennt Anno, ben er fchon vorher Hermann 11. zum 
Gehitlfen gegeben, zum Erzbiſchofe. Seine beftrittene Herkunft. 
Erziehung und ausgezeichnete Bildung. Seine Strenge, felbft gegen 
den Kaifer, ber ibn neben ber Kaiferin zum Vormunde bes Reichs 
und bes jungen Königs ernennt, S. 339. — Die Kaiferin neigt 
fi mehr dem Erzbifchofe Heinrich von Augsburg zu. Allgemeines 
Mitfallen der Fürften darüber. Der junge König wird 1062 nad 
Köln entführt. Anno befchäftigt fich mieift mit der Regierung bes 
Reihe und Beendigung bes päpftlicen Schisma's. Der König 
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ergiebt fich dem Erzbiſch. Ubelbert von Bremen, ber bald alles ſo m 
Berwirrung bringt, daß die Fürſten 1066 ſeine Entlafjung erzwingen. 
Anno übernimmt die Verwaltung wieber; aber während feiner Abwe⸗ 
fenheit in Italien, ruft Heinrich Adelbert zurüd. Nach dem Tobe 
bes letzten erbittet er 1072 nochmals Anno's Beiftand, kann jedoch 
befien Strenge nicht ertragen. Anno zieht fi 1073 fir immer im 
feine Diveceje zuriid, S. 345. — Beſuch des Bilhofs von Münfter 
1074: Deſſen Abreife wird Veranfaffung zu einem unglücklichen 
Tumult in Eöln. Der König mifcht fih in die Sache ohne ben 
gewiünfchten Erfolg, S. 349. — Anno's frommes Leben; feit 1075 
meift in Siegburg. Seine reichen Klofterftiftungen. Er baut viele Kirchen 
in Weftfalen, zu Drolshagen, Attendorn, Helden, Altenrüben u. f. w. 
Schwere förperliche Leiden vor feinem Tode 1075. Einzelnheiten feiner 
Divecefanverwaltung in Weftfalen. Die Dotation des Klofters Graf. 
ſchaft, 8.358. 

Pie Ersbifhöfe. — 5itdolph 1076—1079;, Sigewin 
1079— 1089; Hermann HL 1089— 1099; Sriedrid I. 
1101 — 1131; Bruno I. 1131—1137; Hugo 1137; 
Arnold 1, 1137—1150;, Arnoi» I. 1150— 1156; 
$riedrid U. 1157-1159. 

Hildolfs 3 jährige friedliche Negierung. Urt. filr Gefefe v. 1077. Er 

rt 1079. — Sigewin, fein Gottesfrieden 1083, befucht 1085 bas 

Mainzer Eoncil, traut 1088 zu Coln Heinrich IV. zur zweiten Ehe 

und krönt ben jungen König Konrab TI. zu Aachen, + 1089. Seine 

Stiftungen; ſchenkt die Kirche zu Bremen an das Georgenftift, Er- 

mitte an Soeft. Beftätigt Schenkungen für Meſchede, ©. 359. — 

Hermann II. der Reiche, Berwanbter der weftfätifchen Grafen, ſonſt 

fir Weftfalen von geringer Bebeutung, krönt 1099 Heinrich V. und 

+ im bemielben Jahre, — Friedrich I., feine Familie. Krieg mit 

Friedrih v. Arnsberg. Berföhnung beiber durch Heinrich IV. Wegen 

feiner Anhänglichfeit an biefen im päpftfihen Banne. Sühne mit 

Heinr. V. den er 1110 zur Krönung nach Rom begleitet. Des Kö⸗ 

nigs Glück fcheitert 1114 vor Coln, Schlacht am Welfesholze und 

ihre Folgen. Friedrich zerftört 1115 das Schloß zu Lüdenſcheid. Nah 

Heinrichs V. Tode krönt er 1125 den König Lothar zu Aachen. 

Zerfall und Verföhnung beider zu Corvei. fFriebrih + 1131. Sein 

Character, feine Verwaltung und Stiftungen am Rhein; giebt 1101 

ben Decanat Engern zurüd an Meichebe; Stiftung bes Kiofters 

Flechtorp durch Graf Erpo von Padberg; deſſen Witwe bas Schloß 

Pabberg an Friedrich fir die eölniſche Kirche übergiebt; regulirt 

1119 bie Erbfolge auf Bauergiltern; beftätigt und vermehrt bie Be— 

fisungen des Kloſters Graſſchaft, S. 362. — Brume H. v. Altena, 

wird von K. Lothar 1130 zum Erzbiichofe ernannt, + aber fchen 

3137 in Italien, wohin er den Kaifer zum zweitenmale begleitet. Er 
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regelt 1134 das Verhältniß der Hörigen des Hofes Gelmen bei Soeſi. 
— Hugo Graf von Spouheim, von Lothar zu Bruno's Nachfolger 
ernannt, 7 in bemfelben Jahre 1137 in Italien. — Arnold I. Graf 
vo. Cleve Erzbiichof feit 1138, krönt 1147 den Sohn K. Konrabe III. 
zu Wachen; begleitet ben Papſt Eugen II. nach Trier, wirb aber 
wegen Simonie angellagt und weil er zur Verantwortung nicht 
erſchien, entjegt. Bergebliche Reije nach Rom. Er + 1151. Geine 
bifchöfliche Thätigleit in Weftfalen bezeugen manche Urff. 1138 für 
Altenberg und Glindfeld, 1141 für Flechtorp und Soeft, 1144 für 
Medebach, dem er Soeſter Rechte gab, 1145 fitr bie Mitglieder bes 
Soeſter Stifte, 1149 für die Pfarrei Bremen bei Werl, S. 366. — 
Arnold Il. Graf v. Wied dich Wahl 1150 Erzbifchof. Erhält von 
Eugen 11. Betätigung bes Rechts der Königskrönnug und krönt 
1152 Friebrih I. zu Aachen. Urk. deſſelben über bie Unveräußer- 
fichfeit der erzbiſchöflichen Zafelgüter. Arnold wirb 1154 nah Rom 
geſchickt, um die Kaiferfrönung vorzubereiten. Er + 1156. Gntfchei- 
bung eines Streits durch ein Gottesurtheil, — Friedrich IT. v. Al 
tena, erlangt 1157 durch Gunft des Kaiſers ben erzbifchöflichen 
Stuhl, + aber fon 1158 in Italien, wohin er den Kaifer begleitet, 
S. 369. 


Die Erzbifhöfe — Uainald. 1159-1167. 

Seine Abſtammung. Ausbildung zu Hildesheim und Paris. Eitel- 
Ing im Domcapitel zu Hildesheim; feine bortigen Stiftungen. 
Frühe Berwenbung im Etaatsdienfte, ſchon feit 1156 Reichskanzler. 
Succeffive Oppofition gegen ben Papſt filr ben Kaifer, ben er ilberall 
begleitet. Sein Einfluß, S. 373. — Nach Friedrichs II. Tode ver- 
mwenbet fich ber Kaifer filr feine Wahl, die 1159 erfolgt. Er reifet 
mit ber faiferl. Betätigung nah Coln uud von da mit 300 Rittern 
zurüd zum Kaifer in Italien. Streitige Papſtwahl zwifchen Alexander I1!. 
und Bictor IV. Der fetste wird vom Kaifer anerkannt. Rainald 1160 
als Geſandter nah Franfreih und England, zur Anerkennung Bic- 
ters. Legat des Kaifers in Deutſchland, zu bem er 1161 mit 500 
Harnifhen wieder nah Italien zieht. Die Unterwerfungurfunbe 
Mailands v. 1162, von Rainalb verfaft, S. 379, — Die Haltung 
Victors gegen Alexander gelingt dennoch nicht. Letter befegt 1163 
Rainald mit dem Kirchenbanne. Rictor + 1164. Rainald läßt Pa— 
ſchal III. wählen, ohne des Kailers Befehl zu erwarten. Unterdeß 
dreht in Deutichland ein feindficher Einfall in die Stiftslanbe, bem 
aber der Dombechant Philipp von Heinsberg mit einem Heere von 
125,000 Mann begegnet, &. 382. — Die Gebeine der beil. 3 Kö- 
nige 1164 nah Göln gebracht. Der Kaifer zurüd nah Deutichland. 
Die Anerfennumg Paſchals findet auch hier große Schwierigkeit, 
©. 385. — Rainalds rege Thätigfeit im feiner Dioecefe. Er zieht 
den Grafen Heinrich I. v. Arnsberg wegen Brubermorbes zur Ver- 
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antwortung, hält 1165 eine Provinzialſynode, löſet verſetzte Firchen- 
güter ein, weiht 1166 bie Patrochfirche zu Soeft unb incorperirt ihr 
die Kirche zu Brilon, läßt einen Wald bei Soeft roden, einen Hof 
parzelliren, baut einen neuen Palaſt in Cöln, ftiftet das Mafburgtie- 
Hofter vor Soeſt und ordnet bie Munizipalrechte Medebachs. — K. 
Friedrich verzichtet auf das Recht ber Spolien im Erzbistbume, 
S. 389. — Der Herzog von Sacjen, Heinr. d. Löwe, erwedt durch 
feine norbifhen Eroberungen ben Argwohn Rainalds. Aufregnna 
vieler Fürſten gegen ben Herzog. Rainald zieht 1166 vor dem Kaifer 
ber mit gebarnifchten Rittern aus Rheinland und Weftfalen nach 
Italien, um Alerander aus Rom zu vertreiben. Eieg bei Tusculum 
1167. Der Kaifer fchenft ihm dafür Andernah. Rainald + 1167. 
Eharacteriftif, S. 394. 


Die Erzbifhöfe — Philipp v. Heinsberg 1167—1191. 


Philipp wird, mährend er beim Kaifer in Italien if, auf beffen 
Einpfehlung zum Erzbifchofe gewählt. Eeine Fanilienverbältniffe, 
Erziehung, Archidiacon zu Lüttich, Domdechant zu Cöln. Eeine 


Stellung unter Konrads Regierung. Er begleitet ben Kaifer 1166 


nach Italien; wird 1167 zum Kanzler ernannt; enticheidet den Eieg 
ber Tuscufum; bleibt nad der Rücklehr des Kaifers noch in Italien; 
kömmt 1168 nah Eöln, wo er als Bifchof geweiht wird, vollzieht 
eine Urk. zu Gunflen bes Klofters Flechtorp, reifet im Auftrage des 
Kaifers vergeblich nach Franfreih und England, zur Bermittelung 
bes Kirchenfriebens, fchlichtet in Köln einen Streit ilber das Wizige- 
ding, geht zur Wahl Heimrichs, des Sohnes von Friedrich, nach 
Bamberg und frönt benjelben 1169 zu Aachen, S. 38. — Wübh- 
rend bes Aten Hauptfeldzuges bes Kaifers v. 1169—1174 ift er mit 
den Angelegenheiten feiner Kirche, befonbers in Weftfalen beichäftigt, 
hält 1169 ein Shnodalgericht zu Eoeft, weiht 1170 die Kirche zu 
Hamborn, geht zum Neichstage nach Erfurt, in Sachen ber fächfifchen 
Fürften gegen Heinrich den Löwen; Stiftung bes Klofters Brebelar; 
Schiedſpruch über den Nachlaß Rabodo's won Hegeninghufen, Berlei- 
bung für das Klofler Kappenberg u. ſ. w. NReliquienfaften fitr bie 
Gebeine der b. 3 Könige, 1171 Generaliynode zu Coln; Maafregeln 
gegen bie Bebrüdungen der Kioftervögte, S. 402. — 1172 auf dem 
Neichstage zu Worns; Urkunde fir Medebacher Wachszinfige; 1173 
Beftätigung der Stiftimg des Klofters Wedingbaufen, weiht die Kirche 
zu Scheda; Generaljgnede in Coln; 1174 beim Katfer zu Ginzig, 
dann wieder in Soeft, genehmigt die Schenkung der Curtis Alven« 
binghufen an Scheda, die Rodung des Buchholzes bei Soeft und 
beftätigt die Stiftung bes Kilofters Delingbaufen. Gntfcheidung über 


die Petrificche zu Soeft, S. 405. — 1174 Feldzug in Italien; Un- 


glüd vor Aleffandria,. Heinr. d. Löwe. Anertennung P. Alerandere. 
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Philipp wird 1175 vom Kaiſer nach Deutſchland geſchickt, um neue 
Hülfe zu beſchaffen. Die Reiſe gebt durch den weſtfäliſchen Theil 
ſeiner Dioeceſe, wo Urkk. für Oedingen, Scheda, Soeſt und Deling- 
hauſen ausgefertigt werden. Ausſcheiden Heinrichs des Löwen aus 
dem Heere. Philipp langt 1176 mit Streitkräften aus Weſtfalen an, 
aber erft nad der Schlacht von Legnano. Cr vermittelt 1177 ben 
Frieden, S. 406, — Privilegien und Rechte von Papft und Kailer. 
Der Krieg gegen Heinr. d. Löwen ruft Philipp zuriid nach Deutich- 
land, zunächſt nach Soeft; mehrere Urkk. für das Stift. 1168 Mu— 
nicipalrechte für Rüden. Das alte Soefter Palatium wird zum 
Hospital. Berbund und Fehde gegen Heinrich den Löwen. Dieier 
beſchwert fich bei dem aus Italien zuriückfehrenden Kaifer, wird aber 
als Angellagter 1179 nah Worms geladen. Er erjcheint weder bier 
noch auf zweite Yabung zu Magdeburg. VBergeblicher Eiihneverfuch 
mit dem Kaiſer. Philipp in Soeft. Urkk. für die Klöfter Küftelberg, 
Debingen, Delingbaufen und S. Walburg; theilt Soeft in 6 Pfar— 
reien und wmeibt die Kirche zu Meichede von neuem, ©. 409. — 
Nah Iter und ter vergeblicher Borladung Heinrichs d. 2. beffen 
Achtung. Krieg zwiſchen ihm und ben Fürſten. Seine Entiegung 
als Herzog 1180. Philipp erhält das Herzogtbum in Engern und 
Weſtfalen; gebt mit dem Kaifer nah Sadien. Harte Kämpfe gegen 
Heinrih d. L., ©. 414. — VBeigelegtes Zerwürfniß mit der Stadt 
Eöln, wegen eigenmächtig angelegter Befeftigungen, Philipp jucht die 
Spuren des Krieges in Weftfalen zu verwiſchen; baut in Eoeft ein 
neues PBafatium, zu Rüden und Pyrmont neue Befeftigungen. Ge- 
winnt durch Gunſtbezeigungen die weftfäliichen Fürſten und Grafen 
fir jeinen Ducat; worin dieſer beftand, ©. 420. — Innere Ber- 
waltung; bie Erhebung der Gebeine Anno's I. 1183 und demnäch— 
ftige Canonifation deſſelben. Philipps fleigendes Anſehen wedt die 
Eiferiucht des Kaiſers. Glänzender Reichstag zu Worms 1184, den 
Philipp mit 1700 Nittern bejucht. Rangftreit mit dem Abte von 
Fulda, S. 424. — Folgen davon; Mißverhältniß zum Kaifer, Phi— 
lipps Reife zum Könige von England. Berfehr mit Heinrich d. 8, 
Zwiſt und Berföhnung mit dem jumgen Könige Heinrich VI, 1185. 
Bruch zwiichen dem Kaifer und Philipp, S. 426. — Letzter befeftigt 
Etädte und Burgen in Rheinland» Weftfalen. Provinzialſynode im 
Cöln 1187. Perföhnung zu Mainz 1188. Kreuzzug des Kaiſers. 
Gutes Vernehmen zwiſchen Philipp und König Heinrich. Beide gegen 
den aus England berübergelommenen Heinr. d. %. Nach des Kaiſers 
Tode zieht Philipp 1190 mit König Heinrich nach Italien zur Kaijer- 
trönung. Nachdem diefe 1191 vollzogen, geht Philipp mit Heinrich 
nah Neapel, wo er +, ©. 429. — Characterifiif, Parallele mit 
Rainald, letzte weftfäliihe Urkunden für Wedinghauſen, Marsfeld, 
Rumbed, Schwelm, Soeft, defien Höfe und das Schultenamt, Deling- 
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haufen, S. Walburg, Kirche zu Mifte, Anfzäblung feiner Ermer- 

bungen für ben Ducat, ©. 456. 

Die Erzbifhöfe. — Bruno IH, 1191—1193; Apelf L, 
1193— 1205; Bruns IV, 1205—1208; Diedrich 1, 
1208— 1214, 

Zwiefpältige Wahl Bruno’s. "Er erhält 1192 vom Kaifer Die Regalten, 

Seine Regierung friedlich. Krieg unter ben weſtfäliſchen Fürſten. 

‚Bruno beftätigt Liesborn Zollfreibeit, bebt 1193 Wedingbanfen aus 

dem Archidiaconatverbande, vwerjetst die Brüder ohne Erfolg nad dem 

Klofter Rumbed, dem er Udenhuſen überträgt, Friedliches Verhältniß 

zum Grafen v. Arnsberg; dankt 1193 ab und F 1200 als Mönd 

in Altenberg, ©. 440. — Adolf von Altena, Brubersfohn Brunoſe, 

wird 1193 gewählt. Sein Regiment bis zum Tode Heinrichs VI. 

1197, friedlich und kirchlich. Er regulirt die Prübenten zu Soeft; 

eigene Yeute zu Oelinghauſen; 1194 Provinzialgerichtstag zu Paber- 

born. Flechtorp und Padberg. Der Graf von Walde verzichtet 

1195 auf die Bogtei iiber Flechtorp. Die Propftei zu Soeſt; Wahl- 

recht des Capitels, dem Adolf die Kirche zu Brilon überläßt; 1170 

Bredelar in ein Mönchsflofter umgewandelt; Verwandlung Oeling- 

baufer Naturalgebnten in eine Zehntlöfe, S. 443. — Otto IV. und 

Philipp Gegenkönige. Adolfs unwürdiges Betragen. Er bietet bie 

deutfche Krone um Geld aus. Krönt 1198 Dtto zu Wachen, 

©. 446. — Bürgerkrieg. Dtto beftätigt Adolf den Ducat in Weft- 
falen und den Befit der welfifhen Güter im Lande. 1197 Ur. für 

Rumbet, 1198 Urf. tiber die von Philipp zu jenen Ankäufen con- 

trabirten Schulden. Seine Bemühung, die Klöſter ihrer Bögte zu 

entiedigen; bekundet Cappenberg das Recht der freien Abtswabl; 
meifet die Bogtei- Anfprüche der jchwarzen Edelberren von Arnsberg 
am Klofter Flechtorp zurüd; beflätigt die Schenkung ber Werler 

Kirhe an Webinghaufen; legt 1200 bei der Burg zu Rüden bie 

Stadt an; giebt Volneftein, Altena und Hagen, dem Grafen- von 

Altena, S. 451.— Krieg zwiſchen Otto IV, und Philipp am Nieber- 

rheine, Innozenz IH, für Otto. ‚Als nach dem Tode Richards von 

England Otto's Geldmittel fpärlicher werden, lenkt Adolf zu Philipp, 

womit die Stabt Coln nicht einverftanden ift. Für 000 Mark, das 

Allodium Salfeld, Beftätigung des Ducats in Weftfalen, Münz-, 

Zoll- und Marktrecht u. f. w. trit er zu Philipp berüber, ſalbt und 

frönt ihn 1204, wie früher Otto. Coln übergiebt den Schuß der 

Stadt an Herzog Heinrich von Limburg und ruft Dito von Braun- 

ſchweig, der fidh iiber Adolf bei Innozenz III. beichwert. Letzter ercom- 

munieirt Adolf und entjett ihn 1205. Die lebten erzbifchöflichen 

Acte Adolfs: 1203 Beftätigung von Schenkungen an Delingbaufen 

und Rumbed u. j. w., ©. 453. — Wolf will feine Abſetzung und 

die Wabl Bruno's IV. nicht anerkennen; neuer Bürgerkrieg. Er ſucht 
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1205 Hillfe bei Philipp. Dieſer belagert Coln. Otto muß ſich zuriid 
ziehen, Bruno wird gefangen, Cöln muß fich ergeben. Einzug Phi- 
Iipps 1207. Nur in Weftfalen dauert ber Kampf für Otto fort, 
unter Führung des Landmarfhallse Simon von Tedfenburg, der im 
Treffen . Dennoch fann Adolfs Wieder-Einfegung nicht erwirkt 
werben, Philipp muß Bruno anerkennen und zur Reife nah Rom 
entlafien. Der PBapft beftätigt Letteren. Philipp FT 1208. Abolf 
boffnunglos zurüd nach Deutichland, erlangt 1209 nur eine Benfton 
und das Recht zu weihen und Sirchenämter, mit Ausnahme bes 
biſchöflichen, anzunehmen. Er macht noch eine Reife nad Rom, mo 
er 1220 +, S. 457. — Brimo, ein Graf von Sayn, + ſchon 1208; 
fann nur wenig für feine Diveceje thun, befreit 1208 Delinghaufen 
von der Bogteigewalt, S. 461. — Eein Nachfolger Diedrich I. von 
Heinsberg, 1208 gewählt, erhält die Betätigung des Ducats in 
Weſtfalen und Engern von Otto, dem er treu bleibt, obgleich Innozenz 
benjelben 1210 mit dem SKirchenbanne belegt. Er drückt das Laub 
durch hohe Abgaben, baut 1212 Godesberg, wird gebannt, reiſet ver- 
geblih nah Rom und muß fich, weil immer mehr Klagen gegen ihn 
einlaufen, gleich Adolf mit einer Penfion begnilgen, F 1224 in Ita- 
lien. Nur eine weftfäliiche Urkunde von 1209 für Delinghaufen iſt 
von ihm befannt, ©. 462. 
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IV. Periode. 


Die Zeiten der Blüte und Kraft des 
Deutfchen Neichs. 
912— 1272. (360 Yahre.)° 





Erfer Zeitraum, 
Bas römifche Reich deutfcher Mation unter den 
ſächſiſchen Kaiſern und Königen. 
912 — 1024, 


A. Landesgeſchichte. 
8. 44. Die Fürften des fächfifchen Hauſes, als Herzoge in 
Weitfalen, deutfche Könige und römische Kaifer. 


Das ruhmloſe Ende ver fetten Karolinger haben wir 
geſehen. (I, 215.) Der damalige Zuftand Deutfchlande war 
von der troftlofejten Art. Die rheinifchen Städte lagen in 
Ruinen, den normännifchen Raubzügen waren die norbweit- 
lichen Küften offen, Sachen ven Einbrüchen ver Dänen und 
Wenden. Mähren und Baiern rieben fich in zwedlofen Kämpfen 
auf und lockten dadurch einen neuen fürchterlichen Feind, bie 
Ungarn in die Grenzen des Reiche.) Alle innere Verhältniffe 
des Testen fchienen in Auflöjung begriffen, und fo zügellofe 
Selbfthülfe herrfchte überall, daß faum noch die Geiftlichfeit 
fih der rohen Gewaltherrfchaft ver widerfpänitigen Großen zu 


1) Die eng ber ungarjchen Einbrüche in er findet man 
angegeben in Webefindbs Noten II, 267, 285 und 286. 
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8. 44. erwehren mußte. Bischof Salomo von Conftanz, einer ber ver— 
trauteften Räthe Ludwigs d. K. beflagt in feinen Gedichten ben 
Zuftand des Reichs als den alferbetrübteiten. Er befürchtet 
fehr daß die Worte Salomo's: wehe dem Lande des König ein 
Kind ift (Prev. 10, 16) an Deutſchland in Erfüllung geben 
mögten, weil die Schwächlichfeit des auf ven Thron gehobenen 
Kindes, deffen Unfähigkeit die Waffen zu führen, Gejeg und 
Recht zu handhaben, den König bei ven Geinigen verächtlich 
machend, die Feinde zu jeglichem Wagniß aufrufe. 9 

Durch Waffengewalt hatte Karl d. Gr. die deutſchen 
Stämme geeinigt, die Kirche hatte durch gleichen Glauben und 
das Gebot chriftliher Bruderliebe die widerſtrebenden Gemi- 
ther miteinander zu verſöhnen gefucht, aber weber ber welt- 
lichen noch der geiftlichen Macht war e8 gelungen, die Ber: 
fchievenheit der Stämme auszugleichen. Wemannen, Baiern, 
Franken, Sachen, Thüringer und Friefen lebten nicht nur 
fortwährend nach ihren befonderen Rechten, fondern waren 
durch die Reichstheilungen, in einzelnen Stimmen ſogar zu 
einer befonderen politifchen Stellung gelangt, wenn fie aud 
Theile des großen Franfenreich8 bildeten. Das Ganze zerfiel 
wieder in die Theile, aus denen es gebildet war und aus bemen 
e8 eigentlich immer beftanden hatte. ?) 

Inzwiſchen bedurfte jedes einzelne deutſche Land eines 
Oberherrn zum Schutze gegen innere und äußere Feinde und 
dazu war niemand mehr berufen als die mächtigen Geſchlechter, 
welche durch angeerbten Glanz, Reichthum und Kriegs-Erfah— 
rung ohnehin ſchon die Erſten des Landes waren. Mit anderen 
Worten: die Herzoge, obgleich von Karl d. Gr. nur vorüber— 
gehend zu ihrer einflußreichen Stellung erhoben, waren in ſolcher 
Zeit eben ſo unentbehrlich als der römiſche Dictator in ent— 
ſcheidenden Gefahren der Republik. In Baiern, Schwaben 
und Thüringen war ohnehin der Name uralt und die Familien 


2) Canisii lectiones antiquæ. ed. Basnage. II, 3, 239- 249. 

8) Vergl. überhaupt Giefebreht Geſchichte ber deutſchen Kaiſerzeit 1, 
164 fg. Seine gelungene Darſtellung iſt mit einer an Ueberfeggertreue 
in Gewiffenhaftigkeit aus den Quellen gefhöpft. Wir Tonnten 
E daber der unferigen an vielen Stellen mwefentlich nur zum Grunde 
egen, 


8 


bie ſich ſchon lange vor Karl d. Gr. damit geſchmückt hatten, 8. 44. 
waren großentheild noch vorhanden. Kein Wunder, daß fie 
wieder zu ben Rechten griffen, worin fie durch die Karolinger 
waren bejchränft worden und folche mit freudiger Zuftimmung 
des Volks überall bis zu königlr. Gewalt ausprägten, wo ihnen 
nicht die alte Autorität des Königs, oder die Bifchöfe, welche 
die Einheit ver Kirche nicht nur, jondern auch ihre Immuni— 
täten durch jene Anmaaßungen gefährpet fahen, im Wege ftanven. 

Unter ſolchen Verhältniſſen bildete fich die neue herzog— 
liche Gewalt bei den einzelnen Stämmen auf fehr verfchievene 
Weije aus, befonders weil es auch unter den Familien, welche 
Anſpruch darauf machten, nicht felten zu heftigen Kämpfen kam. 
Dies war befonders in Franken und Schwaben ver Fall, wäh- 
rend in Baiern und befonders in Sachjen die Sache einen viel 
rubigeren Verlauf nahm. 

Wir Haben ſchon gefehen, wie das altfächfifche Gefchlecht 
der Lubolfinger hauptſächlich dadurch, daß ſich Graf Egbert 
frübzeitig an Karl d. Gr. anfchloß, nicht nur bejondere Macht, 
jondern durch die Vermählung Egberts mit einer Nichte des 
großen Kaifers, auch zu ausgezeichnetem Anſehen gelangte 
($. 24). Die Stammgüter des Gefchlehts lagen in Wejtfalen 
und Engern von der Ruhr und Lippe nach der Weſer hin. 
Die Brüder feiner Gemahlin Ida, Adelhard und Wala wirkten 
mit großem Eifer für die Belehrung Sachjens, wo fie das 
Klofter Corvei an der Wefer jtifteten, deffen erjter Abt Warin, 
ein Bruder Egberts war, der auch die Schirmvogtei des Klo— 
jters übernahm.*) Was diefer ald Grenzgraf zum Schuße des 
Reichs gegen Dünen und Slaven geleiftet, iſt ſchon früher 
berichtet (I, 223). Sein Sohn Yudolf?) mehrte Macht und 
Anjehen feines fpäter nach ihm genannten Haufes, deſſen Be— 
figungen fi in Oftjachfen bis zur Elbe und dem Harze erweis 
terten, wiewohl er feinen Hauptfig zu Cappenberg behielt, von 


4) Wedekind Noten I, 142 und fg. 

5) Löher König Konrad I. und SER Heinrih von Suchen 1858, 
&. 23, nennt ihn nur: Egberts Verwandter und Erbe. Bol. dagegen 
die Stammtafel bei Wedekind zu S. 142 und bie N. Ve in Ran- 
mers biftorifhen Charten und Stammtafeln zu ben Regg. historie 
Brandenburg, 
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8. 44. wo aus er feine Vefigungen im Itter⸗ und fächftfchen Heffengau 
am beften überwachen konnte.“) Ludolfs Stellung in Sachjen 
war fo bervorleuchtend, daß man ihn ſchon damals als Herzog 
des Landes betrachten mogte; unter welchen Namen er dann 
auch fpäter in ver Gefchichte meift genannt wird. Wie ſchon 
feine Eltern die Anfänge des Chriftenthums in Sachen mit 
treuer Hingebung gepflegt, fo war auch er bedacht das Anjehen 
der Kirche zu heben. Von einer Pilgerreife nach Rom brachte 
er die Gebeine ver Märtirer Anaftafins und Innocentius zurüd, 
womit er das von ihm geftiftete Klofter Gandersheim befchenfte; 
in welchem feine Töchter Hathumod 7 874, Gerberge T 896 
und Chriftine + 919 nacheinander die erften Abtiffinen waren. 

864. Er ftarb in ver Blüte feiner Macht 864; feine Gemahlin 
Oda, die ihn auf jener Pilgerreife begleitet, folgte ibm erft 

913 in dem hohen Alter von 107 Jahren; nachdem fie als 
Kind den Ruhm Karls d. Gr. als Matrone noch die Geburt 
ihres Ur-Enfels Otto d. Gr. des Erben von Karls Faiferlicher 
Herrſchaft erlebt hatte, Ludolfs Befigungen und Würden giengen 
auf feine Söhne Bruno und Otto über. Jener, dem Braun- 

880. ſchweig feine Entjtehung verdanken foll, führte 880 bei dem 
verheerenden Einfall der Normannen in Sachſen, den Heer- 
bann gegen fie, fiel aber in der unglüdlichen Schlacht, welche 
das Land nörblich ver Elbe ven Feinden preis gab. Mit ihm 
bie Bifchöfe von Minden und Hildesheim, zwölf Grafen, acht: 
zehn Herren und eine große Zahl anderer Krieger. Noch meh— 
rere gerietben den Räubern als Gefangene in die Hände. 
Hierauf überflutheten auch Slaven und Wenden bie Grenzen 
von Sachjen und Thüringen, deſſen Vertheidigung nun dem 
zweiten Sohne Otto zufiel. Zwar verfuchte Kaiſer Arnulf 

889. 889 noch einmal einen Heereszug gegen die Abodriten aber 
ohne Erfolg. Seitdem thaten die Könige nichts mehr für 
Sachſen, e8 war der Fürforge Otto's allein überlaffen, die er 
ihm auch durch Verwendung aller Streitkräfte zum Schu ber 
Grenzen ſowohl als der Ruhe im Inneren, mit größtem Er- 
folge widmete. Gegen die unruhigen Daleminzier ſchickte er 


6) Wend heff. Gef. II, 386 fg. und Wedekind Noten I, 148, 
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feinen umfichtigen Sohn Heinrich, der fie Fräftig zurückwies. 8. 44. 


Leider fuchten und fanden fie Hilfe bei den Ungarn, bie auf 
ihre Einladung 906 Sachfen zum erften male mit ihren 
Schwärmen überfielen. Kaum zurüdgetrieben, erfchienen fie 
908 ſchon wieder in größerer Anzahl und bezeichneten ihre 
Züge überall durch wilde Grauſamkeit. Aber Otto und Heinrich 
ließen auch in biefen fchlimmen Tagen den Muth nicht finfen. 
Nachdem Burchard, der Thüringen als Markgraf gegen vie 
Sorben zu ſchützen hatte, im Kampfe gegen die Ungarn feinen 
Tod gefunden, fiel auch der Schuß dieſes Landes Dtto zu, ber 
auf diefe Weife zwar an Mühen aber auch am Hülfsquellen 
ſolchen Zuwachs erhielt, daß ganz Sachſenland mit allen Grenz- 
marfen, ihm feine Geſchicke vertrauensvoll überließ. Die Sorben 
verſchwinden, ihr Land wird zur Thüringer Mark, die Wenden 
weichen aus der Altmark hinter die Elbe und die im Norden 
ver Elbe wohnenden Sachen treiben die Dänen zurüd, von 
denen fie früher verbrängt waren.”) So fihritt, nachdem bie 
roben Kräfte, welche aus Norden und Often zur Völferwan- 
derung gebrängt hatten, nun zum Stillſtande gebracht wurden, 
bie Aultur und mit ihr die Oberherrfchaft ver Germanen wieder 
nah Norden und Oſten vor und zwar mit deſto unabhängigerem 
Erfolge, weil hier die fiegreichen Sachſen durch feine fränkifche 
Königsautorität befchränft wurden. Die jächfifchen Herzoge 
fanden bald ven Schwerpunkt ihrer Herrfchaft mehr in dem 
öftlihen Neuſachſen, als in ihrem altfächfifchen weftlichen 
Stammlande.?) 

Während Dtto, mit Recht der Erlauchte genannt, 
durch fo erfolgreiches Wirken die Aufmerkſamkeit aller deutſchen 
Lande auf fich zog, trat er doch nie aus der Sphäre feiner 
Sorgen für das Heimathland. Weder mifchte er fich in bie 
blutigen Fehden feiner Verwandten in Franfen, noch trat er 
dem Königshaufe zu nahe, obgleich er dazu wohl hätte einen 
Titel finden können; denn er war ihm nicht nur durch feine 

N Gieſebrechtel, 170 und Löher ©. 10, wo bie Berbäftniffe, unter 
benen fich insbefonbere in den Grenzlanden die herzogle. Gemalt ent- 
wideln mußte, weiter ausgeführt find. 


) Lher S. 25 und 26, wo die Erwerbungen in Thüringen einzeln 
nachgewieſen find. 


906. 


%08, 
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8. 44. Großmutter Ida verwandt, fondern feine Gemahlin Hebwig 


908. 


war auch eine Enkelin Ludwigs d. Fr. umd feine Schweiter 
war mit Ludwig d. J. vermählt.?) Deſto ficherer durfte er 
fein, daß bei dem Zerfall des Oftfränfifchen Reichs fich im 
Sachſen niemand neben ihm behaupten, daß niemand ihm feine 
eben fo feft gegründete als durch ehrenvolle Anftrengungen 


‚erworbene Macht zu entreißen wagen würde. — Mag er baber 


im farolingifhen Sinne auch fein eigentlicher Herzog von 
Sadfen, fonvern wie fein Vater Rudolf und fein Großvater 
Egbert nur ein Mark- oder Grenzgraf mit zeitweiliger Herzog: 
licher Gewalt gewefen fein,!®) fo konnte ihm dieſe doch ſchwerlich 
genommen werben und ift auch weder ihm noch feinem Sohne 
Heinrih, bis zur Thronbefteigung des legten genommen, viel- 
mehr von ihm auf feine Nachlommen, bie ımfere Herzoge 
blieben, vererbt worben. '*) 

Noh beftimmter als in Sachfen hatte fih in Baiern, 
Schwaben und Franken die neue berzogliche Gewalt ausge— 
bildet,'?) fo daß fich das oftfränfifche Reich gewiffermaagen in 
vier Reiche: ‚Sachen, Franken, Schwaben und Baiern aufld- 
fete, bie wenigſtens infofern ihre Selbftftänbigfeit bewahrten, 
baß es feinem verfelben einfiel, fich mit dem weftfränfifchen 
Reiche wieder zu vereinigen. Dagegen war das Volk in allen 
vier Stämmen, während ver bisherigen Vereinigung unter ven 
farolingifchen Nönigen, durch gleiche Sprache, Religion und 
ftaatlichen Verband ſich doch zu nahe getreten, um vie Re 
gungen des dadurch in ihm gewedten und gepflegten National- 
bewuftfeins unterbrücten zu können. Und wenn fich biefes, wie 

9) Richer Chron. I, 14. (Pertz Ill, 573) Agius vita Hathumodis 
C. 2. (ibid, IV, 167,) Thietmar Chron., I, 15. 
10) Weber bie Eniftehung der Herzoge Eichhorn Il, $. 221. vergl. mit 


Waitz Verfaſſ. Geh. II, 342 fg. und 599 fg. Dönniges Staats. 
recht 291—366. Letter bat das Material am vollftänbigften zufammen 


ftellt. 

1) Fuf das fpäter won Otto I, fir Hermann Billung gefliftete Herzog- 
thum in Oftjachfen, werben wir unten zurüdtommen. 

12) Diefes war auch in Lothringen der Fall, welches ſich jeboch damals 
bem weftfränfifhen Reiche zumenbete. Reginar der erfte Herzog. 
(+ um 915) ber bie ibm von König Zwentibolb anvertraute Gewalt 
mit ſchlauer Gewaudheit zu behaupten wußte, als fie ihm ber König 
entziehen wollte, ſoll das Urbild bes Reineke Buchs fein. Mone 
Reinardus Vulpes; dagegen Grimm Reinhart Füchs p. CCE. 
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wir gleich fehen werben, zwifchen Franken und Sachen, bie g, 44 
fo Iange in. töbtlicher Stammesfeindfchaft zufammen gelebt 
hatten, grabe zuerjt und am regſamſten ausfprach, fo ift das 
nur ein Beweis, daß fie fich als Feinde wechjelfeitig Achtung 
abgeziwungen und dadurch bie Weberzeugung in fich begründet 
hatten, fie feien einer des anderen werth, und nicht ferner 
zu zwedlofer Aufreibung ihrer Kraft, vielmehr zu gemeinfchaft- 
licher Anftrengung derſelben für große Nationalzwede berufen. 
Nachdem Ludwig d. RK. im Sommer 911 fo ruhmlos 911. 
und fajt vergeffen geftorben war, daß man nicht einmal ber 
Mühe werth hielt, Tag und Drt aufzuzeichnen, an welchem 
dieſer letzte deutſch-karolingiſche König die Reihe feiner Vor— 
gänger ſchloß, verſammelten ſich im Anfange Novembers des— 
ſelben Jahrs die deutſchen Biſchöfe mit den weltlichen Großen 
zu Forchheim in Franken, um durch freie Wahl einen kräf— 
tigen, den Stürmen der Zeit gewachſenen Fürſten, aus ihrer 
Mitte auf den Thron Karls d. Gr. zu erheben. Mit Aus— 
nahme Lothringens waren aus faſt allen übrigen deutſchen 
Landen, beſonders aber aus Sachfen und Franken, zahlreiche 
Wähler erfehienen. Diefe beiden Völker betrachteten fich nämlich 
ganz befonders al8 die wahlberechtigten. Die Franken als das 
Stammvold der Monarchie, vie Sachfen als dasjenige, welchem 
Karl d. Gr. im Frieden von 803 gleiche ftaatsrechtliche Gel- 
tung mit jenem eingeräumt hatte, während bie früher unter« 
worfenen Thüringer, Schwaben, Baiern und Xothringer ben 
fränfifhen König nur anzuerkennen hatten. '?) Auf die Führer 
biefer beiden Stämme, die Herzoge Dtto und Konrad, fielen 
daher auch die meiften Stimmen, wozu nicht wenig beitrug, 
baß fie beide dem farolingifchen Gefchlechte verwandt waren, 
beide durch ihre Anerkennung die königliche Würde aufrecht 
erhalten unb beide ber Geiftlichkeit fich fehr geneigt erwiefen 
hatten. Unter beiden Kandidaten aber jchien Otto feinen 


19) Deshalb erſcheinen auf ben nächſten Reichstagen auch faft nur frän- 
fische und fähfiihe Große und bie Hauptannaliften bamaliger Zeit 
ibentifiziren ben Willen der Franken und Sachſen mit bem des Reiche. 
Widukind I, 16, 26, 34, I. 1. Annal, Fuld. a. 889, Die Her 

ge von Baiern,, Schwaben und Lothringen ba gegen, wollten bie 
Fräntifd- ſächſiſche Wahl für ihre Länder nicht — 
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8. 44. Sachſen der würbigere, durch Erfahrung, Reichthum und per- 


911. 


fönlihe Würde. Er fühlte aber felbjt am beiten, daß ihm 
vor allem Eines fehlte, was zum Tragen der fohweren Krone 
unumgänglich nöthig war; die jugendliche Kraft. Er ftellte 
daher feinen Wählern vor, wie ungeeignet es fein würbe, nad 
dem Kinde einen Greis auf ven Thron zu fegen und lenkte 
baburch ihre Stimmen mit auf Herzog Konrad von Franlen, 
ber auch diefen Vorzug mit ben übrigen verbinde. Man gab 
ihm bewundernd Recht, wählte, krönte und falbte einftimmig 
Konrad I. nach alter Sitte der Franken. '*) 

Jeder hoffte num für fich alles von dem neuen Könige; 
nicht nur Erhaltung, fondern auch Mehrung des bisher Ge 
habten und das war zuviel. Es wirb zwar von ihm gerübmt, 
daß er ritterlich tapfer, edel in jeglicher Haltung, freigebig, 
(eutfelig und heiterer Laune gewefen;'?) aber das reichte nicht 
bin, fo ausfchweifende Erwartungen zu befriedigen. So lange 
Herzog Otto Iebte, lenkte diefer thatjachlih die Zügel vet 
Regiments, welche ihm Konrad, in Anerkennung der weißen 
Mäßigung veffelben, ver er ja eben feine einftimmige Erhebung 
verbanfte, willig überließ; während er felbft unglüdliche Kriege 


14) Die Vilneburger Chronik legt ihm eine Art Wahl-Eapitulation bei 
in den Worten: „be lovede ben Bijchopen bat grote egen vnd ben 
faien dat grote len.” Eccard corpus historicum I, 1315 — 1412. 
Die Geichichte der Wahl, wie fie von Giejebredt I, 175 berichtet 
wird, beruht auf dem Zeugniß von Widukind. Corbejens, I, 16. 
Populus Francorum atque Saxonum qusrebat Oddoni diadems 
imponere regni. Ipse vero quasi jam gravior recusabat imperü 
onus; ejus tamen consultu Conradus dux Francorum unguitur in 
regem; penes Oddonem tamen summum semper et ubique fiebat 
imperium. Dagegen aber berichten alle übrige Chroniften nur einfach, 
Konrad fei König geworben, was auch wohl zu erwarten war, weil 
man ihn ſchon in ben legten Urkunden Ludwigs d. K. bentlich ale 
Thronerben bezeichnete (Gfrörer Gef. d. chriftlihen Kirche II, 3. 
S. 1176 fg.) nnd meil feine perſönliche Onalification in jeder Bezie- 
bung fo entjchieden war, daß wenigftens für die Franten fein Grund 
vorliegen fonute, mit Uebergehung feiner, ben fähfiihen Herzog auf 
ben fränkiſchen Thron zu heben. Es ſcheint baher richtiger, mit Löher 
a. O. S. 41 anzunehmen, daß zunächſt die Sachſen für ihren erlandhten 
Herzog Otto ſtimmten, baß biefer aber, feinen fächfiihen Wählern 
gegenüber, bie im Zert herausgehobene Entſchuldigung feines Alter 

eltend machte und dadurch die einflimmige Wahl Konrads bemirkte. 

»5) Widukindi Corbej, res geste saxonic®. Lib. I. Cap. 25. Pertı 
monum, Ill, 429. 


züge gegen ben weftfränfifchen König Karl unternahm, um $. 44. 
Lothringen wieder zu gewinnen. So lange Otto lebte, war 
auch deſſen Sohn Heinrich oft im Gefolge des Königs.“) Im 
Februar 913 befuchte leter die nicht nur zum weftfächfifchen 918. 
Ducat, fondern insbefondere auch zum Patronat ver Rupolfini- 
[hen Familie gehörigte Abtei Corvei, verlieh ihr die damals 
jegr wichtigen Zehnt- d. h. alfo Divecefanrechte auf dem ihr 
gehörenden königln. Grund und Boden, während Herzog Dtto 
nachgab, daß er ihr zugleich, bie fonft vem Herzog zuftehende 
Abtswahl und damit volle Immunität zuficherte.'”) Auf der 
Rüdkehr von da gab er am 18. Febr. 913 dem Frauenflofter 
zu Mefcheve, auf Bitten des weftfälifchen Grafen Hermann, 
gleiche Immunität.“) Im folgenden Monat Märk war ber 
fähfifche Herzog zu Straßburg wieder im Gefolge des Königs, 
als diefer einen zweiten Zug gegen ven König von Weftfranten 
unternahm. ') Saum war aber Dtto am 30. November 913 
geftorben, ?°) fo brachte Konrads jugendlicher Ungeftimm allen 
inneren Zwiefpalt zum Ausbruch, den Dtto’s Erfahrenheit 
nieder gehalten. Die Geiftlichfeit gewann fein Ohr fait aus— 
Ihlieglich, für Alleinherrfchaft und Schug ihrer Immunitäten. 
Seitdem lebte er in fortwährendem Kampfe mit den Herzogen,?’) 
von denen der fächfifche namentlich die Patronatrechte über bie 
alten Königsftifter, Abteien und Klöfter, fo wie das Aufficht- 
und Befegungrecht der Bifchofftühle zu feinen Refervatrechten 
zählte, 2) Ye mehr Befigungen und Güter zu den geiftlichen 


16) Die Spezialien bei Löher ©. 46. 

7) Falke tradit. corbej. p. 736. 

#) Seiberg U. 8. I, Nr. 5. 

19) Schöpflin Alsatia diplomatica I, 111. Die Acta acadeıniwe Pala- 
tine VI, 71, fegen bie Urkunde v. 14. Märk irrig ins 93. 912. 

%) Gieſebrecht S. 177 fett mit bem Chronicon Thietmari Pertz 
Il, 736, ben Tod Otto's ins Jahr 912; besgIn. das Calend. Merse- 
burg. und die Annal. Corbejens ad a. 912. Dagegen nennen bie 
Annal. Hildesh. 914 al® Todesjahr. Pertz |. C. Note 35. Wie 


g. 44. 
913. 
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Immunitäten erworben wurden, befto mehr wurbe bie Amts- 
gewalt ver Grafen und Herzoge befchränft. 

Dies empfand auch Heinrich, Otto's Sohn. Er war 
dem Vater als Erbe gefolgt und von den Sacfen als Herzog 
freudig begrüßt worden. Es fchien unzweifelhaft, daß ihm aud 
bie Neichslehne des Vaters in Sachfen und Thüringen würben 
verliehen werben, zumal ber König dem Vater bie Krone, 
wovon fie abhiengen, gewiffermaaßen verbankte. Indeß Heinrich 
war damals in der Blüte feiner Manneskraft, muthig, untere 
nehmend und ohnehin fehr mächtig. Das wedte des Königs 
Beforgniß, er möge ihm gefährlich werden. Ohne den Unbanf 
zu fcheuen, entzog er ihm mehrere Lehne??) und dadurch fid 
ſelbſt die Liebe aller Sachfen, deren Befchwerden er mit Ber- 
tröftung auf befjere Zeiten vergebens zu befchwichtigen ſuchte.“) 
Am Anfange des Yahres 913 kam er nah Sachen, begeg- 
nete aber hier überall fo finfteren trogigen Gefichtern und fand 
Heinrih mit einer fo erlefenen Schaar von Kriegsmannen 
umgeben, daß er den Gedanken an offene Gewalt aufgab und 
auf die Einflüfterungen des Erzbifchofs Hatto von Mainz 
hörte, ver ihm zur Befeitigung des Feindes durch Lift rieth.“) 


23) Es fteht eigentlich nicht fef, was Konrab von Otto's Beflg bem 
Sohne Heinrih vorenthielt. Wir haben uns an den Worten von 
Thietmar J, 4, gehalten: hereditatem jure et maximam bene- 
ficii partem gratuito regis suscepit ex munere et quod ei defuit 
cam suis omnibus egre tulit, Alfo einen Theil der Lehnfchaft entzog 
er ihm, vermuthlich folchen, beffen Entbehren ihn ala Herzog abhän- 
giger vom Könige machen follte Löher ©. 51, 52. 
Widukind I, 21 (Meibom 8. R. G. I, 635) fagt: Rex autem 
Cunradus, cum s®pe expertus esset virtutem novi ducis, veritus 
est ei tradere omnem potestatem patris. Quo factum est, ul 
indignationem incurreret totius exercitus saxonici. Ficte tamen 
pro Jaude et gloria optimi ducis plura locutus, promisit se majara 
sibi daturum et honore mgno glorificaturum, Saxones vero hujus- 
modi simulationibus non attendebant, sed suadebant duci suo, nt 
si honore paterno eum nollet sponte honorare, rege invito que 
vellet, obtinere posset, 

25) Widukind, L, 1. C. 21. Pertz Il, 426, Die Gefdichte, melde 
Bidulind im C.22 von dem Goldſchmiede erzählt, bei dem Erzbiſchof 
Hatto eine goldene Kette machen ließ, womit Heinrich bei einem 
Gaftmable erbroffelt werben jollte, dem Hatto biefes Vorhaben unvor- 
fihtiger Weife vertraute und ber hierauf ben Herzog warnte, if 
augenfcheinlich duch Sage entftellt und der ehrliche Widukind, fcheint 
bieje Thatfache, die fih vor feiner Geburt oder doch in feiner Kind» 
heit zutrug (Pertz III, 410) in zu gutem Glauben auf bie Zrabition, 


24 


— 
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Die Folge davon war, daß Heinrich fich ganz von Konrad 3. 44. 
wandte, bie Güter bie der Erzbifchof in Thüringen hatte, durch 
Berfagung der Grafen Burchard und Bardo, wovon ber eine 
des Königs Schweitermann, gewann und fie unter feine Dienft- 
(eute vertheilte, während der Erzbifchof bald darauf (15. Mai 
914) wie man jagt von einem rächenden Bligftrahl getroffen, 914. 
jtarb ?°) und ber Krieg zwifchen Sachſen und Franken aus- 
brah.?”) In dieſem Kriege hielten die Sachſen treu zu ihrem 
Herzoge, theild aus Liebe zu feinem Vater Otto, theil® um 
jeiner eigenen Trefflichfeit willen, denn er war, heißt es, wie 
eine Frühlingsblüte. Den ftattlichen hochgewachfenen Mann 
in Friegerifchen Spielen zu ſehen, gewährte freudigen Genuß 
und einen kühneren glüdlicheren Zäger mogte es in Sachfen 
faum geben. Bon feiner Tapferkeit im Kriege gegen die Da- 
leminzier und Ungarn war fchon oben die Rede. Den natür- 
lichen Scharfblid, ven felbjt die Franfen den Sachſen nadı« 
rühmen, befaß er in feltenem Grabe. Das Baffenvde, Thun- 
liche erkannte er fofort, nie fegte er fich ein Ziel über das 
Maaß feiner Kräfte. Obgleich heiter im gefelligen Sreife, 
vergaß er fich doch nie zu thörigtem rebden.??) Niemand ber 
Seinigen litt je Gewalt von ihm, gleichwie er auch nicht bul- 
bete, daß ihnen das von anderen geſchah. Durch freundliche 
Strenge wußte er die Ordnung überall mit Yeichtigleit zu 
handhaben und reichlich Tohnte er jeglichen Dienft, ver ihm 
geleiftet wurde. Die Hingebung, womit er nur für fein Land 
und Volk lebte und die treue Liebe, womit ihm die Sachen 
dafür anhiengen, waren gleich mufterhaft. Er war zweimal 
vermählt ; zuerft mit Hatheburg der Tochter des Grafen Erwin 
zu Merjebutg. Die Kirche wollte aber dieſe Ehe nicht gut 
heißen. Hatheburg, wahrfcheinlich Witwe, hatte fich zu Höfters 
lichem Leben gelobt und ihr reiches Erbe vem Klofter bejtimmt. 
Bischof Siegmund von Halberftadt fchalt deshalb die zweite Ehe 
gottlos und hob fie als nichtig auf, obgleich Hatheburg bereits 
in feine Erzählung berübergenommen zu haben. — Thietiari 


Chron. Pertz II, 736, erzählt Widukind die Kettenamecbote nach. 
*) Löher ©. 108. 


327) Ueber das Sagenhafte in biefen Geſchichteu Löher S. 68 fg. 
3) Widukind I. C. 39, Pertz Ill, 435. 


5. 44. 
914. 


915. 
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einen Sohn unter dem Herzen trug, den fie num mit ber 
Makel unehelicher Geburt taufen laffen mußte. Er wurbe 
Thancmar genannt.?°) Einige Jahre fpäter warb Heinrich, 
auf ven Wunfch feines Baters, um die Hand Mathildens, 
einer Tochter aus dem Gefchlechte Herzog Wipufinds,?") melde 
von ihrer gleichnamigen Großmutter in Weftfalen, damals 
Abtiffin zu Hervord, erzogen wurde, ?') Er erhielt fie 909.) 
Im dritten Fahre danach (22. Novb. 912) befchenkte fie ihn 
mit dem erften Sohne, dem der damals noch lebende Groß— 
vater den Namen Dtto gab. In Heinrichs Haufe lebten fonad 
bie gefeiertften weſtfäliſchen Familien: Egberts und Widufinds 
fort.) Alle Sachfen blidten mit Stolz darauf und erwar— 
teten von Heinrich die Rettung bes Vaterlandes in ber dama— 
ligen fchlimmen Zeit. Wir werben fehen, wie glänzend er ihre 
Zuverficht rechtfertigte. ?*) 

Der Krieg gegen den König Konrad wurbe unter gün— 
jtigen Verhältniffen von Heinrich begonnen. Während er nämlich 
die hinterkifiigen Anfchläge des Erzbifchofs Hatto und ber Grafen 
Burchard und Bardo, durch offenen fiegreichen Angriff derjelben 
in Thüringen vernichtet hatte, war der König in Franken und 
Schwaben mit ver Dämpfung gefährlicher Auflehnungen gegen, 
die königliche Autorität nicht nur, fondern auch mit Bekämpfung 


) Thietmar von Merjeburg ein Verwandter Heinrichs, Zeitgenoffe Hein- 
richs IL, ftellt das Verhältniß ander® bar: Interea Tammo (qui et 
Tanckmarus) natus est et mens regis ab amore uxoris decrescens, 
ob pulcritudinem et (amo)rem «uiusdam virginis nomine Mathildis, 
secreto flagravit. Jam iamque latentis animi fervor erupit et injusto 
se hactenus multum peccasse conubio tandem professus, per affines 

— suos fillam Theodrici et Reinilde ex Widukinni regis 

tribu exortam interpellat ut sibi voluisset satisfacere. Thietmari 
Chron, I, 6, Pertz III, 737. . 

30) Der genauere Berhalt ihrer Abflammung von Widulind iſt bis jeßt 
nicht anfzullären geweien. Wedekind Noten I, 268, und bie An 
merfungen Lappenberg® zu ber in ber vorig. Note angeführten Stelle 
Thietmars. 

51) Vita Mathildis Cap. 1 und 2. Pertz IV, 288, proficiebat in cunctis, 
@tate tenera, probitute grandzva, capax in studio discipline litte- 
ralis et operum industriis, 

32) Waitz Jahrbücher bes beutfhen Reichs I, 11. 

83) ‚Wittius hist. antiqg. Saxon, nunc Westphal. p. 226, liefert eine 
Stammtafel Heinrih®, wonach er ſelbſt in birecter Linie von Widu⸗ 
find abſtammen fol. 

4) Gieſebrecht I, 179. 
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eines Einfalls der Ingarn in Baiern befchäftigt. Konrad fonnte 
daher zum Schuge des Erzbifchofs nicht felbft herbeikommen. 
Er ſandte deswegen, wie ung Widukind erzählt, feinen Bruber 
Eberhard mit einem Heere nah Sachſen, um das Land zu 
verwülten. Nachdem biefer bis in die Nähe ver alten Eresburg 
gelommen war, fprach er die pralende Beſorgniß aus, bie 
Sachen mögten nicht wagen, hinter den Manern hervor zu 
fommen und ihn fo um die Gelegenheit des Kampfs mit ihnen 
bringen.??) Aber noch hatte er nicht ausgeredet, als die Sachen, 
eine Meile vor der Feite, ihm entgegen rückten und in ver fofort 
begonnenen Schlacht eine ſolche Menge Franken erjchlugen, daß 
davon jpäter in Spottlieveru gejungen wurde: 

Welch’ Höllenſchlund — vermag jie all zu faffen 

Die da zur Stund — ihr Leben mußten Iaffen.°*) 
Auf folche Weife wurde Eberhard der Furcht ledig, die Sachfen 
nicht zu ſehen, venn er ſah fie wirklich und mogte ihnen nicht 
wieder begegnen. ?”) 


5) Annal. Saxo ad ann, 915. 

3) Tantus ubi infernus, qui c#sos devoret omnes. Webelind Noten 
Il, 285, 

37) Rex — misit fratrem cum exercitu in Saxoniam eam devastandam, 
Qui appropians urbi, que dicitar Heresburg, superbe locutum tra- 
dunt: quia nichil ei majoris curæ esset, quam quod Saxones pro 
muris se ostendere non auderent, quo cum eis dimicare potuisset, 
Adhuc sermo in ore ejus erat et ecce Saxones ei occurrerunt 
miliario uno ab urbe et inito certamine tanta cade Franci muletati 
sunt ut a mimis declamaretur: ubi tantus ille infernus 
esset, quitantam multitudinem c@esorum capere posset? 
Frater autem regis Everhardus liberatus a timore absentie Suxonum 
(nam eos presentes vidit) et ab ipsis turpiter di iger discessit. 
Widukind L, I. Cap. 23. Pertz Ill, 128, Unter urbs war damals 
nod feine Stadt, fondern nur eine Burg zu verftehen. Uebrigens 

eben wir bier unb weiter, faft nur eine Ueberjegung bes trefflichen 
idukind. Es ift Schade, daß uns biefer von bem Cpottliede ber 
ſächſiſchen Bänkelfänger nur die ausgehobenen zwei Zeilen aufbewahrt 
Ve Ein Hiftorifer des 16. Jahrh. giebt folgenden Nachklang der- 
elben in —— Dimetern: 
uis orcus lam capax 
rieta profundo, Franca qui 
tot contineret millia, 
unus dies quos abstulit 
pugnante forti Saxone, 
Er fügt danıt, als Zufat einer alten Sage hinzu, man habe darüber 
geftritten, ob nicht der altgermanijche Glaube wahr fei, daß bie abge- 
ſchiedenen Seelen in andere Körper übergeben könnten; weil fonft bie 
ungeheure Mafje ber bei Eresburg erfchlagenen, nicht fo gleich durch 
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Als der König des Bruders Scidfal erfuhr, verjam- 
melte er alle Streitkräfte ver Franfen, um Heinrich aufzu— 
fuchen. Er fand ihn in der feften Burg Grona bei Göttingen, 
die er fofort zu belagern unternahm.) Vorher aber ließ er 
ihn durch eine Gefandtfchaft zu freiwilliger Hebergabe auffor- 
dern, verheißend, daß ihn Heinrich als Freund, nicht als Feind 
erfinden ſolle. Mit ver Gefanptfchaft zugleih fam aber auch 
einer der beften Ritter Heinrichs: Thiatmar vom Oſtlande ber; 
ein Friegserfahrener, Huger und fchlauer Mann, wie es wenige 
gibt. Diefer fragte in Gegenwart der fönigl. Abgeſandten, wo 
der Herzog befehle, daß die Kriegshaufen welche ihm folgten, 
jih lagern follten? und als Heinrich, der feiner geringen 
Mannjchaft wegen fchon an Uebergabe dachte, dadurch ermu- 
thigt, weiter fragte, wie ftarf danı das Heer fei? antwortete 
er: breigigtaufend. Da entließ Heinrich die Gefanbten, welche 
die unerwartete Mähr dem Könige binterbrachten; worauf 
biefer in berfelben Nacht noch das Lager abbrach und mit 
den Seinigen heimzog. Thiatmar hatte aber in der That nur 
fünf Begleiter, die mit ihm gekommen waren und fchlug jo 
durch Lift die Franken, die Heinrich mit feinen wenigen Waffen 
gefährten nicht hätte bezwingen können. ®°) 


Ob ums Widufind bier mehr Sage als Gefchichte erzählt, 
mag dahin geftellt bleiben. Gewiß ift, daß die Franfen 915 
bei Eresburg gejchlagen wurden, daß Heinrich nach Franken 
vorrüdte und dag der Kampf mit den Sachen ohne weitere 
Folgen blieb, indem der König und Herzog Heinrich, auf bie 
Dermittelung gutgefinnter Freunde, fih noch vor Konrads Tode 


anbere babe erſetzt werben können. G. Fabricii origines illustr, 
stirpis saxonice. Jene 1597, angeführt bei Löher ©. 73. 

88) Der Rüdzug Heinrichs von Eresburg bewegte fih auf ber altım 
Operationsiinie Karls d. Gr. durch den zufammengrenzenden fränfi- 
(hen und ſächfiſchen Heſſeugau durch bie Flußthäler der Diemel, 

‚, Werra und Fulda an die Leine bei Göttingen, wo bie alte 
Burg Grona lag. An das viel weiter entfernte Grohnde bei Hameln 
oder Gronau bei Hildesheim darf dabei fo wenig ze werben, alt 

— fur Eresburg — an Merjeburg, wie Löher ©. 120 richtig auf 


führt. 
%) Widukind I, cap. 24. Pertz l. C, 


un Frieden einigten.) Gewiß trug dazu der Umftand nicht 
wenig bei, daß bie Ungarn das in fich umeinige und dadurch 
faft wehrloje veutjche Land, noch in vemfelben Jahre durch 
einen neuen Einbruch heimfuchten und aufs gräulichite ver- 
wüſteten. Durch Baiern zogen fie nach Schwaben, Franken, 
Sachſen und Thüringen bis Bremen. Ueberall zerjtörten fie 
durh Mord und Brand, was fie erreichten, indem fie weder 
Kirchen noch Priefter verjchonten. Bon Norden ber gefellten 
jih ihnen Dänen und Wenden zu, welche Sachſen bis an bie 


#0) Löher S. 109 fg. führt ans, daß ber Friede ſchon 915 geichloffen 
fein müfje. — Wir müffen bier noch anf die neuerbing® viel befpro- 
chene Thatfache zurüdtommen, daß Heinrich, um in bem Kriege gegen 
Konrad, bie Hülfe des weftfränfifhen Königs Karl zu gewinnen, von 
biefem, als Nachfolger Karla des Großen, fein Herzogthum zu Lehn 
— haben ſoll. Es wird dieſes zuerſt berichtet vom ſächſiſchen 

nnaliften und von Eckehard, aus dem jener die Nachricht genommen. 
(Annal, Saxo a. 915 und 917 und Chron. Ursperg. p. 152 nub 
158.) Da fich beide auf einen von ihnen nicht genannten — 
ſcheu Geſchichtſchreiber — quendam gallieum scriptorem — berufen, 
ſo iſt ſchon Otto von Freiſingen geneigt, die ganze Geſchichte für eine 
franzöſiſche Uebertreibung zu halten (Otto Frising. VI, 18) während 
der Abt Tritheim annımmt, König Karl fei ſelbſt nah Sadfen 
gelommen, um bie Hülfe und Freundſchaft bes mächtigen Herzogs 
Heinrich zu gewinnen. (Trithem, Annal, Hirsaug. a. 907,) Neuere 
Geſchichtforſcher wie Leibnit (annal, imper. orient I, 291, C, 3.) 
Echhardt (de rebus Francie orient. Il, 843). Struve (corp. 
bist. Germ, I, 252) und Luden (Gefch. des beutfch. Volls VI, 328) 
bezmweifelten entweder bie Richtigkeit der Thatſache oder nahmen doch 
an, daß Heinrich höchſtens durch Noth gedrängt ſich zu einem folchen 
undeutjchen Schritte entichloffen habe. Seitdem aber Pert ben bis 
dahin unbelannten fränkiichen Hiftorifer im Bamberger Arhive und 
zwar in ber Driginalbandichrift des Mönchs Riher aus Rheims 
wieber aufgefunden und in den Monumenten (lIl, 561) mitgetheilt 
bat, fann man, befonders nah der Zufammenftellung, welche Loͤher 
(König Konrad ©. 77 fg.) über die Gefchichtverbrehungen des Richer 
(Histor. cap. 14, 20, 22— 24) geliefert hat, dem Ausſpruche von 
Berk (U, 563, 564, 572, 574) und Waitz (Ranke Jahrb. d. fühl. 
Kaifer I, 1. ©. 198, 199) nur beiftimmen, daß das Hiftörchen eine 
fredye Erfindung franzöfifcher Eitelkeit feiz ohne daß es nöthig wäre, 
auf die wermittelnde Auslegung bes Betragens Heinrihs als Schlau- 
beit, welche Löher S. 88 verſucht, zurüdzugeben. Die characterfefte 
Rechtlichkeit Heinrichs, fein treues deutſches Gemüth, machten ihn 
einer ſo perfiden Verläugnung ſeiner Pflichten gegen das Baterland 
—— unfähig und Karl der Einfältige war gewiß nicht ber Mann, 
hn zu folder Schmach zu verleiten. Rühmt ihn doch K. Konrad 
felbfi: ducem prudentissimum, is enim est sicentia pollens et juste 
severitatis habandans (Liutpr. Antapodos, II, 20, Pertz Ill, 292) 
und Hrotswitha fagt: fuit immitis reprobis, blandus justis, summo 
conservans studio legalia jura (gesta Oddonis V. 14—19, Meibom 
S. R. 6. I, 711.) 
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Elbe vermwüfteten.*') Den König drängten Familienforgen nad 
Baiern, wo fein Stieffohn Herzog Arnulf gegen ihn wieder 
im Aufjtande war und mit den Ungarn gemeine Sache machte. 
Im Kriege mit ihnen foll Konrad eine Wunde empfangen 
haben, die ihm nach ſchwerem Siechthum in ven frifcheiten 
Lebensjahren dem Tode überlieferte. Jedenfalls war durch bie 
fortwährenden, faft immer unglüdlichen Kämpfe feines fiebenjäh- 
rigen fchweren Negiments, aller Lebensmuth in ihm gebrochen. 
Den beften und glänzendften Sieg errang er zulegt nod in 
feiner Krankheit, nämlich den über fich felbit. 

Als ihn fein Bruder Eberhard befuchte, fprach er zu 
diefem nach Widukinds Berichte wie folgt: Ich fühle mein 
Bruder, daß ich dieſes Leben laffen muß, Gotte® Unordnung 
und meine Krankheit erfordern e8. Darum vdenfe an bich und 
was dir noch mehr obliegt, an das fräntifche Neich, indem bu 
auf den Rath deines Bruders hörſt. Wir haben Mannen und 
Getreue SKriegsheere zu fammeln und zu führen, Burgen und 
Waffen, in unferen Händen find die Krone und alle Inſignien 
des Königthums. Aber das Glüd fehlt uns und vie rechte 
Manier. Beides ift Heinrich gegeben; das Weich fteht bei ven 
Sachſen. Nimm alfo die Infignien, die heilige Lanze, vie gol- 
denen Armfpangen mit dem Königsmantel, das alte Schwerdt 
und die Krone unferer Könige, bringe fie Heinrich und made 
Frieden mit ihm, damit du ihn bauernd zum Freunde geminneft. 
Oder wäre es etwa nöthig, daß das ganze Volk ver Franken 
mit bir vor ihm falle? denn ich fage dir, er wirb ein König 
und Herr jein vieler Völfer., — Weinend hörte Eberhard bie 
Worte des Bruders und verfprach danach zu thun. *?) 

Bald darauf ftarb Konrad I. (23. Dezember 918) ohne 
männliche Nachlommenfchaft. Gewiß bat er fich in Verkennung 
feiner Verhältniſſe ſchwer geirrt, aber auch in ven legten 
Stunden feines Lebens den erkannten Irrthum, mit fo red: 
licher Selbjtverläugmung gejtanden, daß man ihm mit bem 
ſächſiſchen Annaliften wohl nachrühmen darf, das Wohl bes 


4) En a Inhalt des Friedens zwifchen Konrab und 
einrich, 
42) — — cap. 25, Pertz J. C. 
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Baterlandes babe ihm fo am Herzen gelegen, daß er, was 
gewiß felten, feinen Anftand genommen, es durch Erhebung 
jeine® Feindes zu fördern. *°) 


8. 45. König Heinrich I. 


Eberhard that, wie er dem fterbenden Bruder verfprochen 
hatte. Auf einem Tage zu Friglar, an ber Grenze zwifchen 
Sahfen und Franken, famen die Abgefandten beider Völker 
ur Wahl eines neuen Könige zufammen Wie einft Otto 
feinen fächfifchen Wählern ven Herzog Konrad, fo fchlug nun 
Eberhard den Herzog Heinrich der Verfammlung als König 
vor. Alles Volk ftimmte bei und jo wurde Heinrich 1. am 
14. April 919 zum Könige ausgerufen. In der Gefchichte ift 
er unter dem Namen des Finklers befannt. Schon der fäch- 
ſiſche Annalift, ver 1139 feine Annalen endigte, nennt-ihn fo,') 
weil die Sage geht, er habe am Vogelheerde geſeſſen, als 
Eberhard und die Franken, ihm mit ver Krone den Ruf zum 
Königsthrone überbracht: Es ift jedoch diefe alte Sage, durch 
fein gefchichtliches Zeugniß beglaubigte, wenn man gleich zu 
Quedlinburg noch den Finfelheerd zeigt, wo fich das Ereigniß 
zugetragen haben ſoll.“) Die Wahl wurve vielmehr von den 
Franken und Sachſen in Heinrichs Gegenwart vollzogen, indem 
Erzbifchof Heriger von Mainz jofort mit ver Aufforderung zu 
dem Gemwählten trat, fi von ihm nach alter Sitte falben und 
tönen zu laffen. Dieſes lehnte Heinrich mit der bejcheidenen 
Aeußerung ab, es fei ihm genug, daß er, was noch fein Sachfe 
erreicht, zum Könige gewählt worden. Salbung und Krönung 
möge man einem Beſſeren vorbehalten, er fei jo großer Ehre 
nicht würdig. Die Rede gefiel allem Volke wohl, das einmü- 
thig die Hände erhob, ihm Treue zu geloben, Heil und Segen 


#9) Copradus rex vir fortis et potens, domi et militia optimus, largi- 
tate serenus, omnium virtutum insigniis clarus (diefe Characteriftit 
bat der Annalift mwörtlih aus Widulind genommen) adeo studuit 
publice utilitati, ut hanc quoque in hoste, que tamen rara virtus 
est, comprobaret. Annalista Saxo ad ann, 918. Eccard corp. 
historic, I, 244. 

!) Ita Heinricus cognomento auceps,communi consensu— electus, 
Annal. Saxo ad ann. 919. 

3) Gieſebrecht I, 189, 
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zu wünfchen.?) Es liegt auch fein Grund vor, bie Aufrichtig- 
feit diefer Ablehnung zu bezweifeln, beſonders wenn man 
erwägt, daß Heinrich als Sachſe leicht Anftand nehmen mogte, 
fich wie ein Franke frönen zu lafjen. Nichts beftoweniger nahm 
es die Geiftlichkeit unlieb auf, daß er fich weigerte, aus prie- 
fterlicher Hand ein Zeichen der königln. Gewalt anzunehmen, 
welches ſeit Pippin alle feine Vorfahren empfangen hatten. 
Daß er aber auch ohne foldhes das oftfränfifche Reich mit 
Erfolge regieren fünne, erwies er jehr bald. 

Seinem Scharfblicke entgieng es nicht, daß bie Zeit zu 
farolingifcher Gentralifation ver veutfchen Stämme nicht mehr 
geeignet fei. Darin hatte fein Vorgänger Konrad am meiſten 
geirrt und folchen Irrthum ſchwer gebüßt. Deshalb war er 
weit entfernt, der fränfifchen Herrfchaft eine fächfifhe folgen 
zu laſſen. In Sachfen lebte und regierte er zwar ganz als 
Sachſe; aber daſſelbe geftattete er dem Herzog Eberhard in 
Franken, mit dem er überhaupt fortwährend in ungeftörter 
Freundfchaft lebte. So follten nach feiner Anficht auch im den 
übrigen deutfchen Rändern die Herzoge die befonderen Angele- 
genheiten ihres Stammes, nach alter Sitte und Rechtsgewohn— 
heit, mit Hilfe der Grafen und Richter ordnen. Aber ale 
Stämme des dentfchen Volks follten unter dem Könige als 
höchftem Richter und Heerführer der Nation, ale Schirmherr 
der Kirche und leßter Zuflucht der Bebrängten, fich zu einem 
fchönen, ftarfen und von äußeren Feinden unabhängigen Ganzen 
einigen. Wie richtig berechnet diefe Anficht für das erwachte 
Nationalbemuftjein der Deutfhen war, ergaben gleich bie 
Ereigniffe der nächften Jahre. 

Nachdem Heinrich einen erneuerten Einfall ver Ungarn 
beftanden, indem er fie bei Eresburg mit einem aufgebotenen 
Heere zurücktrieb,“ wandte er fich 920 fofort gegen den Herzog 
Bernhard in Schwaben, wo fich die von dieſem fchwer geprüdte 


83) Widukind I, 26. Pertz Ill, 429, 

4) Wittii historia Westphalie p. 190. Hoc anno, Ungaris Franciam, 
Alsatiam, Alamanniam, Saxoniam, Westphaliam depopulantibus, 
Hinrieus rex juxta urbem Eresburg oceurrit, initoque ceriamiße 
— insestimabili hostes cede usque ad internecionem pene delerit 
ac de regno suo penitus eliminavit, 
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Geiftlichleit nach der Oberherrfchaft des Königs jehnte. Der 
Herzog beugte ſich den bedrohlichen Vorftellungen des Sachſen. 
Eben jo geſchah es 921 in Baiern, nachdem Herzog Arnulf 
einigen vergeblihen Widerſtand geleiftet und 925 fogar auch 
in Xotbringen, nachdem Karl, ver Tette weſtfränkiſche König 
aus Farolingifhem Stamme, in Folge einer am 7. Nov. 921, 
auf dem Rheine bei Bonn jtatt gehabten Zufammenkunft mit 
Heinrich, dieſen feierlich als König des oftfränfifchen Reichs 
anerfannt batte,?) dann aber in ven folgenden Jahren durch 
Rudolf v. Burgund felbft entthront war und nun Lothringen, 
unter Herzog Gifelberts Leitung, fich dem oftfräntifchen Reiche 
wieder zumwendete. So war in kaum fech8 Jahren durch Hein- 
richs weife Umficht, die Wiebervereinigung aller veutjchen 
Stämme zu einem Reiche vollendet. 

Es geht aus dem Gefagten hervor, daß Heinrich eigentlich 
nur in Sachſen und Thüringen mit voller freier Macht wal- 
tete, denn nur bier war er König und Herzog zugleich. Hier 
jteht er uns auch am nächjten und bier hatte er vollauf zu 
thun, wenn er das Land aus dem Verfall heben und durch 
jein Wirken, den anderen veutjchen Ländern als anregendes 
Mufter nugen wollte Die größte Plage waren die Ungarn, 
welche 924 einen neuen, fo verwüftenden Zug nah Sachen 
unternahmen, daß es auf bie gänzliche Vertilgung des Volks 
abgefehen zu fein fchien und Widukind von Corvei der Mei- 
nung iſt, es fei befjer von all vem Elend zu fchweigen, als es 
auch nur erzählend zu wiederholen.‘) Ihm beiftimmend, wollen 
wir uns eine wortreiche Befchreibung der grenzenlojen Noth 
erfparen, welche ver Zug jener bunnifchen Barbaren, überall 


:) Der Bertrag reg mit König Karl HI, in Hartzheim concil. 
Germ, H, 597 und in Pertz monum. Legg. I, 567. 

6) Cumque jam civilia bella cessarent, iterum Ungarii totam Saxoniam 
percurrentes, urbes et oppida incendio tradiderunt et tantam 
cædem ubique egere, ut ultimam depopulationem comminarentur. — 
Rex autem erat in presidio urbis, que dieitur Werlaon, — Quantam 
autem stra fecerint illis diebus aut quanta monasteria suecen- 
ie ins judicamus silere, quam calamitates nostras verbis 

ue iterare, Widuk. Lib. I, 32, Pertz IH, 431. en in 
J *8 zu Widulind, iſt mit Bezug anf Gru * obss, I. p. 1 sq. 
ber Meinung, unter Werlaon fet ein alter Königehof bei ie 
jetzt vurgborf, zu verſtehen. Wir nehmen auf bie folg. Note Bezug. 
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8. 45. bezeichnet durch Flammen, Mord und wilde Zerftörung, der 


924. 


jtillen Wohnungen des Landmanns fowohl, als der Kirchen 
und Klöſter, nothwendig im Gefolge haben mußte. Nur des 
einen wunderbaren Ereigniffes wollen wir gedenken, daß bie 
wilden Heiden, nachdem fie das Gotteshaus, welches Heinrichs 
Urgroßmutter, die heil. Ida vor 100 Yahren zu Herzfelv bei 
Hofftabt gejtiftet, CI, 222) völlig ausgeranbt, fich vergebens 
Mühe gaben, e8 nun auch durch Brand zu zerftören. Das 
angelegte Feuer wollte nicht zünden. Nicht einmal die Gloden 
ber Kirche vermogten fie wegzubringen; denn unlösbar in ihren 
Verbänden, trogten fie allen Raubverfuchen.?) König Heinrich 
hielt fih damals in ver befeftigten Burg zu Werl, denn er 
vertrauete dem der Waffen fchon lange entwöhnten Heerbann 
zu wenig, um ihn gegen einen fo wilden übermächtigen Feind 
zu führen.®) Seine bisherigen Feldzüge hatte er hauptjächlich 


7) Ea tempestate, qua Hungariorum gens detestanda, cuncta incendio 
absumpsit, prefat® quoque s. ld oratorium, nefanda legio adiit; 
eruces, capsulas et omnem ornatum ecclesiasticum deprædati sunt, 
Deinde in altiora scandentes, focos nonnullos in laquearibus con- 
struxerunt, sed virtute dei carbo sopitus, nulla flammarum incre- 
menta haurire valuit, — Pervicaci conatu nolarium aggressi sunt, 
campanas saltem deposituri: sed ad has in vanum cucurrerunt, 
quia eas nullis argumentis enodare potuerunt. Uffing acta Ide. 
Cap. 10. Leibnitz S. R. Br. I, 174, Das Ereignif wird beftätigt 
von Frodoardus ap. Pitho&um p, 144, 

8) Rex autem erat in presidio urbis, que dieitur Werlaon, Nam 
rudi adhuc militi et bello publico insueto, contra tam sevam gentem 
non ceredebat, Widuk. I. cap. 32, Pertz 1. c. Es ift gefragt 
worden, welcher Ort unter ber urbs Werlaon zu verftehen: ob das 
Gut Werlig im medlenburgifhen Amte Schwerin, oder das Gut 
Werle im Amte Grabow oder ber verwiltete Ort Warle in ber 
Feldmark des Pfarrdorfs Burgdorf bei Goslar im Hildesheimifchen 
oder unfer Werl? Die beiden erften haben nur Namens⸗Aehnlichkeit 
für fih; vom britten wurde dagegen in ben hannoverfchen Gelehrten 
Anzeigen von 1751, St. 11 und 20, ausgeführt, er fei die ehemalige 
faijerliche Pfalz, wo bie Könige Heinrih L, Otto IL, II, und Il, 
Heinrih II, und Conrad I, gewohnt, und Keichstage gehalten hätten, 
wo mehrere Könige gewählt worben und bann bie Herzoge bes Bil- 
lungſchen Stammes ihren Aufenthalt gehabt, bis Heinrich IV, fie mit 
ben Dörfern Immenrode und Gitter 1086 dem Stift Hildesheim 

eihentt habe, Wir wollen nicht bezweifeln, daß das jet mülfte 

arle ehemals eine berzoglihe Pfalz gewefen, find aber doch ber 
Meinung, daß Wibulind von unferem Werl rebe, welches jo mabe 
bei ben ea Fand des Egbertihen Hauſes liegt, wovon Uffing 
erzäblt und welches ſchon damals durch feine reichen Salzquellen 
berübmt, zugleih Si ber weftfälifchen Grafen bes Gan’s war. 
Schaten ad a, 924, Mon, Pad, p. 223. 
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mit der Dienftmannfchaft gemacht, womit allein etwas gegen 
die Ungarn auszurichten, weil fie wenigitens theilweife gleich 
biefen beritten war. Ihre Pferde waren jedoch nicht fo leicht 
wie die ungarifchen und weder an Sriegsgewanbtheit noch an 
Zahl mit diefen zu vergleichen. Der alte Heerbann dagegen 
war jeit ber Zeit, daß die Zahl ver Freien durch die Will- 
führlichfeiten der Grafen, durch die Immunitäten und beren 
Solgen ($. 40 und 41) fo ungemein gelichtet worben, ber- 
maaßen in Verfall gerathen, daß fchon zur Zeit Ludwigs des 
Kindes, Androhung der Todesitrafe erforderlich war, um mur 
einige fchlecht bewaffnete umd obendrein ganz ungeübte Mann— 
ſchaft zufammenzubringen.?) Es darf uns daher nicht wun- 
bern, daß ver jonft fo tapfere König, diefesmal dem Feinde 
nicht im offenem Felde die Stirn zu bieten wagte, fonvern 
hinter dem Schuß der Mauern nur Zeit zu gewinnen fuchte. 
Das Glüd bot ihm dazu die Hand. Es gelang nämlich feinen 
Leuten, einen vornehmen Ungar zu fangen, ver von dem ganzen 
Volke in höchſten Ehren gehalten wurde und zu deſſen Be— 
freiung man ungemefjene Yöfefummen bot. Heinrich benutte 
dieſes zu ber Erklärung, daß der Gefangene nur dann auf 
feine Befreiung hoffen dürfe, wenn die Ungarn fich auf eine 
bejtimmmte Zeit zu fejtem Frieden für Sachſen und Thüringen 
verjtänden. Sie bewilligten endlich neun Jahre, gegen einen 
zu entrichtenden jährlichen Tribut. '%) 

Die Verlegenheit Heinrichs muß groß gewefen fein; fonft 
würde er fich zu einem jo demüthigenden Frieden nicht ent- 
ichlofjen haben. Aber er wußte ihn zu benuten. Nachdem er 
vie Iothringer Angelegenheit georonet, war er, während bie 
Ungarn 926 die übrigen deutſchen Länder plagten, eifrig 
bemüht, Sachſen und Thüringen in wehrbafteren Stand zu 
jegen. Hier gab es damals noch feine große befeftigte Orte, 
"99 Liutprandi Antapodosis L, II, C. 3 und 25. Pertz Ill, 288 


und 293. 

10) Contigit quemdam de principibus Ungariorum capi, vinetumque ad 
eum deduci, Ungarii vero ipsum in tantum diligebant ut pro 
redemptione illius innumera auri et argenti pondera oflerrent, 
Rex aurum spernens expostulat pacem, redditoque captivo cum 
muneribus in annos novem pax firmata est, Annal, Saxo ad 
ann. 924, 


8. 45. 
924. 


926. 
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wie die Städte, welche vie Römer am Rhein und an ber 
Donau gegründet, Die aber feit den Hunnen- und Normannen- 
zügen, auch meift zerftört waren. Nur einzelne Burgen ber 
Grafen und Herren waren befeftigt, Bifchoffige und Klöſter 
durch einfriedigende Mauern geſchützt. Widukind berichtet zwar 
(S. 19, N. 6) die Ungarn hätten urbes et oppida, feſte 
Burgen und Städte in Sachſen zerftört, aber außer Dort- 
mund und Horhufen bei Marsberg, war damals fchwerlic 
eine unferer jetigen Städte mit Mumnicipalrechten verfeben. 
Insbeſondere beburften die Grenzen neuer Befeftigungen, weil 
die alten, welche Karl d. Gr. angelegt, in ben Kriegen meift 
zerftört waren. Heinrich ließ daher die noch bejtehenven Burgen 
erweitern und nene nach größerem Maaßſtabe anlegen, um in 
geficherten Plätzen hinreichende Streitkräfte fammeln zu Fönnen. 
Zu diefem Ende verorbnete er, daß jeder neunte Dienftmann 
in eine folche neue Stadt ziehen und dort für acht feiner Ge— 
noffen ein Unterfommen und Vorrathslammern einrichten jollte, 
während die acht zurückbleibenden für ben neunten beffen Meder 
bauten und die Früchte einfcheuerten. Der britte Theil aller 
Feldfrüchte follte in den feften Orten untergebracht werben. 
Außerdem gebot er, alle Gerichtstage, Bollsverfammlungen 
und Feltgelage in benfelben abzuhalten, fo daß auch der fried- 
liche und gefellige Verkehr immer mehr vom Lande in fie ber- 
übergelenft wurde.) Die bifchöflihen Kirchen und Klöſter 
folgten dieſem Beifpiele, indem fie den fich zahlreich um fie 
anfievelnden Menfchen Schug Hinter befeftigten Mauern ge 
währten.'?) Gleichzeitig übte Heinrich feine Mannen fortwäh— 
rend im Gebrauche ver Waffen und befonvers im Reiterdienite, 
um fih mit ben berittenen Ungarn mefjen zu Können und 
baburch zugleich dem Heerbann eine ermunternde Stüge zu 
geben. 


11) Widukind I, cap. 35. Pertz III, 432. Ueber die Städtegründungen 
Heinrichs vergl. Waik in den Jahrbüchern I, 1. S. 148—157. Daß 
Heinrich die Turniere angeordnet haben folle(Kleinforgen Kirchengefd. 
I, 400) läßt fih nur mittelbar behaupten. Sie entwidelten fih aus 
ven Waffenübungen in feinen presidiis von felbf. 

12) Bon der Stadt Edln als folder, ift es erft feit 962 gewiß, daß fie 
eine Stabtmauer hatte. Hüllmann Städte II, 169. 
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Bier Jahre lang betrieb Heinrich dieſe große Angelegen- 

heit mit unabläßigem Eifer und verdiente fich dadurch mit 
Recht ven Namen des beutfchen Städtegründere. Wenn auch 
feine Stäpte, ihrer erjten Anlage nach, nur Kriegsfchulen für 
die Grenzmarfen waren, fo nahmen fie doch zugleich alle fitt- 
lihe Keime des fozialen Lebens in fih auf und entfalteten 
biefe unter dem Schuß feiner Waffen bald fo reichlich, daß 
das Beifpiel ber Grenzer, auch von den Binnenwohnern nach: 
geahmt und fo in ver That der Grund zu den Städten gelegt 
wurde, bie fpäter bie fchönften Früchte des deutfchen Wilfen- 
ſchaft- und Kunftfleißes in ihrem Schooße erzeugten. Sobald 
Heinrich feine Sachſen zu Fräftigerer Führung des Krieges 
binlänglich vorbereitet, führte er fie 928 gegen die wenpifchen 
Stämme, deren hartnädig-feindfeliger Sinn noch immer nicht 
gebrochen war. Die glüclichen Kämpfe mit ihnen ftärften das 
Bertranen ber Seinigen fo, daß er num auch dem fürchterlichen 
Ungarn mit Erfolge begegnen zu können hoffen burfte. Aus 
der Zwifchenzeit iſt hier nur noch anzuführen, daß Heinrich in 
ver Fahren 927 und 931 auf feinen Reifen vom heine nach 
Sachſen auch unfer Wejtfalen beſuchte. Im erften Jahre erneu- 
erte er, nachdem er zu Duisburg eine Provinzialfynode abges 
halten, am 18. Märtz zu Efjen'?) vie Privilegien des Klofters 
Hervord und am 13. April ſchenkte er zu Dortmund einer 
Minifterialin Güter zu Endhofen und Mengede in ber Graf- 
ihaft Mark. Am 13. Februar 931 beftätigte er zu Werl 
(Werlaha civitate regia) die Privilegien des Kloſters Werben 
an der Ruhr.) Als die Ungarn 933 nach abgelaufenem 
Frieden den gewohnten Tribut wieder forberten, verweigerte er 
denjelben, und als fie hierauf Geld und Hülfe von den Dale- 
minziern, ben alten wendifchen Feinden ver Sachjen forderten, 
biefe aber als nunmehrige Verbündete ver legten, ihnen fogar 
höhniſch einen fetten Hund mit abgefchnittenen Ohren fchickten, 
wurden fie fo ergrimmt, daß fie furchtbare Rache zu nehmen 
18) Die Urk. bei Schaten ad a. 927 ift batirt Astnid welches Böhmer 

reg. ad h. a, irrig auf ben Königshoff Alftede zwiſch. Nordhaufen 

und a ae Astnide, Effen. Funke Geſchichte 


d. St. Eſſen. ; 
14) Schaten annal, ad a, 931. 
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nicht länger zögerten, fie verheerten pas offene Land von 
Thüringen und wenbeten ſich dann weiter weftlich nach Sachien, 
wo fie aber von Heinrichs erprobten Kriegern, wozu ſich aud 
Ritter aus anderen beutfchen Landen gefellt hatten, empfangen 
und dann am 15. Märk 933 zu fo fohimpflicher Flucht genö- 
thigt wurden, daß fie Deutjchland, fo lange Heinrich lebte, 
nicht wieder heimfuchten. '°) 

Die legten Jahre feines ruhmreichen Lebens konnte 
Heinrih ganz in Ruhe den Seinigen widmen. Bon feiner 
treffliden Gemahlin Mathilde erhielt er fünf Kinder. Nach 
dem älteften Sohne: Dtto, zwei Töchter: Gerberge vermählt 
mit Gifelbert von Lothringen, und Hedwig; dann einen Sohn 


Heinrich und enblih im 16ten Jahr ihrer Ehe noch einen 


Sohn Bruno, der fpäter als Erzbifchof von Cöln für unfer 
Herzogthum von größter Wichtigfeit wurde.!“) Sein ältefter 
Sohn Otto, vermählt mit Editha, der ſtammverwandten Tochter 
des angelfächfifchen Könige Eduard in England, befchenkte ihn 
930 mit einem Enkel Ludolf, veffen trübe Schidfale damals 


-nicht geahndet wurben. Auf Anregung feiner frommen Ge— 


mahlin, ſchuf er aus dem Heinen Klofter Wendhaufen das reiche 
Stift Quedlinburg. ALS er im Begriffe war, wie fein Grof- 
vater Qudolf mit der frommen Oda, nah Rom zu wallfahrten, 
wurde er auf einer Jagd im Harzgebirge von einem Schlag: 
anfalle getroffen, der ihn dringend an die Beftellung feines 
Haufes mahnte. Bor allem befchäftigte ihn die Nachfolge im 
Reiche, welche er durch Zuftimmung der Großen zu ficheren 
fuchen mußte, weil Deutfchland ein Wahlreich geworben war. 
Seinen Sohn Dtto hielt er für den Tüchtigften, obgleich 
Heinrich ihm ähnlicher und der Mutter Liebling war. Bon 
dem älteften Sohne Thanfmar fonnte, weil er aus einer von 
ber Kirche nicht anerfannten Ehe ftammte, feine Rede fein; 
Bruno war zum geiftlichen Stande bejtimmt. Im Anfange 


15) Widukind I, 38, Pertz Ill, 434. Er nennt den Ort, wo biet 
—— Riaede; Luidprand Antapodos. Il, 24 — 42, Pertz II, 
73, nennt Merfeburg. Der erfie Ort ift unbelannt, ber letzte gewiß 
unrichtig, weil Thietmar in feiner Merfeburger Chronik, des wich⸗ 

tigen Ereigniffes fonft wohl gedacht haben wurde. 

16) Widukind I, 31, Pertz lil, 430. 
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bes %. 936 verfammelten fih die Wähler aus allen beutfchen 
Ländern zu Erfurt. Heinricd empfahl ihnen Dtto zu feinem 
Nachfolger, wofür fih dann auch alle erflärten. Hierauf jorgte 
er für die übrigen Söhne, namentlich auch für Thankmar, 
deſſen Muttergut das Klofter an fich gezogen. Dann begab er 
fh auf die Pfalz Memleben, wo ihn ein neuer Schlag- Anfall 
traf. Da er fein Ende nahen fühlte, vief er Mathilde zu füch, 
dankte ihr für alle Liebe und Treue, befonvers daß fie fo oft 
feinen Zorn gefänftigt '”) und ihn durch guten Rath zur Ge- 
rechtigfeit gelenkt, empfahl fie mit den Kindern dem Schuße 
Gottes und ftarb dann am 2. Yuli 936, im 60. Jahre feines 
Alters, im 17. Jahre feiner Regierung.) Im neuen Stifte 
zu Quedlinburg wurde er begraben, wo feine Gebeine noch 
jest ruhen. 

Heinrih war fein Eroberer wie Karl d. Gr.; aber 
dennoch, wie Widufind mit Nechte von ihn rühmt, ver größte 
König der chriftlichen Welt jener Zeit. Keinem ſtand er nach 
an Gaben des Geiftes und bes Körpers. Nur der Sohn, dem 
er eim weites, nicht ererbtes, fondern durch Gottes Gnade 
erworbenes Reich hinterließ, war größer als er. '°) 


8. 46. Kaiſer Otto I. der Große. 


Heinrihe Sohn: Otto I. wurde nad des Vaters Tode 
bon den Fürften des Neichs als Nachfolger in demſelben aner- 
fannt, obgleich theils der Mutter Vorliebe für ven zweitgebo- 
renen Heinrich, theils die perſönliche Liebenswürbigfeit des 
Legten *) bei Einzelnen ver, von ihm ſelbſt ausgefprochenen, 
Meinung Anhänger verfchaffte, er der geborne Königsjohn 
ſei edleren Bluts, als Otto, der zur Zeit wo Heinrich nur 
noch Herzog von Sachſen war, geboren, fich deshalb auch nur 
zur Nachfolge im Herzogthum eigne. Dtto war damals 24 
12) Vita Matbildis €. 8. Pertz IV, 288 ete. 

1#) Widukind I, 41, Pertz Ill, 435. 

1%) Regum maximus Europe, omni virtute animi corporisque nulli 
secundus, relinquens sibi ipsi majori filio magnum latumque 
imperium, non a patribus sibi relictum, sed per semetipsum acqui- 
situm et ä solo Deo concessum. Widuk, |, c, 


I) Erat corpore prestanti et qui in adolescentia omnem hominen. 
egregia forma ad se inclinaret, Widukind H, 36. Pertz Il, 448. 
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8. 46. Jahre alt und in allem Thun won folcher Entfchievenheit, daß 


936. 


man im Voraus fein ftrenges Regiment fürchtete. Der bod 
und weit fehweifende Blick feines Auges, verkündete das Selbft- 
gefühl, womit er auftrat. Obgleich meift heiter und zumal auf 
ver Falfenjagd fo aufgewedt, daß man ihn in der Stille des 
Waldes oft die lieblichiten Weifen fingen hörte, *) obgleich offen 
und vertrauend gegen jeden, nahte man ihm doch mehr mit 
befangener Scheu als mit hingebender Vertraulichkeit; denn in 
feivenfchaftlicher Aufwallung, die ihm nicht felten überkam, war 
fein Zorn voll Härte. Immer aber blieben ihm feftes Gott: 
vertrauen, Treue gegen Freunde und Großmuth gegen Feinde 
eigen und dieſe Tugenden erhielten ihm auch die Zuneigung 
feiner Sachfen, wenn fie ihn gleich mehr fürchteten als liebten. 
Dtto wurde auf einer VBerfammlung aller deutjchen Stämme 
zu Nachen am 8. Aug. 936 in dem alten Palafte Karls d. Gr. 
feierlichft zum beutfchen Könige gewählt und dann im dortigen 
Münfter nach alteın fränkiſchem Brauche gefalbt und gefrönt.”) 
Die drei Erzbifchöfe von Mainz, Cöln und Trier verftänbigten 
fih über die dabei vorkommenden geiftlichen Verrichtungen. 
Bei dem darauf folgenden Krönung Mahle übernahmen bie 
Herzoge, als des Königs Dienftleute, feine Bedienung. Giſel— 
bert von Lothringen, in deſſen Bezirke Aachen lag, verfah bie 
Dienfte des Kämmerers in Anorbnung des Feftes, Eberhard 
von Franken beforgte als Truchfes die Tafel, Hermann von 
Schwaben als oberjter Mundfchent den Keller, Arnulf von 
Baiern als Marfchall die Nitter und ihre Pferde, melde je 


— — —— 


2) Thietmarus NMersoburg. Chron. IV, 22, ſpricht zwar ven 
Psalmis duleissimis die er, per devia sequens, quasi delectationis 
causa aviculis insidiando, sine detrectatione frequentare occullus 

otuit, Aber e8 werben wohl nicht grabe geiftlihe Lieber gemeien 
ein, die er auf der Jagd fang. 

3) Er hatte deswegen für diefe Feier fein weites ſächſiſches Gewand mit 
einem engen fränfifchen Kleide vertaufcht. Man war Damals ber Meinung, 
nur auf altfränkifchen Boden könne ber gewählte König die Krone 
empfangen; denn als König bes fränfifchen Reichs erhalte er fränli- 
{ches Recht, wenn er auch anderen Stammes war. Deshalb wurden 
ſelbſt noch in Frankfurt die deutſchen Kaiſer auf Erde gekrönt, welche 
die Stadt Aachen jedesmal dorthin fehidte. Die Feierlichkeiten bei 
Otto's Krönung bat Widukind II, 1, Pertz IH, 437, mit meht 
Umfändlichkeit befchrieben, als wir hier wiederholen können. 





27 


jahlreich erfchienen waren, daß die Stadt fie nicht faffen fonnte. 5. 46. 
Ste mußten in Zelten untergebracht werben. 936. 

Ein folches Feſt hatten die deutfchen Völker noch nicht 
gefehen ; denn e8 war nicht nur prachtvoll ohne Beifpiel, fon- 
dern auch höchſt bebeutfam für die Zukunft des Reiche, welches 
ih bier feierlichit als deutſches, ſogar mit den künftigen Erz: 
amtern feiner Churfürften, ſymboliſch manifeftirte. Stammte 
auch die Herrfchaft von den Franken und ließ fich Otto auch 
nah altem Brauch der fräntifchen Könige krönen, fo war er 
doch aus füchfifchem, dem reinften deutſchen Stamme, ber bie 
alte Freiheit fo lange bewahrt hatte, entfproffen. Durch feine 
Krönung erhielt das, was Heinrich als Sachfe gefchaffen, bie 
deutfche Weihe und er war fortan nicht, wie fein Vater, 
zumeist Sachfenfürft, fondern vielmehr König der Deutfchen. *) 
Auf der Niücreife von Aachen hielt fih Otto in Werl auf, 
wo er am 15. Detober dem Abte Bolfmar von Gorvei bie 
Privilegien feines Klofters beftätigte. °) 

Gleich die erften Jahre feiner Regierung waren für Otto 
voll harter Prüfungen. So wie der Tob Heinrichs befannt 
wurde, erhoben bie flavifchen und wendifchen Völker, ®) die 
ih vor dem Schreden ſeines Namens gebeugt, wieber das 
Haupt und nöthigten Dito zu neuen Grenzkriegen, bie er aber 
mit Hülfe eines erfahrenen fächfifchen Heerführers in erfolg- 
reicher Weife führte. Es war dies Hermann, jüngerer Sohn 
des Grafen Billung, aus deſſen Gefchlechte auch Oda, die 
Großmutter Otto's ftammte; eine Schwefter ver Königin Ma- 
tbilde war mit Wichmann, dem älteren Bruder Hermanne 
vermählt.”) Das Vertrauen, womit Otto diefen Verwanbten 
beehrte, erregte die Eiferfucht anderer fächfifcher Großen; fogar 
deffen eigenen Bruders Wichmann. Indeß Otto hatte ven 
rechten Mann getroffen. Hermann befchämte ven Neid feiner 


1) Siejebreht I, 26 — 297. 

5) Die Url. bei Schaten annal. ad h. ann, Otto batirt fie aus dem 
1. Jahre feiner Regierung. 

6) Thietmari Chron I, 1. Pertz Hl, 744, 

) Thietmar Merseb. I, 6. Pertz Ill, 747, wo in ben Roten aud 
bie Stellen ber Annal, Quedlinburg, und Hildesheim, angeführt find, 
die baffelbe verſicheren. Wedekind Noten II, 67. 
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Mißgönner, zwang die Wenden wieder zur Entrichtung ven 
Tribut und wurde zum Markgrafen in ihrem Lande beitelt. 
Im Frühlinge des folgenden Jahrs jtürmten auch die Ungarn 
wieder durch Franken, um Sachſen von Weiten ber anzu— 
greifen. Otto trieb fie zurüd, über die Grenzen des beutjchen 
Reihe hinaus nach Weftfranfen, das damals won inneren 
Unruhen ganz zerrijien war.“) Bald trübten folche inner: 
Kämpfe auch Otto's heimifchen Frieden. Die Veranlaſſung 
zum Ausbruche gab die alte Stammes» Eiferfüchtelei zwiſchen 
Franken und Sachen. Letztere trugen diesmal die Schuld. 
Die Sacfen waren nämlich ftolz auf die Königsherr— 
Ichaft ihres Stammes und mogten feinem anderen mehr dienen, 
jogar von fränkischen Lehnen wollten fie nur ihren König als 
Herrn erfennen. Herzog Eberhard von Franken hatte in 
Heſſen, nahe der fächfifchen Grenze, Güter an der Diemel, 
welche ein Sachfe Bruning von ihm zu Lehn trug. Diejer 
weigerte den ſchuldigen Dienft, worüber Eberhard um jo auf: 
gebrachter wurde, weil er der Meinung war, daß die über 
müthigen Sachſen ihre Größe lebiglih feiner Mäßigung 
gegen Heinrich I. verdankten. Ohne den König anzugeben, 
nahm er fich felbft Recht, brach gewaltjam die Burg Bru— 
nings zu Helmershaufen an der Diemel, brannte fie aus und 
machte Alle nieder, die darin dienten. Sobald viefes Olte 
erfuhr, lud er Eberhard uud feine Helfer vor ſich und verur 
theilte, troß des Einwandes, daß fie nur Fehderecht geübt, 
nicht aber an des Königs Majeſtät gefrevelt, den Herzog zu 
einer Geldbuße von 100 Pfd. zuber, deren Werth er in edlen 
Roffen entrichten follte und feine Genoffen zur Strafe des 
Hundetragens nach Magdeburg. Bon einer Beſtrafung Bru— 
nings, der durch feinen Uebermuth den Handel veranlapt batte, 
verlautet nichts.) Nach verbüßter Strafe nahm Otto vie 
Friedebrecher zwar freundlich in feiner Pfalz auf und entlieh 
fie reich befchenft, aber folhe Gnade erbitterte fie nur. Eber— 


— — 


6) In Folge derſelben gewann Hugo, Graf won Paris, die Oberbert 
ſchaft, erhielt die Hand von Otlo's Schwefter Hedwig, beren Sohn 
Hugo Capet jpäter den Thron der Karolinger beftieg. 

9) Widukind II, 6. Pertz III, 439. 
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bard fann auf Rache, worin ihm nicht nur Franken, fonvern 
ah ſolche Sachfen, die des jungen Königs Selbſtſtändigkeit 
ihwer ertrugen, Beifall fchenkten. Eine andere Verfügung des 
Königs, fteigerte den Unmuth der Seinigen noch mehr. 

Graf Sifried, der von der mittleren Elbe bis zur Ober 
in ven ſlaviſchen Marken befehligte, war geftorben. Unter 
mehreren Anderen bewarb fih Otto's Halbbruder Thankmar 
um die Nachfolge in diefer wichtigen Stellung und zwar mit 
deſto größerer Zuverficht, weil er König Heinrichs Sohn und 
feine Mutter Hatheburg mit Siegfried Gefchwifterfind war, er 
alſo gewiffermaaßen ein Erbrecht auf veffen Graffchaft zu 
haben glaubte. Aber der König gab dem tapferen Grafen 
Gero am Unterharze den Borzug, weil er von Thankmars 
Neigung: zu ausfchweifendem Leben mehr fürchten, als von 
deſſen ſouſt bekannter Kühnheit im Kriege und von feiner 
Einfiht im Rath erwarten mogte. Dadurch wurde diefer, 
ehgleih mit reichen Gütern bedacht, weil er fich unverbienter 
Weiſe von der Bahn des Ruhms verdrängt fühlte, ebenfalls 


zur Rache aufgeftachelt und heimlich Verbündeter Eberhards '%) 


Gleichzeitig erhob fich Baiern zu offenem Aufruhr, weil 
die Söhne des verftorbenen Herzogs Arnulf die fächfifche 
Oberberrfchaft nicht anerkennen wollten. Otto eilte dahin und 
beihwichtigte mit Mühe, durch Theilung der berzoglichen Ge— 
walt zwifchen einem Pfalzgrafen und Herzog aus der Stamm 
familie, die gefährliche Unruhe. Während er noch in Baiern 
war, empörte fich Herzog Eberhard, in geheimem Bunde mit 
Tpaufmar, von neuem; indem er, troß des Königs Urtheils— 
ſpruch, deſſen VBafallen Bruming abermals gewaltſam überfiel 
und dadurch einen allgemeinen Kampf mit ven in Heffen 
wohnenden Sachfen veranlaßte, der fich ſchnell von da nad 
Veitfalen zog, wo aber Heinrich, Otto’8 jüngerer Bruder, fo 
röftigen Widerſtand Teiftete, daß das Land zum Schauplage 
wilder Zerſtörungwuth der Franken wurde. Sobald ver König 
dieſe Gräuel erfuhr, fchrieb er einen Reichstag nach dem Hofe 


938. 


Steele an der Ruhr zwifchen Bochum und Eſſen aus, um 18. Mai, 





") Widukind Il, 9, Pertz I, c. 440, 
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8. 46. die Landfriedensbrecher auf wejtfäliichen Boden zu richten. 


938. 


Aber Eberhard und feine Genoffen, die nicht Yuft haben 
mogten, noch einmal Hunde zu tragen, erfchienen nicht. Otte 
bot ihnen Verzeihung an, das hielten fie für Schwäche.“) 
Die Verwüſtung des Landes dauerte fort und Thankmar, ver 
fih nun offen mit Eberhard verbündet, überrumpelte mit eimer 
augerlefenen Schaar, Nachts umvermuthet die Burg zu Belek, 
wohin fich fein Halbbruder Heinrich zurüdgezogen hatte, gab 
den Ort der NRaubluft feiner Genoffen preis und ſchickte den 
gefangenen Bruder, wie einen gemeinen Knecht, «als Geifel 
an Eberhard. Damals wurde auch Dedi Graf v. Thüringen, 
ber eine Bejagung Cberhards in dem feiten Schleife Laar 
befagerte, vor den Thoren vejfelben getöbtet.'?) Won da gieng 
der verwüftende Zug weiter nach Marsberg, ver Heffifchen 
Grenze zu. Auf der alten Eresburg faßte Thankmar feften Fuß. 

Diefe gefahrvolle Lage der Dinge in Sachfen, wendete 
auf einmal den verftimmten Sinn des Grafen Wichmann, ber 
die Gräuel des Bürgerfrieges verabjchenend, den perfönlichen 
Berdruß niederfämpfte und fich dem Könige perfönlich wieder 
zu treuen Dienften ftellte. Das gute Bernehmen zwifchen beiben 
wurde ſeitdem nicht wieder geftört. Zu gleicher Zeit entftand 
Zwiefpalt im Haufe Herzog Eberhards. Die Veranlaſſung 
dazu gab ver Tod Gevehards, Sohnes des Grafen Ude in 
der Wetterau, der vor Belele gefallen war. Udo wurde darım 
ımverföhnlicher Feind Eberhards und ihm fchloß fich nicht nur 
fein Bruder: Herzog Hermann von Schwaben, fondern aud 
fein Vetter Graf Conrad Kurzpold im Nieverlahngau an, Sie 
traten dadurch von felbft auf Otto's Seite, der das Treiben 
bes Bruders Thankmar nicht länger gleichgültig anfehen konnte 
und fi deshalb mit einem Heere gegen Eresburg wandte. 
Es bepurfte Feiner Belagerung. Die Einwohner öffneten dem 
König freiwillig die There und Thankmar bfieb nur übrig, 
fih in die von Karl d. Gr. gebaute Petersfirche zu retten. 


11) Widukind 11,-10, Pertz III, 440, 

12) Widukind L. II, 11. Pertz III, 440, Xaar bei Mefchebe gi 
2 Meilen von Belele, A von Marsberg. Krebs beutihe Geld. II, 
224, meint, Larun fei ein nicht näher zu beſtimmender Ort, 
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Heinrichs Mannen, wiüthend über die ihrem Herrn von ihm 
angethane Schmach, verfolgten ihn dorthin, erbrachen die Thüre 
und drangen bewaffnet in das Gotteshaus. Thankmar ſtand 
am Altar, wo er ganz erfchöpft feinen Schild mit ver gol- 
denen Stette die er trug, niebergelegt hatte. Er jtellte fich 
jevoch ven einbringenden Feinden wieder zur Wehre. Gin 
Sachje Thiatbold verjegte ibm unter Schmähungen einen 
empfindlichen Streid, den Thankmar mit folchem Grfolge 
erwiederte, daß jener tobt Hin ftürzte. Gleich darauf aber 
wurde Zhanfmar von einem Dttonijchen Krieger Maincia 
durch ein Kirchenfenfter nächjt dem Altar, mit einem Wurf- 
jpieße jo im Rüden getroffen, daß er am Altar nieverfanf, 
worauf jener ihm den legten Stoß gab und bie goldene Kette 
vom Altar raubte, 1?) 

Als der herbeieilende König Otto von dem Gejchehenen 
Kenntniß erhielt, beflagte er laut das Scidfal feines unglüd- 
lichen Bruders, indem er nicht verbeelte, wie hoch er bie 
Tapferkeit des Yrregeleiteten geſchätzt habe. Nichts deſtoweniger 
übte er ftrenge Gerechtigkeit, wenn auch nicht an dem ganzen 
feindlichen Heere, doch an einzelnen Helfern Thanfmars. Bier 
ver vornehmften von ihmen wurden nach fränfifchen Rechte 
durch den Strang hingerichtet. Sodann eilte der König nach 
Laar, deſſen Beſatzung einen verzweifelten Widerſtand leijtete, 
Sie begehrte und erhielt endlich einen Waffenſtillſtand, um 
wegen der Uebergabe mit Herzog Eberhard Rückſprache nehmen 
zu können und da ihr dieſer den gehofften Entſatz nicht leiſten 
tonnte, übergab fie die Burg dem Könige.“) Die übrigen 
fächfifchen Burgen, die Thankmar und Eberhard eingenommen, 
unterwarfen fih nun auch dem Könige, fo daß Eberhard genö- 
thigt war, den Frieden zu juchen. Er hoffte diefen durch den 
Bruder Heinrih zu finden, der noch in feiner Gewalt war. 
Fußfällig bat er bem fehwergefränften Königsfohn um Verzei— 
bung. Sie wurde ihm gewährt und zwar um einen Preis, 


13) Widukind Il, 11. Pertz I. c, Thietmar Chron, Il, 1. 


Pertz Ill, 744. Juvenem (Thancm,) usque in ecclesiam s. Petri, 
ubi prius ab antiquis Irmensul colebatur, bello defati- 
atum etc, 

14) Widukind .c. Pertz 441, 
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ben er als großen Gewinn betrachten zu können glaubte. Er 
verhieß nämlich dem jungen Fürften, ver fich, wie fchon oben 
bemerkt, durch feine fönigle. Geburt vorzugsweife zum Throne 
berufen glaubte, feinen Beiltand zu deſſen Erlangung und 
Heinrich, dem nicht entgehen fonnte, daß Dtto viele und erbit- 
terte Feinde hatte, fchloß gegen benfelben einen verrätherifchen 
Bund mit Eberhard, ver ihn num reich befchenft zum Könige 
entließ. 

Otto empfing den Bruder mit treuerer Liebe, als womit 
ihm diefer entgegenfam. Auch Eberhard durfte, auf Vermitte- 
lung des neuen Erzbifchofs Frieprih von Mainz, wieder vor 
dem Könige erjcheinen, der ihn gewiffermaaßen nur zu fchein- 
barer Strafe auf kurze Zeit aus Franken nah Hilveshein 
jchidte, dann aber den faljhen Mann, gegen neu gelobt: 
Treue, in alle Würden und Ehren wieber einfekte. '°) 

Während diefer Vorgänge unternahmen bie Ungarn aber 
mals einen feindlihen Zug nad Sachſen, der wie gewöhnlich 


durch Raub, Mord und Brand bezeichnet wurde. Da Otto 


verhindert war, ihnen gleich perfönlich zu begegnen, jo mußten 
die Burgmannfchaften feines Vaters, in den von dieſem ange- 
legten Städten, das Beſte thun. Und fie bewährten fich vor- 
trefflihd. Der eine Heerhaufen der Ungarn wurde von ber 
Befagung der Stevernburg zwifchen Braunfchweig und Wolfen: 
büttel gefchlagen, ihr Anführer in einer Pfüge nievergemadt, 
der andere wurde burch die Lift eines wendifchen Wegweifers 
noch weiter nördlich in einen umwvirthbaren Sumpf geführt 
und bier von den Sachfen größtentheils erfchlagen. Der An- 
führer, gefangen vor den König gebracht, mußte fih um großes 
Löſegeld frei Faufen. Seitdem befuchten die Ungarn Sachen 
nicht wieder. '°) 

Unterbeß reifte ver Verrath des königln. Bruders Heinric 
zum Ausbruch. Durch freigebige Gefchenfe fuchte er Die alten 
Freunde in Sachſen und Thüringen mit neuen zu mebren. 
Seinen Schwager Herzog Gifelbert von Lothringen gewann 
er, burch die demſelben geöffnete Ausficht, das Herzogthum 


15) Widukind II, 12, 13. Pertz Ill, 441. 
16) Widukind Il, 14. Pertz Ill, 44: ’ 
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wieder zu einen SKönigreiche zu heben, was es früher geweſen. 
Im Anfange des folgenden Jahrs 939 verfammelte er ſodann 
zu Saalfeld am Abhange des Thüringer Waldes, nahe ver 
fränfifchen Grenze, feine Anhänger, um bei einem feftlichen 
Gelage, nach altgewohnter Sitte, die zu nehmenden Manß- 
regeln zu berathen. Es waren viele erjchienen, die zwar alle 
die Gefchenfe des jungen Heinrich gerne nahmen aber doch 
wenig geneigt waren, fich an dem gewagten Unternehmen des— 


jelben rüdhaltlos zu betheiligen. Sie riethen ihm daher, nicht 
in Sachjen felbft ven Aufftand zu erheben, hier vielmehr feine 


Burgen getreuen Händen zu übergeben, dann von Lothringen 
aus mit Gijelbert loszubrechen und fo den König von zwei 
Seiten ins Gedränge zu bringen. Heinrich Unerfahrenheit 
machte ihn dem jelbjtfüchtigen Nathe geneigt. Nachdem er feine 
Burgen, unter denen Dortmund in Weftfalen, Merfeburg und 
Scheidungen in Dftfalen die wichtigften waren, vertrauten 
Männern übergeben, cilte er heimlich über den Rhein nach 
Lothringen. 17) 

Diefes im ganzen Sachjenlande unerwartete Eutweichen 
war niemand umerflärlicher als dem Könige. Sobald er jedoch 
über den Zweck deſſelben nicht länger im Zweifel jein konnte, 
jolgte er dem Bruder unverzüglich mit einem Heere. Als er 
ih Dortmund näherte, gedachte die Befagung an Marsberg 
und Thanfmars Schidjal; fie öffnete die Thore und Agina '9) 
ihr Befehlshaber, den Otto dringend befchwor, feinen Herrn 
zur Umkehr von fo ververblichem Wege zu beftimmen, verjprach 
wicht nur diefes zu verfuchen, ſondern verpflichtete fich auch 
dann zur perjönlichen Rückkehr, wenn es ihm nicht gelingen 
mögte. Inzwiſchen rüdte Otto vor bis an den Rhein. Hier 
beim Einfluß der Lippe in denſelben, als er fchon einen Theil 
jeines Heers hatte hinüberfegen laffen, erſchien Agina wieder. 
Seine Miffion war vergeblich gewejen; ihm auf dem Fuße 
folgte das feindliche Heer Gijelberts und Heinrichs. Nachdem 
er eben dem König berichtet, daß legter gleich ſelbſt erſcheinen 


Y Widukind II, C, 15. (Pertz Monum, Germ, III, 442.) 
18) In einer Handſchrift der Wibufindfhen Geichichte wird er richtiger 
Hagina, Hagen genannt, 
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werde, um ihm aufzuwarten umd nun Otto ſehend, daß bes 
Bruders Heer gegen die bereits über den Rhein gefegten Sachſen 
zog, den Agina fragte, was das bedeuten folle, antwortete diefer, 
„wäre mein Lehnsherr Heinrich meinen Rathe gefolgt, fo wäre 
es anders gefommen. Ich habe mich gejtellt, wie ich verjproden.. 
Durch diefe Antwort aufs Jihmerzlichjte berührt, konnte 

Dito feiner Bewegung kaum Meifter werden; denn es jeblte 
ihm an Schiffen, feiner Mannfchaft jenfeits Rheins zu Hülfe 
zu fommen. Aber während er im lauten Gebete Gottes Bei, 
ſtand für fie erflehte, fchaffte diefelbe ihr Gepäck eiligft nad 
der nahen alten Römerſtadt Kanthen in Sicherheit und jtellte 
ſich bei Birthen auf, um gefchügt won einem Teiche, Die Feinde 
zu erwarten. Da ihre Anzahl gegen Die ver Feinde fehr geringe 
war — es follen nicht über hundert Mann in voller Küftung 
dabei gewefen fein — fo nahmen fie zu einer Pijt ihre Zufludt, 
indem ein Theil von ihnen ſich in einen Hinterhalt legte und 
ben vorrückenden PYothringern, die das nicht eriwarteten, in ben 
Nücen fielen, während einige, die der fränkischen Sprade 
mächtig, ihnen wie Freunde zuriefen: Fliehet! Nette fich wer 
kann! Dadurch kamen die Franken in folche Verwirrung, daß 
ihre Heer, fich in wilder Flucht auflöfend, faft eine wehrlofe 
Deute der Sachſen wurde. Was nicht entfloh wurde gefangen 
oder niedergemacht. Aber auch manche Sachjen blieben und 
unter ihnen Maincia, der Thankmar zu Marsberg getödtet, 
Heinrich felbjt wurde verwundet, was Veranlaſſung zu dem 
Gerüchte feines Todes und folgeweife zur Uebergabe aller feiner 
Durgen im öjtlichen Sachſen, mit alleiniger Ausnahme von 
Merfeburg und Sceidungen wurde.!“) Als Heinrich diejed 
erfuhr, eilte ev mit nur neun Bewaffneten aus Lothringen, 
wohin ihm Otto fiegreich gefolgt war, auf Ummegen nad 
Sachſen, um zu retten was noch zu retten war. In Merfe: 
burg wurde ev aufgenommen. Otto Tieß num ab von Giſel— 
berts Verfolgung und begab fich ebenfalls nach Sachſen zur 
19) Widufind I, e. 17. (Pertz M.G.IU, 443) erzählt die folgenreidt 
Schlacht von Birtben mit jo wunderbaren Einzelheiten, daß es ſchwer 
hält, die nadten Thatfachen von ben Zuſätzen der Volksſage in feinem 


und anderen Berichten, wovon ber älteſte etwa 20 Jahre mac dem 
Ereigniffe geichrieben worden, zu trennen, 
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Belagerung Merſeburgs. Nachdem fich Heinrich bier zwei $. 46. 
Monate lang gehalten, beugte er ſich dem Könige, der ihm 939. 
einen Waffenſtillſtand von 30 Tagen bewilligte, während welcher 
ihm frei jtchen folite, mit feinen Dienftleuten Sachen zu ver- 
laffen; demjenigen aber, die ihm nicht folgen wollten, wurbe 
des Königs Verzeihung zugefichert. 

Heinrich gieng wieder zu feinem Schwager Gijelbert und 
gewährte dadurch dem inneren Sachfen während des Sommers 
eine furze Nude?) Nach Außen aber wurde nun das Land 
nördlich von den Dänen, öftlih von den wendifchen Claven, 
ſüdlich von den Franken, wejtlich von den Lothringern aufs 
Heftigfte angefeindet. Nachdem Dtto ven Wenden eine Nieber- 
Inge, beigebracht, *') überlieh er die weitere Vertheidigung des 
nördlichen Sachſens dem Grafen Gero umd eilte wieder nach 
Lothringen, wo Gifelbert aufs Aeußerſte gebracht, fich durch 
eine Verbindung mit dem Könige Ludwig von Frankreich zu 
ſtärken fuchte. Otto verbündete fich dagegen mit feinem Schwager 
Graf Hugo von Paris gegen den König, als ihren gemeinfchaft- 
lichen Feind und zog dann gegen Herzog Eberhard von Franken, 
der es nun auch an ver Zeit gehalten hatte, durch offene Feind— 
jeligfeit den mit Heinrich gefchloffenen Bund zu bethätigen. 
Aber während Otto gegen deſſen Heer am Oberrheine ftritt, 
kam ihm die Nachricht, daß derſelbe bei Andernach mit Gifel- 
bert über den Rhein gegangen fei, um diesfeits alles mit Feuer 
und Schwert zu verbeeren. In diefer Noth, wo auch mehrere 
Biſchöfe, insbeſondere Erzbiſchof Friedrich von Mainz, Bruder 
des Herzogs Giſelbert von Lothringen, an dem Glüdsjterne 
Otto's verzweifelnd, mit anderen Treulofen ihn heimlich vers 
ließen, wo nach des ehrlichen Widulind Klage, alle Hoffnung 
verſchwunden ſchien, daß die Herrſchaft bei den Sachſen bleiben 
werde, blieb Otto fich felbft und jeinem Vertrauen auf Gottes 
Hülſe treu, In der allgemeinen Beſtürzung, ſchaltete er unter 
ten wenigen, die bei ihm geblieben waren, mit jo ficherer 


— ni 


0) Widukind IM, C. 18, 19. 
er) Die Einzelheiten diefer Kriege, welche für unſere Landesgeſchichte von 
keinem Jnutereſſe, bet Widukind L, U. C. 20-23. (WM. 6. III, 444.) 
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unerjchütterlicher Ruhe, als ob nichts zu befürchten ſei.“) 
Einen Grafen, ver als Preis für ferneres Ausharren bei ihm, 
den Beſitz der Abtei Lorſch bei Heivelberg ertrogen wollte, 
wies er mit den evangelifchen Worten zurüd: „das Heiligthum 
foll ven Hunden nicht vorgeworfen werben; du magſt geben, 
wenn du nicht bleiben willft.u — Der Graf blieb bejhämt 
bei ihm. 

Indeß war ohne eine ähnliche wunderbare Hülfe wie die 
bei Birthen, faum Rettung möglich. Und fie wurde ibm. 
Während er noch vor Breifach ftand, ſchickte er den Herzog 
Hermann von Schwaben, dejjen Bruder Udo und Konrad 
Kurzpold, von deren heftigen Zerwürfniß mit ihrem Better 
Eberhard fchon oben die Rede war, dieſem und Gifelbert ent- 
gegen. Bor ihnen zogen fich beide zurück über ven bein, 
wurden aber während eines Mahls von jenen überrafcht und 
Eberhard nach verzweifeltem Kampfe getöbtet, Gifelbert aber, 
der fih auf einem Nachen retten wollte, vom heine vers 
Schlungen. *?) Nun ergab fich nicht nur Breifach, fondern gan; 
Franken dem Könige. Erzbifchof Frieprich mit feinen Genofien 
fehrte beſchämt zu ihm zurüd, weil ihm die Mainzer felbjt vie 
Thore fperrten. Heinrich wollte fich zu feiner Schweſter Ger- 
berge, Gifelberts Witwe retten, aber fie wies ihn zurüd aus 
Furcht vor Otto's Zorn, weshalb er eine Zuflucht bei dem 
Könige Ludwig fuchte und fand. **) 


Durch diefe Greigniffe war das alte Uebergewicht der 
Franken über die anderen deutſchen Stämme gebrochen. Das 
Herzogthum hatte feine bisherige Bedeutung verloren; © 
bejtand fortan nur unter dem Königthume. Zudem wertheilte 
Dito die reiche Verlaſſenſchaft Herzog Eberhards am deſſen 
Verwandte in Baiern und Schwaben; das Herzogthum in 





22) Nec ultra spes erat regnandi Saxones. Rex vero in ea turbatione 
tanta constantia ac imperio usus est, licet coram milite constipa- 
retur, ac si nihil ei diflicultatis obviasset. Widukind L, II, (. 2. 
(N. G. 445.) 

23) Annal, Quedlinburgens, ad h. ann, (M. G. II, 56.) 

24) Widukind II, C, 26, 
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Franken blieb unbefegt. Gifelberts Witwe vermählte fich mit 
König Ludwig, der nun den Schuß Lothringen und bes zu 
ihm geflüchteten Heinrichs gegen Dtto übernahm Durch des 
legten Siege und die Vermittelung Gerbergens, kam zuleit 
Ruhe in die Familie. Zuerft vemüthigte ſich Heinrich vor dem 
fönigliden Bruder, der ihm gerne verzieh und ihm fogar bie 
Berwaltung der berzoglichen Gewalt in Lothringen übertrug. 
Aber Heinrichs Verblendung hatte ihr Ende noch nicht erreicht. 
Er wußte fich in feiner Stellung fo wenig zu finden, daß ihm 
Dtto die Verwaltung Lothringens wieder entzog und dieſe einent 
Grafen Otto, Rihwins Sohn, übertrug. Nun ließ Heinrich 
fih in ftrafbare Verbindungen mit fächjischen Großen ein, 
welhe unzufrieden mit der Strenge des Grafen Gero, gegen 
diefen vergeblich Hülfe beim Könige gefucht hatten und deshalb 
jo aufgebracht über den Legten waren, daß fie ihn durch Ver— 
rath aus dem Wege zu räumen bejchloffen. Das nüchite 
Diterfeft, welches Otto zu Uueblinburg feiern wollte, war 
dazu beftimmt. Erzbifchof Friedrich von Mainz, heimlich gegen 
ihn grollend, bot mit Heinrich dazu die Hand. Kurz vor 
Ditern wurde aber die Verfchwörung Otto verrathen. Er ließ 
fih nichts merken, um vie Würde des Feſtes nicht zu ftören, 
fondern machte nur die Ausführung, durch Sicherung feiner 
Perfon, unmöglich. Sobald aber vie Feier vorüber, ließ er 


g. 46, 
340. 


941. 


bie Schuldigen greifen und nach dem Geſetze durch Henfers . 


Hand richten oder in Verbannung gehen. Erzbiſchof Friedrich 
wurbe dem Abte von Fulda zu jtrengem Verwahr übergeben. 
Heinrich entfloh.?°) Bittere Noth wedte endlich Reue in ihm. 
Er ftelite fich freiwillig dem Könige, der fich durch die Bitten 
ber Mutter und Fürfprache ver Biſchöfe dahin erweichen ließ, 
daß er abermals verzieh und den Frevler nur zur Gefangen» 
haft in Ingelheim verurtheilte. Diefem war jedoch bie 
Strenge der Wächter unerträglih. Mit Hülfe eines Geift- 
lihen entranı er dem Gefängniffe wieder und eilte nad 
Frankfurt, wo Otto damals das Weihnachtfeft feierte. Hier, 
ald im Dome am Oftermorgen ver Kirchengefang allen Men- 





3) Widukind I, C. 29—31. (N. G. III, 446.) 
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chen „Friede auf Erden- verfündigte, warf er fich in härnem 
Gewande, mit entblößten Füßen, vor dem Nönige nieder und 
bat noch einmal um Vergebung. Otto verzieh ihm endlich, 
hob ihn vom Boden an fein Herz und gab ihm die Freiheit. 
Seitdem waren beide Brüder fir immer verſöhnt, Heimichs 
Herrſchſucht Töfte fich auf in unwandelbare Ergebenheit für ven 
Bruder, bei dem er feine großen Vergeben durch große Ber 
bienjte in DVBergeffenheit brachte. Es wurde geſungen von ter 
Brüder Liebe und Eintracht und das Vaterland Hatte ſich num 
ber trefflihen Gaben beider, die ihm bisher fo viel Noth 
gebracht, zu erfreuen. 

Durch die fiegreichen Stümpfe Otto's im Jahre 939, 
erlitt eigentlih das Herzogthum tie empfindlichſte Niederlage, 
Bis dahin hatten alle Beſtrebungen gegen vie Einheit des 
Reichs, alle Auflehnungen gegen die Gewalt des Könige tı 
den Herzogen ihre Stützpunkte gefunden. Otto erfannte daher 
ſehr bald, daß eine ftarfe Neichsgewalt mit der Meachtfüle, 
welche König Heinrich den Herzogen gelaffen, nicht befteben 
fönne. Diefe zu fchmälern, war nun fein Beſtreben; wiewebl 
er zugleich nicht verfannte, das eine Umlenfung auf die Bahn 
Konrads, der fie ganz zu befeitigen gefucht, weder thunlich, 
noch mit feiner eigenen Stellung, die wefentlich auf ver ber 
zoglichen Gewalt in Suchfen berichte, vereinbar war. Cr 
befchränfte fich darauf, fie Dadurch zu Schwächen, daß er ihre 
Befugniffe unter mehrere Benmte theilte, die ſein volles Ver— 
trauen befaßen. Nach und nach wurden, zur Beaufſichtigung 
der Keichseinkünfte, zur Nechtfprechung anftatt des Königs, zur 
Ueberwachung der Herzoge und Grafen, in allen Provinzen 
Pfalzgrafen eingefegt, die in Gemeinfchaft mit jenen die Ver: 
tretung des Königs zur beforgen hatten. Dadurch wurde zugleich 
jeder Erbanfpruc auf das herzogle. Amt vernichtet; wie dann 
Dito das Herzogtum in Baiern und Lothringen jeit 988 
mehrmals nach Gefallen vergab. Der im legten Lande einge: 
fette Herzog Otto jtarb 944 und bald nachher auch Gifelberts 
Sohn Heinvih. Der König ernannte nun den fränkiſchen 
Grafen Konrad Kurzpold den Nothen, dev ihm bisher treuen 
Beiitand geleitet, zum Herzoge und gab ihm 4 Jahre fpäter 
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feine Tochter Yuitgarde zur Gemahlin. 2%) Herzog Berchtold 
von Baiern ftarb 945 mit Hinterlaffung eines unmündigen 
Schnes. Auf Bitten der Königin Mathilde, feiner Mutter, 
gab Otto Das Herzogthum dem Bruder Heinrich, der diesmal 
das in ihn gefegte Vertranen glänzend rechtfertigte.”) So 
behielt nur unſer Weftjachfen feinen angeborenen Herzog in ber 
Terfon des Könige. Die übrigen Yänder wurden durch Fremde 
vegiert, Die mehr Beruf Hatten, der Einheit des Reichs als 
ven Sonderinterejfen ihrer Provinz zu dienen. Das beftindige 
Herumziehen des Königs mit feinem wanbelnden Hoflager, aus 
einem beutfchen Yande ins Andere, trug nicht wenig dazu bei, 
in allen ein gemeinfchaftliches deutſches Nationalbewuftfein zu 
weden und zu mähren. uf jolche Weife wurde es dem Kö— 
nige, mit Hülfe des erfolgreichen Beiftandes der Grafen Gero 
und Hermann im Norben und feines Bruders Heinrich im 
Often möglich, nicht nur Die Marken gegen die Dänen und 
Slaven zu fichern, fondern bis zum Jahre 050 auch Böhmen 
für das Neich zu gewinnen. 
Unterdeß geriethen die vomanifchen Staaten, vie fi) aus 
ber zerjtüdelten Monarchie Karls d. Gr. zu felbftjtändigen 
Reihen gebildet hatten, durch den Verfall der königln. Macht, 
gegenüber ven Anmaaßungen des zuchtlofen Adels, in immer 
tiefere Zerrüttung. Wejtfranfen, Burgund und Italien befriegten 
ſich nicht nur wechjelfeitig, fenvern wurden obendrein durch vie 
Zwietracht zwifchen den Fürsten und ihren Großen im inneren 
zerriffen. König Otto, theils als Verwandter, theils als mäch— 
tiger Monarch im aufblühenden ojtfränfifchen Neiche, von jedem 
einzelnen um Hülfe und VBermittelung angegangen, gebot am 
Ende allen durch Macht und perfönliche Würde. Seine Stel- 
lung unter den Fürjten des Abendlandes wurde jo ausge— 
zeichnet, daß fich nicht nur Gefandte der Dünen, Wenden, 
Böhmen und Ungarn, der Könige von England, Frankreich, 
Burgund und Italien, fonvern in den Jahren 945 und 949 
auch des Kaiſers von Konftantinepel und 950 des Chalifen 
von Cordova, mit Ehrengefchenfen an feinem Hofe einfanden. 


nn 
%) Giejebredht I, 268, und bie Note S. 770. 
7) Widukind II, ©. 36, (NM. 6. II, 447.) 
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Während dieſer Begünftigungen des Glücks, erlitt Dito 
in feinem Haufe einen Berluft, der ihn fchmerzlih an bie 
Hinfältigfeit alles irdiſchen Glanzes mahnte. Die fromme 
Königin Editha, die ihm zwei hoffnungvolle Kinder, Yubelf 
und Luitgarde geboren, ftarb unerwartet im Januar 946, ) 
zum Schmerze aller Deutfchen, welche vie angelſächſiſche Fürſtin 
feit 18 Yahren, durch feegensreiche Milde und innige Frömmig— 
feit, gleich einer Heiligen hatten walten fehen. Die Yegende 
ihres Lebens hat mehr als einen rührenden Zug von ber 
Sanftmuth aufbewahrt, womit fie den auffahrenden Sinn ihres 
Gemahls zu mäßigen, feinen und des Bruders Heinrich Um 
willen, über die maaßloſe Freigebigfeit ihrer Mutter Mathilde 
gegen Klöjter und andere fromme Stiftungen, zu fünftigen und 
ein freundliches Verhältniß unter ihnen wieder herzuftelfen wurßte. 
Auf ihren Wunfch hatte fogar Dtto auf ihrem Witthum zu 
Magdeburg ein Kloſter zum heil. Morig begründet, das nun 
auch ihre irbifchen Reſte aufuahn.*”) 

Die faft plöglihe Hinwegnahme feiner frommen Ge— 
mahlin, aus der Mitte jo veicher Hoffnungen des Lebens, 
gab dem Sinne des Königs, bis dahin eben nicht fehr günftig 
für die Geiftlichkeit, eine Firchlichere Richtung. Die Kraft eines 
demüthig herzlichen Gebets, die er am Tage bei Birthen une 
in fpäteren Gefahren erprobt, wandte ihn den heiligen Büchern 
nit folcher Sehnfucht zu, daß er noch jegt Yefen und Schreiben 
fernend, fich bald ihres Berftändniffes zu bemächtigen wußte.) 
28) Annal. Hildesh. Quedlinburg. Weissenburg. et Lamberti a. 946. 

J G. IN, 56 und 57.) Am 4. Mai ſtellte Otto zu Gunften be 
Kloſters Gandersheim zu Werlahon eine Urkunde aus. Schaten 
annal, ad h. a. Es fcheint dieſes nicht in unſerem weftfältichen 
Werl, fondern in bem nieberfächfiihen Warle bei Goslar geichehen 
zu fein, weil er am 9. Mai wieder in Magdeburg war. Böhmer 
regg. ad a. 946. 

20) Ein Denkmal Edithas, fpäterer Form, iſt noch im Magbebnrger 
Dome zu jehen. 

80) Ingenium ei admodum mirandum; nam post mortem Edidis regine, 
cum antea nescierit, Jitteras in tantum didicit, ut pleniter libros 
legere et intelligere noverit, Praterea romana lingua sclavoni- 
caque loqui seit. Widukind II, C. 36. Die lingua romana iſt nich 
bie lateiniſche, ſondern die romanische Sprache, welche durch gan; 
Weftfranten gefprodhen und in Italien auch verflanden wurde. Bus 


zum Lateinifhreben brachte es Otto wohl nicht, weil ex noch auf 
dem zweiten Römerzuge feine Anreben durch einen Biſchof aus dem 
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Dadurch verſöhnte er dann auch allmählig die hohe Geiſtlich⸗ $. 46. 


feit, welche ihm, wie wir an Erzbifchof Friedrich) von Mainz 
und deſſen Genoſſen fahen, nicht felten als Feinde, ja als 
Hochverräther gegenüber ftanden. Zu ſolcher Vermittelung trug 
nicht wenig des Königs jüngfter Bruder Bruno bei, der 924 
geboren, *') noch vom Vater felbjt zum geiftlihen Stande 
beftimmt und feit feinem fünften Jahre in Yothringen erzogen 
war, wo ſich aus ver Farolingifchen Zeit noch die meifte 
gelehrte Bildung in den Stift- und Klofterfchulen erhalten 
hatte. Biſchof Balderich von Utrecht, ein Verwandter Herzog 
Gifelberts, hatte feine Erziehung geleifte. Schon als Knabe 
entwidelte ev glänzende Fähigkeiten.““) Die materiellen Ge- 
nüffe des Yebens, fo viele ihm deren im feiner hochgeborenen 
Stellung auch geboten wurden, fprachen ihn gar nicht, deſto 
mehr aber die geiftigen an, die er dem Umgange mit feinen 
Büchern verdankte. Diefe hielt er hoch in Ehren, wer fie ihm 
beihmugte oder verlegte, ver kränkte ihn bitter. Aber dieſe 
jartlihe Sorge um fie, hatte er auch um das, was aus ihnen 
zu lernen war. Er ftudierte mit Ernft und Treue. Norm und 
Inhalt befchäftigten feinen Geift gleich fehr und wenn er beides 
an dem chriftlichen Dichter Prudentius, der ihm nach vollen« 
detem Unterricht in ver Grammatif, zuerft zum Yefen gegeben 
wurde, mit Entzücen lobte, jo war er darum fpäter doch nicht 
empfindlich für Formenfchönheiten in den heibnifchen Yujt- 
fpielen des Terenz, obgleih er die Ausgelaffenheiten ihres 


ſächſiſchen ins lateinische überfegen laffen mußte Dagegen mußte er 
Latein wohl verſtehen können, denn wenn er Bücher las unb ver- 
ſtand, jo maren dies nur lateinische, andere hatte man in Sachſen 

nicht. (M. 6. II, 447, Anmert. 59.) 

°1) Bruno war 924 ober body vor ben 14. Mai 925 geboren. Die Beleg 
fielen in der, Note 32 angeführten, Schrift von Pieler S. 4. Note *. 

m Eine ſehr gute Lebensbeſchreibung von ihm befigen wir in Ruotgeri 
vita Brunonis Archiep. Colon. deren Berf. als Geiftliher zu Köln 
m fo nahen Beziehungen zu Bruno gelebt hatte, daß beifen Nad- 
folger Bollmar ibm mit Beichreibung feines Lebens beanftragte. 
(N. G. IV, 252, mit ber Borrete.) Was ber Vita, bie nur zur Er« 
bauuug gefhrieben ift, an Thatſachlichem feblt, ift aus anderen Quellen 
in ſehr gelungener . Weife ergänzt in einem Schulprogramm von 
Pieler Bruno I. Erzbifchof v. Eöln, Arnsberg 1851. Bei Erzählung 
bes Lebens u. Wirkens dieſes, fir unfer Fand fo wichtigen Mannes, 
find wir ihm unbedenklich gefolgt. 
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Inhalts nur mit ftrafendem Ernſte überblidte.®) Er felbft 
handhabte vie Iateinifche Sprache mit einer Staunen erre— 
genden Fertigkeit. 

Als König Otto mit feinem Schwager Gifelbert zerfiel, 
fehrte Bruno an den Hof des Bruders zurück. Obgleich erit 
vierzehn Jahre alt, war cr doch von folcher Reife des Ber— 
ftandes, daß ber König feinen Anftand nahm, ihm mit ven 
Staats: Gefchäften bekannt zu machen, um ihn zum Nuten 
des Reichs zu verwenden. Die früheren Einrichtungen Karls d. Gr. 
für feinen Hofftaat, waren mit dieſem zerfallen. Wir wollen 
verfuchen, im eigen Zügen zu ſchildern, was unter unferen 
fächfifehen Herzogen, nachdem fie Nönige geworden, an deren 
Stelle trat. Der fönigle. Hof war damals noch wenig glän- 
zend, wie es bei dem Mangel einer fejten Reſidenz fowohl ale 
königlicher Schlöffer, bei dem Umberziehen von einem Orte 
zum andern, faft nicht anders fein konnte. Sogar an einem 
Hofceremoniel fehlte es in Sachjen, bis die Prinzeffinen Adel» 
heid und Theophann folches ans der italienischen und griechi- 
schen Heimath mitbrachten. Demungeachtet war ver Hof des 
Könige, Schanplag vieler wichtigen Regentenhandlungen, die 
auch durch ihre äußeren Formen große Bedeutſamleit hatten, 
z. B. vie Belehnung mächtiger Reichsfürften und Biſchöfe mit 
den Inſignien ihrer Gewalt, die Verhandlung wichtiger Staats— 
und Rechtsſachen vor dem Könige, als oberſtem Herrn des 
Staats und Richter ſeiner Angehörigen, die Vollziehung ſolcher 
Acte, bei denen es an der Entfaltung eines der Majieſtät 
würdigen Glanzes nicht fehlen durfte, wie 3. B. vie Stiftung 
eines Bisthums, einer Collegiatkirche, eines Kloſters und dgln. 
Alles das aber mußte jich freilich nach des Orts Gelegenheit, 
wo der herumziehende König grade Hof hielt, fchiden. Solcher 
Aufenthalt war nämlich für Die Fürſten und Bifchöfe, welche 
davon betroffen wurden, eine große Yaft und iſt Teiche zu 
ermeſſen, daß ſie, ohne befondere Zwecke, nichts Uebriges thun 
wurden, ſie zu verlängern. An Miniſter und Miniſterien, an 
Räthe und Bureaus war nicht zu denken. Der König wählte 





ac) kuotger C. 5—8. Auch die Nonne Hroswitha las den Terenz und 
ſchrieb nach ſeinem Muſter 6 Comödien, aber geiſiliche. 
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fih überall feine Bertranten nach befter Einficht und faft keiner 
derjelben war immer bei ihm. Jedes Land wollte turch feine 
eigenen Söhne beratben fein. Nur Die Kanzlei des Königs 
blieb überall dieſelbe, wenn gleich die eigentliche Neichsfanzlei, 
mit Auflöfung des großen Reichs in einzelne Theilreiche, aufs 
gehört und das Aınt des Archicapellang von den Erzbiſchöfen 
verfelben im Anspruch genommen wurde. Die Erzbifchöfe von 
Mainz, Cöln, Trier und Salzburg, nannten fich Erzlanzler des 
Reihe, aber ſie kümmerten jich wenig um die Sefchäfte, welche 
taber der König durch einzelne &eiftliche feiner Wahl, die ihn 


3. 46. 
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überall bin begleiteten, verfehen ließ umd die dann als Capels ⸗ 


fine, im Namen ver betreffenden Erz:Capelfane, die Urkunden 
ausitellten amd vecognoscirien. Zu ſolcher Stellung drängten 
fih Die uusgezeichnetften jungen Yeute vornehmer Familien, 
als Apiranten hoher geiftlicher Würden, vie fi) dann fowohl 
wit Studien und gottesdienftlichen Berrichtungen, als mit Ars 
beiten in der Hoffanzlci bejchäftigten. *) Das Gemach, worin 


die föniglichen Urkunden ausgefertigt und aufbervahrt wurden, 


hieß Capella, daher vie Geiftlichen, welche damit bejchäftigt 
ware, Gapellane und die ganze Hofgeiftlichkeit, Kapelle. Man 
unterfchi.d vie Glerifer, Die nur mit gottesvienftlichen Verrich— 
tungen zu thun Hatten, von den Notarien, ben eigentlichen 
Ganzleibeamten, deren Ober» Auffeher in den früheren Zeiten 
Referendarins, dann Apocriſiarins, Archicapellanus und zulegt 
Arhicancellarius genannt wurde. Das Amt deifelben wur von 
äußerfter Wichtigkeit, aber in der ſchon bemerften Art allmählig 
in die Hände einzelner Capellane übergegangen und Otto ent: 
pieng e8 nicht, daß ver Gefchäftsgung in dieſer Capelle neu 
und feit geregelt werben müſſe. Dazu hatte er feinen Bruder 
Bruno auserfehen, der dann auch nad der Berufung zum 
Hofe, an die Vollendung jeiner wifjenfchaftlichen Ausbildung 
die Begründung ver gefchäftlichen mit folchem Erfolge knüpfte, 
daß der König feinen Anftanp nahm, ihm ſchon als ficbenzehn« 
jührigem Jünglinge, (940) das Kanzleramt zu übertragen. 





21) Multi nobiles et priestantes viri, vel cognati vel filii prineipun, 
Imperatoris aulam sequebantur, Capellanorum ei ministerium exhi- 
bentes, spe alicujus obtinendi episcopatus. Vita Ottonis Bambergens. 
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Mit welchem Eifer ſich Bruno dem neuen Amte widmete, gebt 
ſchon daraus hervor, daß faft alfe Urkunden der nächſten brei- 
zehn Jahre, während welcher er vaffelbe verwaltete, won ibm 
ausgeftellt find. So heißt e8 auch in der Urkunde Otto's von 
945, wodurch er tem Grafen Haold Güter im Ittergau 
fchenkte: Brun cancellarius ad vicem Fritherici archicancel- 
larii recogaovit.?’) Sein Biograph Ruotger kann nicht genug 
rühmen, mit welcher Hingebung und Pünftlichfeit Bruno in 
ununterbrochener Anftrengung gearbeitet habe, um noch Mufe 
für feine geliebten Studien zu finden. Es gab Feinen bejchäf- 
tigteren Mann als ihn — fagt er — aber inmitten aller 
Gefchäfte fehlte es ihm nicht an Muße. Wo auch ber König 
fein Hoflager ober das Ktriegszelt aufſchlagen mogte, überall 
begleitete ihn Bruno und dieſen feine Bücherſammlung, von 
der er unzertrennlich war, wie bie Sfraeliten von ber Bundes— 
lade.) Erwägt man ven bamaligen Umfang des Reiche, die 
ungeheure Mafje von Berührungen des Königs mit ausiwär- 
tigen, namentlich ſlaviſchen, däniſchen, franzöfifchen und italie- 
nifchen Fürften und Völkern, dann die noch größere Anzahl 
von inneren Angelegenheiten mit Perfonen jeglichen Stantes, 
bie am Hofe etwas zu fuchen hatten und vie alle ihre Geſuche 
nicht chne Zuthun des Kanzlers beförbern fonnten, fo iſt 
begreiflich, daß Bruno in alleräußerſter Pünktlichkeit mit feiner 

Zeit wirtbfchaften mußte, wenn er davon noch fo viel übrig 

behalten wollte, um fich mit griechiſcher Sprache und Literatur 

vertraut zu machen.) Wir werben auf biefen Gegenjtand 
unten, bei Betrachtung der damaligen Eulturzujtände im Vater 
lande, wieder zurüdfommen und befchränfen uns bier auf bie 

Bemerfung, daß Bruno alle Erwartungen feines Bruders 

übertraf, jo daß ihm diefer noch wor feiner Beförberung zum 

Erzbifchofe von Cöln, durch den Rang eines Archicappellans 

35) Seibertz Urk. Bud I, Nr. 7. 

3) Bibliothecam — eircumduxit, ferens secum et causam stud su ei 
instrumentum: causam in divinis, instrumentum in gentilibus Jibris, 
Ruotger C. 5—8. 

37) Die Vita Johannis Gorziensis, (M. G. IV, 370,) rühmt, baß ibm e 
greace lectionis multa accesserat instructio, Yieler 8. 5. 


— jedoch, daß darunter das Studium griechiſcher —53 — 
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auszeichnete. Es geht dies nicht nur aus den in der Note $. 46. 


angeführten Chroniften,?®) fondern auch aus den Urkunden 
hervor; benn in der von 952, wodurch Otto I. die Stiftung 
ves Frauen -Klojters zu Gefele beftätigte, heißt e8: Otpertus 
cancellarius ad vicem Prunonis recognovi. Bruno war 
alfo damals ſchon Ober- over Erzcanzler und wurde dutch 
einen Unter» Gancellarius vertreten, obgleich er erjt im fol— 
genden Jahre Erzbifhof von Cöln und fomit wirklicher 
Erzcanzler wurde, Deshalb heißt e8 in ver ferneren Urkunde 
von 958, wodurch Dtto I. dem Stift Geſeke die Malheuer in 
der dortigen Mark fchenkte, noch beftimmter: Luidulfus can- 
cellarius ad vicem Brunonis archicancellarii recog- 
novit. °°) 

Die Anftrengungen Brunos für die ihm untergebene 
Gapelle waren von der erfprießlichften Art, fie wurde eine 
Pflanzfchule ver höheren Geiftlichfeit, aus welcher Otto nad 
und nach alle erledigte Bisthümer befegte und die ihm zugleich 
anregend behülflich war, das Chrijtentbum im flavifchen Often 
und Norden, durch eben die Sachfen zu verbreiten, beren 
Borfahren fih 100 Jahre früher mit fo zäber Hartnädigfeit 
gegen die Annahme vejjelben gewehrt hatten. Das Andenken 
an bie fromme Editha, gab viefer Firchlichen Stimmung Otto's 
gewiß vie meijte Haltung, wie dann der Seegen auf allem 
rubte, was fie ihm binterlaffen. Dies war insbefondere ber 
Fall mit ihren beiden Kindern, die er um fo zärtlicher liebte, 
weil fie durch ihre ausgezeichneten geijtigen und Törperlichen 
Gaben die wohlmwollende Gunft aller erwarben, denen fie nabe 
famen. Obne Schwierigfeit hulvigten die Großen des Reichs 
in einer feierlichen VBerfammlung den Sobne Ludolf als künf— 


38) S. vero Bruno adhuc degebat sub censura litteralis diseipline, et 
lzta indole de die in diem proficiebat in Christi servitute, Cum 
autem profuisset wtate et sapientia, rex adjunxit eum sibi per 
amorem fraternitatis in ministerium Archicapellani, Vita Mathild, 
C, 9. (NM. G. IV, 283;) Bruno omnium tunc temporis publice ac 
privatim agendorum communicator ac prudentissimus erat con- 
sultor, eique imperialium data provintia literarum, Vita Jo- 
bannis Gorziensis, (M. G, IV, 370.) 

9) Seiberg Url, Buch I, Mr. 8 und 9. 
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tigem Nachfolger des Vaters, 9) worauf ihn daun legter 947 
mit Ida, der einzigen Tochter des mächtigen Herzogs Her— 
mann von Schwaben vermählte, durch deſſen gegen Ende des 
folg. J. erfolgten Tod, Ludolf Erbe feines veichen Nachlaffes 
wurde, worauf ihn Otto auch mit dem Herzogthum belebnte.*‘) 
Die Tochter Yuitgarde vermählte er, wie fchon bemerkt, gleich- 


zeitig mit dem fo jehr von ihm begünftigten Herzog Konrad 


Kurzpold von Pothringen, dem ſich auch Ludolf als älterem 
Freunde, mit unbedingter Hingebung anjchloß. Auf ſolche Weile 
waren alle Herzogthümer in Otto's Haufe vereinigt. Sachſen 
und Franken verwaltete er jelbjt, Baiern fein Bruder Heinrid, 
Schwaben fein Schn, Yothringen fein Schwiegerfehn. Otto 
ftand noch im fräftigiten Mannes: Alter und außerdem war 
dem Sohne die Nachfolge im Reiche gefichert. 

Zu diefen vielwerfprechenden An- und Ausfichten gejellten 
fih bald noch reichere. Es iſt begreiflich, das Otto, im Befige 
des beften und Träftigiten Theil von Karls d. Gr. fränkischen 
Reiche, ſich allgemach mit dem Gedanken befveundete, dafür 
auch die römiſche Naiferwürde wieder zu gewinnen. Dieſe batte 
nämlich unter den legten Narolingern faft alles Anſehen ver: 
loren. Die Päbjte verliehen jie bald diefem, bald jenem Herrn 
der einzelnen italienifchen Staaten, welche jih aus den Trüm— 
mern der farolingifchen Monarchie gebildet hatten, von denen 
aber Feiner mächtig genug war, ihre Majeſtät aufrecht zu 
erhalten. Dtto war allein dazu im Ztande und jchien als 
Nachfolger auf Karla d. Gr. Throne, auch wohl dazu berufen. 
In Diefer Zeit (22. November 950) ſtarb unerwartet ber 
junge Nönig Yotbar zu Turin und binterließ feine Witwe 
Adelheid, Prinzejjin ven Burgund, in Ermangelung näherer 
Verwandten, als Erbin. Demungeachtet glaubte Verengar M. 
Markgraf von Ivrea beſſere Anfprüce auf den Thron zu 
haben, ließ jicb zum Könige ausrufen und mit feinem Sohne 
Adelbert (15. Dezember 950) zu Pavia frönen. Die Haud 
des legten bot er der jungen, kaum neunzehnjährigen Witwe 


— 





40) Widukind L, IM. C. 1. (M. G. II, 451.) 
4) Widukind Ill, 6. (M. G. ll, 452.) Annal. Hildesh. Quedlinburg, 
Weissemburg et Lamberti ad h, ann, (M. G. II, 56, 57.) 
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an und da jie folche beharrlich verſchmähte, Tieß er fie 20. 
April 951 als Gefangene nach Con, fräter nach Garda 
abführen, wobei fie den gemeinjten Mißhandlungen ansgefett 
wurde. Dies Betragen empörte die burgundifche Parthei im 
Lande und lockte die benachbarten Herzoge Heinrich von Baiern 
und Ludolf won Schwaben in die lombarbifchen Ebenen, zum 
Schuße der jungen Königin. Mehr noch hielt fih König Otto, 
wegen jeiner nahen Verhältniſſe zum burgundiſchen Haufe 
berufen, als Rächer Adelheids einzufchreiten und bei jolcher 
Gelegenheit das alte Verhältniß der Lombardei zum dentfchen 
Reihe herzuftellen. Auf einer Verfammlung im Sommer 951 
brabte er den Großen des Meichs einen Römerzug in Vor— 
ihlag, ven fie mit Freude begrüßten; aber während nun bie 
Vorbereitungen dazu mit Nachdruck getroffen wurden, Tonnte 
fein ungeduldiger Sohn Ludolf diefe in Schwaben nicht erwarten. 
Unvorbereitet 309g er vor dem Vater über die Alpen, wo er 
jedoch den erwarteten Beijtand nicht fand. Er kämpfte unglücklich 
mit den Feinden, wie mit jevem Bedürfniß der Seinigen, fo 
dap er den Rückzug antreten mußte. Die Schuld davon maaß 
er dann nicht fich, jondern feinem Oheim Heinrich von Vaiern 
bei, ven ev befchufpigte, daß er felbftfüchtig am eigene Intereſſen 
gedacht babe. Gr fahte einen tiefen Groll gegen ih, worin 
ihn jpäter fein Schwager Nonrad bejtärkte. 

Unterdeg kam Otto mit einem woblgerüfteten Heeve heran. 
Seine Brüder Heinrich und Bruno begleiteten ihn; auch Herzog 
Konrad von Lothringen war in feinen Gefolge ; +?) Ludolf wurde 
von ihm mit Vorwürfen empfangen. Haft ohne Schwerdtſtreich 
unterwarf ſich das norditalifche Weich dem Könige, ver fich 
num auch König der Yongobarden nannte. Um jein Recht auf 
diefen Titel, ver den des Kaiſers in Ausficht ftellte, deſto mehr 
zu defeftigen, bot ev der jungen Königin Adelheid, die unterdeß 
ſchen Mittel gefunden hatte, fih aus ihrem Gefängniß nach 
Canofja zum Biſchof Adelhard von Reggio zu vetten, feine 
Hand, die fie mit Freuden annahm. Sein Bruder Heinrich 


— 





#2) Aunal. Quedlinburg. Hildesh, Weissemb, et Lamberti ad a, 951, 
(M, 6. I, 58, 59.) Die erften nennen Konrad: audacissimum, 
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führte fie ihm nach Pavia entgegen, wo ſchon im October bie 
Hochzeit vollzogen wurde, *°) 

Otto's Glück ſchien vollfonmen,; aber grade num trat 
wieder ein bitterer Wechjel ein. Die Unterbanplungen, vie er 
in Rom durch feinen ehemaligen Wiverfacher, den mit ihm 
gezogenen Erzbiſchof Friedrich von Mainz, wegen ver Kaiſer— 
krönung mit den Papjte eröffnen ließ, hatten nicht den gewünſchten 
Erfolg, wie er behauptete, nicht ohne Schuld des Erzbijcheis; 
die zweite Vermählung entfremdete ihm das Herz feines Sehne 
Ludolf, ver fih um fo mehr gefränft fühlte, weil Adelheid ihren 
Schwager und Brautführer Heinrich, der dem Könige überall 
mit geflifjentliher Unterwürfigfeit begegnete, +) fichtlich ver 
ihm auszeichnete. Er verließ heimlich mit dem Erzbiſchofe 
Pavia und eifte nah Sachſen, wo beide in Saalfeld, wie 
weiland 939 Herzog Heinrich, gefährliche Anfchläge ſchmiedeten.“) 
Um diefen zu begegnen, überließ Otto die Beobachtung Beren- 
gars in Stalien, feinem Schwiegerfohne Konrad und trat Ente 
Februars die Rüdreife nah Sachfen an. Konrad, berechnend 
daß der Krieg in alien ihm nichts und nur Herzog Heinrid 
etwas eintragen könne, beendigte denſelben dadurch, daß er 
Berengar fein Reich verbürgte, wenn er fich Otto unterwerft, 
Darauf gieng jener ein und zog mit Konrad nach Magdeburg, 
wo er zwar ehrenvoll aber dennoch fehr beiremdet empfangen 
wurde, weil ein folcher Friede weder Otto als König ber 
Longobarden, noch der Königin Adelheid oder Heinrich, ber 
auf eine Erweiterung feines Herzogtbums rechnete, gefallen 
fonnte.*) Dtto ſuchte die Sache dadurch zu vermitteln, daß 
er Berengar zu Gnaden aufnahm und ihm mit der DVerpflid- 
tung nach Italien entließ, fih im folgenden Sommer auf 
einem Neichstage in Angsburg zur weiteren NRegulirung zu 


— — — — 


4) Thietmari Chron. I, 3, (M. G. HI, 745.) Die Annal. Quedlia- 
burg. I, e. nennen Adelheid: vultu decoram, consilio providam ei 
universa morum honestate valde preclaram, 

44) Nicht wie ein Bruder, fondern wie ein Sklave, gehorchte er Dtte'd 
Befehlen, fagt die Nonne Hroswitha in ibrem Panegyricus, freilid 
um ibn zu ruͤhmen. 

#5) Annal, Hildesh, et Quedlinb, ad ann, 953, (M, G. Ill, 58.) Widu- 
kind III, 9. OI. G. Ll. c.) | 

4) Widukind II, 10, j 
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geitellen. Diefe erfolgte zwar dahin, daß Berengar das ita- 
Ifche Königreich von Dtto zu Lehn nehmen, das alte Herzog- 
thum Friaul zum deutſchen Reiche abtreten und dieſes Herzog 
‚Heinrich zur Verwaltung übergeben mußte. Aber dadurch war 
eigentlih niemand befriedigt als ver Letzte, gegen ven fich 
daher der Unmuth aller und bejonders auch Konrads, beffen 
Berfprehungen an Berengar, nur zur Hälfte vefpectirt waren, 
ergoß. 

Die Folge dieſer Mißverſtändniſſe war ein heftiger ſehr 
hartnäckiger Bürgerkrieg Otto's und ſeiner Brüder gegen ſeinen 
Sohn und Schwiegerſohn, in heimlicher Verbindung mit Erz— 
biſchef Friedrich von Mainz, der im Frühlinge 953 ausbrach, 
nachdem Otto eben bei ſeiner Mutter zu Dortmund das 
Oſterfeſt gefeiert hatte. Der Archicappellan Bruno gab ſich 
alle Mühe, ſeinen Neffen Ludolf durch eindringliche Mahnung 
an das, was er ſeinem Vater und König ſchuldig ſei, von dem 
vermeſſenen Beginnen abzuhalten, aber vergebens.“) Otto 
lam durch die hartnäckige Verſtocktheit ſeiner Söhne und durch 
die mitunter ſehr zweideutige Haltung der Sachſen und Baiern, 
welche eben auch nicht ſehr zufrieden mit dem harten Regi— 
ment Heinrichs waren, mehr als einmal in große Verlegenheit. 
Durch die Treue Hermann Billungs jedoch, der die ſächſiſchen 
Marken nach Norden und des Markgrafen Gero, der ſie nach 
Oſten gegen äußere Feinde und inneren Verrath ſchützte, ſo 
wie durch die kluge Verwaltung Bruno's, der im Sommer 
903 zum Erzbiſchofe von Cöln gewählt) und zugleich mit 
der Derwaltung des Herzogthums Lothringen betrant wurde, *) 
gelang c8 dem Könige aller feiner. Feinde Meijter zu werben. 
Ludolf und Konrad wurden auf einem Neichstane zu Friglar 
ihrer Herzogthümer für verluftig erklärt, Heinrich in Baiern 
wieder hergeftelft.°°%) Schwaben erhielt Burchard, ein Sohn 
9) Die Darftellungen Widukinds und Ruotgers find bier miteinander zu 

vergleihen,. Wenn ber eine etwas übergeht, fo wiberjpricht ba darum 


dem anderen nicht. Beide ergänzen ſich wechjelfeitig. 
8) Bieler ©. 13—17. ’ 


#9) Ueber die Bedeutung des Herzogthums Lothringen für bie eölniſche 
Kirche vergl, Ficker Engelbert d. heil. Erzbifchof von Cöln ©. 223. 


Note 62, 3. 
%) Widukind II, 15, 16. (3, 6. III, 453.) 


6 46. 
952. 


953. 


$. 46. 


954. 


955. 
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bes gleichnahmiigen früheren Herzogs, dem Heinrich jeine viel 
jüngere Tochter zur Gemahlin gab. Lothringen behielt Brune. 
Erzbifchof Friedrich ftarb 954; fein Nachfolger wurde Wilken, 
ein natürlicher Sohn Dtto’s, 51) den er vor feiner erften Ber 
mählung, mit einer vornehmen Wendin erzeugt hatte, Kon 
unterwarf fich dem Könige zuerjt, endlich auch Ludolf; beiver 
wurden ihre bedeutenden Privatbefigungen in Schwaben un 
Franken belaffen, nur vie Neichslehne verloren fie. 
Unterdeß hatten die Ungarı, dem inneren Zwiſt der 
Deutſchen benugend, ihre alten verwüftenden Einfälle, bee 
bers in Baiern, wo ihnen Konrad und Ludolf in augenbit: 
lihem Privatintereije Vorſchub leifteten, wienerholt. Sie wurkt 
aber nun am 10. Auguſt 955 in der berühmten Schladt u’ 
dem Lechfelvde fo völlig von Otto aufgerieben, daß fie jeiten 


ihr Nomadenleben aufgebend, in Ungarn fefte Wohnfige nahme | 


und Deutfchland nicht wieder beimfuchten.°?) Unter ven vie 
Tapferen, welche an dieſem denkwürdigen Tage fielen, befan 
fih auch Herzog Konrad Kurzpold, Ottos Eidam, rein wadere, 
durch geiftige und förperliche Tapferkeit berühmter Held, beile 
Ende alle Franken weinend beklagten- fagt Widukind.“) Sei 


Gemahlin Luitgarde war fchon vor ihm geftorben.’*) Ber 


wurden die würdigen Stammeltern ber machmaligen frän: 
ſchen Kaiſer. 

Auf ſolche Weiſe änderten ſich auch die Familienverhältniſ 
Otto's bedeutend. Die Parthei feines Sohns und Schwiegr 
fohns trat ganz in den Hintergrund. Aller Einfluß am Het 
war num bei der jungen Königin Adelheid und ihren Schw 
gern Heinrich und Bruno, von denen jedoch der erjte umer 
wartet fchon am 1. November 955, noch nicht 40 Jahre alt 
ftarb. Er hinterließ den Ruf tapferer Entſchiedenheit un 


51) Annal.' Hıldesh. Quedlinb, Weisseinb, et Lamberti. ad ann. #i 


(M. G. Il, 58, 59.) 


52) Widukind II, 44, 46. (M. G. Ill, 458.) — Thietmar. Chron. Ik 


(M. G. I. e. 746.) 

53) Cuius corpus iuxta regis imperium honorifice collectum transp 
tatur Wormatiam, ibique sepelitur, Vir omni virtute anımi et 
poris magnus atque famosus, cum fletu el planctu omnium Frar- 
corum. Widukind Ill, 47. (M, G. Ill, 955,) Thietmarl.« 

56) Im Jahre 954 f. d. Anal. Hildesh, etc, ad h, ann. (Note 5L) 
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treuer Ergebenheit für den König; aber bie Liebe des Volfs g, 46, 


und insbefonvere feiner baierifchen Unterthanen hatte er fich 
nicht zu erwerben gewußt. Am meiften wurde fein Tod von 
feiner Mutter Mathilde betranert. Seitdem war die Stellung 
Bruno's die einflußreichite beim Könige. Er war berjelben 
auch werth; denn die Etrenge, welche Heinrich gegen andere 
geübt, die wandte er zumächjt gegen fich felbit, während er in 
feiner Umgebung nur mit verföhnlicher Liebe waltete, wofür 
im dann auch reichlohnende Anerkennung wurde. Er war 
groß an Geift, an Wilfenfchaft und aller Tugend fagt Wi: 
vufind von ihm.°%) Cr berubigte Lothringen burch Unter- 
vrüdung des letten Aufjtandes von 959, theilte die Verwal- 
tung von Ober» und Nieverlothringen unter zwei Verwandte, 
denen er „gleichfam wie ein Erzherzog« °°) vorſtand. Was er 
für feine Dioeceſe gethan, foll noch befonders erwähnt werben. 
Hier ift bauptfüchlih das zu beachten, was er als Erz— 
fanzler für die Leitung der Reichsgefchäfte gethun. Die gefähr— 
lihen inneren Kriege, welche Dtto bisher führen mußte, waren 
Folge feines Beftrebens, mit Beſeitigung der alten Stamm— 
berzogtbümer, dieſe durch Beſetzung mit Glierern aus feiner 
Familie, fih und dem Reiche deſto fejter zu verbinden. Solches 
Beitreben erwies fich indeß großen Theils als erfolglos, weil 
nah den unbeilvollen Familienkriegen, die alten Stammfamilien 
in männlicher oder weiblicher Nachfoınmenfchaft wieder zur 
Herrſchaft gelangten. Yeßtere hatte zwar eine völlige Wieder: 
berftellung ver alten Nationalberzoge, wie zur Zeit König 
Heinrichs, nicht zur Folge; aber zu einfachen Beamten bes 
Königs wurden fie doch auch nicht. Wie Lothringen unter 
Bruno von zwei Herzogen verwaltet wurde, fo auch Sachen 
Öftlih der Wefer durch Hermann Billung an der unteren und 
durch Markgraf Gero an ver mittleren Elbe. Wefifachfen oder 
BVeitfalen verblieb dagegen als Stammland ver unmittelbaren 
Berwaltung des Königs, weshalb die Nachkommen Billungs, 
— — Brun magnus erat ingenio, magnus scientia 
et omni virtute ac industria. Widukind Il, 36. (M. G. IM, 448,) 

#) Ruotger C. 20. Brunonem occidenti tutorem et provisorem et 


ut ita dicam archiducem in tam periculoso tempore misit, Wir 
fommen hierauf zurüd, 


4* 


955. 


9. 


b. 46. 
959. 
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obgleich er förmlich zum Herzog von Sachfen ernannt wurbe, 
und das Herzogthum factifch auf fie vererbte, niemals zur ftän- 
digen Ausübung herzoglicher Rechte in Weftfalen gelangt find. 


Während Dito auf folche Weife den erſten Zwed, alles 
Herzogtum ganz von der Krone abhängig zu machen, nicht 
erreichte, verfuchte er es, fich die Kirche, durch Begünftigung 
des Clerus, deſto enger zu verbinden, und baburch gegem bie 
Macht des hohen Adels ein entjcheidendes Uebergewicht zu 
gewinnen. Hiebei rechnete er auf feinen Bruder Bruno, dem 
er, nach Ruotgers Bericht, bei feiner Erhebung auf ben er; 
bifchöflichen Stuhl von Cöln fagte, in feinen harten Leiden 
tröfte ihm nichts mehr, als daß durch Gottes Gnade die Herr- 
ichaft ihres Haufes in Bruno's Perfon mit der Kirche jo innig 
verbunden ſei. Er hatte wohl Recht, dies zu jagen; denn 
Bruno Hatte bewiefen, was buch feine Handhabung bes 
Herzogthums in Lothringen, der Krone für Dienfte geleiftet 
werden konnten.“) Wenn alfo überall dafür geforgt wurde, 
daß die Bisthümer mit Männern befeßt waren, auf beren 
Tüchtigkeit und Anhänglichfeit ver König rechnen durfte, bamı 
fonnte er den Herzogen und Grafen mit Erfolge entgegen 
treten. Die Bisthümer wurden nicht erblich, der König Fonnte 
fie nach feiner Wahl befegen; und Bruno's Schule lieferte ihm 
Männer nah Wunſche. Bald waren bie erjten bifchöflichen 
Stühle im Befige feiner Verwandten oder Getrenen, die mit 
einem ungleich größeren Kapital von geiftiger Bildung und 
Macht als die Herzoge und Grafen, diefen um fo leichter die 
Wage halten konnten, weil der König fie auch mit weltlichen 
Mitteln reichlich ausftattete. 

Unterdeß hatte Berengar in Stalien treulofe aber glüd: 
fihe Verſuche gemacht, fein Königreich wieder unabhängig von 
Ottos Dberherrfchaft zu ſtellen. Letter ſchickte daher 956 
jeinen Sohn Ludolf über die Alpen, um jenen in bie gebüh— 


57) Widukind (N. 6. IH, 448,) faßt fie in wenig Worten zufammen: 
regionem a latronibus purgavit et in tantum disciplina legali 
instruxit ut summa ratio summaque pax illis in partibus locum 
tenerent, 
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renden Schranfen zu weifen. Ludolf fiegte, aber nach gemwon- 
nener Schlacht befiel ihn ein verberbliches Fieber, das ihn 
6. September 957 zu Piumbia bei Novara, ehe er noch das 
breißigite Jahr erreicht hatte, hinweg raffte.°®) Dtto lag 
damals gegen die Wenben zu Felde und Berengar gewann 
Zeit, das Verlorene wieder zu erobern. Dadurch aber fühlte 
fih Papft Johann XII. fehr bebrängt, weshalb er 960 den 
König zu Hülfe rief. Otto fam dieſer Ruf fehr erwünfcht, 
weil er ihm nicht nur Gelegenheit gab, ven vebellifchen Va— 
fallen in der Lombarbei zu züchtigen, fondern nun auch bie 
Kaiferfrone zu gewinnen. Beides gelang. Nachdem Dtto feinen 
fiebenjährigen Sohn Otto zum Könige hatte wählen Iaffen, zog 
er mit einem ftarfen Heer über die Alpen. Berengar floh und 
am 2. Februar 962 wurde Otto in ber Petersfirche feierlichft 
vom Papjte zum Kaiſer gekrönt und gefalbt.5°) Der Papft 
mit den Vornehmften ver Stabt leifteten den Eid ber Treue, 
wogegen ihm der neue Kaiſer, gleich Karl d. Gr., alle Rechte 
und Befigungen bejtätigte.°) Kaum hatte jevoch letter Rom 
‚ wieder verlaffen, als ver Papſt, bereuend daß er ftatt Beren- 
gars einen noch mächtigeren Herrn in Otto erwählt, fich mit 
Adelbert, dem Sohne des erjten, gegen den Kaiſer verband. 
Diefer war bis im April in Oberitalien befchäftigt und 
gieng dann nach MWeftfalen, wo er am 9ten Juni zu 
Soft den Einwohnern der Billa Horhufen (Nievermars- 
berg) die Rechte von Dortmund gab.) Sobald er aber 
von den Umtrieben Johanns Nachricht erhielt, eilte er fofort 





) Er wurde zu st, Alban in Mainz begraben. Annal, Hildesh. Quedlinb. 
Weissemb, et Lamberti, (M. G. Ill, 60, 61.) Widukind II, 57. 
(N. G. II, 461.) Thietmar II, 6. (NM. G. 747.) 

9) Annal. Hildesh, et Lamberti. ad h. ann, (M. G. III, 60 unb 61.) 

©) Die darüber ansgefertigte, mit goldenen Buchftaben auf Purpurper- 
— geſchriebene Urkunde vom 18. Februar 962 wird noch zu 

om aufbewahrt. Gieſebrecht 1, 434, iſt ber Meinung, fie bei 
falſch. S. dagegen Höfler d. deutſchen Päpfte I, 37, wo eine Ueber- 
jegung berfelben nnd Böhmer Regg. (Otto I.) a. 962. 

1) Seiberg Urt. Buch I, Nr. 11, und Wigand Gefchichte v. Corvei, 
1 2.©. 221. Schaten annal. Paderb. ad ann. 962, und Falke 
tradit, Corbejens. p. 514. — behauptet Lappenberg Ham— 
durger Rechts-Alterthämer S. XLVI, Nr. 2, die Urkunde, deren Ori— 
ginal noch vorliegt, fei gefälfcht. 


$. 46. 
959. 


962. 
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$. 46. zurüd nah Italien. Der Papft entfloh und Otto zog am 


963. 


864, 


965. 


2. November 963 zum zweitenmale und zwar diesmal als 
Sieger in Rom ein. Auf einer Reichefpnope wurde Johann XH. 
wegen feiner Lajter und Treulofigkeit abgejegt, und ftatt feiner 
Leo VII. unter Otto's Zuſtimmung gewählt. Vetter verließ 
die Etadt am 11. Jannar. Sofort wandten bie Römer fih 
dem abgefegten Papfte wieder zu und als berfelbe unerwartet 


‚ an einem Schlagfluffe ftarb, wählten fie al8 Gegenpapit Bene 


biet V. Dies bewog Otto 23. Juni 964 nochmals zurüd zu 
fehren. Auf einer angejtellten Synode bekannte Benedict, dag 
er fih durch Annahme der päpftlichen Würbe gegen ven von 
ihm felbjt mitgewählten Leo und gegen ben SKaifer verfehlt 
babe und gab die Inſignien feiner Würde zurück, morauf er 
nach Hamburg in die Verbannung geſchickt wurde. Der Kaifer 
gieng zurüd nach Deutfchland, wo er am 2. Februar 965 mit 
feinem Bruder Bruno in Worms zufanmenfam. Zu Pfingiten 
begrüßte ihn feine alte Mutter, nebft ihren Töchtern und En 
fein, in Cöln als Kaiſer. Mit ihr gieng er nach Sachen. 
Hier war der äußere und innere Friebe nicht ohne große 
Anftrengung bes Herzogs Hermann und des Markgrafen Gero 
gegen Slaven und Wenden, befonders aber gegen Empörungen 
der Bruvdersföhne Hermanns: Wichman und Ecbert aufrecht 
erhalten. Gero entfagte num feiner politifchen Stellung, um 
im Klofter Gernrode Ruhe zu finden. Sein Markherzogthum 
wurde unter mehrere Marf- Grafen vertheilt. In viefer Zeit 
unternahm der bänifche König Harald den Vertrag zu brechen, 
den jein Vorfahr Gorm ber Alte mit König Heinrich dahin 
abgefchloffen, daß die Schlei die Grenze gegen Deutfchland 
bilden und ben chriftlihen Glaubensboten der Eingang in 
Dänemark geftattet fein folle. Er überftel die deutfche Marl 
in Schleswig, erfchlug den Markgrafen und vertilgte alle 
Nieverlaffungen der Deutſchen. Otto zog ihm mit einem 
Heere entgegen, gieng bei Schleswig über die Grenze und 
vermüftete ganz Yütland bis an die heutigen Seebucht Lim— 
fjord, die damals die Yufeln Wendile und Morfe als ji 
barer Meeresarın ganz von Jütland ſchied. Da warf er feinen 
Speer in die Strömung, welde davon an bdiefer Stelle ben 
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Namen Ottenfund erhielt.) König Harald mußte fich unter: 
werfen. Er nahm fein Reich vom Kaifer zu Lehn, verfprad 
bie Einführung des Chriftentbums und ließ fich mit feiner 
Gemahlin Gundhilde taufen. Bei ihrem kleinen Sohne Sven 
vertrat Otto ſelbſt Pathenftelle; er wurde Sven-Otto getauft.*?) 
Während Otto mit biefen Angelegenheiten befchäftigt war, 
erhielt er die erfchütternde Nachricht, daß fein Bruder Bruno 
laum 40 Jahre alt, auf einer Reife zu feinen zanffüchtigen 
Neffen in Frankreich, 11. October 965 zu Rheims geftorben 
ſei.“) Glücklicher Weiſe waren die Verhältniffe in Lothringen 
feit geregelt. Oberlothringen behielt ver bisherige Unterherzog 
Friedrich; Niederlothringen ftellte ver Kaifer, wie Weftfalen, zu 
unmittelbarer Verwaltung unter die Krone. Das Erzbisthum 
erhielt Volkmar, Bruno's Kanzler. Das Erzfanzleramt für 
Deutichland gelangte an des Kaiſers Sohn Erzbifhof Wil- 
beim zu Mainz, bei beffen Stuhle e8 geblieben. Hierauf 
wandte fich der Kaifer im Frühlinge 966 zur Regulirung kirch— 
licher Verhältniffe zurück nad Oftfachfen und dann zum britten- 
male wieder nach Stalien, nachdem er verordnet, daß ber junge 
König Otto unter der Aufficht feines Oheims, des Erzbifchofs 
Wilhelm, die Regierung führen folle. 

Die Römer hatten nämlich den, nach Leos Zobe, mit 
Otto's Zuftimmung gewählten Papft Johann XIII. gefangen 
genommen. Bei Otto's Ankunft war er zwar fchon wieber 
befreit, doch hielt der Kaifer ein ftrenges Gericht über bie Em- 
pörer und blieb dann zu Ravenna, wo er fich einen Pallaſt 


bauen ließ. Sein Verweilen in Ytalten hatte ven Zwed, feinem 


Sohne das Kaiferthum zu ficheren, durch deſſen Vermählung 
die Berhäftniffe zwifchen dem weft» und oftrömifchen SKaifer- 
thum zu vegeln und bie ungläubigen Söhne des Islam aus 


—— — 


®) Adam. Bremens. II, 2. (Lindenbrog Ser. rer. septentr, p, 16.) 
Helmold Chron, Slavor. I, 9, (Leibnitz Ser. rer. Brunsw. 
1, 545.) Die Dänen wollen ben Namen lieber von ber gegenüber 
liegenden Obbe db. b. ber Landzunge von Thyholm ableiten. Dahl⸗ 
mann Geld. v. Dänemark. 1, 80, Note 4. 

#%) Adam, Brem, |. c. Haroldus cum uxore sua Guahild et filio par- 
vulo baptizatus est, quem filium rex noster a sacro fonte sus- 
ceptum Svenotto vocavil, 

%) Anna), Hildesh, et Lamberti. ad h. ann, (M, G. Ill, 60, 61.) 


$. 46. 
966. 


966. 
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. 46. ihren italienifchen Eroberungen zu vertreiben. Er erreichte 
feine Abficht, mach der Ueberwindung vieler Schwierigtfeiten, 

967. wenigſtens zum größten Theile. Im Herbfte ließ er ben jungen 
vierzehnjährigen König aus Deutfchland fommen und reifete 

im Dezember mit ihm nach Rom, wo ihn der Papft am Weith— 
nachtfefte zum xömifchen Kaifer krönte.°) Die VBermählung 
beffelben mit Theophanu, der Tochter des jung vwerjtorbenen 
Kaifers Romanus II., veffen Thron der Urfurpator Nicephorus 

- heftiegen hatte, verzögerte fich aber bis nach des letzten Tode, 


wo 


die junge, ſchöne und geiftreiche Prinzeffin nach Italien 


gebracht wurde. Der Papft vollzog tie Trauung am 14. April 

972. 972 in der Peterskirche.°%) Der Krieg gegen bie Ungläubigen 
blieb unvollendet; auch die griechifchen Befigungen in Apulien 
und Galabrien blieben unerobert. 


ALS num Otto nach fechsjähriger Abwefenheit nach Deutſch— 


land und Sachfen zurückkehrte, fand er hier gar vieles verän- 
dert.) Seine Mutter, die fromme Königin Mathilde, war 
geftorben und fein Sohn Erzbiſchof Wilhelm, der nach Sadjen 
gereifet war, um bie erfranfte Großmutter noch einmal zu 
ſehen, ftarb 968 auf der Rückreiſe, zwölf Tage vor biefer.*) 
Er wurde in st. Albans Kirche zu Mainz neben feinen Halb» 
gefhwiftern Ludolf und Luidgarde, die Königin zu Dueblin- 
burg neben ihrem Gemahl König Heinrich beigeſetzt. Ihre 
- zahlreichen frommen Stiftungen, die Schulen und Klöſter 


“) 


Annal. Hildesh. et Lamberti. ad a. 967. (M. G. TI, 62 und 63.) 
Otto gab hievon 18. Jan. 968 dem Herzog Hermann von Sachſen 
Nachricht und fchrieb ihm, wie er ſich gegen die Redarier zu vwerbalten 
habe; weshalb der Herzog zu Werl eine Berathung mit ben fächflihen 
ürften hielt. Widukind L. III, C, 70, und Schaten ad a. 968 
ie Meinung bes letzten, daß bies in unferem Werl geſchehen, ſcheint 


irrig. 
66) Annal. Hildesh. et Lamberti ad ann. 972 (NM. G. I, 62 und 63.) 


Thietmari Chron, II, 9. (M. G. IH, 748.) Zur Morgengabe erbielt 
Theophann von ihrem Gemahl Iftrien und die Grafſchaft Pefcara in 
Stalien, dann Boppard, Nordhaufen in Oftfachfen, Herford in Wef- 
falen, u. f. w. Die mit goldenen Buchftaben auf Burpurpergament 
prachtvoll gefchriebene Urkunde wird im Archive zu Wolfenbüttel auf- 
bewahrt, wo fie ber Berf. 15. Mat 1857 gelefen bat. 

Widukind II, 74, 75. (M. G. III, 465.) 


67 
6 — Annal, Hildesh, Weissemb, et Lamberti, (M, G. Ill, 62 und 63.) 
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jugleih waren, haben ihren Namen Jahrhunderte lang in 
ehrenvolfem Andenken erhalten und das mit vollem Rechte; 
benn gewiß bat nur felten jemand in fo hoher irvifcher Stel: 
lung in wahrhaft chriftliher Demuth dem Herrn gebient, wie 
biefe ausgezeichnete Frau. Der Einfluß den ihr Beifpiel und 
ihre unermüdliche Thätigfeit auf die Gefittung in Sachfen 
gehabt, ift micht zu berechnen. Vor Tages Anbruch jtand fie 
auf zum Gottespienft in der Kirche, die übrige Zeit gehörte 
ganz der Thätigkeit für Arme, für Krauke und die Führung 
bes Haushalts. Niemals, auch bei ven niebrigften Gejchäften 
nit, denen fie ſich unterzog, verläugnete fie ihre perfönliche 
Würde. "Sie tröftete alle Leidende, aber auch unter den Ge- 
vingiten faß fie wie eine Königin“ ſagt Widukind. 

Der Schmerz Dtto’8 über den Tod feines Sohnes Wil- 
helm, des Kindes feiner erften Liebe, wurbe gemildert durch 
bie Ausficht, daß es ihm nun gelingen werde, hie Moritzlirche 
in Magbeburg zu einer erzbifchöflichen zu erheben. Erzbifchof 
Wilhelm al8 Metropolitan, hatte fich nämlich folder Emanzi- 
pation verfelben immer widerfegt, Der vom Kaiſer beförberte 
neue Erzbifchef Hatto bequemte fich dem Willen veffelben und 
Ionnte nun Dtto, bie vom Papfte Längft genehmigte Organi- 
fation der Bisthümer in Oftfachfen und die dadurch bebingte 
Marime, vermitteld der den Bifchöfen verliehenen Immunitäten 
die gefährliche Macht der weltlichen Großen zu zügeln, mit 
Erfolge durchführen. Magdeburg wurde bie erzbifchöfliche Me: 
tropole für die öftlichen Yänder; die Bisthümer zu Branden» 
burg, Havelberg und Meißen, die beiden neuen zu Zeiz und 
Merfeburg, fo wie das polnifhe Bisthum in Pofen wurben 
ihr untergeben. Adalbert, damals Abt des Klofters Weißen- 

burg, wurde zum erften Erzbifchofe ernannt und am 18. Octb. 
968 zu Rom vom Papfte geweiht und mit dem Pallium 
geſchmückt. Vier Jahre fpäter, im Frühltnge 973, befuchte 
Otto zuerſt die neue Stiftung, feierte dort den Palmfonntag 
(16. Märg) und übergab dem Erzbifchofe öffentlich die Ur- 
kunden über die reichen Schenkungen an foftbaren Geräthen, 
Büchern und Gütern, zu denen auch bedeutende Stamm— 
befigungen in unferem Weftfachfen, namentlich Brilon, Röſenbeck, 


$. 46. 
972. 


968, 
978. 


4. 46. 
972. 
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Erpesfeld und Uffeln gehörten. 6%) Zu Oftern begab er fih 
nach Quedlinburg. Unter ben zahlreichen Gäften und Abge— 
ordnieten, welche hier von nahe und fern erjchienen, befand ſich 
der alte oftfächfifche Herzog Hermann Billung, der bie gün- 
ftigften Berichte über ven Frieden des Landes erftatten durfjte, 
indem auch die Herzoge Miecziſſaw von Polen und Boleslaw II. 
von Böhmen, mit den Gefandten des Königs Harald ven 
Dänemarf gelommen waren, um dem SKaifer zu Hulbigen um 
zum Zeichen ihrer Unterwürfigfeit Tribut zu entrichten. So 
erhebend aber dieſe Huldigungen auf Otto wirfen mußten, fo 
erſchütternd war für ihn der Tod bes treuen Herzogs Her: 
mann, ter am 27. Märk unerwartet ftarb. Sein Sohn 
Bernhard folgte ihm im Herzogthume, Nachdem ihm ber Kaifer 
pie legte Ehre ermwiefen, reifete er am 5. April nach Merfeburg, 
wo ihn zwar wieder eine glänzende Verfammlung umgab, aber 
ohne die Verjtimmung, vie ſich feines Gemüths bemächtigt hatte, 
zerftreuen zu Fönnen. „Immer betrübt mwanbelte er einher, fazt 
Widukind; der Tod Herzog Hermanns ſchwebte ihm wor ber 
Geele.u 

Eo gelangte er 6. Mat nah Memleben, wo fein Vater 
geftorben war und we auch ihn der Tod ereilen follte. Am 
folgenden Morgen gieng er, obgleich er ſich ſchwach fühlte, 
feiner Gewohnheit nach früh zur Mette, fpäter zur Meile. 
Nachdem er Allmoſen ausgetheilt, legte er fich zur Ruhe, und 
kam auch zur Tafel; anfcheinenn heiter. Nachdem er aber noch 
der Vefper in der Kapelle beigewohnt, fanf er fiebernd, matt 
zufammen, empfieng in einem Seffel das heilige Abenbmabl 
und verſchied an demfelben Abende. 7°) 

Dtto ftarb, nachdem er das 6lte Jahr vollendet, alle 
feine Brüder, feinen äfteften Sohn Wilhelm, und die Kinder 
feiner erften Gemahlin überlebt hatte. Seine Witwe Adelheid 
überlebte ihn mit dem Sohne Otto II. und der Tochter Ma— 
thilde, Abtiffin zu Quedlinburg. Seine Gebeine ruhen auf 
dem Chor des Doms zu Magveburg, nahe bei dem Grabe 
feiner frommen Gemahlin Editha. Die Verdienſte Otto's um 


6) Seiberg Urf. Bud I, Wr. 
70) Annal. Hildesh, et Lamberti a. 973. (M. G. IH, 62 unb 68.) 
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Sachſen und Deutfchland find groß, fie beruhen in der Erhe- 
kung feines Volks zum erften ber abendländiſchen Chriftenheit, 
durch Aufrichtung der noch ungefhwächten Kraft beffelben und 
tur ihre Lenkung zu chriftlicher Gefittung im ganzen nörd— 
lichen Deutſchtend. Nimmt man dazu feine Perfönlichfeit, wie 
fie uns Widukind befchreibt,”") fo ift begreiflih, wie willig 
Mit- und Nachwelt ihn mit dem Namen des Großen, ven 
nah ihm Fein anderer beutfcher Kaiſer angefprocen, geehrt 
haben. Gewiß hat dazu bie glanzgrolle Erneuerung ber römi— 
ihen Kaiſerwürde durch ihm, nicht wenig beigetragen, wiewohl 
grade dieſe Erbſchaft die unheilvolleſte war, bie er feinen 
Nachfolgern hinterließ. Seit jener Zeit bis auf unfere Tage, 
bat die niemals fefte deutſche Herrfihaft in Stalien, unfer 
Paterland unermeßliche Opfer gefoftet, ohne daß wir bafür 
etwas anderes geernptet hätten, als ben Haß ber Stalicner, 
vie noch jegt nach 900 Yahren alles daran fegen, fich ber 
beutfhen Barbaren zu ermehren. Wie viel erfolgreicher für 
vie Zukunft Deutſchlands, würde Otto's Thatkraft geweſen 
ſein, wenn er ſie nach dem Beiſpiele ſeines Vaters Heinrich 
nicht auf die Eroberung fremder Reiche, ſondern auf die innere 
Rräfttgung Deutſchlands und auf die erfolgreichere Germaniſi— 
rung der heidnifchen Länder jenfeitS der Elbe verwendet hätte. 
Cr würde dann vielleicht weniger glänzende aber unbefledtere 
Lorbern gewonnen haben.??) Otto war von einer fräftigen 
hohen Geftalt, die im Alter durch majeftätifhe Würde nar 
noh mehr imponirte, ohne daß es ihm dabei an leichter Au— 
muth der Bewegung gefehlt hätte. Jagen und Reiten erhielten 
ihm bie körperliche Gewanbtheit. Helle, Tebendige Augen bligten 
aus dein gebräunten Gefichte, das durch graues Haupthaar und 
einen ftarken Bart, ber ihm gegen bie alte Sitte auf bie 
behaarte Löwenbruſt herab hieng, einen geiftwollen Ausdruck 
erhielt. Er trug fächfifche Kleidung und ſprach auch nur ſäch- 
ſiſch, obgleich er die romanischen und flavifhen Sprachen wohl 
") Widukind HM, C. 36. (M. G. Il, 448,) 
„ Statt weiterer Auefilhrung dieſer, ber deutſchen Nationafeitelleit viel 
leicht minder eutſprechenden Anficht, verweiſen mir auf bie treffliche 


Rebe dv. Sybel's: über bie neueren Darftellungen ber beutjchen 
Kaiſerzeit. Münden, 1859. ©. 16 fg. 
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verftand.”?) Seine Nachtruhe war kurz und ba er häufig im 
Schlafe fprah, fo fohien er auch dann zu wachen. Der Tag 
war regelmäßig in firchlichen Gottesvienft und Staatsgeſchäfte 
vertheilt. Herablaffend, freundlich und überaus freigebig gemwanı 
er die Herzen, doch war er wegen feines leicht aufwallenden 
Zorne, den das Alter nur wenig milderte, mehr gefürchtet als 
geliebt. Selbft fein Sohn bebte vor dem roll des Löwen, 
wie er ben Vater zu nennen pflegte. Das feite eiferne Wollen, 
womit er fchon früh das Große, Würbige anftrebte, verlich 
ihn auch fpäter nicht und erhielt ihm fo bie Kraft ber Yugent 
im Alter. Unwandelbare Treue gegen feine Freunde, Groß— 
muth gegen überwundene Feinde, blieben der Schmud feines 
ganzen Lebens und verföhnten auch folche mit ihm, denen bie 
hohe Idee, die er von feiner Faiferlihen Würde zur Schau 
trug, mitunter läſtig fallen mogte. ”*) 


8. 47. Kaiſer Otto IT. (973 -983.) 


Der Thronwechfel ging ohne Störung von Statten. 
Gleich am folgenden Morgen nah des Kaiſers Tode eilte 
alles herbei, feinem ſchon gefrönten und gefalbten Nachfolger 
von neuem zu huldigen. Otto IT. begann fein Regiment unter 
glüdlichen Vorbedeutungen. Die ruhmreichen Thaten feines 
Großvaters und Vaters erwedten günftige Hoffnungen von 
ihm, bie feine Perfönlichkeit auch rechtfertigen zu wollen jchten. 
Er war damals achtzehn Jahre alt und für feinen Beruf 
forgfältig erzogen. Er hatte fogar eine gelehrte Bildung 
erhalten, die ihn zur Unterhaltung mit Meiftern der Wilfen- 
ſchaft ſehr wohl befähigte. Dabei war er, wenn auch Hein 
von Körper, doch fehr-gewandt, in ven Waffen geübt und ein 


79) Accessit ad hec et moles corporis, onınem regiam ostendens dig- 
nitateın, capite cano, sparsus capillo, oculi rutilantes et in 
modum fulguris cita repercussione splendorem quendam eimiltentes, 
facies rubicunda et prolixior barba et hec contra morem antiquum, 
pectus leoninum, quibusdam sparsum jubis, venter commodus, 
incessus quondam citus, modo gravior, habitus patrius ut qui nun- 

uanı sit peregrino usus etc. Widuk. |. c. 

746) Post Carolum magnum regalem cathedram numquam tantus palri® 
rector atque defensor possedit, Thietmar II, 28, (M. G. II, 757.) 
Das ift noch heute wahr. 
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tapferer Krieger. Wegen feiner frifchrothen Gefichtsfarbe nannte 
man ihn „den Rothen.« Mit dem Vater hatte er Aehnlichkeit 
im Character, denn gleich ihm Hatte er nur Sinn für große 
Dinge, war raſch zur That, freigebig, treu den Freunden und 
verföhnlich gegen überwundene Feinde. Jedoch wußte er fein 
anfbraufendes Temperament noch wenig zu beherrfchen, änderte 
deswegen, um von Uebereilungen einzulenfen, Teicht feine Ent» 
ihlüffe und gab fich zu leicht den Rathſchlägen feiner Ver- 
tranten bin, die meift aus jungen noch wenig erfahrenen 
Maͤnnern beſtanden. 


Im Anfange ſeiner Regierung ſchwebte dem jungen 
Kaiſer überall das friſche Bild ſeines Vaters vor, deſſen 
Beiſpiel zu ehren und zu folgen, er von ſeiner Mutter, der 
Kaiſerin Adelheid, unabläſſig ermahnt wurde. Sie theilte faſt 
die Regierung mit ihm, wie ſie dann auch in den erſten kaiſer— 
lichen Urkunden Otto's II. gewiſſermaaßen als Mitregentin 
aufgeführt wurde, z. B. in den Beſtätigungen der Rechte des 
Erzſtifts Magdeburg und ver Kirche zu Meſchede von 973.') 
Später gewann feine Gemahlin, die Schöne Griechin Theophanu 
duch die feine Bildung ihres fajt männlichen Geiftes, ben 
meiſten Einfluß auf das Herz des jungen Kaifers, weshalb 
wir fie num auch in Urkunden ven Play, ven früher bie 
Mutter hatte, einnehmen fehen, wie z. B. in einer Meſcheder 
Urkunde von 978.2) Sie brachte einen bis dahin unbekannten 
bhzantiniſchen Prunk an ven fächfifchen Hof, worüber das 
Tolf zwar viel Verwunderung aber wenig Liebe und Ber- 
trauen zu ihr faßte. Zu ben engften Freunden des Kaifers 
gehörte Dito, der Sohn feines Oheims Ludolf. 





I) Seibertz Urt, Buch I, Nr. 12 und 13. Ideirco nos pia Domine 
et carissime genitricis nostre Adelheidis admonitione ob memo- 
riam et remedium anime piissimi genitoris nostri etc. 

) Dafelsf Nr. 14. Ob dilectissime contectalis nostre Theo- 
phanu rogatum atque ejus precativam exhortationem. Schon 
in einer am 19, Auguft 974 zu Erwitte (actum in Arvite) für ben 
Abt Bollmar zu Werben ausgeftellten Urkunde heißt es, berielbe habe 
fih die Fürbitte der kaiferlihen Gemahlin Theophanu made 
Schaten ad h. ann, und Böhmer reg. ad a, 974. vermutbet 
fogar, daß die Urk. in das J. 973 gehöre, 
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Mie im Character, fo Hatte Otto II, auch in ven Ge 
ichifen feiner Regierung manche Aehnlichleit mit feinem Bater 
Wie diefer befolgte er die Marime, den weltlichen Yürite 
gegenüber, die geiftlichen durch Imummmitätsverleibungen zu jtärle: 
und gleich ihm hatte er das Echidjal, mit inneren Aufſtänder 
der Großen fümpfen zu müſſen. In YPothringen fuchten ti 
Nachkommen der ehemaligen Herzoge wieder feften Zuß p 
faffen. Der Kaiſer mötbigte fie zur Flucht nach Fraulreich 
In Baiern war nach dem frühen Tode Heinrichs von Sadiaı 
das Herzogthum auf deſſen vwierjährigen Sohn Heinrich, unter 
Bormundfchaft jeiner Mutter Judith gelangt, die durch Wil. 
fährigkeit gegen ihren Schwager Otto I. Baiern faft mit 
unbefchränfter Macht regierte und weil ihre Tochter Hedwie 
den alten Herzog Burchard II. von Schwaben, ihren Gemalt, 
ganz beherrfchte, gewann fie durch diefelbe auch in Echwaher 
bedeutenden Einfluß, den fie durch die Vermählung ihre 
Sohns Heinrich mit Gifela, der Tochter des Königs Koma 
von Burgund, Bruders der Kaiferin Adelheid, fehr zu beie- 
ftigen wußte. Heinrich war mehrere Jahre älter als Otte II. 
und hatte ſchon einen Sohn, den nachmaligen Kaifer Heinrich I. 
als Otto noch in finderlofer Ehe lebte, Herzog Heinrich mogt: 
fich leicht für bedeutender als ben jungen Kaiſer haften, mei 
er ein ftattlicher, der Rede mächtiger, und zugleich ein To 
kränklich veizbarer Mann war, daß ihn das Voll „ven Zänter- 
nannte, ohne ihm deswegen feine Zuneigung zu entziehen. Oft: 
erkannte jehr wohl, wie gefährlih ihm dieſer Wetter werte 
könnte, Als daher Herzog Burchard zu Ende d. J. 973 ohne 
Kinder ftarb und feine junge Witwe, Heinrichs Schweiter, fid 
als Erbin des Herzogthums betrachtete, welches fie auf einen 
zweiten, ihrem Haufe geneigten Gemahl übertragen fönnte, 
theifte Otto II. dieſe Anficht nicht, fondern verlieh das Her 
zogthbum feinem Freunde Otto, dem Sohne Lubolfs, um ai 
diefe Weife das Haus Heinrichs eben fo durch ihm zu demi— 
thigen, wie fein Vater früher durch Heinrich gebeugt worden 
war. Die jungen Herzoge von Baiern und Schwaben, Heiarid 
und Dtto, wurden dadurch eben fo bittere Feinte, ala es wi: 
land ihre Väter gewefen. Heinrich ſann auf Rache an dem 
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jungen Kaijer, ven er außerdem in gegründetem Verbacht hatte, 
ihm im feinem eigenen Herzogthume Feinde erweckt zu haben. 
Er ſchmiedete mit den Herzogen. Boleslaw von Böhmen, 
Mieczislaw von Polen und dem Biſchof Abraham von Frey- 
fing eine Verſchwörung, die den Kaifer um den Thron bringen 
ſollte? Aber diefer erhielt von allem ſichere Kunde, Heinrich 
und der Bifchof wurden vor ein Fürftengericht geladen, ver- 
haftet und jener nach Ingelheim, dieſer nach Corvei in Ver— 
wahr gebracht. Sodann zog ter Kaiſer gegen Harold von 
Dänemark, der, vie Umſtände benugend, fich abermal ber deut— 
ſchen Oberberrichaft entziehen wollte, den veutfchen Grenzwall 
durchbrochen, den dänischen, das jogenannte Danewirk berge- 
tellt und Sachen ſelbſt plündernd und verbeerend angefallen 
hatte, Mit Hilfe des Sachjenherzogs Bernhard wurben bie 
Dinen hinter ben deutſchen Grenzwall zurücgetrieben, Harold 
mußte fich wieder unterwerfen. Im folgenden Jahre zog Otto 
gegen die Böhmen und nachdem er auch dieſe gedemüthigt, in 
der Charwoche 976 nach Rothringen, wo neuer, wiewohl ver- 
geblicher, Aufruhr ausgebrochen war. 

Unterdeß war Heinrich aus Ingelheim entlommen und 
zu offenem Aufruhr nach Baiern geeilt. Beim Herannahen 
des Kaiſers wandte fich jedoch diefem Alles zu, Heinrich mußte 
nah Böhmen flüchten. Zu Regensburg wurde über ihn und 
feine Anhänger ftrenges Gericht gehalten. Das Herzogthum 
gab der Kaifer, nachdem er einzelne öftliche Marken davon 
getrennt, feinem Freunde Otto zu dem von Schwaben. Indeß 
war die Sache damit nicht abgemacht; die Aufrubrperfuche 
erneuerten fich in Baiern, Böhmen und Lokhringen, bis zum 
J. 978, wo fie endlich gedämpft wurden.) Und als fich num 
der Kaiſer völlig gefichert glaubte, trat neue Gefahr von einer 
Seite an ihn heran, von welcher er es am wenigften erwar- 
tete, Während er zu Johannis 978 mit feiner Gemahlin zu 
Aachen Hof hielt, wurde ihm plöglich gemelvet, Lothar der 
König der Weftfranten rücke mit einem ftarfen Heere (30,000 
Dann) gegen ihn heran, Otto wollte e8 nicht glauben, bis 


?) Annal, Hildesh, et Lamberti a. ann. 976 - 978. (M. G. Ill, 64 
unb 65,) 
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er fich durch Augenfchein von der Gefahr überzeugte, die ihm 
fo nahe war, daß er fich nebft feiner Gemahlin nur noch mit 
genauer Noth nach Cöln rettete. Die für ihm bereitete Mabl- 
zeit verzehrten die Knechte Rothars, der fich zu dem beimtüdi- 
chen Ueberfall ohne vorherige Kriegs. Erflärung, in Verbin 
dung mit den unrubigen Söhnen ver ehemaligen Herzoge von 
Lothringen entfchloffen hatte, um den Kaifer zu fangen un 
dadurch fein eigenes gefunfenes Anfehen, ſowohl in Frankreich 
als in Lothringen wieder berzuftelfen. 

Dtto berief fofort einen Reichstag nah Dortmund, auf 
dem Alle fich bereit erflärten, die ihm angethane Schmad zu 
rächen. Mit einem Heere von 60,000 Mann, zur Hälfte aus 
bepangerten Nittern beftehend, erfchien er am 1. October vor 
Paris, welches Herzog Hugo von Franzien vertheidigte, wäb- 
rend der König fich nach Etampes zurückgezogen hatte. Parit 
war ſtark befeftigt, die Belagerung verzog fich länger, als fie 
von ben Deutfchen im Spätjahre fortgefet werden konnte, 
weshalb Dito, nachdem er vom Montmartre ein bis in bie 
Straßen der Stadt tönendes Halfeluja hatte fingen laſſen, um 
die Mitte Novembers zurück gieng. Das folgende Jahr wurde 
zur Demüthigung des noch nicht gezüchtigten Polenberzogs 
Mieczislam verwendet und banı im Sommer 980 aud ein 
Definitiv » Friede mit König Lothar von Frankreich gefchloffen, 
worin dieſer wiederholt allen Anjprüchen auf Lothringen ent- 
jagte und feinen Heinen Sohn Ludwig dem Schute des Kai 
jers empfahl.) Damals, nachdem Otto das Reich nach allen 
Seiten hin ruhmreich befejtigt und ſogar erweitert, gebaht 
ihm, im Juli 980 Theophanu einen Sohn, ebenfalls Otte 
genannt. 

Nun dachte er auch daran, das vwäterliche Erbe feiner 
Gemahlin für ihren jungen Sohn zu fordern. Von Frau um 
Kind, von feiner Schwefter Mathilde und feinem Freunde 
Otto begleitet, zog er im Novemb. veffelben Jahrs mit vielen 


Rittern nach Italien, um Apulien und Calabrien in Anfprud 


zu nehmen, Allein vie Griechen wollten ſich zur Herausgabe 


4) Annal, Hildesh, ». a. 980, (M, G. III, 64.) 
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nicht bequemen; fie verbündeten fich mit ben Sarazenen zum 
Kriege gegen Otto. Am 15. Juli 982 kam es emblich bei 
Roſſano, ſüdlich won Cotrone zu einer Hauptfchlacht, welche 
vie Deutſchen, trog des ungeheuerften Aufwandes an Kraft 
und Tapferkeit verloren. Otto entgieng der Gefangenschaft 
faft nur durch ein Wunder?) und zog fich über Salerno nach 
Lapua, von wo er im Anfange des Yahrs 983 nah Rom 
gieng, tief befümmert über den am 1. Nov. zu Lucca erfolgten 
Tod feines, auf der Rückreiſe nach Deutjchland begriffenen, 
Freundes Otto.“) Die Nachricht von feiner Niederlage erregte 
weit in der Welt unglanbliches Auffehen. An den Nord- und 
Oftgrenzen des Reichs griffen Dünen und Wenden zu ben 
Waffen, um fich der verhaßten füchfifchen Herrfchaft zu ent- 
ziehen. In Sacfjen, Thüringen, Franken, Baiern, Schwaben 
und Yothringen dagegen, erhob fich alles zum Schutze des Kai— 
ſers, der feine Getreuen zu einem Neichstage nah Verona 
berief, den deutſche und lombardiſche Fürften und Bifchöfe 
zahlreich befischten. ) Auf feinen Wunfch wurde bier fein 
vreijähriger Sohn zum Könige des deutjch - italienischen Reichs 
gemählt, für die Wieverbefegung der erledigten Herzogthüner 
gejorgt und die Fortjegung des Krieges berathen. Nachdent 
die Reichsverſammlung Ende Juni's aufgelöfet worben, und 
Otto die Angelegenheiten des nördlichen Italiens georpnet, 
teifete er zur Fortfegung des Krieges gegen die Griechen nach 
Rom. Hier wurde er in Folge ver raftlofen Anftvengungen 
der legten Zeit von einem Fieber befallen, zu deſſen Vertrei— 
bung er die ihm vwerorbnete Arznei in haftiger Ungeduld fo 
übermäßig nahm, daß er ihm nach wenig Tagen erliegen mußte. 
Er ftarb am 7. Dezmbr. 983°) in einem Alter von acht und 





>) Das Nähere darüber bei Thietmar Chron, II, 12. (M.G, IM, 765.) 
€) Annal. Hildesh, et Lamberti ad ann. 982. (M. G. II, 64 und 65.) 
Die Schwefter des Herzogs Otto war Abtiffin zu Eſſen, vergl. Sei- 
berg Onellen HH, 456, wo zwei Abtiffinnen diefes Namens aus jener 
Zeit vorlommen. Es Tann nur die erfle Herzog Otto's Schwefter 
gewejen fein; die zweite war eine Tochter Otto's I1., die ihrer Nichte 
IR Erziehung übergeben war und fpäter Gemahlin des lothringiſchen 
jalzgrafen Ezo wurde, 

Thietmari chron, IH, 14. (M, 6. II, 766.) 

$) Annal, Hildesh, et Lamberti a, a. 983, (M. G. IH, 64 unb 65.) 
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zwanzig Jahren, nachdem er 23 Yahre den königln. und fait 
17 ven faiferlichen Titel geführt; feine ſelbſtſtändige Regierung 
dauerte 10 Jahre. Bon allen veutfchen Kaifern fand er allein 
feine Ruheſtätte in ver Petersfirche zu Rom. In Gegenwart 
des Bapfts, mehrer Biſchöfe und Priefter, feiner Gemablin 
und Getreuen, legte er noch einmal das Glaubensbekenntniß 
in Tateinifcher Sprache ab, beichtete und empfieng dann vie 
legten Tröftungen der Kirche. Seine ganze Baarfchaft febenkte 
er zu einem Biertheil der römifchen Peterskirche, zum anderen 
feiner Mutter und feiner einzigen Schwejter Mathilde, zum 
dritten feinen treuen Kriegern und zum vierten den Armen. 


8. 48. Saifer Dtto III. (983—1002.) 


Am Weihnachtfefte 983 wurde zu Machen der vierjährige 
Dtto III, nach des Baters Anordnung, von Erzbifchof Willigis 
zu Mainz und Johann von Ravenna als König gekrönt. Die 
Zuftbarkeiten des Feſtes wurden durch die Trauerbotichaft vom 
Tode des Kaiſers in Rom ıumterbrochen.!) Die Lage dei 
Reichs war eine fehr gefahrvolle, denn nach Außen umgaben 
e8 erbitterte Feinde, im Inneren lauerten Stammeiferfüchteli 
und Familienzwietracht, welche bisher durch die perſönliche 
Kraft und Thätigfeit einer Neihe ausgezeichneter Herricer 
niedergehalten, nun aber unter ver wehrlofen Regierung eines 
Kindes mit erneuter Kraft Toszubrechen drohten. Glücklicher— 
weife hatte dev Gedanfe an die Einheit des Staats tiefe 
Wurzel genug gefchlagen, um die Zweifel, ob man bie einem 
Kinde geleijteten Eide, wenn es auch die echte ver Krone zu 
handhaben außer Stande, halten müfje, zu widerlegen. Mai 
erkannte die Nothwendigfeit einer vormiumdfchaftlichen Negie 
rung und war geneigt diefe der Mutter Theophanu, welde 
das dringendſte Intereſſe hatte, den beftehenden Zuftand zu 
erhalten, zu übergeben, als der vormalige Herzog Heinrich 
von Baiern, der nach feiner Aechtung i. J. 976 dem Bilde! 
Volkmar von Utrecht zur Haft übergeben, von dieſem aber 
auf die Nachricht vom Tode des Kaiſers fofort entlaffen war, 


1) Annal, Hildesh. et Lamberti a. a. 984. (M. G. I, 64 und 65.) 
Thietmari Chron, III, 18, 15. (NM. G, Il, 767.) 
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mit dem Anfpruche auftrat, daß ihm als nächjtem männlichen 
Verwandten die VBormundjchaft gebühre. Sein Anſpruch fand 
Beifall; weshalb er fich im Anfange des J. 984 nad) Cöln 
begab und den jungen König, der fich in der Obhut des Erz- 
biſchsffs Warin befand, von diefem abholte.) Während bie 
treueren Freunde der faiferlichen Familie mit Recht beforgten, 
daß Heinrich fein vormundfchaftliches Amt zu eigenem Vor— 
teil mißbrauchen werde, trat unerwartet König Lothar von 
sgranfreich gegen Heinrich auf, indem er als Oheim des jungen 
Königs die Bormundfchaft über diefen in Anspruch nahm und 
ihn Heinrich zu entreißen drohete; wobei er aber auch nichts 
weiter im Schilde führte, als Lothringen auf die eine oder 
andere Weife wieder zu gewinnen. Heinrich war geneigt, fic) 
um biejen Preis mit ihm zu verjtändigen und eilte nach 
Sachſen, wo er unverhohlen feine Abjicht zu erkennen gab, bie 
fönigle. Krone, die das Kind nicht tragen könne, aufs eigene 
Haupt zu fegen. Er ließ fich fogar als König begrüßen und 
von feinen alten Berbündeten Boleslam von Böhmen und 
Miecziſſaw von Polen huldigen. Aber, obgleich mehrere der 
angeſehenſten geijtlichen Fürjten, namentlich die Erzbifchöfe von 
Coln, Trier und Magdeburg, ihm fehr gewogen waren, fo 
wollte es mit der Ufurpation doch feinen vechten Fortgang 
haben, weil die füchjifchen Großen, unter Anleitung des Her- 
zogs Bernhard von Sachjen,?) ihre dem jungen Dtto gelei- 
jteten Eide höher hielten, als die Gunft Heinrichs, ver es 
daher gerathen fand, Sachfen zu verlaffen und fich nach Baiern 
in fein ehemaliges Herzogthum, das Land feiner Geburt zu 
begeben. Aber auch hier wollte es ihm nicht glücken und eben 
jo wenig in Franken und Schwaben, beſonders feit fich Erz— 
biſchof Willigis von Mainz, der Reichs - Erzkanzler, auf das 
entjchiedenjte für das Fönigliche Haus erklärte. Willigis, der 
Sohn freier aber armer Eltern, war zu Schöningen im 
Braunfchweig’schen geboren. Seiner ungemeinen geiftigen Be- 
) Annal, Quedlinb. ad a. 984, (M. G. Ill, 66.) Thietmari chron, 
IM, 15 und IV, 1. (M. 6. J. c.) 
) Sie hielten deshalb eine Berathuung zu Werl, Ob in dem weitfälifchen ? 


wie Schaten adann. 984 meint, oder im nieberjächftichen ? ift unbe» 
fannt. Vergl. Beffen paberb, Gef. I, 104. 
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gabung wegen wurbe er für ben geijtlichen Stand erzogen, 
worin ev fich bald fo auszeichnete, daß ihn Otto I. in die 
Hoffanzlei nahm und Dtto II. ihm 975 das Crzbisthum 
Mainz mit dem Erzfanzlerante übertrug. Solche Auszeid- 
nung vergalt er durch unerfchütterliche Treue, die er aud in 
den Herzen der fränfifchen Großen fo zu befeftigen wußte, day 
fie fih einmüthig für Otto III. gegen Heinrich erklärten. Diefer 
ſah endlich ein, vaß fein Beginnen eitel und verftand fich dazu, 
den jungen König auf einem Zage zu ara bei Worms, 
(Großrohrheim bei Darmftadt) wohin auch die Mutter Theo— 
phanu und die Großmutter Adelheid auf Willigis Einladung 
aus Italien gefommen waren, am 29. Yuni heraus zu geben, 
und die Rechte vejfelben auf die Krone anzuerkennen,“) wogegen 
ihm 985 fein Herzogthum Baier, mit Ausnahme von Kärn— 
then und ber italienifchen Marf, zurüdigegeben wurde. Seitdem 
war er, wie fein Vater, dem Kaiſer fo unwandelbar treu, daß 
man ihn nicht mehr den Zankffüchtigen, fondern „den Friedfer— 
tigen“ nannte, °) 

Die VBormundfchaft führte nun die Mutter Theophanı, 
welhe daher 3. B. im Mefcheder Urkunden Otto's II, ven 
985 und 986°) ausdrücklich als Kaiferin und diejenige genannt 
wird, auf deren Wunfch die befundeten Aete vollzogen feien. 
Hatte fie gleich als Auslinderin, als Griechin mit Vorurtbeilen 
zu kämpfen, waren auch die inneren und äußeren Verhältniſſe 
in einem Staate, deſſen Einheit und Kraft zumächjt durch die 
Berfönlichkeit des Herrfchers zufanmengehalten werben mußte, 
von der allerfchwierigiten Art, fo unterzog fie fich doch ihrer 
Leitung mit entfchloffenem Muthe. Mit Hülfe des Herzogs 
Bernhard von Sachfen und anderer Getreuen, hielt fie vie 
zahlreichen Empörungen der Dünen, Wenden und Böhmen 
nieder und begab fich ſelbſt nach Stalien, um dort das faijer- 


4) Annal. Quedlinb. ad a. 985. (M. G. II, 67.) Thietmari chron. 
IV, 2, 3. (M. 6. Ill, 768, 769.) 

5) Er ftarb 995: in quo (regno) pro componenda pace ita ultra priores 
effloruit, ut ab illius incolis regni Heinricus pacificus et pater 
patrie appellaretur, Annal, Quedlinb, ad a, 995. (M. G. II, 73) 

6) Seiber Url. Bud I, Nr. 16, Sie heißt auch in Urk. consors 
regnorum nostrorum, Jahrb. d. Reichs II, 2, ©. 65. 
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liche Anſehen aufrecht zu erhalten.“) Sie brachte hier das 
Jahr 989 zu, eröffnete dann 990 von neuem Krieg gegen bie 
Obotriten und Böhmen und z0g 991 nach gefchloffenem Frieden 
mit ihrem Sohne nach Lothringen, um bie Unruhen, welche an 
den weftlichen Grenzen des Neichd dadurch entjtanden waren, 
daß Herzog Hugo Capet, nach dem frühen Tode des Königs 
Lothar von Frankreich und deffen jungen Sohnes Ludwig, ben 
Thron der Karolinger in Frankreich bejtiegen hatte, in ber 
Nähe zu überwachen. Auf der Reife dorthin, in Nimwegen 
erkrankte fie umd ftarb unerwartet am 15. Juni, nachdem fie 
ihr Yeben nur etwas über 30 Jahre gebracht und die Vor: 
mundſchaft 7 Jahre lang geführt hatte.?) Die treffenpite 
Unerfennung ihres Wirfens finden wir in dem unbefangenen 
Urtheil des Bifchofs Ditmar von Merfeburg, der von ihr 
jagt: fie war eine’ Frau von befcheivenem aber fejtem Sinne, 
wenn fie auch won den Schwächen ihres Gefchlechts nicht frei 
blieb; fie führte, was fonft bei Griechen felten, ein mufter- 
haftes Leben und wachte mit männlicher Kraft über dem Wohl 
bes Meichs wie ihres Sohnes, indem fie die Hoffärtbigen 
bemüthigte, die Befcheidenen aber erhob.) 

Dtto III. war damals ein elfjähriger Knabe und alfo 
fremder Obhut und Leitung noch bebürftig. Diefe übernahm 
num bie aus Italien herkeieilente Großmutter Adelheid, wie: 
wohl nicht jo unabhängig als Theophanu, fondern unter Bei- 
vath der Großen des Reichs und insbefondere des trefflichen 
Erzlanzlers Willigis von Mainz. Die Grenzfriege gegen Dänen, 
Obotriten und Wenden hörten auch während diefer Vormund— 
Ihaft nicht auf. Nachdem Herzog Heinrich 995 geftorben war, 
wählten!) die Baier veffen Sohn Heinrich III. ven 





‘) Theophania imperatrix, mater regis, Romam perrexit et omnem 
regionem regi subdit, Annal. Hildes, a. 989. 

) Thietmari chron, IV, 10, (M, G. I11, 772.) Annal. Hildesh. Quedlinb, 
ad a, 991, (M. G. Il, 68.) 

) Thietmari chron, IV, 8. (M. G. III, 770) quamvis sexu fragilis, 
modeste tamen fiducie et quod in Grecia rarum est, egregie con- 
versationis fuit, regnumque filii eius custodia servabat virili, demul- 

cens in ommnibus pios, terrensque ac superans erectos, 

ic) Electione et auxilio Bawariorum, patris bona apud regem opti- 
auit, Thietmar IV, 13. (M. G. 373.) 
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Lahmen, damals 23 Jahre alt zu feinem Nachfolger, worauf 
er vom Könige mit dem Herzogthum beliehen wurde. Stärn 
then, Iſtrien und die Marf Verona, welche Heinrich II. mit 
Baiern vereinigt gehabt, erhielt zum zweitenmale Otto, ver 
Sohn Conrad Kurzpolds von Franken und Luitgardens, ber 
Tochter Otto's I. 

Unterveß war König Dtto zu einem hoffnungvollen Jüng— 
linge erwachfen. Seine wiffenfchaftliche Bildung war befonvers 
durch Johannes Philagatus, einen gebornen Kalabrefen, Günft- 
ling ver Theophanu, nachher Bifchof von Piacenza, und Bern 
ward, Bifchof von Hildesheim, einem Günftlinge Willigis, beide 
Mitglieder der Kanzlei Otto's II., geleitet worden. Er hatte 
fih eine folhe Maffe ver verfchiedenften Kenntniffe erworben, 
daß man ihn für ein Wunder der Welt hielt und ihm bes 
wegen ben Beinamen Mirabilia mundi gab. Zu ritterlicen 
Dingen war er vom fächfifhen Grafen Hoifo erzogen worben.') 
Sp übergünftige Verhältniffe und die nicht zu verheelenden 
Erwartungen, die man von ihm, dem Enkel der römifchen und 
griechifchen Kaiſer hegte, dienten aber zugleich zur Ueberhebung 
feines Selbftgefühls, fo daß er fogar feiner Großmutter dadurch 
läftig wurde?) und dieſe fih auf ihr Witthum im Elſaß 
zurückzog, bie Meichsgefchäfte dem Erzbiſchof Willigis über: 
laffend. 

Diieſer hielt num für nöthig, daß der junge fechszehn- 
jährige König thätig in feinem Berufe auftrete und ben erften 
Römerzug unternehme, wozu ihn der beprängte Papſt Johann XV]. 
dringend einlud. Gegen Ende Februars 996 brach Otto von 
Regensburg, an der Spite eines großen Gefolges von Dienft- 
leuten auf, welche auf Willigis Betrieb befonders von der 
Geiftlichkeit geftellt waren. In Pavia, wo er Oftern die Hul 
digung ber italienifchen Fürften empfieug, erhielt er die Nach— 
richt, daß Papſt Johann an einem- higigen Fieber geſtorben 
fei. In Ravenna erfchien eine Gefandtfchaft ver römijchen 


11) Thietmari chron, IV, 6. (M. 6. II, 770.) 

12) Thietmar IV, 10, in fine. (M. G. 770) vice matris secum tamdiu 
habuit, quoad ipse protervorum consilio juvenum depravatus tristem 
illam dimisit, 
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Großen, um ſich von ihm einen neuen Papft zu erbitten. Auf 
von Rath der Seinigen ernannte er dazu einen nahen Ber: 
wandten, Bruno, den Sohn des Herzogs Otto von Kärn- 
tben. Der Erzbiſchof Willigis von Mainz als Erzfanzler, und 
Biſchof Hilvebald von Worms als Kanzler des Reichs, gelei- 
teten den Ernannten nach Rom, wo er am 3. Mai 996 unter 
dem Namen Gregor V. feierlich den Stuhl Betri beftieg. '”) 
Der König, der auf folhe Weife über die päbjtliche Krone 
verfügte, che er felbft die Faiferliche trug, folgte ihm bald 
nachher, wo fih dann das feltene Greigniß zutrug, daß ein 
Ürenfel Otto's d. Gr. als Papſt, dem Enkel veffelben am 
21. Mai in Rom zum Kaifer krönte.“) Der Kaijer melvete 
das frohe Ereigniß feiner Großmutter, ihr für alle um ihn 
gehabte Sorge dankend. Bald nachher verließ er Rom, welches 
er unter der Obhut des Papftes ficher wußte und war im 
September wieder am Rheine, wo er 18. Novbr. der Einwei- 
hung des von feiner Großmutter geftifteten Kloſters Selg bei- 
wohnte. 

Auf dieſem erjten Römerzuge lernte Otto zwei Männer 
fennen, bie für feine folgende müftijch- religiöfe Richtung von 
Bedentung wurden. Es waren Adelbert und Gerbert. Jener, 
ein vornehmer Böhme, früher Wohtech genannt, '?) war von 
feinen Eltern ſchon als Kind dem geiftlichen Stande gewidmet 


13) Annal. Quedlinb, ad a. 996, (M. G. II, 73.) Nah Gieſebrecht 
1, 640, und Gregorovius Geſch. ber Stabt Rom im Mittelalter 
111,437, war Gregor V. der erfte Deutjche, ber den päbftlichen Stuhl 
beftieg, wogegen Iſelin bifter. Lericon IV, 495, unter Bezugnahme 
auf Baronius, Pagi u. a. m., fo wie Smets Gefchichte der Päpfte 
S. 91 verfiheren, fhon Stephan VIIL (IX.) ber 939 Leo VII. im 
Pontificate folgte, fei ein Deutfcher und Blntsverwanbter Otto's I, 

eweſen. Kolb series Romanorum Pontificum p. 149, nennt eben- 
falle Stephan IX, den erften deutſchen Papft, ber durch Gunft Otto's J. 
den b. Stuhl beftiegen habe. Papencordt Geſch. der Stabt Rom 
im Mittelalter S. 176 fagt, er fei nach einigen ein Deutjcher, nad 
anderen und zwar wabrjceinliher ein Römer geweſen. Letzteres 
behauptet auh Gregorovius S. 342. In Höflers beutjchen 
Päpſten I, 34, wird feine Nationalität nicht bezeichnet; bie Reihe ber 
deutſchen Päpfte aber mit Gregor V. eröffnet. 

4) Thietmari Chron. IV, 18. (M. G. III, 776.) Posthec vero impe- 
rium illud priorum suorum more gubernavit, wtatem suam moribus 
industriaque vincens, 

>) Er gehörte zur Familie der Slawnik, bie von ber Familie Wrsowece 
mit tödtlichem Haſſe verfolgt wurde. 


$. 48. 
996. 


b. 48. 
996. 


997. 


72 


und erhielt feine Ausbildung zu Magdeburg, von wo er 983 
durch Wahl feiner Yandsleute, zum Bifchof nach Prag berufen 
wurde. Seine Strenge vertrug fich nicht mit dem jchlaffen 
Chrijtenthume der Böhmen. Zweimal verließ er fein Bisthum, 
um als Mönch in einem italienifchen Klofter zu leben. Papſt 
Gregor befahl ihm, entwever nach Prag zurüdzufehren ober 
wenn er bort Feine Aufnahme fände, den jlavifchen Heiden bas 
Evangelium zu predigen. Er fchloß fich num dem rückkehrenden 
Römerzuge Otto's an, deſſen empfängliches junges Gemüth 
von dem gottbegeifterten frommen Manne fo unwiderſtehlich 
angezogen wurde, daß er fogar fein Schlafgemach mit ihm 
teilte und ihm fein Inneres vüchaltlos offen legte. Adelbert 
benutzte dieſes Verhältniß, feinem jungen Freunde die Hin 
falligfeit aller irdischen Größe ans Herz zu legen, um ihn zu 


tiefer Demuth umzuſtimmen. Dann aber folgte er feinem 


Berufe als Miffionar, ver ihn zulegt bei Danzig an bie 
Küften der heidnifchen Preußen führte, wo er 23. April 997 
ermordet wurde. Sein Tod betrübte den jungen Kaifer unbe 
jchreiblich. 1°) 

Wie Udelbert durch Frönnnigfeit, jo hatte Gerbert durd 
ungemeine Gelehrfanmfeit auf demſelben Römerzuge die Zunei- 
gung bes jungen Kaiſers erworben. In niederem Stande um 
950 in der Auvergne geboren, dann im Benedictinerflofter zu 
Aurillac erzogen und aufgenommen, hatte ev fich durch glän- 
zende Begabung in Mom die Gunft Papft Johanns XII. 
erworben, ber ihn Otto J. empfahl. Diefer wollte ven gelehrten 
Jüngling gerne an feinen Hof feffelen, erlaubte ihm aber, zur 
Bollendung feiner wiſſenſchaftlichen Bildung erft noch einmal 
nach Frankreich zurüczufehren. Hier wurde er Schüler und 
bald erjter Yehrer an der damals bochberühmten Schule in 
Rheims; als welcher er dem kaiſerlichen Haufe, unter Otto Il. 
und während der Minderjährigfeit Otto's III. wichtige Dienfte 
leiftete bis er 991, nach dem Willen König Hugo Capets, an 
die Stelle des durch eine Provinzialſynode entſetzten Erzbiſchofs 
Arnulf, zum Erzbifchofe von Nheims gewählt wurde, As 


16) Annal, Quedlinburg. ad a, 996. (M. G. IH, 73.) Thietmar chron. 
IV, 19, (M. 6. HI, 776.) 


73 


folder fam er mit ven Partheien in Frankreich in fo wibrige 
Sonflicte, daß er nah dem Tode König Hugo's (996) zum 
jweitenmale nach Rom reifete, um fein Bisthum zu retten. 
Hier lernte er den jungen Kaifer fennen, ohne jedoch die Gunſt 
Sregors XV. gewinnen zu Fönnen, der vielmehr das einfeitige 
Berfahren der franzöfifchen Synode mißbilligend, Arnulf in 
Shug nahm. Aus biefer für Gerbert fehr unangenehmen Lage, 
befreiete ihn ein Schreiben Dtto’3, worin ihn dieſer zu fich 
einlud. Er nahm ven Ruf bereitwillig an und begab fich im 
Frühjahr 997 nach Sachfen, wo der König eben mit den Vor— 
bereitungen zu einem Feldzuge gegen die Wenven bejchäftigt 
war. Otto empfieng ihn aufs freudigfte, überließ die Führung 
des wenbifchen Krieges dem Erzbifhof Gifiler und begab fich 
mit Gerbert nach Magdeburg, wo ein glänzender Kreis von 
Gelehrten zu wiffenfchaftlichen Disputationen verfammelt wurde. 
Unterdeß gieng der Krieg unglüdlich, fo daß der Kaifer im 
Yuguft herbeieilen mußte, um das Heer felbit gegen den Feind 
zu führen. Die Erfolge waren jedoch geringe und Otto Fehrte 
jaft unverrichteter Dinge im Septbr. nah Magveburg zurüd. 
Nur in der Gegend von Yüneburg, wo ein befonderes aus 
Beitfalen beftehendes Heer aufgeftellt war, welches Bifchof 
Ramward von Minden führte, kam es zu einer rühmlichen 
Schlacht, worin die Wenden eine große Niederlage erlitten und 
dann über die Elbe zurücgetrieben wurden.) Dem Saifer 
behagte es nicht in Dftfachfen. Er begab fich im die Rhein: 
lande nach Aachen, um einen neuen Nömerzug, wozu ber aus 
Row vertriebene Papft Gregor dringend aufforderte, auszu— 
rüſten. Der Schu der nordöftlichen Grenzlande wurde ben 
dortigen Markgrafen unter der Leitung Herzog Bernhards, bie 
Führung der deutſchen Reichsgeſchäfte der Schwefter feines 
Vaters, der einfichtvollen Abtiffin Mathilde von Quedlinburg, 





17) Quod videntes Westfalai quos præfatus imperator in expeditionem 
pergens ad custodiendam reliquerat provinciam, celeriter Liuticos 
fortiter excipiunt, ipsique, cum pauci essent, innumeram paganorum 
multitudinem tanta cwde prosternunt, tantamque ab iis predam 
diripiunt ut nec cædis illius nec preds® numerus ullo modo humano 
2 explicari sermone, Annal, Quedlinb. ad a, 997. (M. G, II, 74.) 

hietmar IV, 20. (M. 6. II, 776.) 
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übertragen. *) Alle RNeichsfürften, auch Herzog Otto von 
Kärnthen, Papſt Gregors Vater, waren zum Mitzuge aufge— 
boten. Kaifer und Bapft feierten das Weihnachtfeit zu Baia. 

Gregor V. zeichnete fich durch wifjenfchaftliche Bildung, 
Sittenftrenge und zuverfichtlihen Muth vor allen Päpften aus, 
bie feit mehr als hundert Jahren auf dem Stuhl Petri 
gefeffen hatten. Wenn er mit folcher Begabung vortheilhaft 
auf die Reinigung der Kirche und des Clerus wirkte, jo ver- 
fette ex doch zugleich Durch ven jugendlichen Ungeftümm, womit 
er auf fein Ziel felbjt dann ohne alle Rückſichten los gieng, 
wenn er tabei den Intereſſen und Sympathien feiner nächiten 
Angehörigen, felbft des Kaifers, in den Weg treten mußte. 
So bewirfte er auf dem Concil, welches er 997 zu Pavia 
hielt, die unbedingte Unterwerfung der franzöfifchen Kirche 
unter bie päbjtliche Autorität und griff eben fo entfchieden in 
die Verhältniffe ver veutjchen ein, als ihm nad dem Schlaf 
des Concils berichtet wurde, daß der Patricius Johann Cres— 
centins, Sohn und Nachfolger des früheren Crescentius, ver 
fih fchon gegen Gregors Vorgänger aufgelehnt, zu Rom wieder 
eine ftarfe Parthei gebildet und den Bifchof von Piacenza 
Johann Philagatus, ehemaligen Lehrer des Kaifers, unter bem 
Namen Johanns XV. zum Gegenpapfte aufgejtellt hatte. 
Gregor bannte feinen Gegner, entfegte ihm bes Bisthums 
Piacenza und erwartete in der Lombardei den Kaiſer, ber 
bald nach feiner Ankunft, 998 mit ihm nach Rom zog. Cres— 
centins wurde in der Engelsburg belagert, gefangen und dann 
enthauptet, der verjtümmelte Gegenpapft zur öffentlichen Ber: 
fpottung auf einem Efel, verkehrt ftatt des Zaumes den 
Schwanz in der Hand, durch die Stadt geführt.1%) Gerbert 
ber ven Römerzug mitgemacht, erhielt das Erzbisthum Ravenna, 
wogegen er auf Rheims verzichtete. Seitdem wurde er eben 
fo ftrenge wie Gregor, ber im Mai eine Synode und gegen 
Ende des Jahrs, in Gegenwart des Kaifers, ein allgemeines 
Concil zur Ordnung der Angelegenheiten ver Kirche hielt. 





18) Thietmar IV, 26. (M. G. II, 779.) 
19) Annal, Quedlinburg, et Hildesheim. ad a. 997 und 998, (M. 6. II, 
74 und 91.) Thietmar IV, 21. (M. G. Ill, 776.) 
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Aber die Früchte davon erlebte er nicht mehr. Inmitten ber 
folgenreichſten Entwürfe, kaum 30 Yahre alt, ftarb er uner— 
wartet am 18. Februar 999 zu Rom, wie man glaubte, an 
Gift. Zu feinem Nachfolger berief der Kaifer feinen Freund 
und Lehrer Gerbert, der nun unter dem Namen Shlveſter Il. 
ven päpftlichen Stuhl beitieg. 

Otto befand fich zur Zeit, als er die Nachricht vom 
Ableben Gregors erhielt, nicht zu Rom, fondern auf Walls 
fahrten zu den heiligen Drten und Klöſtern, welche Adelbert 
während feines Aufenthalts in Italien befucht hatte Die 
Endrücke, welche dieſer durch feine Ermahnungen und ben 
Märtyrertop, womit er fie befiegelte, auf den jungen Kaifer 
gemacht, hafteten tief in deſſen Gemüth. Die bamaligen Be— 
forgniffe vor dem Weltende mogten mit bazır beitragen, baf 
ih Dito, ber die gefeierten Orte barfuß betrat, fich mit 
inbrünftiger Hingebung aftatifchen Abtödtungen durch beten, 
fajten und Fafteien hingab. In biefer Zeit fieng er an, feinem 
taiferlichen Titel auch den eines Knechts Jeſu Chrifti oder ber 
Apoftel beizufügen. Indeß war er doch weit entfernt, fich 
darum zu einem willenlofen Werkzeuge der Hierarchie herzu— 
geben. Während er in Augenblicken myſtiſcher Aufregung feine 
Sünden mit aufrichtigen Thränen beweinte, trug er in fi 
nichts defto weniger Plane zu weltlicher Größe von ber aus— 
Ihweifendften Art. Während Italien noch zwifchen Griechen, 
Römern, Longobarden und den im ihren Gebieten waltenben 
feinen Fürften getheilt war, betrachtete ſich Otto fehon als 
faiferlihen Herrn aller. In feinem Edict von Pavia betrachtet 
er Italien als ein Neich, für welches er in der Perſon Heri- 
bertö, eines jungen fräntifchen Glerifers aus vornehmen Ge- 
Ihleht, einen eigenen Kanzler anorbnete, dem er nach bem 
Tode des deutfchen Kanzlers, Biſchof Hilvebalds von Worms, 
998 auch die deutfche Kanzlei übertrug. Als Heribert im fol- 
genden Jahre Erzbifchof von Cöln wurde, behielt ev das ita- 
lieniſche Kanzleramt bei, weshalb alle feine Nachfolger ven 
Titel Erzlanzler in Stalien fortgeführt haben. Der Kaifer 
genehmigte dadurch die Verfchmelzung Deutfchlands mit Italien 
zu einem Meiche, wie er fich dann auch nicht mehr gleich Dtto 1. 
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und II. bloß Kaifer, fondern Kaifer ver Römer nannte?) und 
um fo gewiffer an die Herjtellung des alten Römerreichs im 
Abendlande dachte, weil ſich aus der Zeit von 997, wo er von 
ver Pfalz Karls d. Gr. in Aachen Beſitz nahm, Urkunden mit 
Dleibullen finden, welche fein Bild mit der Umfchrift tragen 
„Herſtellung bes Römerreichs. 

Damit fteht in Verbindung, daß er feinen Hof in Nach— 
ahmung des griechifchen, mit fteifem, halb antikem Halb orien- 
talifchem Prunfe überlud und ein überaus läftiges Geremoniel 
einführte. Er felbit gieng in wunberlicher. Tracht, gewöhnlich 
in einen weiten Mantel gehüllt, worauf Bilder aus der Apo- 
falypfe ober Figuren des Thierfreifes gejtidt waren. Die 
Hoffleivdung war mit ferupulofer Genauigkeit bis ins einzelnfte 
vorgefchrieben. Der Empfang bei ihm war feierlichft, die 
Devotion, die er beanspruchte, grenzenlos. Die abgejchmad- 
teften Uebertreibungen folcher Art hörte er mit Wohlgefallen. 
Kaifer aller Kaifer ließ er fich nennen, und wie bie altrömis 
ſchen Imperatoren fich nach den von ihnen bezwungenen Bil: 
fern Germanicus, Parihicus, Sarmalicus, nannten, fo nannte 
er fi Saxonicus, Romanus, Italicus. Das Heer feiner Hof: 
beamten war zahllos und bie Gliederung verfelben nach dem 
Mufter der conjtantinopolitanifchen georpnet.?') Höchftwahr- 
ſcheinlich ſtammt won ihm auch der Vers, ver fich oft auf ben 
Majeſtätsbullen der deutſchen Kaifer findet: 


Roma das Haupt der Welt, 
Lenkend die Zügel des Erdrunds hält. ?*) 


20) Man vergl. z. B. Seiberk Urk. B. I, Nr, 12, 13, 14, mit 17, 18. 

21) Die Kämmerer bießen Protoveftiarien, bie Kanzler Logotheten, bie 
Erzkanzler Archilogotheten u. ſ. w. Aehnliche wunderliche Titel wurden 
für das Heer erfunden, Otto ſcheint dieſe Titulaturwirthſchaft mit 
einem gewiffen Humor getrieben zu haben. Das Schreiben, won 
er 7. Juli 999 von Benevent aus, feinem Freunde und Kanzler 
Heribert, damals in Ravenna, feine Erhebung auf den erzbifchöflichen 
Stuhl von Cöln mieldet, ift überfchrieben: Dtto nur durch Gottes 
Gnade Kaifer, dem u Heribert, Freundfchaft und Cölu 
auch eine Elfe Pallium. Otto imperator sola dei gratia Heriberlo 
archilogotheihe gratiam et Coloniam ac pallii cubitum unum, Yila 
Herib. C. 5. (M. G. VI, 743.) 

22) Roma caput mundi — frena lenet orbis rotundi, 
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Bei fo citler Auffaffungweife des Kaiſers von der eigenen 
Majeftät, Tieß fich nicht viel von der Demuth deſſelben gegen 
vie göttliche erwarten, wenn die Diener verfelben mit jener in 
zeitliche Conflicte famen. Er ſprach vielmehr vie fichere Hoff- 
nung aus, feine Bemühungen für des Neichs Blüte, für des 
Herd Triumphe, des römischen Volkes Macht und die Wieder- 
berftellung feiner NRepublif, würden dazu beitragen, daß er 
ruhmvoll in dieſer zeitlichen Welt leben und noch ruhmvolfer 
vie Bande des Fleiſches abjtreifen werde, um jenfeits in 
böhftem Ruhme mit dem Herrn ewig herrſchen zu fönnen.?®) 
Kein Wunder, daß er, wie mit feinem Vetter Gregor, fo auch 
mit feinem Lehrer Sylvefter nicht immer einverftanden war. 
Der Friede unter ihnen wurde hanptfächlich dadurch erhalten, 
daß einer dem anderen umentbehrlih war. Beide waren 
darüber einverjtanden, Roms Herrfchaft fo weit wie möglich 
auszubreiten. Die Frage: wer fie zu oberft zu führen habe? 
blieb unerörtert im Hintergrumde, Jeder dachte fich dabei das 
Seinige. 

Ale Bejtrebungen diefer Art hier aufzuzählen, liegt außer 
unjerem Zwecke. Wir befehränfen uns auf die Bemerkung, daß 
bejonders Böhmen und Polen, worauf Adelbert durch feinen 
Märtprertod fo deutlich hingewiefen, ins Auge gefaßt wurden. 
Der Kaifer ließ die Lebensbefchreibung Apdelberts verfaffen und 
wie 993 Johann XVT., durch Ganonifirung des Bifchofs 
Uri von Augsburg, den Anfang mit den Heiligfprechungen 
der römischen Kirche gemacht hatte, fo nahm nun Shlveſter 
auch Adelbert unter die Zahl der Heiligen auf. Der Kaifer 
baute ihm auf der Tiberinſel eine Kirche und ftiftete ihm zu 
Chren für Polen ein neues Erzbisthum, wozu er den Halb- 
bruder deſſelben, Gaudentius, der ihn auf der Miffionsreife 
begleitet hatte und Zeuge feines Todes gewejen war, ernannte, 
Im Januar 1000 reifete er ſodann über die Alpen, um zu 





%) U, libere et secure permanente dei ecclesia, prosperetur nostrum 
Imperium, triumphet corona nostre militie, propagetur potentia 
populi romani et restituatur respublica ut in huius mundi hospitio 
honeste vivere, de hujus vite carcere honestius avolare et cum 
domin» honestissime mereamur regnare. Urk. vom 7. Mai 999 in 
den Zuriner historie patrie monumentis I, 325, 
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den Reliquien Adelberts zu wallfahrten, um feine Geſundheit, 
welche in dem römischen Clima fehr gelitten, zu erfrifchen um 
zugleich Familien-Angelegenheiten zu ordnen, welches durch ven 
am 7. Febr. 999 erfolgten Tod feiner Tante, ver Reichsver— 
weferin Abtifjin Mathilde von Quedlinburg) und durch das 
Hinfcheiven feiner TO jährigen Großmutter, der Katjerin Adel— 
heid, in dem von ihr zulegt geftifteten Kloſter Seltz im Elſaß, 
nothiwendig geworden war. Die Reife gieng über Regensburg 
durch den Nordgau nach Thüringen, über Zeiz und Meiſſen 
nach Eilau, von wo er durch Herzog Boleslaw von Polen mit 
großen Ehrenbezeugungen nach Gneſen geleitet wurde, allwo ver 
den Preußen mit fchwerem Golde abgefaufte Yeichnam Abel: 
berts beigejegt war. Es war im Monat Mär; nichts veite 
weniger ftieg ber Kaiſer vor Gnefen vom Pferde, gieng als 
Pilger barfuß zur Stadt und unter dem Geleit des Bilchers 
von Pofen in die Kirche, wo er in Thränen zerfließend, am 
Grabe ſeines Martyr- Freundes betete. Es wurde jehleunig 
eine Synode abgehalten und auf verjelben Polen Firchlich abge— 
grenzt, fo daß der neuen Erzdioeceſe ficben bifchöfliche Kirchen, 
mit Ausnahme der von Poſen, welche fich nicht von Magde— 
burg trennen wollte, untergeorpnet wurden, Sodann begab er 
fih nah Magdeburg, um das Verhältniß des dortigen Gy 
bifchof8 mit Merfeburg zu ordnen, was aber nicht gelany, 
weil man in Deutfchland die Befugriß des Kaifers in fird- 
lichen Dingen bezweifelte.?°) Oftern feierte ev in Quedlinburg 
bei feiner Schwefter, ver nunmehrigen Abtijjin Adelheid, welche 
ihn über Mainz und Cöln nach Aachen begleitete. Hier öffnete 
er die Gruft Karls d. Gr. im Münſter, deffen” Leiche er nicht 
liegend, fondern auf einem Stuhle figend, mit goldener Krone 
auf dem Haupte und dem Scepter in der Hand, traf. Ale 
Glieder waren unverfehrt, bis auf die Nafenfpige, welche er 
von Golde herjtellen ließ. Die Nägel an den Händen waren 
durch die fie bededenden Handſchuhe gewachfen. Otto ließ fie 


—— 


21) Die Annal. Quedlinburg. ad a. 999, (M. G. II, 2) find voll ihret 
Lobes als Negentin. Thietmar IV, 27, (M. 6. 780.) 

25) Thietmar chron, IV, 28. (M, G. 780) befihreibt bie Wallfahrt nad 
Gneſen umftändlid. 
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abſchneiden und der Leiche neue weiße Kleider anlegen. Nachdem 
er hierauf noch einen Zahn aus dem Munde Garls an fich 
genommen, ließ er bie Gruft wieder fchließen.?°) Dtto, der 
ſich ſchwer von feiner Lieblingsfchweiter trennen fonnte, aber 
nah Italien zurücdeilte, verfprach ihr, fie dorthin nachkommen 
zu laffen und trat dann ummittelbar nach dem Pfingjtfefte, 
ohne die weitere Regelung dev deutjchen Angelegenheiten abzu« 
warten, die Rückreiſe an, welche er diesmal über Cöln und 
den von bort durch das gebirgige Süderland führenden Weg 
nahm, um wie e8 fcheint, ver Gräfin Gerberge von Arnsberg 
einer gebornen Prinzefjin von Burgund, Brubderstochter ber 
Katferin Adelheid, einen Beſuch zu machen. Wenigjtens liegt 
eine Urfimde Otto's vom 21. Mai 1000 vor, worin er zu 
Elſpe, auf Bitten der Gräfin Gerberge, das von ihr geftiftete 
Kofter Dedingen in feinen unmittelbaren Faiferlichen Schuß 
nimmt und ihm bie Privilegien der Stifter Efjen und Quedlin— 
burg verleiht.) Bon Eljpe ging die Reiſe weiter, wahr- 
iheinlih auf ver alten Straße über den Ajtenberg, an den 
Main, von wo er nach furzem Verweilen, den Rhein hinauf 


3) So der Bericht des kaiſerln. Protoſpatharius Grafen Otto v. Lumello 
ber Dtto in die Gruft begleitete, bei Gieſebrecht I, 699. Nach 
Angabe Thietmars IV, 29, (M. G. IM, 781) und bes Annalista 
Saxo, nahm Otto das goldene Kreuz, welches Karl am Halje trug 
und bie noch nicht verweſeten Stüde feiner Kleidung an fi. (M. G. 
VI, 635.) Die Erbrehung des Grabes wurde ihm als ein Frevel 
verbacht, ber durch fchnellen Tod an ihm gerächt worden. Annal, 
Hildesheimens. ad ann. 1000, (M. G. 11, 92.) Die Szene ift bar- 
geftellt in einem fchönen Wandgemälde von Kaulbach, in ber Kunft- 
balle des german. Mufenms zu Nürnberg. 

7) Die Urt, ift augenfcheinlich auf der Neife abgefaßt, denn fie hat fein 
Siegel, fondern ift ein fogenanntes Cyrographum partitum, Acta est 
hec carta XII Kal. Jun. anno dominic® incarnat, millesimo. indict. 
X, anno tertii Oltonis regnantis XVI, imp. III. actum Elisopu, 
Ur, Buch I, Nr. 18. Wahrſcheinlich hatte die Gräfin den Faiferlichen 
Vetter nah Elſpe eingeladen, um bei diefer Gelegenheit die Beſtäti— 
gung von ihm zu erwirken. Aus dem angegebenen Datum folgt, daß 
fih Otto nicht noch „längere Zeit bis über das Pfingfifeft hinaus‘ 
zu Aachen aufhielt, wie Gtefebrecht I, 658, meint; fondern minbeftens 
Ihon am Tage nad Pfingften 20. Mai von dort abreifete und ben 
eriten Tag bis Eöln, den folgenden bis Elfpe kam. Damit flimmen 
aud die Annales Quedlinburgenses (M. G. Il, 77) welche von bem 
Aufenthalt in Aachen fagen: aliquantulum temporis, que capto 
ilineri congruere videbantur ibi parando, quievit. 
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zog und gegen Ente Juni's in Como anlangte. Er iss 


Deutfchland nicht wieder. 

Ungeachtet der dringenden Einladungen des Bahftei 
blieb Dtto, feiner wanfenden Gefundheit wegen, den Sommer 
über in der Lombardei und Fam erjt zum Winter nah Rom 
Sein Better, Herzog Heinrich von Baiern, Otto von Niekr 
fothringen und mehrere deutſche Biichöfe folgten ihm mit 
Kriegsmannfchaft. Sein alter Lehrer, Bifchof Bernward ma 
Hildesheim, traf zu Anfang des Jahrs 1001 bei ihm ein. 

Die Reife des Kaiſers war für die chriftliche Gefittun 
des öſtlichen Europa's von großem, für die Ordnung ver iv 
bältniffe in Deutfchland von geringem Erfolge. Man war ih 
bier jubelnd entgegen gefommen, weil man hoffte, er mer 
durch Bekriegung der Dünen und Wenden, die wanfenve Her 
Schaft der Deutjchen im Norden und Oſten nen befeitign. 
Aber er war fein Mann des Krieges, Tieß fich vielmehr ger 
„den Friedfertigen- nennen. Für die Bekehrung ver Herzez 
von Böhmen und Polen erweiterte er ihre Hoheitrechte. Ak 
wenn er fich auch won der eingebilveten Höhe feiner faiferliben 
Majeſtät aus, als ihren erhabenen Herrn betrachtete, jo fühlte 
fie fih doch als Könige, zwar Rom als Chriften, nicht abe 


dem römischen Kaifer als Unterthanen verwandt. So hatte | 


alfo Dtto für fich, diesſeits ver - Alpen Feine Grobernngen 


gemacht. Eben jo wenig jenjeits. Als er nach Rom zurüdtem, 
war Unteritalien in offenem Aufruhr. Rom felbit felgte dieſen 
Beifpiel. Der Kaifer wurde in feinem Palaft auf dem Aventn 


belagert, man fchloß die Thore der Stadt, um den Here 
Heinrich von Baiern und ven Markgrafen Hugo won Thuscien, 
die mit Kriegsfchaaren zu feinem Schuge herbeieilten, zurüd- 
zubalten. Sie wurden jedoch eingelaffen und der Friede nos 
einmal vermittelt. 2°) Otto verließ von Papfte begleitet die 
treulofe Stadt, um fie nicht wieder zu betreten. Kerze 
Heinrih und Bernward fehrten nach Deutſchland zurüd. Det 
Diterfeft feierte er nach jtrengen Bußübungen zu Ravenne, 
während er zugleich daranf fann, ven Planen feiner Welthert— 


25) Thietmari chron, IV, 30. (M, G, III, 781.) 
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haft mit Gewalt Geltung zu verfchaffen. Während er ein $. 48 
neues Heer aus Deutfhland und Norditalien fammelte, wiever- 1001 
holte er ſeine ſchon früher einmal eingeleiteten Bewerbungen 

um die Hand einer kaiſerlichen Prinzeffin in Conftantinopel. 

Dem Dogen von Venedig, ver ihm dazu behülflich fein follte, 
machte er heimlich einen Beſuch und erließ ihm die Ueberfen- 

dung des Mantels, die als Anerkennung der Faiferlichen Hoheit 

über die Stadt gegolten. Im Mai zog er gegen Rom, welches 

ich durch Demüthigung vor den Folgen feines Zorns vergeblich 

zu ſchützen ſuchte. Es mußte ihn fchwer empfinden. Im 
Detober nach der Lombardei zurücigefehrt, unterwarf er fich 

zu Ravenna von neuem ben ftrengften Bußübungen, fo daR 

der heil. Eremit Romuald, der zu feiner Umgebung gehörte, 

ihn noch ganz für Entfagung und Verzicht auf weltlichen Tand 

zu gewinnen hoffte; jedoch vergebens; der Kaiſer wollte erft 

über alle feine Feinde trinmphiren. 


In der Mitte Dezembers verließ er Ravenna, um mit 
den aus Deutfchland herbeigerufenen Streitkräften, ganz Mittel 
und Unteritalien zur Unterwerfung zu bringen. Uber fo zuver« 
ſichtlich er auch, befonders auf die Hülfe der deutfchen Bifchöfe 
gerechnet hatte, fo fiel diefe doch fehr ſparſam aus. Das 
undeutſche Auftreten Otto's, die fichtliche Zurücdjegung des 
eigenen Volks gegen Fremde, vie feiner Eitelkeit mehr ſchmei— 
chelten und über bie er bie Herrfchaft doch nur durch Deutjche 
zu erhalten vermogte, die fich überall offenbarende Schwäche 
des Reichs, troß allem Prunk, ven er in Wort- und Glanz— 
sufwand zur Schau trug, alles das Hatte die treuen Herzen 
mit Unmuth erfüllt. Diefer machte fich erjt in aufrührerifchen 
Worten und dann in einer offenen Verfchwörung Luft, woran 
fh die meiften Herzoge und Grafen betheiligten. Nur Herzog 
Heinrih von Baiern, lehnte jeve Theilnahme ftanphaft ab. 2°) 
Sogar die Treue der Bifchöfe, worauf die Macht des füchft« 
ſchen Kaiferhaufes fo mejentlich ruhete, fieng an wankend zu 
werven, weil das wechjeluolle Betragen Dtto’8 auch fie verleite. 





*) Thietmar I, c. (M. G. III, 732.) 
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Diefer vernahm die Anfchläge feiner Gegner in Deutſch— 
land. Uber wie tief es ihn auch kränken mußte, in ber Notb 
von den Seinigen verlafjen zu werben, jo trug er es bo mit 
Faſſung. Er mogte die Fehler feines jungen übermüthigen 
Strebens erkennen und einfehen daß es vergeblich ſei, die 
Folgen verfelben durch Klagen befeitigen zu wollen. Indeß 
Scheint diefe NRefignation, vie durch das in Italien eingefogen: 
Siechthum, ſchon lange gefchwächte Lebenskraft plötzlich gebrochen 
zu haben. Er hatte fich in der feiten Burg am Soracte, von 
welcher aus er das aufjtändige Nom mit der ganzen Umge— 
gend überfah, gelagert. Hier ergriff ihn ein Fieber mit Haut- 
ausfchlag, als der langerſehnte Erzbifchof Heribert von Göln 
mit einem zahlreichen Gefolge endlich anlangte, während Cr; 
bifchof Arnulf von Mailand feinen Bewerbungen um die Hand 
ber griechifchen Kaifertochter, eben Gebör verjchafft hatte. 
Aber das waren die legten Täufchungen des falfchen Glück. 
Fühlend daß feine Stunde gefommen, ließ er fich mit ben 
Tröftungen der Religion verſehen und entfchlief zu dem befieren 
Leben, worin er mit dem Herrn ewig zu berrjchen gedacht, 
am 24. Januar 1002, che er noch fein zwei und zwauzigitei 
Lebensjahr vollendet hatte. °°) 


$. 49. 8. Heinrich IT. (1002— 1024.) 


Wenden wir noch einen Blik zurück auf die Zeit der 
Dttonen, die wir mit Stolz die unferigen nennen, fo ift ihre 
größte und folgenveichite That offenbar die Einigung aller 
deutſchen Völker zu einem Reiche; denn fie bedingt nicht nur 
bas, ſeitdem nicht wieder erlofchene, gemeinfame Bolfsbewuft- 
jein aller deutjchen Stämme, fondern auch die von diefer Zeit 
an immer fiegreicher worgedrungene chriftliche Gefittung im 
Norden und Oſten Europa's. Es war biefes allerdings fon 
von Karl dem Großen angebahnt worden, indem er die weit 
beutfchen Stämme mit den romanifchen Völkern zu einem 
ehrijtlichen Staate verband, Aber diefer eine Staat war lei 
einiger, er wurde nicht durch gemeinfame innere Kraft, fon 


50) IX, Kal, Febr. ThietmarlV, 30, (M, G. 111,782.) Annal, Quedlinburg. 
ad ann, 1002. (MM, G, II, 76.) 
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dern nur durch die Perfönlichkeit des gewaltigen Herrfchers 
zufammengebalten. Kaum Hundert Jahre nach feinem Tode 
waren alle von ihm begründeten jtaatlichen Verhältniſſe im 
Abendlande wieder aufgelöfet und die Zukunft ver Kirche zum 
mindeſten ſehr bedroht. Ganz anders zur Zeit unjeres füch- 
ſiſchen Königshauſes. Wie noch Otto der Erlauchte lieber 
Herzog als oſtfränkiſcher König fein ınogte, weil er fich nicht 
förperliche Rüjtigfeit genug mehr zutraute, die faſt werthlofe 
Krone gegen die Anfechtungen berjelben zu vertheidigen und 
fie deshalb dem jüngeren Franfenherzog Konrad I. überließ, 
ver im aunfreibenden Kampfe mit ven weltlichen Großen faft 
mtergieng, fo war auch Heinrich I. zumeift nur in feinem 
Sachſenlande Herr, während er ven übrigen Herzogen ein 
gleiches in ihren Ländern gejtattete; wofür fie ihn dann auch) 
ald König nicht nur anerkannten, fondern um feiner edlen 
Perfönlichfeit und um der tapferen Vertheidigung Deutſchlands 
gegen die Ungarn willen, auch hoch verehrten. Nachdem Otto I. 
durch Gewinnung ber geiftlihen Großen einen fejten Anhalt 
gegen die Anmaaßung ber weltlichen gefunden, übergab er 
jwar das ſächſiſche Herzogtum an Hermann Billung, aber 
doh behielt er davon das weitlihe Stammland für fih und 
immer bewahrte er feinen Sachfen vie alte Anhänglichfeit, bie 
fie in Tagen der Prüfung, ihm und feinen Nachlommen, mit 
hingebender Treue erwiederten. Nur im folcher Weife konnte 
er fein Herzogthum aufgeben, um ganz ein deutfcher König zu 
fein, aber fo konnte er auch mit glüdlicherem Erfolge als 
Konrad I., die oberherrliche Gewalt Karls d. Gr. über alle 
dentiche Länder wieder erringen und burch die vereinte Kraft 
derjelben nicht nur einen dauernden Schwerpuntt im Herzen 
Europa's gründen, fondern auch den flavifch-veutfchen Norden 
und Dften dazu gewinnen, Italien erobern, die römifche Klaifer: 
frene germanifiren und überhaupt in allen Verhältniffen ver 
romanischen Völker, welche fih vamals zu befonderen Staaten 
ausbilveten, ein emtfcheivendes Wort reden. Auch als römi: 
der Kaifer war er durchaus deutfcher Gefinnung. Otto II. 
blieb hinter dem Vorbilde feines Vaters nicht zurüd. Muthig 
belämpfte er gleich diefem den Aufruhr im Inneren, wie bie 
6* 
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Feinde nach Außen, aber zu früh endete er fein jugendliches 
Leben in den italienischen Wagniffen gegen Griechen und 
Türken, als daß von einem eigentlichen Erfolge feiner Anftre- 
bungen die Rede fein könnte. Dennoch wurde feinem Sohne 
Dtto III, damals noch ein Kind, das Erbrecht zum Throne 
erhalten. Die dankbare Erinnerung an des Großvaters um 
Urgroßvaters Thaten, ſchützte ihn gegen Ufurpation, bis er, 
faum ein Yüngling, die Zügel ver Regierung felbit in bie 
Hand nahm. Damit ging es nun freilich fo, wie wir gejeben 
haben; obgleih man von feiner ungewöhnlichen geiftigen Be 
gabung und der gelehrten Ausbildung derſelben, vertrauensvoll 
das Höchfte erwarten zu dürfen geglaubt hatte. Er fchägte 
die Dentfchen, worin des Reiches Kraft beruhte, geringe, ent- 
ließ in kaiſerlicher Machtvollfommenheit — und Berblendung 
Polen, Ungarn, Böhmen und felbft ven Dogen von Venedig 
jeglicher Abhängigkeit von der beutjchen Krone und warf ſich 
dagegen ven Sytalienern in die Arme, die ihm nicht mogten. 
So ftarb er von allen verlaffen; fein Reich war nicht von 
biefer Welt. Demungeachtet war nach feinem Tode Deutſch— 
land, das er freilich in großer Zerrüttung hinterließ, nicht im 
Zuftande der Auflöfung. Wenn auch feine Zufammengehörig- 
feit damals noch fo wenig in gemeinfamer Nationalität erjchien, 
daß die Völfer deſſelben fich immer noch als einzelne Stämme 
dachten und nannten, und bis zum Anfange bes 10. Jahr— 
hunderts, bei gleichzeitigen deutſchen Schriftjtellern, immer nur 
von ſolchen, nicht von Deutfchen die Rebe ift,*) jo bedurfte 
e8 doch nur eines verjtändigen, thätigen und Friegserfahrenen 


1) Widukind und Hroswitha bezeichnen bie von Otto I. beherrſchten 
Völker collectiv als Sachſen und Franfen. Nah ihrer Auffaſſung 
hatten die Sachſen bie Herrſchaft der Franken gewonnen, Das Br 
wuftfein von der Nothwendigkeit des Zufammenbaltens aller deutſchen 
Stämme, manifeftirte fih fon in den Wahlen Konrabs I. und 
Heinrich I. Aber ein gemeinfames deutſches Nationalbewuftfein wurd: 
erft durch das Reich deutjcher Nation allmählig gegründet, ohne die 
Stammeiferfüchtelei je vollſtändig befeitigen zu können Otto 1. fıy 
vor feinem erſten Römerzuge, nennt urkundlich zuerft bie deutjden 
Stämme mit dem gemeinfamen Namen Teutonici, ‚womit aber all 
deutſch redende Böller, von anderen fremden Nationen jchon früher 
en: bezeichnet wurden. Die einzelnen Stellen bei Gieſebrecht 
’ . 
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Mannes, um den gefunfenen Glanz des Kaiferthums, zu Früf- 
tiger Fortbildung neu zu befeben. Diefen Mann fanden bie 
Fürften in Heinrich 11. 

Diefer, ein Urenfel König Heinrichs J. hatte als Herzog 
von Baiern, feinem Vetter Otto III. auf deſſen lettem unglück— 
lihen Zuge nach Stalien wefentliche Hülfe geleiftet, auch ihm, 
old faft alle weltliche Große fich in Aufruhr vergiengen, die 
Treue bewahrt. In Sachſen war deshalb fein Andenken im 
Segen; denn obgleih Dtto III. fi die Herzen des Volks 
ziemlich entfremvet, fo hieng es doch mit tremer Liebe an dem 
alorreihen Stamm feiner Könige.) Die Großen des Landes 


verfammelten fich zu einer DBerathung über die Wahl des 


Thronfolgers, mit Otto's Tanten: Sophie und Adelheid in der 
Stadt Werl, im Herzen: ver alten Egbert’fchen Stammbe— 
fitungen. Diefe Verſammlung beſchickte Heinrich auf den Rath 
der Seinigen durch einen DBertrauten?) und erhielt fogleich 
feierliche und unbebingte Zufage, daß nur er gewählt werben 
jolfe. Herzog Otto von Kärnthen, Bater des Papſts Gregor V. 
und durch feine Mutter Luitgarde Enfel Otto's d. Gr., ber 
fih auch Hoffnung zur Krone gemacht, trat fofort zurüd.*) 
Dagegen bemühte fih Markgraf Ekhard von Thüringen fehr 
ernftlih um vie Gunft der Großen in Weftfachfen und zog 
veshalb zum Bifchof Rethar von Paderborn, der auf dem 
Tage zu Werl fchon wefentlich zur Anerkennung Dttos II. 
beigetragen hatte. Da ber Zug bes Markgrafen befremoete, 
fo wurden ihm anfangs die Thore verfchloffen, nachher jedoch 
geöffnet, ver Bifchof nahm ihn gaftfrei auf und begleitete ihn 


2) Der Berfaff. der Vita Mathildis, C.4, ber das Leben ber Kaiferin auf 
ben Wunſch Heinrichs TI. bejchrieb, fpricht dies deutlich in ber Apo- 
firopbe aus: „O Germanien, fonft unter dem Joche fremder Vöoller 
gebeugt und nun durch ben Glanz bes Kaiſerthums erhöht, diene 
deinem Könige treu; liebe, unterftüge ihn nach Kräften. Höre nicht 
auf zu beten, daß bir niemals ein Fürſt aus biefem Stamme feble, 
bamit bu nicht wieder ber Ehre beraubt, ber Knechtichaft verfällt, 
der du entriffen biſt“ Gieſebr. I, 729. 

3) Hujus consilio dux quendam militarem ad civitatem, que Werlu 
dieitur, ad neptes suas, consorores Sophyam et Ethelheidam et ad 
Omnes, qui tunc ibi convenerunt regni primates, misit. Thietmar 
Chron, L. V. C. 2. 0. G, Il, 791.) Schaten I, 247. 

4) Thietmar V, 16. (M, 6. III, 797.) 
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zur Kirche, war aber zu nichts weiterem zu bewegen. Er mif- 
billigte vielmehr des Markgrafen Vorhaben, ver ſich dann aud 
wieder entfernte und am 30. April zu Pölde vom Grafen 
Sifried von Nordheim erfchlagen wurde. ®) 

Heinrich wurde nun am 6. Juni zu Mainz als beutjcher 
König gewählt und vom Erzbifchof Willigis gefrönt.°) Ben 
da begab er fi) nach Oſtſachſen, wo er (24. Juni) von ven 
zu Merfeburg verfammelten jächfifchen Großen, unter benen 
fih auch Herzog Bernhard und Bischof Rethar von Paderborn 
befanden, ?) ebenfalls einmüthig anerfannt wurde. Yu rem 
fam er mit feiner Gemahlin Runigunde von Purenburg zufammen 
und reifete mit ihr nach Paderborn, wo er fie am Feſte des 
heiligen Laurentius (10. Auguft) durch den Erzbifchof Willigis 
frönen ließ. Damals nahm er auch feinen nahen Verwandten 
Meinwerf, ver fchon unter Otto III. als Capellan in ber 
föniglichen Kanzlei befchäftigt gewefen und ihm nicht nur durch 
feine Tugenden empfohlen, fondern auch als früherer Meitfchüler 
genau befannt war, in feinen Dienft als Capellan. Da das 
Verhältniß beider, fpäter für die Gefchichte unferes Landes von 
einflußreicher Wichtigkeit wurde, fo wollen wir bier noch fol 
gendes über Meinwert bemerken. Er war der Sohn bei 
Grafen Imed im Hamalande und veffen gleichnamiger Vater ein 
jüngerer Bruder der Kaiferin Mathilde, Gemahlin Heinrichs J. 
Seine Mutter Adela war die Tochter des fächfifchen Grafen 
Wichmann und deſſen gleichnamiger Vater, jüngerer Bruder 
bes Herzogs Hermann Billing.?) Als jüngerer Sohn des 
Haufes wurde Meinwert zum geiftlichen Stande bejtimmt 
und zuerft in die Domfchule zu Halberftabt, dann in bie zu 
Hildesheim geſchickt, wo er mit feinem Vetter Heinrich, Sohn 
des Herzogs Heimrih II. von Baiern, zuerft in nähere 


5) Thietmar C. 4, (N. G. II, N 9 — ui Palithi dieitar, 
Annalista Saxo ad a. 100 vl, 647.) Gobel 
Persona Cosmodrom, (Meibom , R “ 1, 255.) 

6) Thietmar V, 7, (MN. 6. Ill, 794.) 

7) Thietmar V, 9, |. zäpft fie einzeln anf. Desgl. Hartzheim 
Coneil. Germ. Ill, 

8) Zur leichteren Ueberfit bes verwaubtihaftlihen Verhältniſſes Mein- 
— zur ſächſiſch-kaiſerlichen Familie, kann folgende Stammtafel 
dienen: 
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Berbindung trat.) Als Heinrich auf den Thron berufen $. 49. 
wurde, war biefer 30 Jahre alt; Meinwerf mag etwas älter 1002. 
geweſen fein. 

Von Paderborn begab fich Heinrich über Erwitte, wo er 
am 12. Auguft dem Stifte Herford den Befit einiger Kirchen 
beftättgte, “) auf die Weiterreife nach Lothringen. In Duis- 
burg huldigten ihm die Bifchöfe von Yüttih, Cambray und 
Erzbiſchof Heribert von Cöln, Tester etwas ſäumig, weil es 
ihn verbroß, daß Heinrich ſich durch ven Erzbifchof von Mainz 
hatte krönen laffen. Zu Aachen erfihienen 8. September auch 
vie Lothringer und ſetzten Heinrich auf ven königln. Stuhl. '') 
Bon dort zog er nach Nimmwegen und dann dem heine hinauf 
na Boppard, wo er am 15. September dem Bifchofe Nethar 
von Paderborn, für deffen durch Brand beſchädigte Kirche, den 
Ferftbann nom Osning durch die Senne bis nach Horhufen 
Niedermarsberg) fchenfte. ??) 

Auf folhe Weife machte Heinrich, abweichend von ber 
bergebrachten Sitte, feinen Königsritt durch Deutfchland, bevor 
er auf einer allgemeinen VBerfammlung der Großen des Reichs 
zum beutfchen Könige gewählt war. Er fühlte die Schwierig: 
teit der Wahl und fuchte feine Anerkennung in jedem Lande 
einzeln zu bewirken, was ihm auch mit Hülfe- feiner gewin- 
nenden Rednergabe, wiewohl nicht ohne große Berfprechungen 





Ludolfus, dux, Billing, comes. 
—— — — — —— — 
Bruno d. Erlauchte. Thiadrieus comes in Hermann. dux. Wichmann, 

| pago Hamaland. Saxon, Comes, 
— — — — ne — — —— 
Henricus I, rex Mathildis Imed Comes. Wichmannus 
d. Finkler. regina. i Comes. 

Otto I, impe- Henricus I. Imed Comes. Luitgardis, Adela, 
wor, d. Große. dux Bavariw. — — 

Otto I, imp, Henricus I, Thiderie, comes. Meinwerc. episcop, 

dux Bav, Paderb, 


= - — — — — — — 
Otto II. imp, Henric.. III, dux Bav. postea Henr, II, imp. 


#) Vita Meinwereci C, 4, 6, edit, Overham p, 5, 7. 
1) Die Urk. bei Erhard Regesta I, Nr, 76, 
'!) Thietmar V, 12, (M. G. III, 796.) 
1) Vita Meinwerci C. 13, p.15. Die Urk. bei Erhard Regesta Nr, 78, 
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und Opfer, überall gelang. “Der einzige, ver fich noch gegen 
ihn auflehnte, war Herzog Hermann von Schwaben, ven man 
verleitet hatte, ſelbſt Anfpruch auf die Krone zur erheben und 
deſſen Herzogthum Heinrich deshalb ſchon im Juni mit einem 
verheerenden Zuge heimgeſucht hatte. Dieſer follte nun aud 
mit ftarfer Macht zur Unterwerfung gezwungen werben. Aber 
als eben ver König zu ſolchem Zwede nah Bruchjal aufge 
brochen war, erjchien dort Hermann am 1. October vor ihm, 
demüthigte fih und erhielt volljtändige Verzeihung. '?) 

Sp war dann fcheinbar Ruhe und Ordnung im Weide 
bergeftellt. Aber es dauerte damit nicht lange. Nachdem ver 
König eben noch Lothringen befucht, in Dievenhofen vie Hul- 
digung eingenommen, am 23. Januar 1003 zu Wachen ven 
Todestag feines Vorgängers Otto III. begangen und fich von 
da nach Maftricht begeben hatte, erhielt er die Nachricht, daß 
nicht nur Arduin von Ivrea einen Aufjtand in der Lombarbei 
erregt, fondern auch der Polenherzog Boleslaus Chrobry die 
berzogliche Familie in Böhmen geftürzt und das Land für fid 
in Befig genommen habe. Diefe legte Empörung war bie 
gefährlichite, weil der Babenberger Markgraf Heinrih im 
Nordgau, dejjen Vetter Markgraf Ernft in Deftreich und des 
Königs eigener Bruder Bruno, fih daran betheiligten. Es 
hatte nämlich jeder von biefen gehofft, vaß Heinrich nach feiner 
Thronbefteigung, das Herzogthum Baiern ihm geben würbe, 
er hatte e8 aber feinem Schwager Heinrich von Luxenburg 
verliehen. Der König fammelte ſchnell ein Heer in Baiern, 
womit er die Empörung im Inneren fiegreich unterbrückte und 
fogar Schweinfurt, ven feften Hauptfig des Markgrafen Heinrich 
zerftörte. Die genannten brei Fürften fuchten Gnade und fanden 
fie am Ende; wofür fie feitvem treu zum Könige bielten. 
Bruno wurde geiftlih, Kanzler und 1006 Bifchof zu Auge 
burg. Gegen Boleslaw kamen ihm die Wenden, welche bie 
ZTirannei deſſelben mehr fürchteten als die Herrjchaft ber 
Sachen, zu Hülfe, wogegen er ihnen vorläufig ihre heipnifchen 
Götter ließ. Hiedurch im Oſten des Reichs gefichert, gab 


13) Thietmar V, 14. (M. G. II, 797.) 
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Heinrich den Bitten ver italienifchen Abgefandten nach, vie 
ihn um Schuß gegen Arbuin baten. Schon im April 1004 
brang er, dieſem unerwartet, über die Alpen, verbreitete dadurch 
paniſchen Schreden in deſſen Heere und gelangte jo ungehin- 
vert nach Pavia, wo er am 15. Mai als König ver Yom- 
barden gefrönt wurde. Nachdem jedoch bei dieſen vie Befin- 
nung zurücgefehrt war, folgten hinterher noch hartnädige 
Kämpfe zwifchen ihnen und ben Deutfchen, in Folge deren 
Pavia von legteren gejtürmt und niebergebrannt wurde. An 
ein Weitergehen nach Rom war nicht zu venfen. Der König 
ordnete auf einem Reichstage zu Pontelungo die Verhältnijfe 
Italiens und fehrte dann nach Sachfen, zum Kriege gegen bie 
Polen, zurüd. DBoleslan wurde aus Böhmen und dem Mil: 
jener Lande vertrieben. '!*) 

Nach fo raftlofer Anjtrengung in dieſem Jahre, das ber 
König durch fiegreihe Thaten in Deutfchland, Italien und 
Polen unvergeflih gemacht, gönnte er fich einige Zeit ber 
Ruhe und Erholung in Oftfachfen und fürs nächfte Frühjahr 
in Weftfalen. Am Tten Juli 1005 hielt ev in Gegenwart 
feiner Gemahlin eine glänzende Synode zu Dortmund, auf der, 
außer dem Erzbifchof Heribert von Cöln, unter anderen bie 
Erzbifchöfe von Bremen und Magdeburg, die Bifchöfe von 
Lüttich, Münfter, Utrecht, Mes, Verden, Hildesheim, Worms, 
Merfeburg, Schleswig, Ripen und Rethar von Paderborn 
erfchienen.*°) Der Kirche des h. Adelbert zu Aachen fchenfte 
' er den Zehnten von Töniglichen Einkünften zu Dortmund. !9) 
Dann begab er fi nach Gorvei, wo er am 18. Juli auf 
Bitten des paberborner Bifchofs Rethar die Privilegien bes 
Kloſters Schildefche '”) und zwei Tage darauf in Paderborn 
der Kirche zu Magbeburg, die verfelben von Dtto III. gemachte 
Schenkung der Stadt Schiver, mit allem Zubehör in ben meift 


14) Annal, Quedlinburg, ad a, 1005. (M. G, III, 1079.) 
35) Den Haupt-Inhalt der Verhandl. bei erde VI, 13. (M. 6. II, 
m Kleinforgen Kirchengeſch. 1,462. Hartzheim concil, Germ, 


31, 
16) Racomblet Url, Bud I, ©. 88. Am an Aug. wiederholte er — 
Beſtätigung zu Nuenberc. Daſ. ©. 8 
7) Lamey Geld. v. Ravensberg, Url, ©. g 
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Lippe’fchen Gauen: Gefinegau, Wetego, Thilgte, Yingau, Soret- 
feld, Thietmelle und Lethegau, betätigte. '*) Inzwiſchen waren 
bie Vorbereitungen zur Fortjegung des Krieges gegen Boleslam 
Ehrobry unter ummittelbarer Leitung des Königs getroffen. 
Noch im Auguft rückte er mit dem verfammelten Heere nad 
der Lauſitz über die Spree, wo ſich die Liutizen mit ihm ver- 
einigten. Die Götenbilder ‚die fie mit fich führten, waren 
zwar den beutjchen Bijchöfen ein Gräuel, aber ihre Hülfe war 
unentbehrlich. Heinrich drang fiegreich vor bis in Die Nähe 
von Poſen, wo fich Boleslav zum Frieden verjtand, in bem 
er Böhmen und die Marken wieder abtreten und feine frübere 


Abhängigkeit vom Neiche anerkennen mußte; nur Die Erobe- 


rungen in Sclefien und Mähren behielt er. Der König begab 
fih zurück nach Wejtfalen. Am 24. October war er wieber 
zu Gorvei, wo er der Kirche zu Paderborn, in welcher feine 
Gemahlin die fünigliche Weihe empfangen, ein Gut zu Böden: 
förbe, im Comitat des Grafen Ludolf (von Werl), welches 
ihm fein Gapellan Meinwerf übergeben, mit der Maaßgabe 
ſchenkte, daß es von Biſchof Rethar lebenslänglich benutzt, nad 
deſſen Tode aber zur Verbeſſerung der Einkünfte der Kanoniche 
(ad stipendia fratrum) verwendet werden ſolle.““) Bon Corvei 
reifete er nach Werl, wo er am 5ten November der Abtei 
Nieveraltaih in Baiern eine Villa Flinsbach reftituirte. ?) 
Am 27. vejfelben Monats war er wieder in Dortmund, wo 
er feiner Gemahlin Kunigunde ein Gut zu Boppart ſchenkte.“!) 
Don da zog er nach Oftfachfen, um zu Pölde die Weihnachten 
zu feiern. 

Das folgende Jahr brachte wieder neue Kämpfe; aber 
biesmal in den wejtlichen Gebieten des Reichs, wo feit geraumer 
Zeit nicht nur plündernde Normannenfchwärme Wejtfriesiand, 
bie Rhein- und Schelvdemündungen verheerten, fondern nun 


18) Höfer Zeitſchr. für Archivlunde II, S. 140. 

19) Seibert Urk. 8. I, Nr. 20. 

20) Actum Weralac, Hund metropol, Salisb. II, 22, Monum. Boica 
IX. 134, 

21) Erath Cod, diplomatie, Quedlinburgensis, 59, Das Orig. im K. 
Sch, Staats- und Kabinets⸗Archive zu Berlin, 
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auch Graf Balduingwon Flandern Niederlothringen anfiel.??) g. 49. 
Diefer wurde mit Hülfe des Könige Robert von Frankreich 1006. 
in die gebührenden Schranken zurücgewiefen, nachdem fich 
Heinrich vorher zu feiner Mutter Bruder, dem fchwachen und 
finderlofen Könige Rubolf II. von Burgund begeben, ver ihn 

zum Schuge gegen die Anntaafungen feiner mächtigen Vafallen 
aufgerufen hatte. 2?) Rudolf verfprach ihm vertragsmäßig bie 
Nachfolge im Reiche und trat ihm als Unterpfand die Grenz- 

ſtadt Bafel ab. 

In das nächſte Jahr fällt die Stiftung des Bisthums 1007 
Bamberg, deſſen Dotation Heinrich hauptfächli aus den 
babenberger Gütern bewilligte, welche nach dem Sturze dieſes 
Geſchlechts umter Ludwig dem Kinde, großentheil® bei ber 
Krone verblieben und von Dtto II. 973 an Heinrichs Vater 
verfehenkft waren. Die Burg Babenberg war feit Heinrichs 
Yugend vefjen Lieblings-Aufenthalt, bei feiner Vermählung mit 
Kunigunde verfchrieb er fie ihr zum Leibgedinge und feit er 
bie Hoffnung immer mehr aufgab, Nachfommen von ihr zu 
erhalten, lag ihm nichts mehr am Herzen, als Gott felbjt zum 
Erben einzufegen.?*) Zu folchem Zwede hatte er fchon geraume 
Zeit vorher angefangen, zu Bamberg eine neue prächtige Doms 
firche zu bauen; fie follte ver Sit des Bisthums werben. 

Aber damit ging es fo leicht nicht, weil vor allem die Bewil— 
ligung des Bischofs von Würzburg zur Abzweigung der neuen 
Divecefe von der feinigen, die AZuftimmung bes Erzbifchofs 


2) Thietmar L. VI, C. 22, M. 6, Ill, 813.) 

2) Giefebredt II, 47, vergl. mit der dazu gehörigen Note ©. 546. 

%) Nam idem rex Heinricus magnus et pacificus ut in Deum erat 
credulus et in homines pius — cogitando disposuit ut Deum sibi 
heredem eligeret et conscriberet et episcopatum — in quodam 
su@ paterne® hereditatis loco Bubenberce dieto — construeret ut 
et paganismus Sclavorum destrueretur, Udalrici Bam- 
bergensis codex epistolaris in Eccard. corp, historie, II, 60. 
Die anf Bamberg bezügln. Stiftung - Urkunden und Verhandlungen 
in Hartzheim concil,. Germ. III, 32sq. und Adelberti vita Heinr, 
imp. it Pertz Monum. Germ. IV, 795 sq. ®Die bei Hartzheim 
p. 40 abgebrudte, zu Werl ausgeftellte Url. v. 23. Jan. 1008, über 
den Berzicht des Erzbifhofs Willigis von Mainz auf feine Anfpriche 
an die Kirche zu Gandersheim, zu Gunften des Biſchofs Bernward 
son Hildesheim, ıft nach ber Vita Bernwardi fabricirt und gewiß 
unäht, Wir werben darauf ($. 51) zurüdkommen. 
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8.49 von Mainz als Metropolitan, das Einvechändniß Der übrigen 

1007. deutſchen Bifchöfe und Großen und die Genehmigung des 
Papfts erforderlih war. Alle dieſe Schwierigkeiten fchredten 
Heinrih fo wenig, als das Beifpiel Otto's J.. ver von 937 
bis 968 an der Errichtung des Erzbisſthums Mlagveburg 
arbeiten mußte. Er war fich des beiten Willens bewuſt und 
dieſes Bewuſtſein gab feiner Rede fo gewinnende Kraft, daß 
er auf ber Synode, welche am 1. November zu Frankfurt 
verfammelt wurde, nad Borlegung ver päbjtlihen Genehmi— 
gung und der Auseinanderfegung feines Vorhabens alles durch— 
fette und dann auch den Bifchof von Würzburg, dem er reiche 
Entfhäpigung für feine Kirche bot, zur Beiftimmung bewog. 
Bamberg hat durch beutfche Eultur bes waldigen Landes, bis 
dahin nur fparfam bevölfert von flavifchen Coloniften, durch 
Gefittung und wiſſenſchaftliche Bildung, welche von der Dom: 
ſchule ausgieng, wohlthätiger auf Deutfchland gewirkt, ale 
irgend eine andere Echöpfung bes eben fo Hugen als frommen 
Kaifers.*°) 

Unterbeß war Boleslan von Polen nichts weniger als 
ruhig gewefen.?*) Immer mit dem Gedanken an ein gemein 
fames großes, von den Deutfchen unabhängiges Slawenreich 
befchäftigt, wurde er den Böhmen und Liutizen fo läftig, daß 
fie ven König, als er 1007 zu Regensburg die Oſtern feierte, 
um Schut gegen ihn baten. Heinrich bejchloß die Erneuerung 
des Krieges, deſſen Führung er jedoch dem Erzbifchof Dagins 
von Magdeburg übertrug, weil er mit anderen Angelegenheiten 

- im Weiten des Reichs befchäftigt war. Am 27. October hielt 
er nämlich unter dem Borfite des Erzbiſchofs Willigis von 
Mainz die fchon erwähnte große Synode, betr. die Stiftung 
bes Bisthums Bamberg, in Frankfurt ab, auf welcher namentlic 


25) Thietmar VI, C.23, (M.G. 111,814.) Säloffer in ber Weltgefchichte 
für das beutfche Volt VI, 188, erkennt dies zwar an, ift aber doch 
ber Meinung, Heinrih habe ber deutſchen Nation durch fern: Stiftung 
deshalb großen Schaden zugefügt, weil er Ei zu fußfälligen Bitten 
bei den Biſchöfen berabgelaffen, nm bie Zuſtimmung bes Biſchoft 
von Würzburg zu erwirken. 

26) Thietmar VI, C. 24, (M. G. IH, 815.) Annal, Quedlinb, a, 1007, 
(M, 6. Il, 79,) 
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auch alle weſtfäliſche Bifchöfe erſchienen.“) Bon da begab er 
ich im Anfange November nach Sachſen und im Mai bes 
folgenden Jahrs 1008 an den Rhein, um einen heftigen Zwie— 
ipalt zu fchlichten, worin er mit feinen Schwägern gerathen 
war. Dem älteften: Heinrich, hatte er fein eigenes Herzog— 
thum Baiern verliehen, der andere: Diedrich, hatte ſich 1006 
in ungefeglicher Weife des Bistums Me bemächtigt und 
wollte nun (Dftern 1008) mit Umgehung des königlichen Ein- 
ſetzungrechts, den jüngften Bruder: Adalbero, auf den erle— 
digten erzbifchöflihen Stuhl von Trier fegen. Dem wiber- 
ſprach aber der König aufs entfchiedenjte, ernannte troß den 
Fürbitten feiner Gemahlin und des Herzogs Heinrich einen 
anderen Erzbifchof und belagerte Adalbero in Trier, das er 
im September mit Mühe bezwang.?*) Im Februar des k. %. 
1009 ging er auf kurze Zeit nach MWeftfalen; denn am 
26. Februar ftellte er in Dortmund, zu Gunften des Bifchofs 
Theoderih non Minden eine Urkunde aus?) Im Märg war 
er wieder in Sachſen; wo er fih eben zu Goslar befand, 
als ihm die Nachricht von dem am 6. Märk erfolgten Wbleben 
des Bifchofs Rethar von Paverborn, den er auf der Synode 
zu Sranffurt noch gefehen, überbracht wurde. ?%) Der König 
blieb nach einer Berathung mit den anweſenden Bifchöfen und 
Fürſten, über die Wiederbefegung des Bisthums nicht lange 
im Zweifel. Er nahm einen Handſchuh und reichte ihn feinem 
Capellan Meinwerf mit den Worten: „Da nimm. Und als 
biefer fragte, was er bamit empfangen folle? antwortete ihm 
ver König: das Bisthum Paderborn. Meinwerf fchien wenig 
darüber erfreut, indem er erwieverte, was er damit anfangen 
jolle? Er könne fich aus feinen eigenen Gütern ein viel befjeres 
machen. Als ihm aber ver König fagte, daß er es ihm grabe 
deshalb gegeben habe, damit er der armen Kirche mit feinem 
Reichthum aufhelfe, war Meinwerf mit dem Sinn des fünig- 


") Eccard corp, histor, II, 60, und daraus M. G. IV, 795, Note 11, 
und Hartzheim Concil, ın, 36. 

%) Thietmar VI, C, 25, (M. 6. II, 815.) 

M Pistor. 8. R. G. III, 280, wo aber das Datum irrig; wie Erhard 
Reg. I, 149 nachweifet. 

%) Vita Meinwerci C. 15, 16, p. 17. ‚ 


$. 49. 
1007. 


1009. 


$. 49. 
1009. 
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lichen Geſchenks zufrieden, ließ jih am 13ten Märk von Gr;- 
biſchof Willigis zu Goslar confecriven und bald darauf zu 
Paderborn inthronifiven, wo er drei Tage fpäter jofort ben 
Neubau der abgebrannten Domkirche begann, indem er bie 
von Rethar angefangene, fihon bis an bie Fenjter beraufge- 
führte, ärmliche Wiederherjtellung, bis auf den Grund wer: 
brechen ließ.“') In fieben Fahren wurde der prächtige Neubau 
vollendet. 

Hiernächft begab fich der König nad Schwaben, um 
Dberdeutjchland gegen feinen Schwager Heinrich, deſſen Treue 
ihm bei der Belagerung Triers, mehr als verdächtig geworden, 


- zu fchügen und dann nach Regensburg, wo er denſelben auf 


1010. 


einem Landtage des Herzogthums Baiern entjegte, um ſolches 
wieder in eigene Verwaltung zu nehmen.) Mit einem in 
Sachſen gefammelten Heere, dem fich auch die heidniſchen Yin- 
tizen anfchloffen, 309 er dann nach Yothringen gegen den auf 
rührerifchen Bifchof von Meg.) Ganz Oberlothringen wurde 
verheert, aber jtatt des Friedens nur ein längerer Waffenſtill— 
ftand errungen, den der König im Anfange des folgenden 
Jahrs dazu benugte, vorab in DOftfachjen die innere Ruhe 
unter den, in ärgerlihem Zwiejpalt zerfallenen, Großen herzu— 
jtellen.. Dann wurde ein neues Heer gegen Boleslan ausge 
rüjtet, gegen den der frühere Feldzug, eben wegen der Unei 
nigfeit der oftfächjifchen Fürften, mit geringem Erfolge been- 
digt worden war. Biſchof Meinwerk begleitete den König auf 
biefem Zuge.) Indeß wollte e8 damit doch nicht recht 
gelingen. ?°) Es bedurfte noch mehrjährigen Krieges, ehe 1013 
ein Friede zu Stande fan, in welchem vie Yaufit und das 
Land der Milzener als Neichslehne an Boleslav überlaffen 
werben mußten. Dieſer nach fechsjährigem Kriege gefchloffene 
Friede war alfo noch nachtheiliger als der Pofener, doch hatte 
er bie gute Folge, daß ſich nun auch des Königs Schwäger 
auf einer im November 1013 zu Coblenz gehaltenen Synode 
m Vita Meinw. €. 17, p. 20. Hartzheim Concil, Germ, III, &. 
32) Thietmar VI, C. 28, (M. 6. II, 817.) 

33) Thietmar VI, C. 35. (M. G. Il, 821.) 


34) Thietmar VI, 38. (M. G. III, 822,) 
35) Der König wurde tranf. Annal, Quedlinb. ad a. 1040. (M. G IN, 80.) 
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sur Unterwerfung verjtanden, nachdem er in den Jahren 1011 
und 1012 fich vergeblih Mühe gegeben, die Streitigfeiten bald 
in Güte, bald durch Gewalt der Waffen zum Austrag zu 
bringen. °©) 


In diefer unrubigen Zeit, wo Heinrich im Oſten und 
Weiten des Reichs zugleich ſchwere Kriege zu führen und im 
Folge eines erblichen Kolikübels oft mit gefährlicher Krankheit 
su fimpfen hatte, war er nichts deſto weniger mit Aufrecht- 
haltung des inneren Friedens eifrig beichäftigt, welches. ihm 
durch den Verluſt manches Getreuen noch ſehr erfchwert wurde, 
Wir wollen davon hier nur den Herzog Bernhard von Sachfen 
nennen, der am 9. Februar 1011 plöglich zu Corvei ſtarb, 
während der König fich dort aufhielt;“) deſſen gleichnamtger 
Sohn folgte dem Bater im Amte und in treuer Ergebenbeit. 
Damals ftarb auch Graf Haold, deſſen Gomitat den norböjt- 
lihen Theil des fpäteren Herzogthums Weftfalen in ven Aem— 
tern Ermitte, Gefefe, Brilon und Marsberg, mitbefaßte. Auf 
Bitten des Bifchofs Meinwerk fchenfte ihm Heinrich den Co— 
mitat am 10. April zu Tribur, für feine durch Brand zer- 
jtörte Kicche.??) Auf dieſe für unfer Land jo wichtig und 
folgenreich gewordene Schenkung werden wir unten zurüd- 
kommen. Meinwerf begleitete überhaupt, auch nachdem er 
Biihof geworden war, ven Kaifer häufig auf feinen Reifen, 
wie dies namentlich im folgenden Jahre 1012 der Fall war, 
wo wir ihn beim Tode des Erzbischofs Walthard von Magde— 
burg im Gefolge des Königs zu Gibichenftein finden. 9°) 


Im Frühjahre 1013 wollte Heinrich nach Aachen. Auf 
der Neife dorthin erkrankte er im Februar zu Werl und lag 
fünf Wochen an Kolik varnieder. #) Bei ven langfanıen Fort: 


%) Thietmar VI, 54, (M. G. Ill, 832.) 

3?) Annal. Hildesheim, a. 1011. Annal, Saxo, a, 1011, (M.G. VI, 661.) 

3) Seibertz Urk. Bud I, Nr. 21. 

3) Annal, Saxo, adh a, (M. G. VI, 663,) 

“) Thietmar VI, 55. (M. G, Il, 832) Annal, Quedlinb. ad a. 1013. 
(M. G. II, 81.) Ann, Hildesh, a. 1013. Werlam veniens gravi lan- 
guore correptus hebdomadum YV spacio decubuit. 


8.49. 
1010. 


1011, 


1012. 


1013. 


8. 49. 
1013. 


1014 
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ichritten, bie feine Genefung machte, hielt er e& für bedenklich 
bie Reife fortzufegen und feierte daher, was noch von feinem 
feiner Vorfahren geſchehen war,“) das Dfterfejt bei Bilder 
Meinwerk zu Paderborn. Zu Werl ftellte er eine Reihe Ur: 
funden für Bifchof Bernwarb von Hildesheim **) und eine für 
Meinwerf über Güter aus, die von deſſen Mutter Adels auf 
die paberborner Kirche kamen.“) Bon Paderborn reijete er 
nach Grona, um auf einem borthin ausgejchriebenen Reichätage 
die fchon fo lange verzögerte Romfahrt zur Kaiferfrönung zu 
überlegen. Die nächfte Veranlaffung dazu gab der Umſtand, 
daß der zum Gegenpapjte wider Benedict VII. aufgeworfene 
Gregor, Weihnachten 1012 zun König nach Pölde Fam um 
feinen Schug in Anjpruch nahm. Heinrich verfprach nad Kom 
zu fommen und die Sache zu ımterfuchen, verbot ihm aber 
einftweil irgend eine Amtshandlung auszuüben. Im Spät- 
herbſte zog er dann mit der Königin, an der Spige eines 
Heers, welches meift die Bifchöfe geftellt hatten, nach Italien, 
wohin ihn auch Meinwerf begleitete. Am 14. Februar wurde 
er mit feiner Gemahlin von Papft Benedict, den er für den 
gefeglich geweihten und gefrönten Nachfolger des heil. Petrus 
anerkannte, und dem er bei viefer Gelegenheit alle zum Batri- 
monium des heiligen Stuhl gehörende Befigungen feierlihft 
beftätigte, **) als Kaifer gefrönt. Nachdem er jo die römiſchen 
Verhältniffe mit Benedict geordnet und einen von ben Geg— 
nern beffelben erwedten blutigen Aufftand mit Gewalt gedämpft 
hatte, gieng er nach Oberitalien, wo ihm fein alter Gegner 
Arduin Scheu auswich, inden er fich bald darauf in ein Klofter 
zurüdzog, worin er im folgenden Jahre ſtarb. Der Kaijer 
befuchte in Meinwerfs Begleitung auf dem Rückwege nad 
Deutichland, das Klofter Clugny, das er reich beſchenkte und 
aus welchem Meinwert 13 Mönche für ein in Paderborn zu 


41) Annal. Quedlinb, |, ce, 

#2) Böhmer Regesta ad ann, 1013, 

49) Schaten annal. Paderb, ad h, ann, 

4) Er ftellte darüber eine ausführliche Urkunde aus, bie über ben bama- 
figen Umfang des Kirchenftaats eime befriedigende Auskunft giebt. 
Hartzheim concil, Germ. III, 44. Sie flimmt wefentli mit ber 
darin angezogenen früheren Beftätig. Urk. Otto's I. v. 2 (&. 3). 
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ſtiftendes Benedietinerkloſter mitnahm.“) Pfingſten war Heinrich 
wieder in Bamberg. *°) 

Meinwerf, ver in Rom auch die Gunft des Papjts Be— 
nedict zu erwerben gewußt hatte, erlangte am 15. Januar 1015 


eine nene Guts-Schenfung vom Kaiſer, während bald darauf 


(3. Februar) die Abtiffin Hildegunde zu Geſeke, das von ihrem 
Großvater Haold gejtiftete freie Stift Geſeke unter den Schuß 
des Erzbifchofs Heribert von Cöln ftellte und dadurch den 
erften Grund zu den endlojen Streitigkeiten zwifchen Cöln und 
Paderborn, iiber die Dioeceſan- und ſpäter landesherrlichen 
Rechte innerhalb des Haoldſchen Comitats legte.) Am 28. Mai 
feierte Meinwerf mit dem Kaifer das Pfingitfeit zu Imedes— 
bufen und beredete mit ibm die Neformation des Kloſters 
Corvei, in Folge deren die dortigen Mönche, bis auf 9, das— 
jelbe verließen. **) 

Hiernächit gedachte der Kaiſer den Polenfürſten Boleslav 
dafür zur Rechenschaft zu ziehen, daß er der im legten Frieden 
übernommenen Bafallenpflicht uneingedenf, die Römerfahrt nicht 
allein nicht mitgemacht, fondern auch andere davon abgehalten 
hatte. Mit einem fächjischen Heere brach er, nach vergeblichem 
Verfuch der Güte, in Polen ein. Indeß war auch diefesmal 
ver Erfolg nicht entjcheidend. *) Im Spätherbfte zog Heinrich 
wieder zurück und feierte Weihnachten in Paderborn, wo 








5) Vita Meinwerci C. 30, p. 35. Giefebredt 1. 555, bezweifelt bie 
Reife Heinrichs nach Clugny, weil fie nicht zum Itinerar Heinriche 
paßt (M. G. IV, 809, Note 26) und ift ber Meinung, daß fie die 
V. Meinw. ber Vita Henr. von Wbelbert C. 28 (M. G. IV, 809) 
nachgejchrieben babe, obgleich letzter nur durch die dem Kloſter 
emachten Geſchenke veranlaßt jei, die Reiſe vorauszufegen. Gfrörer 

irchengeſch. IV, 183, vertjeibigt die Reife, verlegt fie aber ins Jahr 
1022. — Ueber das damalige exemplariiche Klofterleben in Clugny 
unter der Leitung bes h. Abts Ddo und feiner Nachfolger ſ. Höfler 
die deutichen Päpfte I, 24 folg. 

#) Thietmar VI, 61, VII 1—4. (M. G. II, 835 und 8365) wo bie 

eier der Krönung umftändlich bejchrieben ift. 

A) Seiberg U. B. I, Nr. 23. 

#) Thietmar VII, g, p. 840, Annal, Saxo ad h. ann, p. 667, vergl. 
mit den Annal, Quedlinb, p. 82. Imedeshuſen ift das heſſiſche 
Städthen Imshaufen, öſtlich von Warburg, zwifchen Kafjel und 
Hofgeismar. 

A Yo, 11, 12, 14, p. 841. Annal, Quedlinb, ad a, 1015. 
p. 
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g. 49, unterdeß Meinwerf am 15. September ven neuen Dom ein: 


1015. 


1016. 


geweiht hatte, ohne daß der dazu eingeladene Naifer hätte 
erfcheinen können. Hätte er im nächften Frühjahre den Feldzug 
gegen ven erfchöpften Boleslan erneuert, fo würde berjelke, 
wie Thietmar meint, von entjeheidenden Folgen gewefen fein. 
Aber der Kaifer hatte andere weitausfehende Plane mit bem 
Königreiche Burgund im Auge und hielt fich meift in Franken 
und Weſtfalen auf, während die Herren in Sachſen, ftatt ben 
Krieg gegen Boleslav fortzufegen, ſich untereinander in blu 
tigen Fehden aufrieben. 

Im Januar 1016 hielt der Kaifer vorab eine Synode 
in Dortmund, um Spaltungen der ärgerlichften Art im Haufe 
jeines Freundes und Wetters Meinwerk zu fchlichten. ®) Cs 
ift Schon bemerft (S.86) daß deſſen Mutter Adela eine Tochter 
ans dem Billungjchen Haufe war. Ihr Vater Graf Wichmann 
hatte reichen Gutsbefig in Weſtfalen, Friesland und Nieber- 
lothringen, wovon er 970 zu Eliten bei Emmerich ein Kloſter 
jtiftete, Er hinterließ nur zwei Töchter; die Ältere Luidgarde, 
fromm und fanft, wurde die erfte Abtiffin zu Elten; die jün- 
gere Adela, in früher Jugend au ven, durch die Kaijerm 
Mathilde mit dem fächfifchen Kaiferhaufe verwandten Grafen 
Imed vermählt, war dagegen ungemeffen frei in ihrem Be 
tragen, voll Hochmuth und Habſucht. Nach des Vaters Tode 
focht fie die aus deſſen Stammwermögen an das Kloſter 
gemachten Schenkungen an. Luidgarde aber, die fich zur 
Herausgabe derfelben nicht verjtehen durfte, ftarb bald darauf 
an Gift; Adela griff num gleich zu den NM oftergütern, bie fie 
jedoch auf Dtto’8 IH. Befehl wieder herausgeben mußte. Man 
zieh fie ohne Hehl des Schweitermordes, indeß wagte damalt 
noch niemand eine fürmliche Anklage. 

‘hr früh verftorbener Gemahl hinterließ ihr außer zwei 
Töchtern auch zwei Söhne, wovon ver Ältere Diedrich fein 
Guts-Erbe, ver jüngere Meinwerk zum geiftlichen Stande 
bejtimmt wurde, Wir haben gejehen, wie dieſer aus der 
königlichen Kanzlei auf den Bifchofftuhl von Paderborn ftieg. 


50) Kleinſ —— eu Kirchengeſch. I, 463 und 478, zählt alle anweſende 
Biſchöfe a 
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Adela, nachdem fie eine Zeitlang als zügellofe Witwe gelebt, 
fand nöthig, fich zu ihrer Vertretung im Leben, wieder zu 
vermählen. Sie wählte einen reichen Ritter Balvderich, der 
jenem Oheim, dem lothringifchen Grafen Gottfrien, welcher 
nur einen ſchwachſinnigen Sohn hatte, als Graf im Attuariergau 
zu folgen hoffte. °') Balderich erneuerte fofort die Anfprüche 
feiner herrifchen Gemahlin am Kloſter Elten, durch gewaltfame 
Befignahme. Er wurde zwar dafür zı einer beveutenven 
Geldbuße verurtheilt, doch erzwang Adela 997 vor dem Kaifer 
einen Bergleich, wodurch fie wenigitens einen Theil der Kloſter— 
güter zur Abfindung erhielt. 

Unterdeß hatte Balderichs Oheim Gottfried, feiner Tochter 
einen anderen ſächſiſchen Grafen: Wichmann, Adela's Vetter, 
zum Gemahl und in dieſem feinem Sohne eine Stütze gegeben. 
Sofort brach zwifchen diefem und Balderich eine blutige Fehde 
aus, die der König durch fein Dazwifchentreten ſchlichten mußte. 
Während nun Wichmann eine Pilgerfahrt nah Nom machte, 
benugte Adela die Stellung ihres Sohnes Meinwerf am Hofe, 
um ihrem Gemahl Verbindungen an vemfelben und dadurch 
den Comitat Gottfrieds, der deſſen jchwachfinnigem Sohne ent: 
jogen wurde, zu verjchaffen, As Wichmann zurüdfem, griff 
er für feinen Schwager zum Schwerdte. Nur langfam wurde 
ein leivliches Verhältniß zwijchen ihm und Adela hergejtellt. 

Den Einfluß, ven Balderich bei König Heinrich gewonnen, 
büßte er fehr bald dadurch ein, daß er ſich zu den Gegnern 
bes dom König neu ernannten Herzogs in Nieverlothringen 
geſellte. Adela fuchte ihn zwar durch ihren Sohn Meinwerf, 
dem fie dafür Gefchenfe anbot, wieder zu gewinnen, aber 
Meinwert, obgleich er eben fo gerne nahm wie feine Mutter, 
verihmähte doch jegliche Verbindung mit ihr, die num in ber 
öffentlichen Geltung immer tiefer ſank, während ev mit feinem 
Bruder Diedrich in der Gunſt des Königs fichtlich ftieg. Das 
entflammte den Haß der unmatürlichen Mutter gegen ihre 
eigenen Kinder. Während Meinwerk den König nach Stalien 
begleitete, Tieß fie ihren Sohn Diedrich (7. April 1014) in 





5!) Vita Meinwerei C, 34, p. 77 sq. 
7“ 


5. 49. 
1016. 
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der Burg Upfan bei Elten überfallen und ermorden. Balderich 
feste fich in Befig derfelben und fuhr fort, den Landfrieden 
gegen den Herzog zu jtören. 

Diefer Verbrechen wegen flagte nun Meinwerk feine 
eigene Mutter an und zu ihrer Verantwortung war fie mebit 
Balvderih 1016 vor die Synode zu Dortmund geladen. Sie 
wurde als Hauptverbrecherin zum Tode, Balvderich als ihr 
Mitjchuldiger, verurtbeilt. Der Kaifer begnadigte ſie zivar, 
aber auf eine Weife, welche für ihre Habfucht am empfint- 
lichjten war; fie mußte die meiften Güter, welche der Lohn 
ihres Verbrechens fein follten, dem Kaifer abtreten, der fie 
der Paderborner Kirche jchenkte. 59) Auch Balderich mußte 
von feinem Eigen Hingaben au die Kirche machen. Alles dieſes 
bejtätigte der Kaifer zu Dortmund, wo er auch die Schenfum 
des Haoldſchen Comitats an Paberboru wiederholte. °*) 


Adela ſann nun mit ihrem Gemahl nur daranf, wie fie 
Meinwerf verderben möge. Um ſich den Schuß des Erzbifchofe 
Heribert von Cöln zu verfehaffen, machte fie Schenkungen an 
die Kirchen zu Deus, Cöln und Elten, während Balderich fein 
Dienftmann zu Uplan wurde. Die Schenfung an Elten ver: 
legte Meinwerk jehr; er begab ſich daher au den Niederrhein 
und nahm feine Mutter gefangen. Nachdem fie ihm Befferung 
gelobt, entließ er fie zwar wieder und beftätigte dann felbit 
die Schenfung. >?) Aber mit der Beſſerung jah es fchlect 
aus. Schon im October deffelben Jahrs befledte fie fich mit 
einem neuen Morde, indem fie zur Befriedigung ihrer Race 
ben Grafen Wichmann, der Balderich freundſchaftlich befuct 
hatte, ohne des legten Vorwiſſen, auf der Heimfehr meuchlings 
ermorden ließ.“) Balderich verabjcheute die fluchwürdige That 
vergebens, denn Adela jtellte ihm vor, daß er dem Berdacht 
der Theilnahme doch nicht entgehen werde und bewog ihn 
dadurch zu mannhafter Vertbeivigung gegen die bald aufſte— 


52) Vita Meinwerei. Cap. 35, 36, p. 80, 81. Erhard Reg, Urf. Nr. 8. 
53) Erhard Regesta I, Nr. 862—867 und Url, Nr. 91. 

54) Vita Meinw. C. 37, p, 82, 

55) Alpertus de divisione temporum, Lib, I, C, 12, (AM. G. IV, 715.) 
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henden Rächer des Morbes. Sie wurden in Uplan belagert; 
Erzbiichof Heribert vermittelte zwar, daß der Kaifer, ans 
Burgund zurüdfehrend, die bisher von Wichmanns Stammes: 
Better, Herzog Bernhard von Sachfen, mit größtem Nachdruck 
geführte Belagerung ihm übertrug; aber al8 er ankam, lag 
vie Burg Schon in Trümmern. Balderich hatte fie zuerft heimlich 
verlaffen und dann Abela, nach einer verzweifelten Gegenwehr, 
fie gegen freien Abzug übergeben. ®°) Balderich und Arela 
febten nun meift von ben Wlimofen Heriberts. Auf einer 
Synode zu Nimwegen, wohin ihn der Kaifer 1018 lud, erbot 
er fih zum Beweiſe feiner perfönlichen Unfchuld am Tode 
Wichmanns, aber fo groß war bie allgemeine Entrüftung über 
feine und feines Weibes Auchlofigfeiten, daß ihn ber Kaiſer 
nur mit Mühe vor einem gewaltfamen Tode in ver Verſamm— 
lung ſchützte. Er wurde nah Cöln zurüdgefchicdt. Drei Jahre 
ipäter ftarb ev zu Hengebach; Adela war, wie e8 jcheint, ſchon 
früher zu Eöln geftorben. Man hatte fie vor der Petersfirche 
begraben, aber das Volk wollte die Wiche der Unholdin nicht 
in der Stadt dulden, man riß fie aus dem Grabe und warf 
fie in den Rhein, deſſen tobendes Zifchen verrieth, daß auch 
er fie ungern aufnahm. 


Bon Dortmund begab fich ver Kaifer mit Meinwerf 
nah Mülhaufen, wo er zum Vortheil deffelben eine andere 
Angelegenheit fihlichtete?”) und dann nah Goslar. Das 
Dfterfeft feierte er in Paberborn.??) Ye ruhiger übrigens das 
Jahr nach Außen verlief, deſto unruhiger waren bie Fürften 
unter fich im Inneren. Wir nennen hier nur die blutigen 
Fehden, welche der weitfälifche Graf Hermann von Werl, Ge- 
hwifterfind mit dem Kaifer, gegen Bifchof Thiederich von 
Mimigardevord (Münfter) und gegen Erzbifchof Heribert von 





6) Thietmar VII, C. 33, 34. (M, G. IH, 851.) Er nennt Abela bie 
per Herodiad. Annal. Saxo ad ann, 1016, (M. G. VI, 671.) 
’) Erhard Reg. I, Nr. 869. Die Verhandlung über den Schultenhof 
Samen bei Lilnen, ben jeine Urgroßmutter, bie Kaiferin Mathilde 
dem Stifte Nordhauſen gefchenkt hatte, (Mr. 870) ift fhon oben 
(l, 229) erwähnt. 

°%) Annal, Quedlinburg. ad a. 1016, p. 84. 
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Cöln führte. >) Auf einem Neichstage, den ber Kaifer im 
September 1017 zu Altjtädt bielt, wurde diefe wie die übrigen 
ſächſiſchen Fehden verglichen.) Im Sommer zog er bieranf 
mit einem großen Heere, dem fich auch Die meiften weftfälifchen 
Bischöfe und unter ihnen Meinwerf anfchleffen, nah Often, 
um den polnifchen Krieg gründlich zu Ende zu führen. Aber 
auch dieſesmal waren die Erfolge höchſt zweifelhaft; jedoch 
fand ſich Boleslan endlich zum Frieden geneigt, der dann 
auch 30. Januar 1018 auf die früheren Grundlagen von 
1015 abgejchlojjen wurde. °') 


Die dadurch gewonnene Ruhe benußte Heinrich zumächit 
zu einem Zuge gegen bie riefen, welche die Straßen in 
Suchen unficher machten.) Am Februar bielt ev eine Bro: 
vinzialſynode zu Goslar, im Märt die ſchon gedachte zu Nim: 
wegen, überall von Meeinwerf, bei dem er auch das Diterfeft 
gefeiert hatte, begleitet.“) Dann unternahm er einen Heereszug 
nach Burgund, um feine Succeffionsrechte in dieſem Weiche 
bei jeinem finderlofen Obeim König Rudolf IIL, ver in hal: 
tunglofer Schwäche bald die Hülfe Heinrichs gegen feine auf: 
rührigen Großen anrief, bald dieſen fich wieder in bie Arme 
warf, dadurch feitzufegen, daß der König vefignirte. Der Zug 
war ohne Erfolg. Heinrich gieng wieder nach Wejtfalen, wo er 
bei Meinwerk das Weihnuchtfejt feierte?) und mit den Grafen 
Dodico und Sigebodo, Söhnen der Abtiffin Hildegunde von 
GSejefe, gütlihe Vereine zu Gunsten Meinwerks, bezüglich bes 
Haoldſchen Comitats vermittelte. °°) 


55) Sejchichte ber er Grafen S. 50 und 51. Heinrih8 Mutter Giiela 
und bie Gräfin Gerberge von Werl waren Töchter bes Königs 
Konrad von Burgund; Heinrih und Hermann alle Schwefterkinder. 
Seid. der Grafen S 15 — Gieſebrecht 1, 119, fagt uur, daß 
Hermann ein naher Berwandter bes Kaifers geweſen, obne das Ber- 
bältniß genauer anzugebeit, 

6) Thietmarl. ec. C. 35, 

61) Thietmar VII, 1. (M. G. IH, 861.) 

6°) Alpertus |, c, p. 719. 

63) Erhard Reg. I, Nr. 885 und 883. Hartzheim Concil, I, 49 
und 50. 

61) Annal. Quedlinb, ad a. 1019, p. 84, 

6) Geſch. ber weſtf. Dynaſten S. 346, Erhard Reg. I, Nr, 891, 89. 
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Das folgende Yahr 1019 vergieng mit ver Schlichtung 
innerer Unruhen in Schwaben, welche hauptſächlich unter des 
Kaifers eigenen Verwandten fich erhoben hatten. Auf feinen 
Umzügen nach Goslar, Merfeburg, Corvei u. ſ. w. war er 
gewöhnlich non Meinwerf begleitet. Am April des Jahres 
1020 hatte der Kaifer die Freude, daß Papft Benedict VIIL 
nah Bamberg fam, um den neuen Dom zu weihen. Mit den 
anwefenden 72 Bijchöfen und Fürften wurde dann eine Synode 
gehalten, von deren Verhandlungen jedoch nichts wejentliches 
auf uns gekommen ift.°%) Wichtiger war eine Empörung, 
welhe damals in Sachjen felbjt, unter Yeitung des Herzogs 
Bernhard jtatt fand. Sie hatte großentheil® darin ihren 
Grund, daß Heinrich aus Rüchkſicht für feine heibnifchen 
Bundesgenoffen, die Liutizen, fich zur feinen ernftlichen Schritten 
gegen ihre Bundesgenoffen, die Wagrier und Obotriten, ent- 
ſchließen mochte, welche die chriftliche Religion in ihren Marken 
unterbrüdten, die Bifchöfe verjagten und bie Anhänger der: 
jelben mit ausgejuchten Martern verfolgten. Dadurch giengen 
faft alle nordifche und öſtliche Marken, welche ſchon feit einem 
halben Jahrhundert dem füchfifchen Herzogen gehorcht hatten, 
für diefe verloren. Als feine gütliche Vorftellung den Kaiſer 
zu ernftlichen Schritten gegen die Heiden vermogte, richtete 
ih der Unmwille ver Sachen gegen ihn ſelbſt. Herzog Bern- 
hard ſammelte ein ftarfes Heer, womit er die Schalfsburg 
(Hausberge bei Minden) befegte, in der ihn Heinrich belagerte. 
Glücklicher Weife kam durch die Vermittelung der Kaiferin, 
Meinwerts und deſſen Betters, des Erzbiſchofs Unwan von 
Bremen, bald eine Ausſöhnung zu Stande, in Folge deren 
gegen die Heiden gemeine Sache gemacht und bie fächjifche 
Herrfchaft mit dem Chriſtenthume im Norben und Oſten her- 
geitelft wurde, 97) Nicht fo leicht war die Demüthigung eines 
anderen Reichsvafallen, des fränfifchen Grafen Otto, ber gegen 
die immer weiter greifenden firchlichen Ehehinderniffe wegen 
€) Hartzheim Concil, Germ. Ill, 52. 

67) Annal. Quedlinb. ad a. 1020, p. 84. Annal, Saxo p. 674, und 
Adam Bremens. p. 30. Die Annal. Hildesh. p. 95 unb Vita 


Meinw! C. 59, p. 104, erzählen die Sade zum J. 1019, wo fie 
wahrscheinlich ſchon zur Entwidelung reifte. 
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zu naher Verwandtfchaft — fie wıtrden vom britten allmähfig 
bis zum fiebenten Grade ansgebehnt — fich mit einer jchönen 
Verwandtin, ver Gräfin Irmengard vermählt hatte und ven 
der heiß Geliebten nicht laffen wollte, obgleich er deshalb im 
Märk 1018 auf einer Synode zu Nimwegen ſchon mit bem 
Kirchenbanne belegt war. Er hatte fich zwar in Folge deſſen 
vor dem Kaifer gebemüthigt, ver es aber aus Politik mit ben 
Ehehinderniffen hielt. Da er nun vemungeachtet fih von Syrmen- 
gard nicht trennte und ver Erzbifchof Erkenbald von Main; 
ihm immer läftiger mit drohenden Ermahnungen wurde, Juchte 
er fich an diefem zu rächen. Er lauerte ihm bei einer Rhein- 
farth auf und ba ihm ber Erzbifchof jelbft entgieng, fo fchleppte 
er einen Theil feines Gefolges als Gefangene auf feine fefte 
Burg Hammerftein, Andernach gegenüber. Der Kaiſer lief 
nun ben Frevler noch einmal ermahnen, feinen Wandel zu 
befjeren und als dies nichts half, rüdte er im September 1020 
mit Heeresmacht vor bie Burg. Aber diefe war fo ftark und 
fo wohl bemannt, daß fie nicht durch Sturm, ſondern erft nad 
brei Monaten durch Hunger zur Uebergabe gezwungen werben 
fonnte. Am Tage nah Weihnachten hielt der Kaifer feinen 
Einzug. Aber auch da blieb es unmöglich, Otto und Irmen— 
gard zur Trennung zu beivegen. Sie zogen es vor, in Armnth 
und Elend Märtyrer ihrer Liebe zu werben. Der Kaifer 
begab fih nah Coln, um zu unterfuchen, warum ihm ber 
angeblich franfe Erzbifchof Heribert feinen Zuzug vor Hammer 
ftein geweigert habe, fand aber venfelben wirklich jo frank, daß 
er fich bald mit ihm verftändigte und mehrere Monate in 
Cöln verweilte. Heribert ftarb im März 1021.°%) Unter ven 
mehrfachen Schenfungen, welche Heinrich in diefem Fahre dem 
Biſchof Meinwerf machte, befand jich auch ein Hof zu Drever 
bei Rüden, für das von ihm zu Paderborn gejftiftete Benedic 
tinerffofter 6%) und als in diefem fahre Graf Dodico ftarh, 
fchenfte Heinrich am 16. Februar 1021 deſſen Graffchaft””) 
und am 1. Märk zu Imedishuſen auch die des weftfälifchen 








68) Lamberti vita Heriberti. Cap. 10—12, (M, G. IV, 749753.) 
6 S. Thl. J. S. 2 
70) Erhard Reg. int. Nr. 102, 


105 
Grafen Ludolf an Meinwerk.”') Dafür mweihete ihm ber letzte $- 49. 
am 24. September, in Gegenwart der Kaiferin, einen neuen 1021. 
Altar im Dom zu Quedlinburg.) Im Spätherbfte d. J. 
mternahm der Kaifer einen vritten Zug über bie Alpen, ber 
wohl bei dem Beſuche ded Papſts in Bamberg verabrebet 
worden war, um ben bebenflichen Fortfchritten der Griechen 
in Unteritalien wirffam entgegen zu treten. 

Im Unfange des folgenden Yahrs 1022, nachdem fi) 1022. 
in Ravenna ein lombarbifches Heer mit ihm vereinigt hatte, 
zeg der Kaifer, im Ganzen etwa 60,000 Mann ftark, nach dem 
füblihen Stalien, wo er vom Papfte ſehnſuchtvoll erwartet 
wurde. Benevent, Capua und das nörblihe Apulien wurden 
theils durch Heinrich felbft, theild durch ven Erzbifchof Pili- 
grim von Cöln von Feinden gereinigt und auf folche Weife 
das Iombarbifche Reich feinem ganzen Umfange nach für das 
dentſche gefichert. Nachdem er hierauf noch Rom befucht, trat 
er nach kurzem Verweilen die Rüdfahrt an, weil bie eintre- 
tende Sommerhige dem bentjchen Heer gefährlich wurde. 7°) 
Im Anfange des Winters war er wieder bei feinem Freunde 
Meinwerk, zur deffen Gunften er am 11. Dezember Anfprüche, 
welche Graf Bernhard von Padberg an den Dodico’fchen Gü— 
tern machte, befeitigte.”*) Weihnachten feierte er zu Paber- 
born, wohin ihn Meinwerf eingeladen hatte, um ber Einwei- 
bung des neuen Klofters beizumohnen, die jedoch durch den 
theilweifen Einſturz der Kirche vereitelt wurde. 

Nah fo vielen unruhigen Fahren, die Heinrich in beftän- 
digem Kampfe mit auswärtigen Feinden und inneren Par— 
theiungen zugebracht, ſchien endlich eine Zeit ber Ruhe ein- 
treten zu wollen, die ihn für feine eigentliche Beſtimmung: 
den Frieden der Kirche und bes Reichs durch zweckmäßige 
Einrichtungen danernd zu befejtigen, ungeftört thätig zu fein 
erlaubte. Mit Papſt Benedict hatte er durchgreifende Reformen 
der Geiftlichkeit verabredet, denen der fenrige Aribo, feit Sep- 
) Vita Meinw, C. 74, p. 114, über ben — dieſer Schenkungen: 

Seibertz' Geſch. der Bynafen 346 und 34 
i2) Annal, Onedinb. ad a. 1021. (M. 6. MI, — 


M Annal. Quedlinb, ad a, 1022. (M, G, Il, 88.) 
%) Vita Meinwerci, ©. 71, p. 114. 
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tember 1021 auf Fürfprache der Kaiferin auf den erzbifdhäf- 
lihen Stuhl von Mainz erhoben, mit gleihem Eifer, wiewohl 
mehr von feinem individuellen Metropolitanftandpunfte aus 
und darum nicht in dem univerfellen Sinne des Kaifers und 
Bapfts, entgegen kam. Es war dazu die Mitwirfung bes Herr: 
fchers im wetfränfifchen Reiche erforderlich, um der abendfän- 
bifchen Kirche die einige Verfaſſung zu geben, die ihr als einer 
allgemeinen ver Chriftenheit gebührte. Zu Ivois an der Mac 
fand im Auguft 1023 zu diefem Zwecke eine Zufammenkunft 
des Kaifers mit König Robert von Frankreich jtatt, bie ein 
rüdhaltlofes Einverſtändniß zwifchen beiden begründete.”?) Jeder 
von ihnen ging mit großen Entwürfen in die Heimath zurüd. 
Heinrih nach Bamberg, von wo er ben Erzbifchof Piligrun 
von Cöln, der auch der Zufammenkunft zu Ivois und ber 
Synode, welche Heinrich gleich nach berjelben zu Aachen abbielt, 
beigewohnt hatte,?) mit Botfchaften an den Papſt ſchickte, ber 
ihn nicht nur mit koſtbaren Gefchenten ehrte, ſondern auch 
zum Bibliothefar des apoftolifchen Stuhls ernannte. Aribe 
wurde von biefer feltenen Auszeichnung um fo unangenchmer 
berührt, weil zugleich verlautete, daß die Synodalbeſchlüſſe, 
die er einige Zeit vorher mit feinen Suffraganbifchöfen auf 
einer Synode zu Seligenftabt, ale Vorbild eines deutſchen 
Nationalconcils, gefaßt, nicht den Beifall des Papſts gefunden 
hätten. ?”) Ehe aber noch die Folgen feiner Beſorgniß ſich 
offenbaren konnten, zerrannen auf einmal alle Plane, bie 
Papft, Kaifer und König gefaßt hatten. Benedict VIII. ſtarb 
am 10. Zuli 1024. Heinrich, feit Weihnachten zu Bamberg 
won fchweren körperlichen Leiden heimgefucht, Konnte fich nicht 
wieber erholen. Mit großer Anftrengung orbnete er bie drin 
gendften Gefchäfte, reifete dann unter heftigen Befchwerben zu 
Ditern uach Magdeburg, zu Pfingften nach Goslar und von 
75) Sigeberti Gemblacens. monachi chronicon, ed, Auberti Mirei 
a. 1023, p. 147, 
Hartzheim Coneil. Germ, III, 61. 
= Die Vita Meinwerei €, 76, p. 17 fett bie Synode von Seligen- 
— ins Jahr 1023, Sie gehört aber nod ins J. 1022, mie jdon 
artzheim Concil. II, 55, richtig bemerkt hat. Gfrörer Kirden- 


IV, a0 fa.’ fett fie, wiewohl irrig, wieder in 1023. 
iefebr. U 
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ba zu feiner Pfalz Grona bei Göttingen. Hier erlag er wenige $. 49. 
Tage nach dem Tode feines Freundes DBenedict,??) eben als 1024. 
er im Begriffe war, mit ihm die durchgreifendften Neformen 
für die Kirche zu bewirken, am 13. Yuli 1024 feinen fchmerz- 
lihen Leiden, den Stamm unſeres glorreichen ſächſiſchen Haufes 
in Sachſen beſchließend. 

Heinrichs Tod in einem Zeitpunkte, wo eben die Früchte 
ſeiner raſtloſen Mühen reifen ſollten und in einem Alter, 
welches zu der Erwartung berechtigte, daß er ſie zu ſeiner 
Genugthuung wie zum Heil der Chriſtenheit, noch werde ver— 
wenden können — er zählte kaum 52 Jahre — erweckte bie 
allgemeinjte Theilnahme im Reiche. 

Wie er verordnet hatte, wurde feine Förperliche Hülle 
im Dom zu Bamberg beigefegt. Die unzähligen Schaaren, 
welche fi dort zur Yeichenfeier einfanden und die fchmerz- 
erfüllten Ausprüde ver Chroniften über ven unerfeglichen Verluſt, 
ven Kirche und Staat durch fein frühes Scheivden erlitten, 
befunden, wie tief der Verluſt überall empfunden wurbe. ?°) 


*) Giefebrect II, 182, fagt, daß Heinrich noch den Tod des Papfts 
erfahren babe. Das ſcheint aber irrig, weil er ihn nur um brei 
Zage überlebte. 

9) Annal. Quedlinb. ad a. 1024, (M. 6. III, 89.) Annal, Hildesh, a. 
1024, Ibid. p. 95. Wipo vita Chonradi in Pistorii S. R. G. 
II, 462, Bei folhen Zeugniffen über den Eindrud, ben Heinrichs 
Tod auf feine Zeitgenoffen machte und bei den vielen über feinen 
perjönlihen Werth (ſ. Note 88) Eingt e8 etwas befremblih, wenn 
Luden Gefch. bes teutichen Volls VII, 479, jagt: „Während feines 
Lebens hatte er wenig gegolten umb wenig vermogt; fein Hinfcheiben 
wurde wenig beachtet; nach feinem Tode ift er weder von benen, bie 
mit ihm gelebt hatten, noch von ber Nachwelt hoch geftellt worden. 
Nur die Geiftlihen baben ihn im Leben gefeiert und nach dem Tode 
nicht vergeffen. Die Kirche aber hat ihre Dankbarkeit dadurch bewährt, 
dag Papſt Eugen IM. ihn 122 Jahre fpäter in die Zahl der Heiligen 
geſetzt hat, umter welchen er feine Stelle allerdings wohl verdient 
hatte!“ — Biel gerechter find gegen ibn Schmidt Gefch. d. Deutjchen 
I, 87. Weftenrieder Werte XX, 28. Zwei Katholiken, bie ihn 
—— am wenigſten überſchätzen; dann Heinrich teutſche Reichsgeſch. 
l. 201, und beſonders Gieſebrecht II, 188 und 199, der in gründ— 
liher Würdigung fagt: „Ueberall hatte Heinrich fruchtbare Keime 
geſetzlicher Entwidelung ansgeftreut und ſchon fieng er an, die Frucht 
feiner Saat zu erndten. Die vollen Garben haben freilich erft feine 
nächften Nachfolger in die Schenern gebracht; fie haben reichlich auf 
dem Ader gefchnitten, den er mit feinem Berfland und unermüblichem 
Fleiße beftellt hatte, — Das Bild Heinrih8 in ber Gefchichte, wir 
wiederholen es, ift ein wöllig anderes, als fein Bild in ber Legende‘ 
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Um benfelben würdigen zu fönnen, bebarf es nur eines flůch⸗ 
tigen Rüdblids auf feine Regierung. Wie e8 zu Anfang der 
jelben mit dem Weiche und mit dem Glanze des Thron 
beichaffen war, ift ſchon früher gefagt worden. Nach fell 
zwanzigjährigen unausgefegten Kämpfen im Norben, im Oft, 
Süden und Weften des Reichs, durfte er fich fagen, ba x 
bie Feinde befjelben in die ihnen geziemenden Schranken zurüd. 
gewiefen, die Grenzen gefichert, pie Erwerbung Burgunds an 
bahnt, den inneren Frieden bald durch Strenge, bald turd 
weife Nachficht hergeftellt und fo feinen Nachfolgern die Mittel; 
überliefert habe, für Deutfchland bie erfte Stelle in Eurer; 
zu behaupten. Erjt nach feinem Tode wagte Boleslan jih ven; 
Deutfchland Toszufagen und fein Haupt mit ber polnifcen, 
Königsfrone zu fchmüden. Eben fo erfolgreich hatte er für 
ben Frieden ver Kirche gewirkt, bie ihn deshalb fpäter in 2 
Reihe ihrer Heiligen fette. 

Vielleicht hat diefer legte Umftand Veranlaffung pegche, 
daß man in noch jpäterer Zeit, nach ber Reformation nämlid, 
anfieng, Heinrich als einen Frömmler, als ein willenlofes Werl 
zeug der Geiftlichkeit zu fchildern und herabzuwürdigen. Bi, 
unrecht man barin gehabt, das geht ſchon aus ben mitgetheiltn. 
Thatfachen, welche vie Träger feines öffentlichen Lebens fin, 
hervor und ijt auch in neuefter Zeit von umnbefangeneren 
Schriftftellern anerkannt worden, Wir wollen darüber u 
folgendes bemerken. 

Das, eine lange Zeit hindurch jehr verwilverte lirchlich 
Leben in Baiern wurde hauptfächlih durch den heiligen Welt 
gang, einen frommen Mönch aus Schwaben, der früher in 
Lothringen, in den trefflichen Anjtalten unjeres Erziſcheft 
Bruno J., feine geiftige Weihe erhalten hatte, vreformirt, 
nachdem er 972 auf den bifchäflihen Stuhl von Regensburs 
berufen worden. Heinrichs Vater, Herzog Heinrid II. it 
ihm dazu willig die Hand, indem er ihm zugleich den Seh 
zur Ausbildung übergab, welche dieſer fpäter zu Hilvesbein 
unter dem würdigen Bifchof Bernward vollendete. Die glüd: 
lichen Anlagen feines Geiftes erleichterten ihm die vollftändig 
Aneignung aller wilfenfchaftlichen Kenntniffe der damaliger 
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Zeit, wodurch er zugleih zum Flaren Verftändniß des frommen 
Eifers feines Erziehers gelangte und vielleicht auch die zähe 
Beharrlichleit in fich aufnährte, die ihn fein ganzes Leben hin— 
durch auszeichnete. Weit entfernt von Otto's III. religiöfer 
Schwärmerei, hatte er fich dagegen mit den Lehren der Kirche 
in aller Schärfe und Conſequenz vertraut gemacht, wie es vor 
und nach ihm mur wenige gefrönte Häupter gethan haben. 
Er war daher nicht nur immer bereit, die Kirche in ihren 
Dienern zu ehren, jondern auch ihre Vorſchriften felbjt zu 
beobachten und durch fein erhabenes Beiſpiel darzuthun, daß 
er feinen Anftand nahm, ihnen fogar mit Selbjtverläugnung 
Folge zu Teiften. Ein ſchlagendes Beifpiel wird ung dafür im 
Leben des heil. Poppo — fpäter Abts von Stable — erzählt. 
Es gehörte damals zu den ergößlichjten Schaufpielen, daß 
berumziebende Gaufler, bei Hoffeiten einen nadten mit Honig 
beftrichenen Menſchen von Bären beleden ließen, deren dadurch 
gereiste Gier, die nicht ungegründete Beforgniß erwedte, - daß 
die Beitien fich am Ende auch an den Glievern des zur Schau 
geitellten Armen vergreifen würvden. Der König, der biejes 
gefährliche Spiel mit ungezähmter Luſt betrachtete, erweckte 
dadurch den Unwillen ves heiligen Boppo in jo hohem Grabe, 
daß dieſer fich für verpflichtet hielt, ihm das Unwürdige des» 
jelben vorzuhalten, worauf e8 dann Heinrich nicht nur gleich 
einzuftellen befahl, fondern auch für immer verbot. °%) 

Eben jo rüdfichtuoll war Heinrich darin gegen die Diener 
der Kirche, das er für ihren auskömmlichen Unterhalt forgte, 
namentlich aber die höheren Prälaten und Bifchöfe den Ein- 
wirfimgen ver weltlichen Großen entzog, die Befigungen ber- 
jelben durch Immunitätsrechte gegen die Bedrückungen ber 
Grafen ſchützte, ja ihnen den Comitat felbjt zu Eigen over zu 
Lehn gab und ihnen Zoll:, Markt- und Münzrecht verlieh; fo 
daß fich eigentlich von ihm die fpätere lanvesherrliche Gewalt. 
ver deutfchen Bischöfe und Aebte datirt. Allein fo ungemeffen 
'%) Tum etiam (b. Poppo) a perieulo ursorum virum liberavit et ne 

id ultro fieret, arguendo et obsecrando sententiam dictavit. Hen- 


rieus vero imperator tam obsecrationi quam correptioni ipsius 


humiliter paruit, Vita s. Popponis in Actis Sanctor. Januar, 
T. Il. p. 643, 
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z. 49. dieſe Rreigebigfeit auf der einen Seite erfcheint, jo wohlbe— 

1024. rechnet war fie auf der anderen, um baburd das Gegengewicht 
des föniglichen Einfluffes gegen die Anmaaßungen ver melt-. 
lihen Großen zu jicheren, welche um fo gefährlicher wurden, 
jemehr fich die Erblichfeit der Herzogthümer und Grafjchaften 
einfchlich; denn die Ernennung der Bifchöfe hatte der König 
damals noch ganz im feiner Hand. Er fonnte Die erlebigten 
Stühle mit Männern feiner Wahl, befonvders aus der Zahl 
ber in der Hoffanzlei gebildeten Capellane, bejegen. Das freie 
Wahlrecht, was er einzelnen Kirchen bezüglich ihrer Vorſteher 
gab, bejchränkte fih auf geringere geiftliche Corporationen. 
Die Macht der Geiftlichfeit war die ficherjte Baſis feiner 
eigenen; aber eben deswegen hütete er fich wohl, dieſe von 
jener überwuchern zu laffen. Seine Freigebigfeit Fam nur 
armen Kirchen oder neuen Stiftungen zu Gute, übermäßig 
reiche, enthob er ohne viele Umftände ihres Ueberfluffes. Der 
Abtei st. Marimin bei Trier nahm er 3. B. 6656 Hufen, 
d. h. beiläufig 200,000 Morgen Landes, um fie zu anderen 
dienlicheren Zweden zu verwenden. Kein Prälat durfte obue 
anfehnliche Gefchenfe am Hofe erfcheinen und neue Inveſti 
turen mußten mit fehwerem Gelde aufgewogen werben. Alle 
mußten Hof- und Kriegsdienſte leiften. Wenn er daher gleich 
von den Vielen, denen er gab, mit ausſchweifendem Lobe 
gepriefen wurde, fo entgieng er doch auch dem Tadel berje 
nigen, denen er mit feinen Anforderungen läftig wurde, ie 
wenig, daß fogar Thietmar, der begeifterte Apologet feiner 
Frömmigkeit, die Beforgnig nicht verheelt, für fo offenbaren 
Kirchenraub werde er von der göttlichen Gerechtigkeit heimge— 
fucht werden. Da jedoch Heinrich bei ſolchen Dperationen 
nicht mit launenbafter Willführ, fondern mit grumdfaßlicer 
wohlberechneter Ausgleihung verfuhr, fo fand er dennoch für 
feine Handlungweiſe Anerkennung. Diefe war um fo allge 
meiner, weil er es nicht bei dieſen Meußerlichkeiten bewenden 
ließ, ſondern zugleich immer darauf drang, daß die Kirde 
nach der von ihm erfannten Vortrefflichfeit ihrer Einrichtungen, 
auch im Inneren gründlich veformirt würde. Keim deutſcher 
König hat fo viele Synoden gehalten, keiner fo viele Klöfter 
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mb Stifter, worin bie Zucht erfchlafft war, reformirt wie er. 
Ye reiner die Kirche dadurch wurde, deſto fiegreicher fonnte er 
im Bunde mit ihr den Kampf gegen weltliche Geſetzloſigkeit 
beſtehen. Die frommiten und geläntertiten Diener der Kirche, 
waren mit ihm im geijtigem Bunde; denn er betrachtete fie 
werer als feine Knechte, noch ſich als ihren willenlofen Diener. 
Er wollte nur, was fie auch wollen mußten: den Frieden ber 
Kirhe und des Landes. 

Zum Belege für feine perjönlihe Unabhängigkeit von 
ungebührlichen Einfliffen, welche die Geiftlichkeit auf ihn geübt 
baben foll, theilen wir noch einige Züge aus feinem Privat— 
verhältnig zum Bifchofe Meinmwerf mit, welche uns der Lebens— 
beichreiber des legten aufbewahrt hat. Derfelbe gehörte, als 
ehemaliger Mitfchüler, als Verwandter und Freund zu ben 
engften Vertrauten des Kaiſers. Als Capellan, als Bifchof 
war er faſt immer in feiner Umgebung und begleitete ihn 
auch auf den meijten Reifen und Feldzügen. Niemand hatte 
ih jo vieler Begünftigungen zu erfreuen, als er für feine 
arme Kirche, die ihm eben der König gegeben hatte, um fie 
durch fein Privatverınögen zu bereichern. Meinwerk that biefes 
jwar, aber er unterließ auch nicht, feinen Königlichen Freund 
ebenfalls mit fo unbegrenzter Begehrlichkeit für fie in Anspruch 
zu nehmen, daß biefer ihm folche mitunter als Diebsgelüfte 
verwies. Nichts deftoweniger bewilligte er ihm immer neue 
Gaben, indem er ihn mit der evangelifchen Martha verglich; ®") 
wiewohl er fich dabei nicht felten auch eine Kurzweil auf Koften 
des Biſchofs erlaubte. 

AS Meinwerk zu Weihnachten 1022 den Kaifer nach 
Paderborn eingeladen hatte, um ver Einweihung ver Kirche 
des Kloſters Abdinghof beizumwohnen, ließ er auf feinen Herren- 
böfen die trächtigen Schafe fchlachten und von dem feinen Vließ 





1) Im einer Urkunde von 1013 bei Schaten ad h. a. — Giefebr. II, 
551, ift der Meinung, die Urkunde könne, wenn fie ächt, höchſtens 
ins 3. 1015 fallen, weil fi) Heinrih im Eingange berjelben Roma- 
norum rex augustus und im Texte feine Gemahlin Kunigunde: 
imperatrix augusta nenne; inbem beide erft im februar 1014 zu 
Rom gekrönt worden. Böhmer Regg. Nr, 1088 und bie Vita 
Meinw, C, 23, p. 26, fetgen fie in 1013, 
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der ungeborenen Lämmer einen ſchönen, vings mit Marberpel; 
befetten Mantel anfertigen, womit er ven Kaifer nach dem 
Bade befleidete. Bon ven anmefenden Großen bejahen einige 
den Mantel genauer und da fie balo merkten, welche Art von 
Pelz Meinwerk dazu verwendet hatte, fo entvedten fie Dickes 
dem Kaifer, ver fcheinbar entrüjtet, dem Bifchofe Vorwürfe 
darüber machte, wie er fich fo weit habe vergeffen fönnen, die 
faiferliche Majeſtät in Schaffelle zu hüllen. Diefer aber lief 
fih nicht irre machen, fondern ſetzte breit auseinander, wie 
der Mantel aus den zarteften Vließen zufammengefügt worden 
und fagte dann zum Kaifer: fich Heinrich, „jo habe ich, um 
deinen jterblichen Leib zu befleiden, das arme Bisthum welches 
du mir gegeben, berauben, den Ganonichen und meinen büri- 
tigen Hofesleuten ihre Nahrung entziehen müffen, um dich zu 
fhmüden und du wirft Schuld an allem Ueblen jein, was 
baraus erfolgt, wenn du der Kirche nicht wollen Erfat leijteit.- 
Der König verfprach dieſes lachend und gab dem Wifchofe ven 
Hof zu Stein. ®?) 

Abends vor dem Feſte fang ver Bifchof die Vesper, 
worauf ihm ber Kaifer in feinem wunderbar fchönen Munt- 
becher einen Trunk Meth zur Erguidung fandte, jedoch dem 
Bringer ausdrücklich zur Pflicht machte, nicht ohne den Beer 
zurüdzufehren. Meinwerf dankte für das Geſchenk und zanlte 
fich fo lange mit dem Boten herum, bis dieſer ohne ven Becher 
abzog. Hierauf verfchloß er die Thüre, ließ durch feine Gold— 
ſchmiede in berfelben Nacht dem Becher die Form eines Kelde 
geben, ven er am folgenden Morgen in ver Frühmeſſe, welder 
ver Kaiſer beimohnte, weihete. Ein Capellan des Kaifers, der 
dabei als Diacon diente und die Inſchriften des neuen Kelcht 
las, erjtattete darüber feinem Herrn Bericht, der auf den 
Bifchof zugehend, diefen des Diebſtahls befchuldigte, indem er 
bemerkte, daß ſolche Raub-Opfer dem Herrn nicht gefallen 
könnten. Meinwerk aber erwiederte: „Nur deine Eitelkeit babe 
ih dem Herrn zum Opfer bringen wollen. Du magit & 
wagen, das ihm Geweibete wieder zu nehmen.“ Heinrich 


82) Vita Meinwerci, Cap. 78, p. 124, Cap, 34, p. 132, 
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erklärte, das wolle er nicht, vielmehr dem, ver in der Nacht 
für unfer Heil geboren worden, gern alles geben was er habe. 
Diefe Verficherung hörend, war der Bifchof gleich wieder bereit, 
fie zum Vortheit feiner Kirche auszubenten, indem er vie Gabe, 
welhe ihm die Kaiſerin für das Hochamt zum Opfer bot, 
annahm, bie des Kaiſers aber zurücdwies und fich dafür ben 
Hof Hoenfile (1, 233) von ihm ausbat. Heinrich lehnte dieſe 
Zumuthung zwar ab, aber Meinwerk verließ ſich auf bie 
Fürbitte der Kaiferin, die dann auch nicht ohne Erfolg geblieben 
zu fein jcheint,; denn der Kaifer ließ durch berbeigerufene No» 
tare heimlich den Schenfungbrief ausfertigen. Als e8 dann im 
Hochamte zum Offertorium fam und ver Kaifer mit feinen 
Großen berannahend, ven Bifchof demüthig bat, feine Gabe 
anzunehmen, bejtand diefer laut auf Hingabe des Hofes und 
ald der Kaiſer fich dazu nicht verjtehen wollte, wandte er fich 
von demfelben ab. Nun bat die Kaiſerin mit den Großen für 
ven Bifchof, worauf Heinrich dann den Schenfungbrief hervor 
jog und als Opfer auf den Altar legte. Meinwerf vor Freuden 
außer fich, wiünfchte ihm dafür reiche Wiedervergeltung von 
Sott; ven dagegen der Kaifer zur Rache dafür aufrief, daß 
der Biſchof nicht aufhöre, durch ihn das Reich zu berauben.??) 

Zu einer anderen Zeit, als der Kaifer in ber Paber- 
borner Domkirche die Meſſe hören wollte und zu biefem Zwecke 
jeine Diener beauftragt hatte, den Altar mit Föniglichen Zter- 
rathen zu ſchmücken, fich aber zugleich vor ver Zugreiflichkeit 
des Biſchofs zu wahren,°*) ftieg Meinwerf, ver vie Meſſe lag, 
vor Beendigung berfelben auf die Kanzel, prebigte davon, daß 
die zur Verehrung Gottes gebrauchten Zierrathen und Gewande 
nicht wieder zu weltlichen Pomp verwendet werben bürften, 
daß fie vielmehr durch ven Gebrauch der Kirche verfielen und 
bedrohte alle mit dem Banne, die fich daran vergreifen 
würden. 93) — Nicht fo gut wollte es ihm mit einen koſtbaren 


5) Vita Meinw. €. 79, p. 125, C. 84, p. 132. 
si) Episcopi solitam invasionem caulius pracaveri. Vita Meinw. €, 81, 


. 128, ’ 

®) Ser Lebensbefchreiber bes heil. Meinwerk fucht bie Begehrlichkeit des- 
jelben durch bie beichönigenden Worte zu entfchulbigen: Ecclesi® 
commiss® pProspiciens episcopus, oporiune imporiune imperatori 
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Mantel des Kaiſers geratben, um ven er dieſen oft, aber immer 
vergebens bat, bis es ihm endlich gelang, denſelben hinter dee 
Kaiſers Rücken bei Seite zu Schaffen. Letter verbat fich zwar 
den Diebjtahl und vrüdte die Hoffnung aus, Meinwerk wert 
das Entwendete erjtatten, aber vergebens. Der Biſchoef ver 
fiherte, dag der Mantel bejjer im Tempel des Herrn als um 
des Kaifers Schultern hange und daß er deſſen Drobungen 
nicht fürchte. Der Kaiſer bejtand nun zwar nicht weiter au 
der Rückgabe, konnte fich jedoch nicht verfagen, ven Bifce 
den Scherz durch einen anderen entgelten zu laſſen. Wohl 
wiſſend, daß derjelbe im &etreibe ver Alltäglichfeit fein bischen 
Latein jo ziemlich vergeifen hatte, ließ er durch einen feine 
Sapellane im Miſſale des Bifchofs aus einer Collecte fin 
Abgeftorbene, in den Worten pro famulis et fa mulabus vie 
erste Silbe wegradiven und erfuchte num ven Bifchof um vic 
Haltung einer Seelenmeffe für feine Voreltern. Der Bilde 
fang fie auch und zwar pro mulis el mulabus; er verbejiert: 
zwar gleich den Fehler durch Wiederholung ber richtigen Worte, 
aber dies fonnte ihm nicht jchüßen vor dem Spotte des Kai 
fers, der ihn nedend fragte: „wie kömmſt du dazu, für Maul: 
tbiere zu beten, da ich dich doch erfucht hatte, vie Meſſe für 
meine Eltern zu leſen?“ Der Bifchof nahm das aber jo übel, 
baß er den Gapellaı, ver dazu behilflich geweſen, auspeitſcher 
ließ und ihn dann dem Kaifer zurüdfandte, °°) 

Die umerfchütterliche Beharrlichkeit Meinwerfs in Bere 
herung feiner Kirche um jeden Preis, flößte dem Kaife 
am Ende doch einiges Mißtrauen in die Lauterfeit feiner Kb 
fihten ein. Er beſchloß, ihn auf die Probe zu ftellen. Auf 
einzelne Zettel ließ er mit goldenen Buchftaben  fehreiben: 
„Biſchof Meinwerk bejtelle dein Haus, nach fünf Tagen wirt 
du jterben.« Einen jolchen Zettel ließ er, während ber Bilde! 
in der umteren Winterwohnung fpeißte, aus den oberen Zim 
mern vor. ihn herabfallen. Meinwert las umd erblaßte. We 
er nachher noch mehrere dergleichen Zettel an geheimen Orten 


institit et nune graluito oblata cum gratiarum aclione suscipeft, 
nune negata pie violentus preripere non destitit. V. M. I. e, 
56) Vita Meinw, Cap. 82, p. 129, 
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fand, zweifelte er nicht mehr an der Göttlichkeit der ihm 
gewordenen Mahnung und fuchte ihr ohne Verzug nachzu— 
fommen. Nachdem er alle feine Kleider und Vorräthe an 
Kirhen und Arme verfchenft und fich durch Wachen und 
Beten zum Tode vorbereitet, legte er fih am fünften Tage 
in der Crypta der Kirche zur Erde und erwartete -betend bis 
in die tiefe Nacht, daß der Herr kommen und ihn rufen werde. 
Us diefes aber immer micht geſchah und er fich überhaupt 
ganz wohl fühlte, gerieth er endlich auf den Verdacht, daß 
ihm der Kaifer wieder einen Streich gefpielt haben möge. Er 
erhob ſich till und gieng zurüd in fein Gemach, um fich durch 
Speife zu ftärken. Am anderen Morgen kam der Kaifer mit 
ben Fürften des Hofes um ihm, dem zweiten Lazarus, Glüd 
zu feiner Uuferftehung zu wünfchen. Aber das war doch etwas 
mehr, als Meinwerf vertragen konnte. Nachdem er vor der 
Meile mit Nachprud und Würde über den frevelhaften Spott, 
der mit ihm und ver Kirche getrieben worden, zum Wolfe 
geiprochen, belegte er alle diejenigen, die Theil daran genommen, 
mit dem Anatbem, unter ver BVerficherung, daß fie nicht eher 
in die Kirchengemeinjchaft wieder aufgenommen werben follten, 
bis fie volle Genugthuung geleiftet. Der Kaifer, der allerdings 
ju weit gegangen war, nahm mun feinen Anjtand, fich durch 
öffentliche Buße mit der Kirche zu verföhnen. ®”) 

Man ſieht aus diefen Zügen, Heinrich war allerdings 
ein frommer Mann, aber fein Frömmler. Der Humor, wonit 
er den ungebührlichen Zumuthungen, vie ihm Meinwerk in 
mißverftandenem Syntereffe jeiner Kirche machte, zu begegnen 
wußte, zeugt für feine geiftige Unabhängigkeit und für die 
Wahrheit des Lobes, das die Chroniften feiner Bildung, jeiner 
Willensfeftigfeit und dem mannbhaften Muthe zollen, womit er 
Herr der inneren und äußeren Stürme blieb, vie feine Regie— 
rung bebrohten.*?) Von ver äußeren Erjcheinung Heinrichg, 


5) Vita Meinw. Cap. 83, p. 129. 

®) Thietmar. Merseb, V, im ®rologe. Chron. Novalicense a, 1024, 
(M, 6. VI, 128.) Hugo Flaviniacens. Chron, H. (M. G. VII, 391.) 
Adalboldi vita Benrici II, €. 1. Vita Meinwerci C. 11, p. 14, 
Annal, Quedlinburg. a, 1024, Vita Bernwardi C, 43. (M. G, IV.) 
Ruperti chron, s, Laurentii Leodiens, (M. G. VIII, 268,) 
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bat ung fein Schriftiteller ein Bild aufbewahrt. Wir willen 
nur, daß er mit einem Beine hinkte, daß er an Poragra, an 
Kolit und fallender Sucht litt. Seine Gefundheit war daber 
eine immer wanfende. Um jo mehr ijt ver Muth zu bewun— 
dern, womit er jo viele Reifen und Yeldzüge nicht nur unter: 
nahm, ſondern auch erfolgreich beendigte. ®”) 


89) Ueber Heinrichs Kränklichkeit find alle Quellen jeiner Gejgigte einig. 
Thietmar V, 17, fagt, daß fie angeboren war, VI, 38, 55, bezeichnet 
er fie als Kolit. Adalbold vita Henr. II, C. 20, (M. G IV, 689) 
jagt von ber Reife nah Aachen: infirmitate gravissima tangitur, Ja 
der vita Henr, von Adalbert, C. 23, (M, G. IV, 805) beißt ee: 
cumque civitates Apulie pertransisset — ca@pit infirmitate calculi 
laborare, Im folg. Kap. wird bann weiter erzählt, wie gejchidt ihn 
ber heil. Benedict Nachts im Schlafe operirt und bem Könige ben 
berausgejchnittenen Stein in bie Hand gelegt habe. Im dem mire- 
eulis s, Erendrudis (Canisii lect, VI, 1128) wird Heinrich, qui, ui 
dieitur, — morbum incidit phrenesis sive epilepsie, eben ie 
wunderbarer Weife von der fallenden Sucht geheilt. Daß er gebintt 
habe, wirb war von feinem gleichzeitigen Schriftfteller erwähnt; abe: 
die Gesta Treverorum aus dem Anf. des 12. Jahrh. (M. G. VIL, 
171) erzählen doch ſchon, wie 1008 Kımigunde, Heinrico Claudo 
imperatori vermählt worden. Der Beiname claudus oder im Bolls- 
munde „Dufiehofg, ſcheint bauptfächlich erft durch bie beliebte Ehronil 
Gottfrieds von Biterbo (Pistorii S. R, G, II, 330) ber um 120 
lebte und in Bamberg erzogen war, in Kurs gelommen zu fein. 
Das Ereiguiß, wodurch Heinrich lahm geworben, ift wieder eben is 
wunderbar berichtet, als feine Heilung von Stein und Epilepfie, in 
dem Additamentum zu Adelberti vita Henr, C. 2, (M. G. IV, 818) 
wo erzählt wird, baß ein Engel Heinrihs Hüfte berührt, als biele 
um bie Gabe der Enthaltfamkeit gefleht habe. Diefes paßt inde 
nicht zu einer Aeußerung Heinrihs in einer Urt. v. 10. Juni 1017, 
worin er von fih und feiner Gemahlin Kunigunbe jagt: qui dus 
sumus in carne una, (Schaten ann, Pad. a. {017,) Damit 
fällt dann auch wohl die Legende von der Jungfräulichleit Heinrichs 
in feiner Ehe mit Kunigunde, die uns zuerft Adelbert im feiner Bie— 
Ben C. 21 und 32 (M. G. IV, 805 und 810) erzählt; zumal die 

eußerung Heinrich bei Thietmar VI, 23: quia in sobole acqui- 
renda nulla mihi spes remanet, deutlich befagt, daß er fi um 
jeine Kindererzeugung zwar Mühe gegeben, aber ohne Erfolg. Dat 
Gebet um königliche Nachlommenfchaft in dem Bamberger Gebetbudt 
(Giefebr. 11, 552) ſpricht ebenfalls gegen die jungfräuliche Ehe dei 
Kaifers, fo wie gegen bie alberne Anecdote bei Adelbert C. 21, bei 
die Kaiferin, um jeglihen Zweifel an der Jungfräulichkeit ihres Um— 
ganges, mit ihrem Gemahl ſowohl als mit anderen, durch ein Gottet- 
Urtheil zu wiberlegen, freiwillig mit bloßen Füßen über glüben 
Pflugfchaare gegangen fei. 
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8. 50. Das Herzogtbum in Weftfalen. 

De Geſchichte der ſächſiſchen Kaiſer ift zugleich die 
nferer damaligen Herzoge und diefes eben der Grund, 
narum wir fie fo ausführlich erzählt haben. Graf Egbert 
war des Geſchlechts Stammvater. (S. 3.) Seine männliche 
Nachfommenfchaft erlojch mit Heinrich- IL.) In welcher Art 
Egbert die gräflihe und beziehungweiie herzogliche Würde 
auf feine Nachfommen Ludolf, Dtto ven Erlauchten und bie 
folgenden Könige vererbte, ift aus dem Borigen befannt. 
Chen jo, daß Dtto 1. das Herzogthbum in Oftfachfen an 
Hermann Billung übertrug, während er es in Weitfalen, 
wo feine Stammbefizungen lagen, behielt und auf feine 
Nachfolger vererbte. Ueber dieſes Verhältnik ift bier noch 
einiges Nähere zu bemerken. 

Graffchaft und Herzogthum hatten damals noch feine 
territoriale Bereutung; beide waren fönigliche Aemter für 
gewiſſe Bezirke, für Gane und Provinzen. Sie wurden zwar 
in der Regel an Männer verliehen, vie fich durch reichen 
Sutsbefig in den Bezirken auszeichneten; aber dieſer Beſitz 
war doch unabhängig von jenen Aemtern und rührte wohl 
von den Eroberungen her, welche die herrſchenden Volksſtämme 
in den verfchiedenen Kriegen gemacht und unter fich vertheilt 
hatten. Die größeren Familien, welche an den Eroberungen 
ihres Stammes nach verfchievenen Seiten hin Theil genommen, 
waren daher auch an vielen Orten mit Gütern. angefejfen. 
An einen territorialen Zuſammenhang folchen Befiges war 
aber nicht zur tenfen, weshalb man auch bei feiner Vererbung 
felten auf Zufammenlegung ſah. Die Güter wurden meift fo 
getheilt, daß jeder Erbe von jedem Gutöbefike und ben 
bavon abhangenden Renten etwas befam, wodurch das Ganze 
in ben folgenden Generationen oft fo zerfplittert wurde, daß 
bie einzelnen abgezweigten Stüde, für die entfernt wohnenven 
Befiger nur einen fehr geringen Werth hatten. Diefe waren 
dann leicht geneigt, vergleichen zu verkaufen, zu vertaufchen 





) Pa bie Stammtafel I, über bie Familie unferes ſächſiſchen Kaifer- 
ufes, 
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oder an geiftliche Stiftungen zu verfchenfen.?) Wir merben 
ſehen, wie auf folhe Weiſe die Cölnifche Kirche ſchon in fehr 
früher Zeit zu eigenem Grundbefige in Weitfachfen gelangte. 
Sp war auch die Familie der Yubolfinger fast in allen 
Gegenden Sacfens reich begütert. Die Stamım befigungen 
derfelben lagen aber in unferem Weſtſachſen und zwar, wie 
ichon früher (I, 222) bemerkt, hauptfächlich im Dreingau am 
nörblichen Ufer ver Yippe, zu Herzfeld, wo jie ihre Familien: 
gruft hatte, zu Hofitabt am linken Ufer ver Yippe, wo Graf 
Egbert gewohnt haben foll?) und zu Cappenberg, welches jchen 
zur Zeit des münfterfchen Bischofs Lüdger (7 809) ein befannter 
Wohufig wart) und wo Egberts Sohn Ludolf, feinen gewöhn— 
lihen Aufenthalt hatte.) Daß mehrere diefer Güter auch 
zwijchen der Lippe und Ruhr lagen, iſt urfundlich gewiß. Als 
Dtto I. dem Klofter Effen 947 unter anderen den Befit des 
Oberhofs Huckarde beftätigte, geſchah dies mit Einſchluß 
alles deſſen, was das Kloſter im Comitat der Grafen Egbert 
und Cobbo gehabt; von dem Haupthofe Beeck im Veſt Red— 
linghauſen, wenige Meilen von Eſſen, heißt es in derſelben 
Urkunde, daß ihn des Kaiſers Großvater Herzog Otto der 
Erlauchte, dem Kloſter geſchenkt und daß fein Vater König 


— 





2) Vielleicht war auch Meinwerk auf ſolchem Wege zu dem Erbgule 
Böckenförde, zwiſchen ben Ludolfingiſchen Beſitzungen, aus ber Erb- 
ſchaft der Imedinger, die deſſelben Stammes waren, (S. 87) gelangt. 
Er ſchenkte es 1005 au Paderborn. 

a) Hertveldie — Hovestadt adjacens, Ecberti curia fuisse ere- 
ditur et Eckelburg, vicus cum arce, quasi Ekberti burgus. 
Vita Godefridi Cappenbergens, in Actis SS, Jan. 13. p 837. Die 
er ift aus der Mitte des 12. Jahrhund. Wedekind Noten 
De antiquis possessöoribus Cappenbergensis castri, qui de 
magni Caroli et Widekindi regis progenie per Imezam, que Xanlis 
quiescit, — descendisse traduntur, Vita Godfridi Cappenberg. |. c. 
p. 855. Temporibus b. Ludgeri, primi episcopi Monasteriensis et 
Caroli magni regis inhabitabatur semper mons Kappenberg. An0- 
nymi vita ejusd, ibid, p. 857. 
Hie Oddo filius fuit Ludolfi ducis Saxonie, qui sedem su 
principatus tenuit in Cappenberg et fuit de sanguine Wydekiadi 
regis Angarorum, Chronographus Egghardus in Feller monum. 
inedita p. 141. Daffelbe fagt Henricus de Hervordia de tem- 
| et factis memorabilioribus. Kleinforgen Kirchengeſchichtt 
R ‘ 
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beinrih I. die Schenkung wiererholt habe;“) 966 fchenfte 
Stto ſelbſt dem Klofter Efjen den Hof Erenzell, den er 
rüber, auf Bitten feines Sohnes Ludolf, deſſen Tochter Ma- 
bilde gegeben, aber durch ihren Tod wieder erhalten hatte. ”) 
Daß auch Werl zu diefen Bejitungen gehörte, Scheint unzweifel- 
yaft, weil ſich die füchfifchen Kaiſer jo oft in dem dortigen, 
vahrſcheinlich von Heinrich I. angelegten, Präſidium aufhielten. 
1, 230.)%) Eben fo Uffelen bei Werl, Brilon und Er- 
vesfeld, welde Otto I. dem heiligen Morik zu Magdeburg 
ihenfte (I, 231) und Geſeke, aus deſſen Marf er die Mal- 
beuer 958 dem vom Grafen Haold daſelbſt gejtifteten Klojter 
zu Eigen überließ.) Als ſich Otto's I. Bruder Thankmar, 
im Bunde mit Herzog Eberhard von Franfen, 938 gegen ihn 
empörte, ließ er ihn nach feinem Oberhof Steele an ber 
Ruhr (öftlich von Eſſen) vorladen, um ihn auf weftfältfcher 
Erde nach ſächſiſchem Rechte zu richten. (S. 29.). Diejes 
und daß Thanfmar der Ladung nicht folgte, vielmehr feinen 
Bruder Heinrich in deſſen Wohnfig zu Belefe überfiel und 
gefangen nahm; dann, wie er die fächfiiche Feſte zu Eres— 
burg einnahm und dort fein beflagenswerthes Ende fand, ift 
ihon berichtet worden. Dortmund, die nachherige Reichs— 
ftabt, gehörte urfprünglich ebenfall® zu. dem Eigen der Yubol- 
finger; denn Otto IIT., der fie 997 dem Marienftifte zu Aachen, 
zur Wiederheritellung feiner Kirche ſchenkte, ſagt es aus— 








#% Curtem Hucrithi nuncupatam et quiequid habnit in comitatu 
Echerti et Cobbonis — et curtem ab avo uostro Ottone duce, 
Beki dietam illo traditam et a domno genitore nostro Heinrico 
rege firmitudinis causa eandem iterato tributam,. Lacomblet Urlk. 
Bud I, Nr. 97. Wenn Wedekind Noten II, 111, daraus, weil 
Egbert Graf im Ruhrgau, worin diefe Güter lagen, gewejen, ben 
Schluß zieht, fie hätten zu demjenigen gehört, womit Karl d. Gr. 
Egberts Gemahlin Ida ausfteuerte (Moten I, 143) fo ift das wohl 
eine Verwechſelung ber Noergegend zwiſchen Cöln und Aachen, 
worin Ida's Güter lagen, mit der Rubrgegend, worin ſich Egberts 
Stammgüter befanden, 

?) Curtem que est sita in villa eriesele, quam olim ob petitionem 
filii nostri Liutolfi, filie su@ Mathildi in proprium concessimus; 
nunc vero post discessum vite ipsius pra@notatis monialibus in 
Astnithe — donavimus, Lacomblet Urt. B. I, Nr. 109. Grenzell 
lag im Boroctra- ober Weftfalen-Gan. (I, 240.) 

®) Kleinforgen Kirchengeicdh. 1, 395. 

%) Seiberg ürk. Bud I, Mr. 9. 
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8. 50. drücklich.“!“) Dem Nonnenklofter zu Meſchede ſchenkte Otto II 
978 den in der Nähe gelegenen Hof Fellinghaufen'") 
und Dtto II. 997 ven nahen Hof Stodhaufen an ver 
Ruhr.) Diefer ſchenkte auch dem Erzbifchofe Heribert von 
Cöln vie Curtis Dedingen nebjt mehreren anderen Gütern, 
welche verfelbe zur Dotation des Kloſters Deut mitverwendete.“) 


Auch noch weiter öſtlich im benachbarten engerſchen 
Ittergau waren die Ludolfinger begütert; denn Egbert hatte 
in diefem Gau feiner Gemahlin Ida Güter angewiefen, melde 
ihr als Witwe von Kaifer Yudwig beftätigt wurben.’*) Otto J. 
jchenfte hier 945 dem Grafen Haold Güter zu Laterfeld, weitlic 
von Arolſen, zu Herfinchufen nicht weit von Corbach, zu Up: 
fprunge jet Girshagen bei Brebelar '?) und dem heiligen 
Morig zu Magdeburg mit Brilon auch Röſenbeck, meldes 
zum Ittergau gehörte. '%) Eben fo waren die Yubolfinger im 
ſächſiſchen Heffengau, im Nethegau und im Bardengau begü: 
tert.“) Ferner in Süd - Thüringen und Oftfachfen zu Dueb- 
(inburg, Pölde, Norbhaufen, Grona, Duderſtadt, Halberitadt, 
Memleben, Magveburg und über vie Elbe hinaus. Kinzelne 
von dieſen Befitungen, befonders die weftlicheren gehörten noch 
zu ben alten Erbgütern der Kamilie;‘?) die öftlichen und 
nörblichen jenfeit8 ber Elbe, waren jüngere Eroberungen.') 


10) Quendam nostre proprietatis locum Trolmannin dietum, in 
pago Wesfalon situm. Lacomblet U, 8. I, Nr. 199. 

1) Quandam curtem Folkgeldinghuson nuncupatam in pago An- 
eron in comitatu Heremanni comitis sitam, donasse in proprium, 

Seibert Url, Bud I, Nr. 14. 

2) Tale predium quale Hunoltus exlex, dum vixit, habuit in villa 
Stohchusun dicta, in pago Locdorp vocato ac comitatu Heri- 
manni comitis situm, Seibertz baf. Nr. 17. Da bier von bem 
Hofe eines Geächteten bie Rebe, fo ift allerdings zweifelhaft, ob er 
zu ben Familiengütern bes Schenkers ober zu bemen gehörte, bie 
bem königln. Fiscus anheim gefallen waren. 

2 Lacomblet 1, Nr. 158, 

14) Die fpezieleren Nachmeifungen bei Wedekind Noten ], 145. 

15) Seibertz Dynaftengeih. ©. 335, 

16) Seiberg U. B. I, Nr. 12, 

1 Webelindb a. O. 146 und 148, II, 112. 

18) König Heinrich I. nennt fie in einer Schenkung an feine Gemahlin 
Mathilde von 929: proprie hereditatis loca, 

19) Wedekind Noten Il, 114. 
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Was nun das Herzogthun der Billungfchen Familie in 
Sachſen betrifft, jo erfolgte Die erſte Beftallung Herzog Her: 
manns 936, nachdem Otto I. als König in Aachen gekrönt 
war und e8 fich darum handelte, gegen die unruhigen Wenden 
und Dänen, welche nach Heinrich® I. Tode wieder zu offenen 
Aufftande griffen, für immer einen tüchtigen zuverläffigen 
Srenzgrafen zur Stelle zu haben. So erzählt uns Widukind.?) 
Adam von Bremen, obgleich etwas eingenommen gegen bie 
Billunge, läßt doch Herzog Hermann volle Gerechtigfeit wider: 
fahren, berichtet aber die Ernennung deſſelben als ein Ereigniß, 
das erft durch Otto's zweiten Zug nach Ytalien 961 veranlaft 
worden; vielleicht weil damals die erjte Bejtallung feierlich 
wiederholt wurde. Er bemerft etwa folgendes: als ver fieg- 


reihe König Otto nach Italien gerufen wurde, um den heil. 


Stuhl zu befreien, erwog er, wen er zur Handhabung von 
Recht und Gerechtigkeit als Staatöverwefer in dieſen Pro: 
vinzen zurüclaffen mögte, welche an die Länder ver (wendi— 
ihen und dänischen) Barbaren grenzen; denn feit Karls. Gr. 
Zeiten hatte Sachſen, wegen der langwierigen Empörungen 
bes Volks, noch feinen anderen Herzog als den Kaifer 
felbjt gehabt. Von der Nothwendigkeit eines folchen überzeugt, 
vertraute er daher nun zuerſt Hermann bie herzogliche Beſchir— 
mung von Sachſen.“) — Daß hier nur Dftfachfen gemeint 
fein fann, verſteht fich fchon darum von felbft, weil nur von 
den Schuß ber Grenzprovinzen bie Mebe und es ohnehin 
befannt ift, daß Egbert und feine Nachkommen den Ducat in 
Weſtſachſen fortwährend befleivet hatten. Solches ift bann 


20) Rex autem — minime turbatur, sed divina virtute roboratus, cum 
omni exercitu intrat terminos barbarorum ad refrenandam illorum 
sevitiam,. — Placuit igitur novo regi, novum principem militis 


eonstituere; elegitque ad hoc officium virum nobilem et industrium 
salisque prudentem, nomine Herimannum. Quo honore non solum 
eeterorum principum, sed et fratris sui Wichmanni oflendit invi- 
dam. Widukind L II, C. 4. (M. 6. III, 439.) Annal. Saxo 
ad ann. 936. (M. G. VI, 600.) Kleinſorgen I, 429. 

1) Adam Bremens, hist. ecclesiast, II, 4, in Lindenbrog seript. 
septentr. p. 16. Die Worte: qua necessitate rex persuasus Her- 
manno primum tutele vicem in Saxonia commisit; beutet 
Wedekind Noten I, 354, richtig gegen eine abweichende Anficht 
Möfers DOsnabr, Geſch. II, 159, 
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auch von anderen Chrontiten mit dem ausprüdlichen Bemerfen 
anerfannt, daß der Tucat Hermann Billungs ficb auf die 
nördlichen Elbegegenden beſchränkt, ver Kaiſer Dagegen den 
von feinen Norfahren ererbten Ducat in Weftjachjen für fid 
und feine Familie behalten babe.) In einer Urkunde vom 
23. Januar (X. Kal. Febr.) 1008, welche Kaiſer Heinrich II. 
anf einer zu Werl gehaltenen Synode ansgejtellt haben foll, 
unterzeichnet zwar ſchon Hermann Billungs Sohn, Herzog 
Bernhard I. von Sachen wörtlich: Bernhardus dux West- 
valorum subseripsi 7; aber es iſt ſchon früher bemerft, var 
die Urkunde falich ift. Grade diefe Unterzeichnung ſpricht am 
ichlagendften für ihre Umächtheit, weil fich Bernhard niemals 
Herzog in Wejtfalen genannt hat.“) Diefer weftjüchfiiche 
Ducat zwifchen Rhein und Wejer nun, der nach dem Aus: 
gange der füchfifchen Kaifer, feinem befonveren Herzoge wieder 
verliehen wurde, gerietb dadurch gewiſſermaaßen in Verfall, 
denn die ſpäteren fränfifchen und hobenftaufifchen Kaiſer, 
machten wenig Gebrauch davon, weshalb ihn die geiftlichen 
und weltlichen Fürften Weſtfalens factifch häufig ufurpirten, 
wie dies namentlich von unferen weitfälifchen: Grafen urkundlich 
nachzumeifen. Auch Heinrich der Löwe und feine Vorfahren, 
al8 Nachfolger im Billungichen Herzogthume, ließen es nicht 
an Beitrebungen fehlen, ihre herzogliche Gewalt über Wejtfalen 
auszudehnen; allein lange ohne nachhaltigen Erfolg, wie bann 
3. B. vor ihm fein Billung auch nur eine Urkunde in umferem 
Weftfalen ansgeftellt und ber ſämmtliche Befig diefer Familie 
fih auf die einzige Burg Aldenvels bei Röſenbeck, zmifchen 
22) Hic (Otto) primus fecit ducatum Saxoni® quod est circa Al- 
biam; alio ducatua manente circa Werram fluvium (zwifchen 
Rhein und Wejer) quod Widikindus dux Saxonum — successoribus 
suis reliquit, de cujus genere idem imperator natus fuit, (Dtto’t 
Mutter war aus Herzog Wibelinds Haufe S. 12.) Idem etiam 
imperator — terram circa partes Albi®e inferioris, quarım 
metropolis est Hamburg, multis praeliis a paganis adquisitam, 
Hermauno viro egregio, filio comitis Bilingi liberaliter commisit 
et cum consilio -principum in ducatus principatum primus 
promovit, Chronie. monasterii s. Michaelis in Wedekinde Noten !. 
405. Bergl. mit Eichhorn R. ©. II, 8. 221. 
28) Bol. oben ©. 91, Note 24, und @iefebredht II, 547, wo aber bat 


Datum der Urk. von X. Kal, Febr, irrig auf den 20. Jun. gefeht 
wirb. 
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Brilon uud Marsberg, beichränft hat.?*) Daß jedoch zur Zeit 5. 50. 
ale Hemrich der Löwe geftürzt wurde, dieſer factifch für 

ven Herzog von ganz Zachfen galt, werben wir weiter unten 

‘8. 65) jeben. 


$. 51. Die weitfälifchen Grafen zu Berl. 


Die einzelnen weſtſächſiſchen Gaue, worin Egbert und $. 51. 
jene Nachkommen die Srafengewalt übten, lagen nördlich der 
Yıppe. Südlich derfelben, in ver provincia Allsaxonum, d. h. 
in dem märftfchen und weftfälifchen Siüperlande oder dem 
pagus Westfalon, wie ev früher ($. 24) bejchrieben worden, 
verwaltete eine andere Familie den Gomitat. Es find bereite 
einzelne Mitglieder derjelben in der vorigen Periode (I, 224) 
nambaft gemacht. In dieſer treten andere urkundlich auf, 
welche bald Grafen von Wejtfalen, bald Grafen von Werl 
genannt werden, weil fie damals ihren Wohnſitz meift zu 
Werl hatten. Das hier von Heinrich I. angelegte prasidium !) 
wurde jeit der Zeit, wo er und feine Nachfolger ald Könige 
feinen fejten Aufenthaltsort mehr in Weftfalen hatten, vielmehr 
immer auf Reifen over mit Kriegen in Oftfachfen u. f. w. 
befhäftigt waren, wie es feheint, ven weitfälifchen Grafen zur 
Bewahrung anvertraut, von wo aus fie dann auch die Herzog: 
liche Stellvertretung der Könige um jo unbedenklicher verwal: 
teten, weil fie Durch Heirath mit dem faiferlichen Haufe ver- 
wandt und verjchwägert waren.?) Die weftfälifchen Grafen, 
welhe in dieſer Zeit genannt werben, find Hermann in 
einer Urkunde Conrads I. vom 913 für Meſchede, — Heinrich 
in einer Urkunde Otto’ I. von 954 für Vished. Wie beide 
miteinander und ob fie etwa mit ben früheren Grafen biefer 
Gegend verwandt waren, ift nicht befannt. Das wenige, was 


— 


#4) Die älteren Billunge gehörten mit zu den Nachkommen von Wide— 
find, Imed und Lubolf. Die Burg Aldenveld mag durch Theilung 
auf fie gelommen fein, wie Röfenbed auf die Dttonen, welche es mit 
anderen, oben genannten Gütern an Magdeburg ſchenkten. Webe- 
Ah: Noten 11, 354, und bie bafelbft Note 587 angezogenen weiteren 

tellen. 

) Meibom $. R. &. in ben Noten zu Wibufiud von Corvei. I, 682. 
Bessel Chronicon Gottvicense Il, 520. j 

) Wir werben hierauf unten ($. 65 und 66) näher eingehen, 
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wir von ihnen wiffen, iſt in ver Grafengefchichte (S. 11—13) 
gefagt worden. Mit dem hierauf folgenden Grafen Hermann. 
beginnt aber die gewiſſe genenlogifche Abftammung feiner Nac- 
fommen. Er wird ziterjt in einer Mefcheder Urkunde von 978 
genannt und war mit Gerberge ver jüngeren Tochter des Kö— 
nigs Konrad von Burgund, Bruders ber Kaiſerin Mathilde, 


‘ Gemahlin Dtto’8 I., vermählt;?) die ältere Tochter Konrade: 


Giſela, war die Gemahlin Herzog Heinrichs des Zänkers ven 
Baiern, Mutter Kaifer Heinrichs II. Graf Hermann vermit- 
telte 984 die Llmeinigfeiten zwifchen feinem Schwager und bem 
Herzog Heinrih von Kärnthen. Er ftarb wahrfcheinlich 99. 
Auf Bitten feiner Witwe Gerberge, schenkte ihr Verwandter 
Kaifer Dtto III. dem Klofter zu Meſchede 997 den Hof Stod- 
haufen, im Comitat ihres Sohnes Hermann und bejtätigte 
1000 zu Eljpe, auf der Rückreiſe von Aachen, bie von ihr 
vollzogene Stiftung des Kloſters Dedingen, ebenfalls im Co— 
mitat ihres Sohns und Erben Hermann.) Die Gräfin Ger- 
berge heivathete jpäter den Herzog Hermann von Schwaben, 


von dem fie Mutter Hermanns des Kindes wurde. Ihrem 


erften Gemahl Graf Hermann von Wejtfalen hatte fie brei 
Söhne und zwei Töchter geboren. 

Der ältefte Sohn Hermann II, Hauptnachfolger im 
päterlihen Comitat und von feinen Zeitgenoffen als Her- 
mennus de Werla, al® Herimannus de Westfalan over als 
Graf in den Gauen Dreni und Weftfalen bezeichnet, erfcheint 
ſelbſtſtändig zuerft 1015 al8 Zeuge für eine Erwerbung Bi. 
ſchof Meinwerks. Nach demjenigen, was die Chroniften von 
ihm berichten, war er ein unruhiger und befonders feinen 
geiftlichen Nachbaren fehr unbeguemer Mann. Es ift beiläufig 
ſchon erwähnt (S. 101) daß er 1017 mit dem Bifchof Diebrid 
von Münfter eine heftige Fehde hatte, worin fich beide ihre 
3) Die Belege dafür und für bas folgende in ber Grafengeſchichte 

©. 13—41. Daß Gerberge die Gemahlin bes weftfäfifchen Grafen 
ermann gewefen, wirb auch von Gieſebrecht 1, 538, anerkannt. 

4) Das oben (S. 7I Note 27) befhriebene, über biefen Act aufgenommene 
cyrographum partitum ift unten auf die Worte auseinanbergefchnitien: 
Signu Heriberli Epi et Gerberge comitisse et filii ejus Herimanni 


iussu Ottonis imperatoris augusti, Der Kaifer, der Graf, feine 
Mutter und der Erzbifchof waren alfo gegenwärtig. 
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Befigungen wechjeljeitig verwüjteten. Durch gütlichen Zufpruch 
der Freunde und befonders Durch ernfte Befehle Kaiſer Hein- 
richs IL. wurden jie damals vermogt, den Landfrieden nicht 
weiter zu jtören, vielmehr die perfönliche Entfcheidung des 
Kaifers abzuwarten. Dieſe erfolgte am 28. September auf 
einem Reichstage zu Altjtädt. Aber die alte Feindfchaft beider 
brach im folgenden Jahre von neuem aus, Hermanns Sohn 
Heinrich nahm die Fehde wieder auf und verlegte den Biſchof 
durch empfindlichen Schimpf.’) Die Urfache der Feinbfchaft 
it nicht befannt. Thietmar von Merfeburg, des Bifchofs 
Better, ver den Streit berichtet, jagt zwar, er ſei Anfangs 
de inani re geführt; daß aber doch wohl etwas mehr zum 
Grunde fag, jcheint aus einer Urkunde Kaifer Heinrichs 1. 
von 1019 hervorzugehen, wodurch er vie Abtei Liesborn, im 
Dreingau und im Comitat des Grafen Hermann gelegen, ohne 
Zuziehung des legten, dem Bifchofe zu Münfter zufprach, 
obgleich dieſer urkundlich nachzumeifen außer Stande war, 
daß fie feiner Kirche gehöre. Wahrfcheinlich hatte Graf Her- 
mann ähnliche Rechte darüber angejprochen, wie er fie über 
andere Klöfter feines Comitats übte, ver durch folche Erem- 
tionen zum Vortheil ver Geiftlichkeit immer mehr vurchlöchert 
wurde und war dadurch zuerjt mit dem Bifchof in Zerwiürfnig 
gerathen. 

Eben fo lebte er mit Erzbiſchof Heribert von Cöln in 
langer heftiger Feindichaft, wodurch biefem nicht wenig Uns 
gemach bereitet wurde. Diefelbe rührte nach Thietmars Bes 
richte daher, taß der Erzbifchof die Mutter Hermanns, Gräfin 
Gerberge, lange gefangen gehalten hatte. Warum aber dieſes 
geihehen war? darüber giebt er uns wieder feine Auskunft.“) 

Im Jahre 1020 brach ein offener Aufruhr der ſächſi— 
gen Fürften unter Peitung des Herzogs Bernhard gegen 
Koifer Heinrich II. aus, deſſen Urfprung und Verlauf oben 
(S. 103) erzählt worden. Schon im Jahre zuvor hatte fich 
die Unzufriedenheit in Sachſen dadurch manifeftirt, daß Her: 
manng vanne Söhne, in Verbindung mit IThiatmar dem Sohne 


2 Ditm. Mers Merseb, L, 7 und 8 in Leibnitz $S, R, Br, I, 412 u. 425. 
Geſchichte der weſtf. Grafen 8, 51. 
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Herzog Bernhards, zu den Waffen griffen. Ste wurder 
damald gefangen genommen; Thiatmar entflob. Als nabe 
Verwandte Heinrichs fanden fie bald Vergebung und wurden 
nach wenig Tagen wieder freigelaflen. Auch Biſchof Mein 


werk hatte von den unruhigen Grafen zu leiden. 


Hermann überlebte feinen Vetter den Kaiſer Heinrich 1 
Wie er nach dem Tode defjelben für die Wahl Konrad II 
gewirkt, werben wir künftig berichten. ($. 54.) Er war au 
Hauptvogt des Klofters Werden, das wegen jeines grofe 
weitverzweigten Güterbejites mehrere Schugnögte batte, dr 
ihm durch ihre Anforderungen, an die Dienftpflicht feiner Hö— 
rigen, fehr läjtig wurden. Abt Hetthanrich befchwerte fich des 
halb 1036 bei dem Kaiſer Konrad IL, der dann mit Her 
mann, dem Edelſten und Mächtigften unter ihnen, einen Ber. 
gleich vermittelte, worin derſelbe genen die Abtretung anfebu 
licher Güter im weftfälifchen Süderlande, wozu auch Arnsberz 
gehörte, auf alle weitere Anſprüche am Klofter verzichtete.” 
Er fcheint nicht lange mach dieſer Zeit gejtorben zu fein 
Seine Gemahlin foll Bertbilde geheißen und nach feinem Tom 


1042 eine Kapelle zu Ohlde geitiftet haben. Bon ibm fin | 


vier Söhne und zwei Töchter bekannt. ®) 

Der zweite Sohn Hermanns I. war Yudolf oder, mt 
er vom Annaliſta Saro genannt wird, Rudolf. Gr erhielt 
bei Theilung der väterlichen Güter feine Abfindung im ner 
Öftlichen Theile des Comitats, namentlich im Bereiche der nad: 
herigen Gerichte Erwitte, Gefele und in den daran ſtoßender 
engerichen Gauen der paberborner Divecefe. Als K. Heinric Il 


7) Die Urkunde von 1036, abgebrudt bei Kremer acad. Beitr. I 
Nr. 18, Kindlinger Beiträge I, Nr. 6. Seiberg Urk. Buhl 
Nr. 26 und Lacomblet Url. 8. I, Nr. 170, nennt unter den Gi 
tern wirklich nicht Ahrisberga wie Kindlinger liefet, ſondern Abis- 
berga, wie Lacomblet bemerft und auch in Seiberg II, Nr. 108 
bezeugt if. Nichts deftoweniger halten wir, Ahtisberga wie ide: 


u. 8. I, Nr. 26 Note, bemerkt, für einen Schreibfehler, weil alt , 


andere Güter, welche an Hermann abgetreten wurben: Höllinghoren. 
Dewingbaufen, Beringdorf, Stodheim, Wide, Höingen, Hüningbaue, 
Lendringien und Loeborp nahe bei und rings um Arnsberg herum 
liegen. Erhard Regg. I, Nr. 997, 

Ueber alle auf Graf Hermann II, Bezug babende Thatiachen it ie 
vergleichen Geichichte der Grafen S. 48-57. 
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das ihm von feinem damaligen Capellau Meinwerf übergebene 
Gut Bökenförde 1005 dem Bifchofe Rethar zu Paderborn 
ichenfte, fagte er ausprüdlich, daß es im Comitat des Grafen 
Luitolf liege.) Wir werden auf den genaueren Umfang feines 
Comitats gleich zurückkommen. Er hinterließ nur einen früh 
verftorbenen Sohn. !°) 

Der dritte von Hermanns Söhnen war Bernhard J. 
Er fcheint mit feinem Bruder Hermann II. den väterlichen 
Gomitat im Weftfalengau gemeinfchaftlich verwaltet, feine Güter- 
abfindung aber hauptſächlich im weſtlichen Theile deſſelben, 


namentlich im Norden der Grafichaft Mark erhalten zu haben.!!) 


Er wird 1013—1023 in Urkunden genannt. Als Orte feines 
Comitats in Wejtfalen fommen vor: Steinen, bei Werl, Hoenfile 
(Honjel) an der Lippe, Waltringhaufen an der Ruhr, ſüdlich 
von Werl, Nunhuſen (Nonnenhaus) fürlich von Werben, 
Brininghaufen, Heringhaufen u. f. w. Durch feine einzige 
Tochter famen die von ihm bejeffenen Güter an andere Fami« 
lien, aus denen die Grafen von Berg und Marf für unfer 
Yand die wichtigften wurden. !*) 


Von Hermanns II. Töchtern find nur zwei namentlich 
befannt; Giſela und Mathilde, beive in ber Kaiferfamilie 
der Ludolfinger fehr befannte alte Namen. Die legtere, für 
unfere Gefchichte von wenig Intereſſe, war mit Graf Ejico 
von Ballenſtädt vermählt, die erfte dagegen iſt für uns von 
ungleich größerer Bedeutung. Sie lebte in erfter Che -mit 
Graf Bruno von Braunfchweig, nach deifen frühen Tode 
(um 1008) fie mit Ernjt von Dejtreich vermählt wurbe, ber 
nah dem Tode ihres Halbbruders, Herzog Hermanns des 
Kindes, 1012 von Kaifer Heinrich IF. (Giſela's Vetter) das 
dadurch erledigte Herzogthbum Schwaben erhielt. Auch dieſe 


9) Seiberg Urf. Buch 1, Nr, 20. 

0) Geſchichte der Grafen 8. 41. 

11) Beide waren Vögte der Stifter Eſſen und Werben an ber Ruhr. 
Funke Geſch. der Stadt Eſſen 8. 59, wo aber Hermann irrig mit 
Graf Herm. v. Berge, Vogt v. Deut, identifizirt wird. 

1) Gejchichte der Grafen S. HAT, 
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Ehe dauerte nicht lange, weil Herzog Ernft 1015 auf einer 
Hetzjagd, durch ein unglüdliches Verſehen erftochen wurde. 
Kaifer Heinrich verlieh nun Gifela (jeiner Nichte) umd ihrem 
ältejten Söhnen Ernſt II. das Herzogthbum, welches fie bis 
zu ihrer dritten DVermählung mit dem nachmaligen Kaifer 
Konrad I. für ihn verwaltete. Als Kaiferin wird fie ume 
fünftig wieder begegnen. '?) 


Aus den Gefagten geht hervor, dag unjere wejtfältichen 
Grafen damals nicht auf den engen Bezirk befchränft waren, 
worin wir fie jpäter ald Grafen von Arnsberg finden werben; 
daß ihr Comitat vielmehr alles wejtfälifche Land füolich ver 
tippe, den alten pagus Westlalon oder Boroctra, zur Zeit 
der legten Ottouen auch ven, früher von den Ludolfingern 
jelbft verwalteten, pagus Dreni und außerdem einen Theil ver 
benachbarten weſtengerſchen Gaue befaßte. Letzteres bedarf nod 
einiger Erläuterung. 


Zur Zeit Otto's d. Gr. ſchenkte Haold, für das 
Seelenheil feines Vaters Eilbert, Güter zu Haren bei 
Büren, Störmere bei Gejefe und Grimlinghaufen bei Bre 
delar an das Klofter Corvei. Ob dieſer Haold viejelbe Berion 
ift mit Hadaldus, der nach Widukinds Zeugnig 938 Kammer 


13) Die Beweiſe für biefe Verhältniffe find ausführlich zufammengefelt 
in ber Gefdichte der Grafen S. 15— 40, vergl. mit der Geſch du 
Dynaften S. 419. Gieſebrecht II, 564, ift mit uns dahin einver- 
ftanden, daß Gifela nicht im zweiter, fondern im erfter Ehe mit dem 
Grafen Brun vermäblt geweſen. Dagegen if er mit Waitz, bem 
neueſten Derautgeber des Annalista Saxo (M. G. VI, 676) der Mei- 
nung, baß die Kaiferin Gifela nicht die Tochter der burgundiſchen 
Prinzeſſin Gerberge und des meftfälifchen Grafen Hermann, wie e 
von uns in der Grafen- und Dynaftengefchichte ansgeführt morben, 
fondern des Herzogs Hermann von Schwaben gemweien, mit welchen 
Gerberge in zweiter Ehe vermählt war. Gieſebrecht bemerkt bakti, 
wir hätten uns durch ben Annalista Saxo zu manchen umbaltbaren 
Eonjecturen verleiten laffen. Allein fo fange dieſe nicht näher begeidnel 
und nachgewiefen find, können wir nur an ber aus den Quellen 
geihöpften Ueberzeugung fefthalten, daß Gifela vechte Tochter des 
weftfälifchen Grafen Hermann von Werl und nur Stieftochter bet 
Herzogs Hermann von Schwaben war. Damit find u. a. jet, aud 
einverftanden Erhard Rege. historie Westphalie, I, Nr, 930, und 
Krebs deutſche Geſchichte Ul, 7. 
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herr Otto's war, fann bier füglich dahin geftellt bleiben. **) 
Dagegen ift nicht unwahrfcheinlih, daß er Vater des Grafen 
Haold II. war, dem Otto 945, als feinem getreuen Lehns— 
manne Güter und Renten im Ittergau fchenfte; ver 946 mit 
feinen Brüdern Bruno, Friedrich I. und der Schweiter Wich- 
burg, das Nonnenklofter zu Geſeke ftiftete und ver 966 an ber 
nördlichen Grenze des Gaus der mejtfälifchen Grafen einen 
Comitat verwaltete, worin der Hof Erenzell lag, den damals 
Otto I. dem Stift Effen ſchenkte. Er war hier, wie es fcheint, 
Untergraf (Csubcomes) der weftfälifhen Grafen; venn fein 
Somitat befaßte nicht ſowohl einen felbftjtändigen Gau, als 
vielmehr viele einzelne Centgaue, die er fpäter meift im nord» 
öftlichen Theile ihres großen Comitats verwaltete, der fich hier 
au durch die weitengerfchen Gaue der paberborner Diovecefe, 


durch den Ittergau im Walvedfchen, ven füchfifchen Heffengau, 


den Almgau und die übrigen Heinen paderbornifchen Gaue, 
über die Duellen der Ems hinaus, durch das Xippe’fche hin 
dehnte. Es ergeben dies folgende urkundliche Data. Im 
Jahre 1011 ſchenkte Kaifer Heinrich II. nah Haolds Tode, 
den von biefem verwalteten Comitat, der im einer ganzen Reihe 
einzelner Centgaue — locis — [peifizirt wird, an die Kirche 
des Bifchofs Meinwerk zu Paderborn. Der Haoldſche Comitat 
tam aber dadurch feinesweges fo ganz am die Kirche, als es 
Meinwerf wohl beabfichtigt hatte. Haold hinterließ vielmehr 
zwei Söhne: Bernhard und Friedrich, die ebenfalls 
anfehnliche Stüde davon erhielten. Bernhards Tochter: Hilde— 
gunde, erjt vermählt, dann Abtiffin zu Gefefe, hinterließ als 


4) Falke tradit. corbejens, p. 584, behauptet es. Widukind II, 16, 
(N. G. III, 442) fagt: Eo tempore quo erat bellum Evurhardi cum 
rege (938) missus Hadaldus, qui erat super cubiculum 
regis, ad Isilbertum pro concordia et pace. falfe bemerlt, im 
feinem Manuferipte ber Widukindſchen Annalen werde Hadald: 
Haaldus nobilissimus et regi consanguinitate conjunctus 
genannt; woraus er dann ben Swiuß zieht: der müſſe dumm ſein, 
der nun noch nicht begreife, daß Haald ein Blutsverwandter Otto's 
eweſen. Der Schluß ſcheint richtig, auch mag in dem Falke'ſchen 

Ranuferipte der Zuſatz geſtanden haben. Aber ob er ihm nicht ſelbſt 
binein gejchrieben? Das mögten wir, bei feiner Manie für Stamm- 
baumsfabrit, woburd er fich für die Nachwelt jo oft bloß geftellt, 
faum bezweifeln. Wait, ber neuefte Herausgeber Widukinds, Hält 
den Zufag auch für ein Falkü figmentum. 
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Erben zwei Söhne: die Grafen Dodico und Sigebobo, weld: 
ihre väterlichen Antheile zwar theilweife ver paberborner Hird: 
übertrugen, von denen jedoch der erfte noch einen anſehnlichen 
Comitats-Complex behielt, ven ſich daher nach feinem Tore 
Bifhof Meinwert 1021 gleichfalls von Kaifer Heinrih IL. 
Schenken Tief. Auch dieſe Schenkung führte Meinwerk noch 
nicht ans Ziel feiner Wünfche; denn Haolds zweiter Sohn: 
Friedrich II. brachte nicht nur feinen Antheil des Comitats 
auf feinen Sohn Haold III, ſondern dieſer fogar auf einen 
unehelihen Sohn Bernhard, deſſen Nachkommen wir fpäter 
als Grafen von Padberg im Ittergau wiederfinden werben. 

Dazu Fam, daß der Hauptgraf in dieſem Theile tee 
weitfälifchen Comitats, der vorhin gedachte Graf Ludolf (Ru 
dolf) durch jene Schenkungen in feinen Rechten nicht gefräntt 
werben konnte. Als daher Ludolf um viefelbe Zeit ftark, 
hatte Meinwerk nichts angelegentlicheres zu thun, als ſich 
auch den von ihm inne gehabten Comitat, nach ben einzelnen 
Genten, worin er ihn unmittelbar verwaltet, 1021 zu Imede⸗— 
huſen vom Kaifer Heinrich ſchenken zu Taffen. Daß es aber 
auch nach diefer legten Hauptfchenfung noch immer nicht Io 
veht mit der Erwerbung des vollen Haoldſchen Gomitat: 
ziehen wollte, haben wir bereit8 anberwärts ausgeführt.) 
Wir werden in ber Folge fehen, daß fich die weſtfäliſchen 
Grafen in den meijten Theilen deſſelben als Hauptgrafen zu 
halten wußten; wie dann namentlich Hermanns II. Sobt: 
Bernhard I. urkundlid als Graf im Ems- und Engergu 
fogar die Schußherrlichkeit über die paberborner Kirche be 
bauptete. 


8. 52. Die Erzbifchöfe von Cöln. 
Neben unferen Herzogen und Grafen finden wir in 


biefer Periode auch die cölnifchen Erzbifchöfe mit Grundbeſit 


im Weftfalengau angefeffen. Ihre erjte Erwerbung beitand 
in den Höfen zu Soeſt, welche König Dagobert dem Er. 
bifchofe Cunibert (623 — 663) ſchenkte. CI, 76 und 341.) 


16) Geſchichte der weſtfäliſchen Dynaften S. 331— 351, wo bie Ipegieln 
Ausführungen mit den urkundlichen Belegen gegeben find. 
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In den mächften drei Jahrhunderten wurde diefer Beſitz, ſoviel 
urkundlich befannt, nicht durch neue Erwerbungen vermehrt. 
Erſt Erzbifchof Bruno L, Otto's d. Gr. Bruder (953—965) 
verfügte wieder, zu Gunften der Kirchen, über reichen Grund» 
befig in Wejtfalen, der umjtreitig von den väterlichen Stamm- 
gütern berrührte, die König Heinrich I. unter feine Söhne 
vertheilte. 2) Daß Bruno 924 geboren, und wie glüdlich feine 
Erziehung von Biſchof Balverich zu Utrecht geleitet worden, ?) 
daß ihm fein Bruder Dtto J. fchon als fiebenzehnjährigem 
Jünglinge das Kanzleramt übertragen und wie glänzend Bruno 
das dadurch in ihn gejette Vertrauen gerechtfertigt; welche 
wichtige Dienſte er dann als Erzfanzler, als Grzbijchof von 
Ebln und als Herzog won Lothringen feinem königln. Bruder, 
jowohl in Bekämpfung inneren Aufruhrs als durch Erhaltung 
des Friedens im Weſten des Reichs geleiftet, alles dies ift in 
der Gefchichte Otto's (S. 41 fg.) einzeln ſchon berichtet und 
dadurch Bruno's großen Verdienſten als Staatsmann Rech— 
nung getragen. Wir haben baher nur noch die innere Ver— 
waltung feiner Erzpivecefe, mit befonderem Bezug auf Welt: 
falen, zu würdigen, um uns ein vollftändiges Characterbild 
von ihm zu verjchaffen. 

Wenn Widufind von Bruno’s Verwaltung in Lothringen 
rühmt, daß er das Land vom NRaubgefindel gereinigt und fo 
an Gefeglichfeit gewöhnt habe, daß vollfommenjte Ruhe und 
Friede darin herrfchten, jo darf man nicht zweifeln, daß er 
daſſelbe auch in feiner eigenen Divecefe gethan habe. Es 
bedurfte aber dazu nicht blos der Macht, die ihm der Saifer 
in die Hände gelegt, fondern auch der Kraft und Weisheit, 
womit er fie zu handhaben wußte. Befonders in letter Bezie— 
hung war die erzbifchäfliche Sorge von äußerſter Wichtigkeit, 
womit er darauf wachte, daß die Bifchöfe ihr geiftliches 
Hirtenamt treu und gewiffenhaft erfüllten. Um viefes mit 
jiherem Erfolge zu können, hatte er, nicht ohne große Anſtren— 
gung, zu Cöln eine höhere Lehranftalt gegründet, worin junge 


) Widukind I, cap, 41. 
?) — ein Druckfehler, Balderich habe die Erziehung Bruno’s 
geleiftet. 
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. Geiftliche für ihren Stand gebildet und in den bazır nöthigen 


Wiffenfchaften unterrichtet wurden. Aus biefer Schule ſchlug 
er die würbigjten zu Bijchöfen vor, die dann willig vom Clerus 
gewählt, vom Kaifer beftätigt und vom Wolfe mit zuvorkom— 
mendem Vertrauen aufgenommen wurden. Die bifchöflichen 
Site zu Trier, Meg,?) Toul, Verdün, Cambray, Lüttich ) u. ſ. w, 
die damals zur Erledigung kamen, beſetzte er auf ſolche Weiſe 
mit ausgezeichneten Männern ſeiner Schule. Dann aber, um 
für dieſe immer gute Zöglinge zu haben, ſorgte er zugleich, 
daß es nicht an vorbereitendem Unterrichte der Jugend, ſe 
wie an Ermahnung und Zuſpruch der Erwachſenen fehlte‘) 
Grade dieſes, als die Grundlage aller fittlihen Haltung ves 
Volks, hielt er zumeiſt für unerläßlich und da e8 zu folden 
Zwede damals weder Volfsfchulen noch ein vollftändig geglie 
dertes und befegtes Pfarrfuften gab, fo lag ihm nicht nur vie 
Grundung und tüchtige Befegung ver Bisthümer, jondern mebr 
noch die Stiftung von Klöftern, die zweckmäßige Einrichtung 
berfelben zur Ertheilung chriftlichen Unterrichts und deſſen 
fruchtbarer Anwendung durch ein exemplarifches frommes Leben 
am Herzen, gleichwie er zu allen dem burch fein perjönlices 
Wirken ein glänzendes Mufter gab. 

Alles einzeln anfzuzählen, was er dafür in feinem weiten 
Wirfungkreife geleiftet, ift hier weder der Ort, noch fließen vie 


3) Biſchof Diebrih I. von Met; (964984) kam von Halberjtabt, wo 
er bie erſte Jugendbildung genoffen, zu ihm et — sub-eo in sancte 
Coloniensis ecclesie gimnasio per diulina diludia liberali tyrociniv 
est exercilatus et per diuturna proludia laudabiliter probatus. 
Discebat ibi humiliter subesse, qui debebat multis aliquando pr&- 
esse et subjectis humili et discreta pralatione utillime prodesse. 
Sigeberti vita Deoderici I. Episcopi Metensis, C. 2. (M. G. IV, 465.) 

4) Bon Everacrus (Everardus, Everaclus, Heraclius) Biſchof von 
Lüttich (960 — 971) einem Schiller Bruno's wird gerühmt, wie viel 
er feinem Lehrer verdankte und daß er scolas per claustra stabilire 
euravit; quas ipse vicissim non indignum duxit frequentare, lec- 
tiones mejusculis Iradere, si quid minus in lectione intelligeren 
benignissime identidem ineulcare, spondens que non tam facile 
paterent intellecta, se eis vel centies enodare. Anselmi gest 
episcopor, Leodiens, 24, (M. G. VII, 201.) 

5) Provide curavit—ut cujuscumque affectus sive conditionis homines, 
si Deum qusererent, inter ejus discipulos aut probari possent aut 
erudiri. RKuotger vita Brunonis archiepiscopi Colon, Cap. 3. 
(M, G. IV, 267.) 
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Quellen reichlich genug, um es zu können. Wieviel er als 
Kanzler und Bruder des SKaifers für die Bisthümer und 
Stifter, befonders in Sachfen gethan, davon geben die vielen 
von ihm redigirten Faiferlichen Urkunden Zeugniß.“) Von den 
größeren Stiftungen in feiner eigenen Dioeceſe find haupt» 
fählih zu erwähnen bie des heiligen Pantaleon zu Cöln und 
die des heil. Patrochus zu Soeft. Als ihm Papft Agapet II. 
das erzbifchöfliche Pallium fandte, begleitete er es mit Reli- 
quien des heiligen Pantaleon,”) welche zunächft in einer dem— 
jelben gewidmeten verfallenen Kirche, außerhalb ver Stadt, 
niedergefegt wurden. Diefe alte Kirche erſetzte Bruno burch 
eine neue und bauete dazu ein Klofter für Benedictiner, welches 
von feiner erjten Einrichtung bis zu feiner Aufhebung viele 
ausgezeichnete Gelehrte, namentlich für Gefchichte und Theo» 
logie geliefert hat.) Bruno erlebte die Vollendung der Kirche 


6) 3.8. für Corvey (Erhard Regg. I, Urf. Nr.53 und 54), für Herfe 
(Schaten annal, a, 941), für Efjen (facomblet U. 8.1,Nr. 97), 
für Engern (Erhard U, Rr.56 und Falke tradit, Corbejens. p. 746), 
für Poelde (Erh. I, R, Nr, 571), für Osnabrüd (Ibid. Nr. 572), für 
Gefele (Seiberg U. 8. I, Nr. 9), für Meſchede (dafelbft Nr. 10) 
u. |. w. Dreizehn Jahre lang rebigirte Bruno faft alle Urkunden 
bes Kaiſers. 

) Legatus — Roma rediens, bonum numtium Coloniam ferre accele- 
ravit, portans sacrum habitum ab universali pontifice missum — 
ferens simul reliquias de proprio corpore sancti Pantaleonis mar- 
tyris etc, Ruotger vita Brun. C. 27, (M. G. IV, 265.) Pontifex 
ut et suam erga ipsum (Brun,) contestaretur benevolentiam, expe- 
titis s, Panthaleonis Mart. exuviis eum donavit, Mörckens Conat. 
p. 74. Dem entgegen fagt Ennen in der Abhandlung: bie kölner 
Erzbifhöfe unter ben ſächſiſchen und fränkiſchen Kaifern (Köln. Zei- 
tung 1860, Nr. 341) daß erft Bruno’s zweiter Nachfolger Gero, als 
er die griechifche Prinzeifin Theophanu von Konftantinopel abgeholt, 
unter allen reichen Gejchenfen, bie ihm bort gemacht worden, feines 
fo hoch geachtet, al8 den Yeichnam bes b. Bantaleon, den er bei biefer 
Selegenbeit nah Cöln gebracht habe. Und v. Mering bie Bijchöfe 
von Cöln 1,395, vwerfichert, daß erft 1208 unter bem Abte Heinrich II. 
von St. Pantaleon Reliquien dieſes Heiligen: getrodnetes Blut und 
* Theil ſeines Schädels, von Konſtantinopel nach Cöln gebracht 
eien. 

) Wir erinneren aus Älterer Zeit nur an die Cronica regia Godefridi 
monachi s, Pantaleonis und an Marianus Scotus, beren Schriften 
Har tzhe im in feiner bibliotheca Coloniensis p. 104 und 233 nennt, 
Gottfrieds Chronik ift mehrfach gebrudt; zuletzt mit zwedmäßiger 
Einrihtung in Böhmer fontes II, 329 und III, 408. Ueber bie 
vielfachen Beiftungen des Pantaleonsflofters überhaupt v. Mering 
bie Erzbifchöfe von Eöln I, 378 fg. und Gelen, de adm. magnit, 
Colon. p. 364, 
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und des Hlofters nicht, weshalb er zu dieſem Zwede in feinem 
Teftamente für jene noch 300, für diefes 100 Pfund ausfegte 
und die Stiftung überhaupt mit Gütern und Koftbarkeiten reich 
ausftattete.) ES verdient bemerkt zu werden, daß er zum 
Bau der Kirche die Steine der Nheinbrüde Conftantine und 
bes alten castri Divitensium (Deug) verwenden ließ. Die 
erftere war fehr in Verfall gerathen und konnte felbjt von 
Fußgänger nicht immer mit Sicherheit gebraucht werben, weil 
zur Nachtzeit Diebe und Raubgeſindel den Landleuten, welche 
von fpäten Gefchäften in der Stadt heimfehrend darüber giengen, 
auflauerte und fie beraubte oder gar ins Waffer jtieß. '*) 
Das St. Patrochjtift zu Soeft wurde gleichfalls ven 
Bruno nur gegründet, nicht vollendet. Soeſt ift eine ber 
älteften Nieverlaffungen in unjerem Wejtfalen, veranlakt viel: 
leicht durch den Umſtand, daß es im einer fehr fruchtbaren, 
früh von Wäldern gelichteten, Umgebung liegt und ven dop— 
pelten Vorzug reicher Süß- und Salzwafferquellen hat. Es iſt 
fogar die Vermuthung aufgeftellt, daß von ben lebteren bie 

Bewohner Sod-faten und nach ihnen der Ort Sofat, 

Soeft genannt worden.) Zur Zeit, als die hier befinplichen 

Heinen Höfe dem cölnifchen Bifchofe Eunibert von den merc- 

vingiſchen Königen gejchentt wurden, wohnten hier noch Brue— 

terer. (I, 76.) Wie es mit dem Befig dieſer Erwerbuug für 

9) Das Teftament, binter ber Vita Brunonis von Nuotger, in Pertz 
Mon. Germ, IV, 275. Der Stiftungbrief von 964 ift abgedrudt in 
Würdtwein nova subsidia diplomatica IV, 27, und in Lacomblet 
Urt, Buch I, Nr. 106. Daß er in ber mitgetbeilten Form nicht mebi 
ächt fein fönne, ift Fritiich nachgewiefen von Aſchbach über die poli- 
tiſche Wirkfamkeit des Erzbifhofs Bruno I. von Eöln, in Lerſch 
niederrbeintichem Jahrbuch von 1843, S. 41, und nach deſſen Aut. 
führung auch von Pieler S. 31. 

10) &o berichtet die Vita Brunonis altera Cap. 13, (M. G. IV, 278.) 
S. auch Brower annal, Trevirens. III, 114, Jacobi de Susato 
chronicon episcop. Colon. in Seibertz Duellen der weſtfäliſchen 
Geichichte I, 172, und Levoldi à Northolff eronica pontif. Colon, 
Dajelbfi 11,6, — v. Mering bie Erzbifchöfe von Eöln I, 380, iſt 
ber Meinung, daß von ben im Wafler gewonnenen Steinen, bie 

euchtigkeit der Kirchenwände berrübre. 

11) Bieler Bruno I, Erzbiihof von Eöln, S. 32. Die Vermuthungen 
über die Bedeutung des Namens Soeft find eben fo verfchieben, als 
die Schreibweifen deſſelben. Geck Beſchreibung ber Stadt Soft 


S. 1 fg. Wir verweifen noch auf das I, 68 u. 76, Note 27, gelagte 
und auf Barthold Soeft die Stabt der Engern, (1855) S. 18 fa. 
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vie cölnifche Kirche, in ver folgenden Zeit, wo bie won Norben 
inpringenden heibnifchen Sachſen Herren im Lande wurden, 
ausgeſehen, davon jchweigt die Gefchichtee Doch mögen bie 
‘ölnifchen Biſchöfe daſſelbe noch immer zu ihrer Divecefe 
gerechnet haben,“) bis dieſe Illuſion durch Karls dv. Gr. 
Stoberung des Landes wieder zur Wahrheit wurde. (I, 83 
und 341.) Wahrfcheinlich erhielt Soeſt, fo gut wie einige 
andere weftfälifhe Orte (I, 352), ſchon damals feine erite, 
ven heil. Peter geweihete Kirche, denn dieſe wurde, nachdem 
in beren Nähe das Patroclusjtift gegründet war, bie alte 
Kirhe genannt. Auch der Umjtand fcheint dafür zu fprechen, 
daß bei Ueberbringung der Gebeine des heiligen Vit von 
St. Denys durch Sacfen nah Corvei im Jahre 836, bie 
Bewohner der damaligen Villa Sofat, ven Zug mit fo frommer 
Theilmahme begrüßten, daß diefer dort eine Nacht ausruhete.'?) 
So chriftliche Gefinnung der Soefter, die ſich auch wohl in 
ver folgenden Zeit nicht verläugnete, mogte den Erzbifchof 
Bruno, der außer der Pantaleonskirche noch mehrere andere 
Kirhen zu Cöln, zu Bonn, Kanten u. ſ. w. fowohl im Leben 
ald durch fein Teftament nach dem Tode, reichlich befchenkte, 
um fo mehr bejtimmen, fich auch der wichtigen Billa Soeft, 
im wejtfälifchen Theil feiner Divecefe, anzunehmen, weil bas 
hier herrſchende Chriſtenthum mehr in Formen und Geremo- 
nien als in geläuterter Durchbildung bejtand und alfo ber 
Nahhülfe noch fehr bedurfte.) Als er nämlich 960 ben 


12) Die bier früher gelegten Keime chriftlicher Gefittung wurben durch 
Bonifaz vor völliger Erftidung bewahrt (1, 226). 

9) Post dies aliquot (von Aachen aus) regnum Saxonum introeuntes 
— in villam que Sosat vocatur, ubi maximam multitudinem 
babuerunt obviam, adeo ut incredibilis numerus videretur utriusque 
sexus. Quis enim ibi non fleret pre gaudio? aut quis non exsul- 
taret pro tam devote susceptionis occursu? Tales enim et tantos 
comites habentes, apud villam pr&dietam noctem unam quieverunt, 
Histor, translation, s. Viti. (M. G. II, 583,) 

14) So wirb mwenigftens ber era Zuftand von Soeft in der Trans- 
latio sancti Patrocli (M. G. IV, 281) gefdildert: Sed sollicitudo 
summi pontificis nichil negligendum ducens ut perfecta quæque de 
magnis maxima faceret — ratum duxit ut locum quendam 
Saxonie, Susatium nomine, rebus seculi opulentum, populo 
plenum, longe lateque circumpositis Saxonum gentibus, nichilominus 
provintiarum populis notissimum, sed religionis adhuc pene 
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. Bifchof Anſegis von Troyes gegen Robert von Vermandois 


mit 2000 Lothringern ſchützte und in fein Bisthum wieder 
einfeßte, erhielt er von demſelben vie Reliquien des heiligen 
Patroclus und befchloß, damit die Villa Soeft, gleichſam wie 
mit einem Pfande für ihre chriftlihe Treue, zu befchenfen. Er 
führte die Reliquien vorerjt nach Cöln, bauete dann aber für 
fie eine Kirche in Soeft, worin fie 9, Dezember 964 feierlich 
beigefegt wurben!?) und befchloß dazu ein monasterium et 
claustrum zu ftiften, dem er in feinen Teſtamente, außer 
namhaften Softbarfeiten, eine Summe von 100 Tfund und 
eine entfprechende Ausftattung an Gütern, namentlich zu Red» 
lingfen und Erwitte vermachte.'*) Ueberhaupt muß der Schag 
von firchlichen Koftbarfeiten, die er gefammelt hatte, aufer- 
ordentlich gewefen fein. Es aehörte dazu auch der Stab des 
heiligen Petrus, den die Kirche zu Trier bejeflen, aber in 
friegerifchen Zeiten nah Met geflüchtet hatte. Da ihm vie 
von Meg an Trier nicht zurüdgeben wollten, jo nahm ihn 
Bruno an fich und brachte ihn mit der Kette St. Peters, bie 
ihm vom Papſte geſchenkt worven, nach Cöln.) 
Daß Bruno wie im Erzftift, jo auch im weftfälifchen 
Theil feiner Divecefe bemüht war, nicht bloß zu Soejt, fon: 
dern auch an anderen geeigneten Orten Kirchen zu errichten 
oder in Verfall gerathene wieder berzuftellen, ift nach ven 
Worten feines Biographen zwar nicht zu bezweifeln; '*) Da fie 
derfelbe jedoch nicht einzeln nennt und von den älteren Mutter: 
Pfarrfirchen überhaupt feine Stiftungurfunden vorliegen, jo 
müfjen wir uns auf die Anführung befchränfen, daß zu ven 
von ihm in Wejtfalen geftifteten Kirchen die zu Brunscappell 
gehört, die ihm außer dem Namen (Brunonis capella) aud 
ignarum, his s. Patrocli pigneribus decorare et quodammode ad 
sacramenta fulure® salutis initiari debuisset, 

1 Erhard Regg. hist. Westf, I, Nr, 594, 

16) ©, d. Teftament Bruno’s. (M. G. IV, 275.) 

17) Jacob. de Susato |, c. (Note 10) und Levoldi ä Northofl 
eronica pontif, Colon. in Seiberg Quellen d. weftf. Geſch. II, 6. 

18) Multis in locis per parrochias episcopii sui, fidelis hic 
domini servus et prudens, wcclesias monasteria et cætera wdificia 
servitio Domini Dei sui et honori sanctorum ejus apta, quedam a 


fundamentis erexit, quedam prius fundata nobiliter auxit, alia olim 
diruta reparavil, Ruotger cap, 33, (M. G. IV, 267.) 
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eine reiche Austattung verdankt.““) Die Urfache übrigens, 
warum über die alten Mutterpfarreien feine bejonvere Stif- 
tungbriefe vorliegen, fann nur darin beruhen, daß Karl d. Gr. 
fie im 15. Kapitel der Capitulatio de parlibus Saxonie durch 
die allgemeine Vorſchrift fundirt hatte, für jede Cent von 120 
freien Familien, folle eine Kirche gegründet und mit einer 
Curtis nebjt zwei Manfen ausgeftattet werben. 2°) 

Wir fehen alfo Bruno in feiner bifchöflichen Thätigfeit 
anf ber einen Seite mit Gründung und Berbefferung von 
Kirhen und KHlöftern, auf der anderen mit Belebung eines 
guten Geiftes in den Welt- und Kloftergeiftlichen, fo wie burch 
beren Pehre und Beifpiel in dem Volke, befchäftigt. Er bewirkte 
das durch Die Ernennung tüchtiger Vorfteher, durch Ermah— 
nungen und Bifitationen, vor allem aber durch feinen eigenen 
mufterhaften Wandel. In Klöftern hielt ev ftrenge auf nük- 
lihe Befchäftigung; nach der Lehre des Apoſtels: wer nicht 
arbeitet, ver foll auch nicht eifen.?') Es ift nicht aufzuzählen, 
fagt Ruotger, was er alles Gutes fir die Seinigen gethan, 
wie er fie gelehrt und geliebt hat.??) Auch unter Weltlichen 
nahm er fich ver Schwachen und Verfuchten wirffam an, wenn 
fie fih willig zur Tugend zeigten; unterftüßte fie durch Zu— 
ſpruch und Hülfe oder durch Unterbringung in Flöfterlichen 
Anftalten. 

Mag man aber Bruno betrachten von welcher Seite 
man will, überall findet man ihn den Aufgaben feines Lebens— 
berufs gemwachfen. Als forfchender Gelehrter, als eifriger 
Lehrer, als frommer Aecet, als raftlos thätiger Erzbifchof, 
ald wohlwollender fanfter Vermittler erbitterter Partheien, als 
ſtaatslluger Politifer und tapferer Herzog, überall trit er ung 
in folder Bolltommenheit entgegen, daß wir uns faum über- 





9) Geld. d. weſtf. Dynaften S. 86. 

®) Walter corp. jur, germ. Il, 106, Die Zahl 120 bildete das alte 
Großbundert. Landau Territorien S. 29. 

2) Non enim passus est suorum quemlibet aut incassum occupari, aut 
olio torpere inerti; diffiniens, ut solebat loqui, ignavum pecus 
arcendum a pr®sepibus; et secundum apostolum: Ut qui non 
laborat, nec manducet, Ruotger cap. 33. (M. G. IV, 267.) 

2) Non possunt singillaiim perscribi bona omnia, que fecit, qu® 
docuit, que amavit. Ruotg, I. c, 
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reden fünnen, es jei immer derſelbe Mann, ben wir bewun- 
bern. Um wieviel größer mußte die Wirkung fo vielfeitiger 
geiftiger Vollendung auf feine Zeitgenoffen fein, bei denen fie 
noch durch den Eindruck feiner Berfönlichkeit verftärft wurde. 
Eine fchöne hohe Körpergeftalt, gebot er jedem Ehrfurcht, wenn 
er fih auch in einfachem Node oder in feiner fächjifchen 
Landestracht mit Schafspelz zeigte, während die vornehmen 
Herren feines Gefolges in glänzenden Kleidern prangten. Die 
freundliche Anmuth feiner Rede, vie wohlwollende Herablaffung 
zu jedem Bebürftigen, dem er mit Rath und That zur Hant 
war, die Selbjtüberwindung, womit er ftrafende Gerechtigfeit 
übte, während er mit Thränen im Age dem unglücklichen 
Verbrecher fein Mitleid zollte, gewannen ihm die Herzen aller, 
bie mit ihm verkehrten. Häufige Einkehr in jich felbft, ftilles 
Gebet und der Gedanke an den Tod, jagt fein Yebensbejchreiber, 
waren bie Uebungen, wodurch er fich ftärkte. Aeußere Dinge, 
finnliches Behagen, Lob und Tadel der Menfchen, hatten io 
wenig Einfluß auf fein Handeln als auf feine Gefinnung, venn 
die hohe fittliche Würde, die ihn belebte, fchrieb er in wahr- 
haft chriftlicher Demuth nicht feinem Streben, fondern nur 
Gottes unverbienter Gnade zu. Seine Hoffnungen giengen über 
die Erde hinaus, darum war fein grader Weg immer der bes 
Rechts und eben das auch der Kern feiner Perfönlichfeit, ver 


wahre Grund der Gewalt, die er immer fiegreich über bie 


Herzen der Menfchen übte. ?°) 

Am auffallendften bewährte er dies, al® er auf ber 
legten Reife zu feinen ftreitfüchtigen Bettern in Franzien 
(Zuni 965) zu Gompiegne erkrankte und ſich von da zum 
Erzbifchofe nach Rheims briugen lief, Die ihn begleitenden 
Bifhöfe, Wichried von Berbün und Theoderich von Me, 
hofften bei einem Anfıhein von Befferung, ber fich hier zeigte, 
baf er genefen würde. Er aber verjicherte mit Beftimmtheit, 
daß er feiner Auflöfung entgegengehe und ließ fich micht 
abhalten, feinen letten Willen, der ein reiner Ausdruck feines 
edlen Selbſt ift, forgfältig zu verfaffen; indem er bemerkte, 


23) Bieler S. 29 unb 35. 
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dies müffe gefchehen, fo lange e8 noch Zeit fei, es bleibe ihm 
danach noch vieles andere zu thun. Er redete hernach zu den 
jein Lager umgebenden Brieftern noch manche eindringliche 
Worte über das Sündenbekenntniß und die Verföhnung mit 
Gott, die den Hörern unvergeklich blieben und barım von 
feinem Yebensbefchreiber vollftändig mitgetheilt werben fonnten.?*) 
Unter den Sterbegebeten ber Priefter gab er am 11. October 
965, nach Mitternacht, feinen frommen Geift auf. 

Seiner Anordnung gemäß, wurde er in der von ihm 
gebanten, damals noch nicht ganz fertigen ©. Pantaleonsfirche 
begraben, wo neben ihm auch die Gebeine der Kaiferin Theo— 
phanu ruhen. Eine einfache weiße Marmorplate ohne Infchrift, 
det die Gebeine des fledenlofen frommen Kirchenfürften, in 
dem wir Die reinfte Blüte uufere® herrlichen altfächjischen 
Fürſtenſtammes verehren. °°) 

Bon Bruno's Nachfolgern gilt wieder, was vorhin von 
feinen Vorgängern, bis zum heiligen Cunibert zurüd, gejagt 


%4) Ruotger cap. 44. (M. G. IV, 272.) 

5) 9. Mering a. O. ©. 383. Seit 1019 if die S. Pantaleonslkirche 
zur Garnifontirche beftimmt. Um auf dem Thurme einen Telegrapben 
zu errichten, wurde die fchöne fupferne Dachluppel deffelben, ein Ge— 
(hen? des weſtfäliſchen Benebictinerffofter8 Grafihaft, weggenommen. 
Bruno ift zum IIten October von den Bollandiften in ben Actis 
Sanctorum aufgenommen, weil er, obgleid nicht im canon beatorum 
sancetorumve eingetragen, doch jeit unvordenllihen Zeiten zu Köln 
als Heiliger verebrt fei. Am 22. Febr. 1742, Tieß der Abt Schallen- 
berg, bei Gelegenheit der Erridtung des jetigen Altare, bas Grab 
Bruno's aufdeden, Man fand den Körper noch in geböriger Page 
und pontificalibus sericis violaceis auro puro modice intextis 
respective amıctum,. Sub sacro capite vice reclinatorii sive pul- 
vinaris positus tophus (ein ZTuffftein) pedes acuminate quasi mulie- 
briter calceati uti et manus chiroteeis ornate, Bieler ©, 838. 
Am 3. Märt 1747 ließ der gedachte Abt Schallenberg bie Gebeine 
der Kaiferin Theophanu aus ihrer bisherigen Aubeftätte erbeben und 
in der für fie beftimmten neuen, an der Epiftelfeite bes Chors, 
niederfeßen. Man fand biefelben im Sarge durcheinander liegen. 
Das Haar auf dem, in einem böfzernen Käftchen ruhenden, Haupte 
war geflochten und mit einer feinen Nabel durchſtochen. v. Mering 
S. 383. Diefer iſt en im Irrthume, wenn er bafelbft ferner 
berichtet, auch das Grab ber Gemahlin Heinrichs I, der Königin 
Mathilde, befinde fich in der Pantaleonslirche; diefelbe ift wielmehr 
in Queblinburg begraben (S. 56) und die Grabfchrift bei S. Pan- 
taleon, worin ber Name Mathilde vorlömmt, bezieht fih auf 
3 Schweftern, von bemen eine biefen Namen führt, wie ſchon yon 
Gelen, p. 374 bemerkt if. 
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worden; fie ftanden zu unferem Lande faum in einer anberen 
Beziehung, als die durch ihre Divecefanverbindung mit dem— 
jelben bedingt wurde. Diefe war aber damals fo allgemeiner 
Art, daß kaum etwas befonderes darüber bemerkt werten Fann. 
Bruno’s nächfter Nachfolger Volkmar, ein gelehrter Sachſe 
und vertrauter Freund beffelben, vorher Archidiacon und Propft 
zu Bonn, wurde wohl eben wegen jenes Verhältnifjes zum 
verstorbenen Bruder des Kaiſers, von lebterem 965 zum 
Erzbifchofe ernannt. Er veranlaßte den Mönch Ruotger im 
St. PBantaleonsflofter, zur Abfaffung der Lebensbefchreibung 
Bruno's, welche ihm eben deshalb von jenem bedicirt wurbe.?*) 
Aus der Zeit feines vierjährigen Regiments find nur wenige 
Einzelheiten befannt, von denen fich feine auf Weftfalen beziebt.?”) 
Nach feinem am 18. Yuli 969 erfolgten Tode, beftieg Gero, 
Sohn des laufiger Markgrafen Chriftian, den erzbifchöflichen 
Stuhl, auf den er durch Wahl ver Eölner, gegen ven Wunſch 
des Kaiſers Dtto, der deſſen Bruder Thietmar wenig geneigt 
war, berufen wurde Der Kaifer weigerte ihm daher zwei 
Jahre lang tie Beftätigung; nach deren endlicher Ertheilumg 
Gero von feinen Suffraganen confecrirt wurde. Seitdem aber 
hatte er ſich der bejonderen Gunft des Kaiſers zu erfreuen, 
der ihn 971 als Gefandten nad Gonftantinopel ſchickte, um 
die griechifche Prinzeffin Theophanu, als Braut feines Sohnes 
Dtto II. abzuholen ?**) und ihm 973 den Forftbann über Bur- 
gina, Salekenbruch und im Kottenforft beftätigte.?*) Er beglei- 
tete den Kaifer 973 nach Memleben, ftand ihm in der Sterbe 
itunde bei und beforgte mit anderen Großen des Reichs fein 
Begräbnif. ) Er ftiftete ein Benedictinerflofter zu Nienburg 
im Anhaltichen und ein anderes zu Glabbach in ber Rhein: 
provinz. Seit 976 litt er an einer Art fallender Sucht, in 
Folge deren er oft mehrere Tage lang, amfcheinend Ieblog, 
26) Ruotgeri Vita Brunonis archiepiscopi Coloniensis in pref. (M. 6. 
IV, 254.) 
27) Mörckens Conatus chronologieus p, 77. 
28) Hugonis monachi Virdunensis, abbatis Flaviniacensis Uhronicon 
iu, (M. @. VII, 374.) Widukind. Corbejens, Ill, 73, um 
Annalista Saxo ad a, 971. 


29) Mörckens conatus p. 76. 
30) Widukind, Il, 76, Giefebr. I, 537. 
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barnieber lag. In einem folchen Zuftande hatte er das Un- 
glüd, am 26. Juni des gedachten Yahrs lebendig begraben zu 
werben. 

Zu feinem Nachfolger wählte man den Domdechant 
Warin, der auch alsbald die faiferliche Bejtätigung erhielt. 
Man nahm ihn in Verdacht, die voreilige Beerdigung feines 
Vorgängers verfchuldet zu haben, weshalb cr gleich beim An— 
tritt feiner Negierung verorbnete, daß künftig Fein Erzbiſchof 
begraben werben folle, bevor nicht feine Leiche drei Tage lang 
in der Kirche ausgeftellt gewefen. Zugleich begab er fich nach 
Rom, befanunte dem Papſt Benebict VII. feine Uebereilung und 
erhielt Abjolution unter der Bedingung, ein neues Nlofter zu 
itiften oder ein verfallenes herzuftellen. Demzufolge vollendete 
er den Neubau des St. Pantaleonsklofters und weihete es 
24. October 980 ; das Schottenflofter zu St. Martin fieng er 
ITT an ganz neu zu bauen.) Den Stab St. Peters, ven 
Bruno von Metz nah Cöln gebracht, zerfchnitt er im zwei 
Theile und gab die untere Hälfte davon zurüd an die Kirche 
zu Trier, die ihn früher befejfen.??) Nach ven Tode Otto's II. 
war deſſen vwierjähriger, 983 zu Aachen zum Könige gefrönter 
Sohn Otto III. unferem Erzbifchofe zur Obhut übergeben 
worden. AS nun Herzog Heinrich von Baiern die Vormund— 
haft über den jungen Vetter anfprach, überließ ihm Warin 
venfelben 984 und fette ſich dadurch fo vielfachen Anfein- 
dungen der Gegenparthei aus, welche für die Mutter Theo» 
phanu die Vormundfchaft in Anfpruch nahm, daß es Warin 
fürs räthlichjte hielt, noch in demfelben Jahre auf jein Erz— 
bisthum zu verzichten und ſich in das Schottenflofter zurüc zu 
ziehen, worin er 989 jtarb. °°) 

Mehr durch eine Faction als durch gefegliche Wahl 
wurde nun der Vice- Dom Everger 984 auf dem erzbiichöf- 
lichen Sig erhoben und von feinem Vorgänger Warin felbit 
confecrirt. Er begrub die am 15. Juni 991 zu Nimwegen 
2) v. Mering bie Erzbiſchöſe von Edln. I, 381 und II, 225. 

3) Jacobi de Susato Chronicon episcop. Colon, in Seiberg 
Duellen der weftf. Gef. I, 173. Lewoldi a Northoff Cronica, 


daſelbſt 11, 7. 
3) Mörckens Conat. p, 82, Giefebredt I, 681. 
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geftorbene Kaiferin Theophanu in der St. Pantaleonskirche zu 
Eöln, und jtarb felbjt am 11. Juni 999 an den Folgen einer 
Ihmerzhaften Ruhr.) Sein Regiment zeichnete ſich durch 
ungerechte Gewaltthätigkeit gegen manche Stifter feiner Dior» 
cefe aus. Man befchuldigt ihn der Simonie, des Mordes und 
Kirchenraubes. Erzbifchef Anno klagte ihn fpäter an, daß er 
der Kirche des h. Cunibert Gewänder, eine goldene Altartafel, 
ganze Ladungen Bücher, Marmorfupböden, Kirchen, Dörfer 
und Weinberge, gewaltthätig genommen habe. ) 

Ungleich wichtiger als die eben genannten Nachfolger 
Bruno’s, wurde Erzbifchof Heribert für die Gefchichte unferer 
Kaiferherzoge. Er war der Sohn des Grafen Hugo zu Worms 
und der alemannifchen Gräfin Tietwid.?%) Den erften Unter 
richt erhielt er im St. Petersftifte zu Worms. Zu feiner wei 
teren Ausbildung befuchte er dann die damals berühmte Kloiter- 
jchule zu Görz bei Meg. Da er fich aber bier zulegt bei ven 
Mönchen einfleiven ließ, fo rief ihn fein Water, dem das nicht 
genehm war, zurüd nach Worms, wo ihn der Biſchof Hilve- 
bald, um den vielverfprechenden jungen Mann für feine Kirche 
zu gewinnen, zum Propft an verfelben ernannte.?”) Nicht lange 
nachher lernte ihn Kaiſer Otto IM. kennen und faßte jolce 
Zuneigung zu ihm, daß er ihm als Kanzler zu fich berief. Als 
Mitglied der Faiferlichen Kapelle wurde er nun Prieſter und 


3) a“ Conatus p. 83. Er ift nicht überall genau in den Jahr. 
zahlen, 

3) Seiberg Url. Buch I, Nr. 31. 

36) Heribert bat etwa 30 Jahre nad feinem Tobe, am dem Deuter 
Mönche Lantbert einen Biographen gefunden, deffen wortreiche Lebens. 
beihreibung fi aber zumeift mit ven Wunbern befaßt, die Heribert 
als Heiliger bewirkt bat. Sie ift daher für feine Gefchichte jebr 
nüchtern geblieben und durch bie art welhe im Anfange des 
12ten Yabıh, Rupert, anf Beranfafjung des Abt Markward, deſſen 
Nachfolger er fpäter wurde, Dazu gemacht bat, eben nicht befier 
geworben. Beide hatten feine Ahuung von der Wichtigkeit Heriberts 
für unſere Geſchichte, wie jhon Gieſebrecht II, 527, bemerkt bat. 
Lantberti vita Heriberti archiep, Colon cap. 1, (M. G. IV, 741) 
Inst. Heribert fei ex clarissima Wormacensium progenie geboren. 

eift wird angenommen, daß fein Bater ein Graf von Rothenburg 
geweſen, wiewohl andere ihn einen Grafen von Leiningen nennen. 
Mörckens p. 85, Moojer Onomasticon p. 28, 
37) Lantbert, C, 3, 
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als bald darauf das Bisthum Würzburg durch den Tod des 
Biſchoffs Bernward von Rothenburg (20. September 995) 
erledigt wurde, wollte ihn Otto dazu ernennen. Heribert 
lehnte es jedoch ab, worauf fein jüngerer Bruder Heinrich 
dazu ernannt wurde. Seitdem war er immer dem Kaiſer zur 
Seite und begleitete ihn mamentlich auf feinen Zügen nad 


Italien, wofür ihm derfelbe zum Erzkanzler oder, wie er ihn 


zu nennen beliebte, zum „Archilogotheten« ernannte. Auf dem 
Zuge von 998 blieb er in Ravenna zurüd, um die dortigen 
ihwierigen Verhältniſſe zu ordnen, während der Kaiſer weiter 
nah Rom gieng, um über den Patricius Crescentius und die 


übrigen Gegner Gregors V. ſchweres Gericht zu halten. Otto 


weilte über ein Jahr in kalten und in diefer Zeit ftarb Erz- 
bifhof Everger. Die Cölner wählten den faiferlichen Erzfanzler 
Heribert zu feinem Nachfolger. Die Wahl war nicht ganz 


einig zu Stande gefommen. Wlan hielt daher für nöthig, ſich 


vor allen Dingen der Beftätigung des Kaifers zu vwerficheren 
und fchicte zur dieſem Ende eine Gefandtfchaft an ihn ab, bie 
ihn auf dem Rückwege von Rom traf. Dito war mit ber 
Wahl vollfommen einverftanden und fchrieb fofort von Bene— 
vent aus, wo er mit dem Papjte weilte, an feinen Kanzler 
den ſchon erwähnten lakoniſchen Brief, worin er ihm das Erz- 
bisthum Cöln übertrug.) Heribert eilte am folgenden Tage 
nah Benebent, in die ihn umfangenben Arme feines faifer- 
lihen Freundes; der Papft Sylvefter II. gab ihm den bifchöf- 
lihen Stab felbit in die Hand. Erft nach zwei Monaten 
erhielt er Urlaub zur Antretung des Erzbistums. Das Pal- 
(mm, womit ihn der Papſt beehrt und die erzbifchöflichen In— 
fignien, ſchickte er voraus nach Cöln, während er felbft, mitten 


5) Bgl. ©. 76, Note 21. Zur Erläuterung ber dort citirten Stelle aus 
ber Vita Herib. von Pantbert: pallii cubitum unum, mag bier nod 
bie Bemerkung eine Etelle finden, daß das Pallium immer fehr Mein 
war und fpäter nur noch aus einem ſchmalen Streifen fein gemwebter 
weißer Lammwolle beftand, ber wie ein Band um bie Schultern 
gelegt, mit einem Streifen über den Rüden unb einem anderen 
etwas längeren über die Bruft berabhängt, bie beide mit einem 
rotben Krauze bezeichnet find. Der Schmud war eben fo einfach als 
loſtbar; die Taren dafür betrugen bis zu 37,000 Gulden. Er wird 
mit jedem Erzbiſchofe begraben. 
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im Winter, baarfuß feinen Einzug in die Stabt hielt. Hier 
wurde er von zweien feiner Suffraganbifchöfe confecrirt. ?°) 
Im Jahre 1000 machte Dtto III. feinen letten ver 


hängnißvollen Zug nach Stalien. Heribert begleitete ihn zwar 


nicht bis dahin, bewahrte ihm aber dennoch die alte Treue; 
denn als der Kaifer durch die treulofen Römer in große Notb 
gebracht, -die deutſchen Fürjten und Biſchöfe um Hülfe anfprad, 
da ſäumte Heribert nicht, dem Rufe zu folgen. Während Lite 
zu Anfang des Jahrs 1002, niedergebeugt durch die Kunde 
von dem Ungehorſam feiner veutfchen VBafallen, die jchon Ber: 
juche machten, einen anderen deutſchgeſinnten Fürjten zu Erönen, 
entmuthigt durch das Ausbleiben der verlangten Hülftruppen, 
frank von Kummer und Fieberglut, in das Kaftell Paterne 
am Soracte gezogen war, wo ihn Hunger und ver Uebermuth 
feiner römischen Vaſallen bedrohete, hatte er noch bie legte 
Freude, feinen bewährten Freund Heribert mit einem Heer— 
haufen einziehen zu fehen. Wenige Tage darauf (23. Januar 
1002) ftarb er.*%) Herzog Heinrich II. von Baiern wurde zu 
Otto's Nachfolger gewählt, während Heribert damit bejchäftigt 
war, die Leiche feines faiferlihen Freundes, deſſen Wunſche 
gemäß, nach Aachen zum Begräbniß zu geleiten. Es wird ven 


39) Lantbert C. 6, 

40) Gregorovins Geſch. der Stabt Rom im Mittelalter III, 520. De 
unerwartet fchnelle Tod Otto's wedte gleich bamals jagenbafte Ers 
zählungen, 3. B. daß die Witwe des hingerichteten Erescentins ibr 
mit ihren Reizen umftridt und unter bem Babe, feine Krankbei 
zu heilen, ihm in eine vergiftete Hirfchhant gehüllt, ihm einen Wil. 
trank gegeben ober ihm einen vergifteten Ring au ben Finger geftedi 
babe, um ihren Gemahl zu rächen. So fagt u. a. Lantbert Cap. T, 
non multo post in Patirna castro per mulierem veneno perit, quod 
in gestis ejus, si qua sint, plenius inveniet, si quis addiscere veht 
und Rupert fügt noch umſtändlicher hinzu: incidit in imsidies 
mulieris male, videlicet ejus, cujus virum Crescentium, sibi rebel- 
lantem, captum jusserat capitalem subire sententiam; et ab is 
non pr@cavens, quamvis a sancto viro (Heriberto) s@pius 
esset commonitus, veneno intra cubieulum dermiens infecte 
est. (M. G. IV, 745, Note *) Allein, obgleih noch andere Ehroniften 
k B. Annalista Saxo a. 1002, (M. G. VI, 646) von Bergiftung bei 

aifers fprechen, fo wird biefelbe doch dadurch höchſtens eimiger- 
maaßen wahricheinlich, aber feinesweges gewiß, wie Gregorovins a. O. 
bemerlt und in den Jahrbüchern d. deutſch. Reihe II, S. 2435— 2346 
weiter ausgeführt ift. Die Warnungen Heriberts vor der ital, Mebea, 
würden jedenfalls zu fpät gelommen jein. 


145 


ihm gerübmt, daß er eine damals in den fränftfchen und ſäch- g. 52. 
ſiſchen Ländern entjtandene Hungersnotb, durch wirkſame Hilfe, 1002. 
in jeinem Grzftift jehr gemilvert habe. Sodann ließ er es fich 
angelegentlihe Sorge fein, in Folge einer mit dem verftor- 
benen Kaifer genommenen Abrede, theild aus eigenen, theils 
aus den ihm von Dtto überwiefenen Mitteln und Gütern, ein 
neues Klojter zu bauen. Es wurde dazu die Cölu gegenüber 
liegende alte Burg Deug (castellum Divitense) auserſehen 
md der Bau jo raſch gefördert, daß Heribert ſchon im An— 
fange des Jahrs 1003 die Kirche weihen konnte.““) Diejer 
erfte Bau war jedoch übereilt und ftürzte bald wieder zufammen ; 
jo daR ein neuer, umfangreicher und fejter als ber frühere, 
aufgeführt werden mußte, den Heribert am 3. Mai 1019 
feierlichjt eimmweihete. In der darüber ausgejtellten ausführ« 
then Urkunde wird erzählt, wie er mit dem verftorbenen 
Kaiſer die Stiftung der Abtei zu ihrem beiderjeitigen Seelen: 
beit überlegt babe, ſodann werden alle Güter genannt, welche 
theild von ihm, theils vom Kaifer zur Dotation des Kloſters 
bergegeben worden. Unter denſelben befinden fich außer dem 
castrum Divitensium mit allen Thürmen und Befeftigungen, 
viefe rheiniſche, namentlich auch die von dem berüchtigten 
Grafen Balverih und feiner noch berichtigteren Gemahlin 
Abela gefchenften Güter (S. 100) ſodann folgende wejtfälifche, 
die ihm vom Kaiſer dazu hergegeben waren: die Curtes 
Vedingen, Hattingen und Unna mit den dortigen Kirchen, 
ferner die Curtes Schlücdingen bei Werl, Eilpe und Liethe bei 
Jagen, Kirchlinne bei Arnsberg. "?) In fpäteren Beftätigung- 
bulfen der Päpfte Eugen TIT., Victor IV. und Innozenz II. 
von 1147, 1161 und 1207 werden auch noch Beithofen, He 
ringen, Pangelen, Pelckum, Ardei, Boinen, Derne, Datteln, 
Wattenſcheid, Herbede, Wenigern, Kierſpe und Merklinghauſen 
in Weſtfalen genannt.“) Der legte Ort ſcheint identiſch mit 
Hallenberg; denn die ältefte dortige Niederlaſſung ift noch jett 


— — 


1) Die e erften Scheulungurkunden für das Bene zu u find vom 
1. April 1003. Yacomblet Urt. Buch |, Nr. 136— 139 
#2) one I, Nr. 153 und Kremer a Beiträge IH, Urt, 
13 


%) acomblet I, Nr. 357. 
10 
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burch eine unterhalb der Stadt liegende Kapelle bezeichnet, 
welche Merklingbaufen heißt und früher die Pfarrkirche war.“) 
Die jetige in der Stabt, ift dem heil. Heribert, Stifter ber 
Abter Deut gewidmet, von welcher legteren der Erzbiſchef 
Konrad von Hochftaden die Curtis, worauf er Hallenberg 
erbanete, erſt durch Tauſch erwerben mußte.) In Wejtfalen 
erfreuete fich Soeft Heriberts befonderer Gunft, indem von ibm 
gerühnt wird, daß er dort auf dem Bifchofsplage außer der 
St. Bonifazius- Kapelle eine eigene curia episcopalis babe 
errichten laffen, die fpäter Erzbifchof Philipp zu einem er 
bifchöflichen Palaft ausbauen ließ.) In Soeſt übergab and 
die Abtiffin Hildegunde das von ihrem Großvater Haold gejtif- 
tete Frauenkloſter zu Gejefe, um es nach Zerfplitterung bes 
Haoldſchen Comitats vor Gewalt zu ficheren, vem Schuge He 
riberts, den diefer gegen eine jährliche Recognition von 5 So— 
liden an die cölniſche Kirche gewährte, dem Kloſter alle Rechte 
betätigte und ihm von der dortigen Dezimation 50 Pflüge 
Land ſchenkte.“) Heribert trug dadurch wefentlich zur Grün- 
dung der Herrichaft feiner Kirche iiber Gefefe und fomit ihrer 
demnächſtigen Territorialbobeit in Weſtfalen bei. 


Sein Verhältniß zu Heinrich II. war von Anfang an 
ein etwas getrübtes. Als er mit mehreren anderen Füriten bie 


“ Leiche feines Faiferlichen Freundes durch Baiern nach Aachen 


brachte, empfieng Heinrich als Herzog den Zug bei Polling umd 
geleitete ihn über Augsburg nach Neuburg an der Donau. 
Den anwejenden Fürjten gab er zur erfennen, daß er fich als 
ben Kronerben betrachte, bemächtigte ſich daher ver faiferlichen 
Yeiche, als für deren Beerdigung er allein zu ſorgen habe, ver: 
langte das Verfprechen, ihn zum Könige zu wählen und von 
Erzbiſchof Heribert namentlich die Herausgabe der ihm anver— 
trauten Neichsinfignien. Da legter die heilige Yanze heimlich 


4) Binterim und Mooren bie Erzdivecefe Eöln I, 309. 

15) Seibertz Urk. Bud I, Nr. 484, S. 609. 

46) Borwerd Beitrag zur Sefchichte von — Schulprogramm von 
1844, ©. 17. * auch weiter unten 8.7 

5) Seibertz a. ©. I, Nr. 23, und Geſch. Nas Dynaften 5. 344. 
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vorausgeſchickt Hatte, '*) jo nahm er ihn in Haft und hielt ihn 
fo lange fejt, bis Heribert die Lanze auszuliefern verfprochen 
und für die Erfüllung dieſes Verſprechens jeinen Bruder als 
Geißel geftellt hatte. Erſt nachdem ihm alle Neichsinfignien 
übergeben waren, ließ Heinrich die Leiche mit dem Trauergeleit 
weiter ziehen. Un der Wahl ſelbſt nahm nun Heribert, wie 
ſchon bemerkt, feinen Theil und als nach dem Vollzug der— 
jelben, Heinrich fih durch den Erzbifchof von Mainz krönen 
ließ, jo diente das nur dazu, die Verftimmung Heriberts zu 
erhöhen. Als daher der König feinen Umzug hielt, um bei 
den einzelnen Fürften feine Anerfennung zu bewirfen und am 
18. Auguft 1002 die Großen Niederlothringens nach Duisburg 
jur Huldigung bejchieden hatte, erjchien jener nur jehr wider: 
willig. Erſt am 8. September erfolgte die allgemeine Hulbi- 
gung der Großen des Landes und die Erhebung des Könige 
auf den Stuhl Karls d. Gr.*”) 

Seitdem fand fich der cölniſche Erzbifchof, als Erzkanzler 
des Königs, von Zeit zu Zeit am Hoflager deſſelben ein. °°) 
So begleitete er ihn 1004 auf dem erften Zuge nach Stalien, 
wo er mit perfönlicher Lebensgefahr einen in Pavia gegen 
den König ausgebrochenen Aufjtand zu bejchwichtigen fuchte, °') 


4%) Unter den alten Neichsinfignien, wie fie Widukind bejchreibt (S. 16) 
war die b. Lanze das vorzitglichfte. Conftantin der Große hatte fie 
getragen und ein italienischer Graf Samfon hatte fie, ber Sage nad), 
dem Könige Rudolf Il, von Burgund (888— 912) übergeben. Im 
der Mitte des Schafts derſelben befanden fih in Sreuzesform bie 
Nägel, womit Chriflus auf Golgatha an das Kreuz gebeftet worden. 
König Heinrich I. hielt diejes Kleinod jo hoch, daß er e8 um jeben 
Preis von Rudolf II. zu erlangen fuchte und da dieſer es gegen 
angebotene Gefchente nicht abtreten wollte, ihn mit Krieg bebrobete. 
Dies bewog endlich den König von Burgund, die Lanze Heinrich 
felbft zu übergeben, der darüber fo erfreut war, daß er ihm zu reichen 
Geldgejchenten auch einen Theil der ſchwäbiſchen Grenzlande über- 
laffen haben fol. Seitdem wurde das fiegbringende Zeichen, in 
Kriegen wie bei friedlichen Feftlichleiten, den deutihen Königen immer 
vorangetragen. Das Jahr, in welchem die llebergabe ber Yanze an 
Heinrich geichahb, wird von den Chroniften verfchieden angegeben. 
Liudprand Lib. A, Cap. 12, (Reuber s. R. G. ed, Joannis 
pag. 190) Annal. Saxo a. 925. Sigeb. Gemblacens, a. 929, 

49) Thietmar V, 12—14, (M. G. III, 796.) 

5, As Kanzler zeichnete er mehrere Urkunden. Pertz M. G, IV, 748, 
Note 30, 

51) Thietmar VI, 3—7. 
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1005 erjchien er auf ber Synode, welche Heinrich unter feinem 
Borfig zur Abhülfe Firchlicher Gebrechen zu Dortmund hielt,*) 
1014 war er gegenwärtig, als Kaifer Heinrich nach ſeiner 
Krönung dem Papfte Benedict V. alle zum PBatrimonium Petri 
gehörende Befigungen beftätigte, ’) und eben jo 1016 auf dem 
Reichstage zu Dortmund, bei Berhandlung der Anflage Mein- 
werfs gegen feine Mutter Adela;’*) allein die alte Verjtim: 
mung zwifchen dem Kaifer und dem Erzbifchofe blieb. Selkit 
der Umjtand, daß der legtere 1007 bei Stiftung des Bisthums 
Bamberg, die dem Könige jo fehr am Herzen lag, feinen 
Bruder, ven Bifchof Heinrich zu Würzburg bewog, den bagegen 
erhobenen Einfpruch aufzugeben und fich in den Willen des 
Königs zu fügen,*) hatte diefen nicht zu vertranenderen Ge 
finnungen gegen den cölnifchen Erzbiſchof vermogt, obgleich 
derfelbe fich in den legten Jahren feines Regiments allgemein 
des Rufes großer Heiligfeit erfreute. In den Augen des Ri 
nigs erjchien er zugleich, und zwar nicht mit Unrecht, als ein 
zu ftaatsfluger Bifchof, um ihm vorbehaltlos trauen und ihn 
ficher für feine Zwede verwenden zu fünnen. Daß auch be 
anderen die Anficht galt, der Grzbifchof fei nicht abgeneiat, 
fih zu des Kaiſers Gegnern- zu gejellen, ſcheint daraus ber: 
vorzugehen, daß Graf Balderich und Adela, als ihre Lage 
durch die Bebrängniffe, die fie von Bifchof Meinwerf und 
dem Kaiſer erlitten, verzweifelt und Rache an denfelben um 
jeden Preis, ihr alleiniger Zwed wurde, fte diefen nicht ficherer 
als durch Verbindung mit Erzbifchof Heribert erreichen zu 
fönnen bofften. Der vertraute Umgang des legten mit noch 
einigen anderen Widerfachern des Kaifers, mogte dieſen in 
dem VBorurtheile bejtärfen, der Hof des cölnifchen Erzbiſchofs 
ſei der heimliche Heerd aller Umtriebe gegen die Krone. Seine 
langwierigen Streitigfeiten mit bem weftfälifchen Grafen Her- 


— 


5?) Hartzheim Conecil. Germ. III, 31. Thietmar VI, 13. (WM. 6. II, 
810.) Gieſebrecht I], 549. 

53) Hartzheim |, ec. II, 44, ö 

54) Kleinforgen Kirchengeich. I, 463 und 478, vergl. mit dem ©. ® 
über den Prozeß gefagten. 

55) Thietmar VI, 40. 
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mann II., einem nahen Berwandten bes Kaifers, find ſchon 
früher (S. 125) erwähnt worden. 

So blieb es bis zum Jahre 1020, we Heinrich mit 
einem Heere vor die fefte Burg Hammerftein zog, um ven 
Fränfifchen Grafen Otto, der fich darin faiferlichen und kirch— 
lichen Befehlen widerjegte (S. 103) zum Gehorſam zu bringen. 
Er hatte auch den Erzbifchof Heribert aufgefordert, mit feiner 
Dienftmannfchaft zu erfcheinen und als derſelbe fich mit Krank— 
beit entſchuldigte, geäußert, dann werde er ihn wohl bejuchen 
müſſen. Sobald nun die Felſenburg nach breimonatlicher Be— 
lagerung endlich gefallen war, begab ſich der Kaifer nach Cöln, 
um dem Erzbifchofe die verdiente derbe Zurechtweifung zu geben. 
Wider Erwarten fand er aber denfelben wirklich won langwie- 
riger Kranfbeit fchwer niedergebrüdt; der faiferliche Zorn war 
dadurch gebrochen. Durch ein Traumgeſicht belehrt, daß das 
gegen ven Biſchof ſeit Jahren gehegte Mißtrauen doch nicht 
gerechtfertigt fei, nahm der Kaifer feinen Anftand, den franfen, 
in einfamem Gebete wachenden reis, Nachts zu befuchen, fich 
ibm zu Füßen zu werfen und Vergebung für alles ihm getbane 
Unrecht zu erflehen. °) Heribert gewährte dieſe gerne, das 
mechjelfeitige Vertrauen war völlig bergeftellt; aber zu ſpät, 
als daß der Kaiſer won der ihm dadurch gewonnenen einftcht- 


vollen Dienftfertigfeit des Erzbifchofs noch hätte Gebrauch - 


machen können. Letzter ftarb ſchon am 16. Märk 1021, °) 
nachdem er vorher Pilegrim, den Vorfteher der italientichen 
Kanzlei des Kaifers, als feinen zu erwartenden Nachfolger auf 
dem erzbifchöflichen Stuhle, genannt hatte. ’°) 


Aus dem Gefagten geht hervor, daß fich der Territorial- 
befig unferer Erzbifchöfe in Weftfalen, im erften Zeitraum 
biefer Periode nicht ganz unbedeutend vermehrte. Er beftand 
theils in Schenkungen, welche ihnen die fächfifchen. Könige von 
ihren Stammgittern in Weftfalen machten, theil® in Erwer— 





=) Lantbert €. 10, (M. 6, IV, 748.) 

>”) Eölner Utkundenbuch ©. 473. 

»®) Lantbert C. 12, (M. 6. IV, 751.) Vita Meinwereci C, 62, p. 105. 
Mörckens Conat, p. 84 sq. Kleinforgen I, 488. 
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bungen von den alten weftfälifchen Grafen zu Werl, welce 
bereits in der Gefchichte der legteren näher angegeben fin. *”) 
Diefe Güter wurden jedoch meift an einzelne Dynaſten und 
Herren wieder verliehen, um bie Yehnmannfchaft der Kirche zu 
verftärfen, die damals wichtiger für fie war, als ber unmittel 
bare Befi einzelner zeritrenter Güter, die in Folge mehrfacher 
Erbtheilungen in der Grafenfamilie, an auswärtige Herren ımt 
von diefen durch Vergabung oder Taufch an die cölnifche Kirche 
gefommen waren. °°) Alle diefe Erwerbungen lagen größten: 
theils ſüdlich der Lippe, jo weit die cölner Divecefe reichte. 
Im norböftlichen Theile unferes fpäteren Herzogtums Wet: 
falen jedoch erwarb Bifchof Meinwerk Theile des Haoldſchen 
Comitats, (S. 95) welche für die paberborner Kirche um fe 
wichtiger waren, weil fie baburch zugleich Grafenrechte in 
biefem Theile des Landes erwarb, beren bie cölnifche Kirche 
in Weftfalen noch Feine hatte. Die dadurch in fpäterer Zeit 
entjtandenen Territorial- und Divecefan- Streitigkeiten zwiſchen 
beiden Kirchen, in dieſem Theile des Landes, haben Jahrhun— 
berte lang gebauert. 


8. 53. innere Staats: und Kirchenverhältnifie. 


Die damaligen öffentlichen Zuſtände im Inneren des 
Landes, find aus der Gefchichte unſerer Kaiſerherzoge im all 
gemeinen befannt; fo daß wir Bier nur noch einzelne Belege 
dazu nachtragen können. Die Politik der jächfifchen Kaiſer, 
fih in den, noch fehr von ihnen abhängigen, geiftlichen Großen 
ein Gegengewicht gegen bie weltlichen Fürften, namentlich gegen 
bie Herzoge zu bilden, hatte zwar in Weſtfalen infofern feinen 
Gegenftand, als fie hier ſelbſt Herzoge waren. Nichts deſto 
weniger waren ihnen Bifchöfe und Aebte auch hier dienlich für 
ihre politifche Stellung, weshalb die Kirchen unjeres Landes 
fih eben fo reichlicher Ammunitätsprivilegien von ihnen zu 
erfreuen hatten, als die in anderen beutjchen Provinzen. Die 
Anfänge der beiden älteften geiftlichen Stiftungen des Yandes 
zu Marsberg und Mefcheve find fchon am Schluffe der vorigen 


59%) Grafengeihichte S. 42. 
60) Daſelbſt S. 44, 
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Periode mitgetheilt. Sie erhielten in biefer neue Privilegien 
und Rechte; 962 bejtätigte Dtto I. dem Klofter Gorvei den 
Befig des Stift Eresburg und gab den Bewohnern der dazu 
gehörigen Billa Horhufen gleiche Nechte mit den Einwohnern 
von Dortmund.) Dem Stift Meſchede ſchenkte Otto 1. 
den Zoll und alle hergebrachte Einnahme vom Speiſemarkte, 
ausſchließlich der Münze, zu Eigen. Zugleih gab er dem 
Klofter ein Erbrecht auf den Nachlaß verftorbener Schweitern.?) 
973 gab ihm Dtto II, unter Bejtätigung feiner früheren 
Rechte, die freie Abtiffinwahl.?) 985 that Dtto IM. das 
Sleihe und fügte ausdrücklich unbedingte Exemtion von aller 
Grafengewalt hinzu, jo daß außer dem Vogt der Kirche, ben 
die Abtiffin felbjt wählen durfte, fein anderer weltlicher Nichter 
befugt jein jollte, irgend eine gerichtliche Gewalt über das 
Klofter, dejfen Leute und Befigungen, auszuüben.) Das 946 
vom Grafen Haold und feinen Gejchwiftern gejtiftete Klofter 
zu Gejefe nahm Dtto I. in feinen unmittelbaren Schug und 
verlieh der, von der inneren Mauer deffelben umfchloffenen 
Civität, jo wie allen dazu gehörigen Stiftsgütern, völlige Im— 
munität von aller Grafengewalt, jo daß aufer dem Grafen 
Haold und feinen Nachlommen, die zu Erbuögten des Klojters 
beitellt wurden, fein anderer weltlicher Richter irgend ein Recht 
auf richterliche Gewalt oder Dienfte gegen das Klojter oder 
feine Befigungen folle in Anfpruch nehmen dürfen. Die Klofter- 
frauen erhielten freie Wahl der Abtiffin, jedoch follte, fo lange 
fih aus Haolds Familie eine taugliche Kandidatin fände, dieſe 
ven Vorzug haben.?) Auf Fürbitte feines Bruders, des dama— 
ligen Erzfanzlers Bruno, ſchenkte er dem Klofter die dem König 
gehörende Malhener in ber Gefefer Mark.) Dtto II. dehnte 
986 die dem Klofter verlichene Immunität ausdrücklich dahin 


I) Seiberg Url. 8. I, Nr. 11. 

2) Dafelbft Nr. 10. 

7) Dafelbfi Nr. 13. 

‘) Mit der richterlihen Gewalt ber Grafen mogte es allerdings etwas 
wüft hergeben, denn ber SKaifer fagt felbft, niemand außer bem 
ep: judiciariam exercere presumat sevitiam. Geiberg 
408. Nr. 15. 

») Dajelbft a. DO. Nr, 8. 

6) Dafjelbfi Ar. 9. 
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aus, daß ein Herzog fo wenig al® ein Graf oder fonit eine 
richterliche Perfon, fich irgend ein Recht iiber das Klofter um 
feine Befigungen anmaafen folle.”) Ganz im gleicher Weite 
wurde das 1000 von der weitfälifchen Gräfin Gerberge geſtif— 
tete Kloſter Dedingen privilegirt; denn Otto III. gab ibm ba 
Beftätigung der Stiftung alle Freiheiten der Klöfter Eſſen mt 
Duedlinburg, welche die ausgedehnteften Eremtionsprivilegien 
genofjen.?) Das St. Patrochiftift zu Soeſt, veifen Anfänge 
biefer Periode ebenfalls angehören, ift dagegen nicht mit folcen 
Immunitäten -verfehen, wahrfcheinlich weil fein Stifter, Er— 
bifhof Bruno ftarb, ehe er die Stiftung zur Ausführung 
bringen fonnte. °) 

Durch folde Immunitäten wurde die Grafengewalt in 
ihrem Umfange gelodert, die Gamverfaffung allmählig aufge 
löfet. Die genannten Fälle aus unferem Wejtfalen waren 
dafür zwar von minderer Bedeutung, weil die wejtfälifchen 
Grafen zugleich auch Vögte der Klöſter Mefchede und Debingen 
waren. Defto nachtheiliger aber wirften die Comitatsverle- 
hungen an den Bifchof von Paderborn, denn fie wurden von 
ſelbſt erblich für feine Nachfolger und hatten in ihrem Händen 
einen deſto entfchieveneren Werth, weil die Geiftlichkeit chen 
damals geltend zu machen wußte, daß Unabhängigfeit von 
Herzogen und Grafen in der bifchöflichen Würde liege. '') Der 
Grund, warum die Kaifer dennoch die Biſchöfe mit folcen 
Berleihungen begünftigten, lag darin, daß fie die Bifchofftühle 
mit Männern ihrer Wahl befegen fonnten, während vie Erb 
(ichfeit der weltlichen Fürftenwürden, die Unabhängigkeit der 
Familien, die fie inne hatten, befeftigte. Nichts dejtoweniger 
wurde diefe Erblichfeit immer üblicher; wie dann von Kaiſer 

?) Seiberg U. J I, Nr. 16. 

8) Dafelbfi Nr. 18. 

9) Ueber bie ng bas Mäbere oben S. 134. Bruno fette im feinem 
Zeftamente Legate aus: Monasterio et claustro Sosacio fundando 
ıN. G. IV, 275.) Die ir: Urkunde des Batrochflifts ift von 1MHl. 
Seiberh 1.3.1, Nr. 45 

10) Quia incongruum nimis est, ut hi, quos Christus sui memores 
hujus terr& prineipes constitwit, sub aliquo sint daminio. — Audıri 
tamen nonnullos sub ducum, et quod plus deleo, sul comitum 


potestate magnam sustinere calunıniam, Thietmar L. I, C. 13. 
(M, G. III, 742.) 
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Heinrih IT. nur em Fall befannt ift, in welchem er ein erle- 
digtes Herzogthum micht bei den Erben des Verjtorbenen lief. 
Was anferdem dazu beitrug, die Befigungen der Biſchöfe von 
der ordentlichen Grafengewalt zu erimiren, war theils ber 
Umftand, daß fie auf den ihnen gefchenften Dberhöfen von 
felbjt die damit verbundene Localgerichtsbarfeit erwarben, theils 
daß fich jo viele freie Perfonen in den Schug der Kirchen 
begaben, um als deren Angehörige, vor den Heerbannsplade- 
reien der Grafen ficher zu fein. Durch die Verleihung ver 


8. 53, 


Comitate an die Bifchöfe, erlangten diefe übrigens nicht fowohl - 


die unmittelbare Ausübung der Grafengewalt, ale das Recht, 
die Grafen zu ernennen. Der Bann, unter dem biefe richteten, 
wurde ihnen noch immer vom Könige felbjt geliehen. '') 

So wie num dadurch die Autegrität der alten Gaue 
immer mebr beeinträchtigt wurde, fo verlor fich auch allmählig 
die Sitte, die Page der Orte nach Ganen zu beftimmen. Statt 
defien geben die Urfunden an, in weflen Comitat fie liegen 
und jo wie dieſe Comitate durch die geiftlichen Immunitäten 
durchlöchert wurden, fo ftrebten auch die weltlichen Großen 
nach der Erwerbung mehrer Comitate in verjchiedenen Gauen, 
um fich im anderer Weife eben fo wohl abzurunden, als die 
Geiftlichen. Gelang es dann jemand in feinem Bezirke, alle 
Gomitate erblih zu erwerben, fo wurde es ſchon damals 
gebräuchlich, anzıınebmen, dag ihm der Ducat, das Fürſten— 
thum darin zuſtehe.““) Wenn daher auch die lückenhafte 
Gewalt der Grafen diefer Zeit, nicht mehr den durchgreifenden 
Umfang hatte, wie zur Zeit Karls d. Gr., fo gewannen fie 
dob durch vie auflommende Erblichfeit derjelben das Entge— 


1) Dies fagt Heinrich II. ſelbſt in einer Urkunde von 107 für den Bi- 
Ihof von Cambray: habeat potestatem eundem comitatum — 
tenendi, comitem eligendi, bannos habendi. Dumeont corps 
diplom. I, 41. 

12) Mam von Bremen rühmt dies in einer mit Neid gemifchten Empfin- 
dung vom Biſchofe von Würzburg. Unſere bremiſche Kirche, jagt er, 
tonnte fo reich fein, daß fie darum bie Erzbiſchöfe von Chin nnd 
Mainz nicht zu bemeiden bramchte. Aber Alleınberr in feinen Bis— 
thume war nur der Biſchof von Würzburg; Ipse enim, cum teneut 
omnes comitatus sue parochi®, ducatum etiam provinci® 
gubernat, Adam, Brem, hist. ecelesiast. L, IV, C, 5. (Linden- 
hrog $. R. Sept, p. 45.) 
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hende in der Sicherheit des Beſitzes, denn eine erbliche Gewalt 
ift mehr als vorübergehende Amtsgewalt und je lückenhafter 
bie alten Comitate durch die geiftlichen Immunitäten wurden, 
befto leichter fonnten die Grafen mehrere derſelben in verſchie 
denen Gauen erwerben. 


Auch die factifhe Stellung der Freien im Staat, 
wurde durch diefe Verhältniſſe allmählig wefentlich geänbert. 
Befonders feit den Einbrüchen der berittenen Ungarn in Deutic- 
land und dann durch die Nömerzüge der deutſchen Könige nad 
SHtalien, wurde der Felddienft immer mehr zum Neiterbienfte.'”) 
Die geringeren Freien waren nicht im Stande, ihn von ihrem 
mäßigen Beſitzthume zu leiften. Sie mußten entweber daſſelbe 
durch die Erwerbung von DBenefizien zu vermehren fuchen oder 
fih zu einer Stellung bequemen, die fie ber Yeiftung des 
Kriegspienftes enthob. Diejes lette wurde am häufigsten ange 
ftrebt, weil das erſte verhältnißmäßig nur wenigen gelingen 
fonnte. Die Sorge für das ererbte, die Familie nährende 
Beſitzthum, der Wunfch, es in Ruhe bauen und pflegen zu 
fönnen, lag jedem am nächſten. Bei perfönlichem Kriegspienft: 
mußte daffelbe faft nothwendig zu Grunde gehen, e8 blieb baber 
faum etwas anderes übrig, als fich durch regelmäßige Abgaben 
und Dienfte, welche vom Hofe aus verrichtet werben Fonnten, 
jene Ruhe zu ficheren. Die perfönliche Standes - Freiheit gim 
dadurch nicht nothmwendig verloren. Es wurde zunächft nur ber 
Beſitz belaftet, indem der Cigenthümer fich davon zu Ber 
hülfen gegen diejenigen verpflichtete, welche den Heerdienſt für 
ihn übernahmen. Letzteres Eonnten aber nur bie vermöglicheren 
Grundbefiger, welche Mittel genug in Händen hatten, zu jeber 
Zeit, wo der Dienft gefordert wurde, benfelben mit bereiter 
Mannschaft zu leiften. Diefe Verpflichtung war eine ftändige, 
wenn auch ihre Erfüllung nur eine zeitweilige; die Vergütung 
für Uebernahme jener Verpflichtung war dagegen eine ftänbige 
und fortdauernde, weil ohne das die Dienjtbereitichaft nicht 
befchafft werben Fonnte. 


13) Widukind. L. I, C, 38, Rex autem cum jam militem habere! 
equestri prslio probatum etc. 
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Auf folche Weife trat eine Menge fleiner Freier, bie 
ſonſt dem Reiche unmittelbar angehört hatten, zurüd als 
Hinterfaften der Schutherren, die den Reichsheerdienſt für fie 
übernahmen, während diefe Herren, die zur Yeiftung des Dienftes 
erforderliche Mannfchaft (milites) unterhielten. Diefelbe beſtand 
bauptfächlich aus Reitern, daher Ritter mit miles gleichbebeu- 
tend, welche gegen den ihnen bewilligten Sold, fo oft es nöthig 
war, mit ihren Dienern zu Felde ziehen mußten. Den Sol 
erhielten fie entweder in angewiefenen Renten oder in Gütern, 
die entweder Lehn- oder Dienftmannsgüter waren, je nachdem 
fie nur zu Kriegs- oder auch dem Herr zıt Hofbienften ver- 
pflichtet, d. h. Vaſallen oder Mlinifterialen waren. Diefes 
Verhältniß bildete fich zunächſt aus bei dem geijtlichen Fürſten, 
welhe von den reichen Gütern, die fie der Piberalität der 
Kaifer verdankten, zum Dienjte derfelben, befonders auf Römer: 
zügen, eine zahlreihe Mannſchaft ftellen mußten. Das ber 
folgenden Beriode angehörige cölnifche Dienftrecht '") Liefert 
dazu interefjante Belege. Dadurch bildeten fich dann in dem 
ſonſt einfachen Stande der Freien mehrere Abtheilungen, nämlich 
1) die Dienftherren, welche ven Titel Nobilis der, wie wir 
geſehen haben, früher mit Liber gleichbedeutend und allen 
Freien gemein war, als hoher Adel (Fürſten, Dynaften und 
Herren) in Anfpruch nahmen. 2) Die Dienftmannen, niederer 
oder Minifterialadel. 3) Die Gemeinfreien, die fich mit ber 
Bereihnung liberi für den ihnen zufommenden gleichen Stand 
und die darin liegende Berechtigung, nach erlangter Dienft- 
qualification auch in die Avelsflaffen zu treten, begnügen 
mußten. Sie waren daher, wenn fie nicht in ein Hörigkeit— 
verhäftnig traten und alfo perfönlich frei blieben, zum Erwerbe 
von Lehn: und Dienftmannsgütern immer berechtigt, ja in dem 
Falle, wenn fie fih auf freiem, obgleich kleinem Eigen zu 
halten gewuſt hatten, fogar perjönlich noch freier als der Mini: 
terialadel, der fih, weil er zur Dienftfamilie feines Herrn 
gebörte, ohne deſſen Zuftimmung nicht einmal außer berjelben 
verheirathen durfte. Dergleichen kleine Freie gab es nicht 


4) Kindlinger Beiträge I, Url, Nr 13 a und b, v. Fürth bie 
Minifterialen ©. 511. 
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wenige in unſerem gebirgigen Süderlande, wo fie unvermiſdt 
mit Miniſterialen, in uralter Gemeinfreiheit lebten.'*) 
Glücklicher als die meiſten auf dem Lande wohnenden 
Freien, waren die Bürger der Städte, in Erhaltung ver alten 
Freiheit. Die Anfänge diefer für Sacdfen bis dahin ımke 
kannten Cinrichtung, fallen in die Zeit König Heinrichs 1. 
Sein Verdienſt um die Gründung derſelben, iſt ſchon oben in 
der Gefchichte feiner Regierung gewürdigt worden. (©. 22. 
Die fpäteren Immmnitätsprivilegien für die Bifchöfe . ibre 
Site, wodurch diefe der Grafengewalt entzogen und ımter 
einen beſonderen bifchöflichen Vogt geftellt wurden, dann m: 
Anordnung einzelner befonderer Vögte für Faiferliche Oberböt: 
und Diftricte, woraus in der Folge Reichsſtädte und Reich 
oogteien wurden, trugen wefentlich dazu bei, vie Ansbildum: 
der Städte in Sachfen zu befördern, wiewohl in unſeren 
Weitfalen eigentliche Neichaftädte nicht, fondern nur folde 
Immunitäten mit Stadtrechten auffamen, die um geiftlice 
Stiftungen und feite Burgen entftanden. Solche ftädtiiche Im— 
munitäten nannte man Weichbilde. Der Sinn und die int 
ftehung dieſer Bezeichnung ift räthſelhaft. Die Gloſſarien ent 
halten bogenlange Erflärungen derfelben, wovon die eine mei 
jo gut ift, wie die andere. '°) Yange nahm man mit Cichhern 
an, weich bebeitte sanelus, heilig; die Grenze der geiftlicen 
Immunität ſei mit dem Bilde des Stiftsheiligen bejett ımt 
davon die Immunität Weichbild genannt worden. '”) Abgeleber 
davon, daß biefes nicht auf weltliche Stadtimmunitäten nepait 
haben würde, die doch auch Weichbilde hießen, ift der facttice 
Verhalt, wobei man fich darauf beruft, auch noch etwas proble 
matiſch. Weich ift nämlich nicht gleicher Wurzel mit wih, 
vih, sacer, sanclus, heilig, '*) ſondern es bebeutet ſoviel old 
mollis, imbecillis, debilis, male fortis; und vielmehr heil, 








‚») In ber Schweig war derſelbe Fall; bie oeftreichtichen Beſtrebungen 
diefe Zufänbe zu ändern, provozirten im 14. Jahrh. die Beibände 
der Eidgenoſſenſchaft. 

6) Viele darauf bezügliche Stellen find gefammelt in Riccins Star 
Lion Ss. 15 fg. und Gaupp über deutſche Städtegründung 

täbteverfaffung und MWeichbild im Mittelalter ©, 16 95 fg. 

17) Eihhorn R. Seh. 8. 224a. und 284, Anmerf. 1. 

18 Graff lesben en Spradihat I, 721. 
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eilig, fo viel als sanus, salvus, sanctus, sacer.““) Auch 
ft die ältefte Form des Worts nicht Weichbild, fondern 
Bicbelde, Wigbilde, Wibilde; wo danı die Bedeutung 
ber auf vie, vaih, bellum, Kampf, Krieg, binauslaufen wiirde, 
vie fie in den Namen Wigand, Wigmann, Wighard, ausge: 
prochen iſt.““) Wich oder Vic bedeutet aber in feinen älteften 
Formen aller Grundfprachen nichts anderes als: vicus, Ort, 
Haus, Tleden *') und davon hat umftreitig Wichelve feinen 
Namen. ?*) 

Mas den zweiten Theil des Worts betrifft, jo bezeichnet 
Bilde, Belde, allerdings ein Bild, effigies, slalun, simula- 
erum ??) und mag e8 fein, daß früher gar mancher Ort (vicus) 
jeinen Bereich durch das Bild feines Kirchenpatrons bezeichnete, 
wie dann auch fehr viele alte Stadtſiegel das Bild des Kirchen— 
patrons enthalten, allein diefen Umjtand allgemein als Ent- 
jtehunggrund des zufammengejegten Worte Wiebelde anzu— 
nehmen, fcheint eben jo bedenklich, als deswegen, weil Wichelde 
nicht nur das Gebiet der Stadt, fondern auch das darin gel- 
tende verfaffungmäßige Mumicipalrecht bebeutet, auf die Ro— 
(andsfänlen zurüczugehen, welche zur Bezeichnung des den 
Städten verliehenen Königsbannes, in diefen aufgeftellt wurden; ?*) 
denn diejer Königsbann wurde weder allen ſtädtiſchen Weich- 
bilden verliehen, noch wurden zur Bezeichnung beffelben überall 
Rolandsbilder aufgeftellt. Am unferem Herzogthum Wejftfalen 
befand fich nur ein einziges, zu Marsberg. *°) 


19) Graff a. ©. I, 710 fg. und IV, 860 fe. 

0) Graff I, 704 fe. 

) Sraff I, 721. 

22) Wachter Glossarium v. Weich civitas; baber Brunswil, Bar- 
dewil, Ayswil, Harderwik, Schleswil, Catwik, Ofterwil, Grenwich u. | w. 

) Graff II, 97. 

#) Eichborn $. 284, Anmerk. 1. Lappenberg Jahrbücher für miffen- 
ſchaftliche Kritil. 1830. II, 477. Lancizolle Grundzüge ber Geſch. 
d. deutſchen Stäbtewejens S. 30. Phillips R. ©. 8. 82, S. 178, 

25) Die renovirte Marsberger Rolandsſäule fteht auf dem Kirchhofe ber 
Oberftabt. Sie ift troß ibrer Renovation durch Muthwillen ſehr 
beihädigt und ftellt eine behelmte Figur auf einem Poftamente vor, 
die über der Schulter einen Mantel, an ber Seite ein Schwerbt, auf 
dem Iinten Arme eine Kirche trägt. Das Poftament bat auf ber 
Vorderſeite folgende Inſchrift: Statua s. Rolandi ubi visitur signum 
esse ibi Carolum magnum fuisse et locum immunitute c@saren 
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Es find noch andere Ableitungen für die Bedeutung der 
zweiten Hälfte des Worts Wichelte verfucht worden. So z. B. 
dafjelbe bedeute urſprünglich Stadt- (Wic) Necht (Bild) um 
der legte Theil des Worts ſei deffelben Stammes als dat 
englifche Bill (Recht, Gefeg) im Gegenfag von Unbill (Unredt), 
wie billig und unbillig;?%) es fer etwa foviel wie ein Spiegel 
bild des Rechts, im Sachſen- und Schwabenſpiegel; ) allein 
e8 iſt ſchon von Stobbe fehr richtig bemerft, daß im jenem 
Falle das gleih alte Wort: Wic-belde-recht eine Taute 
(ogie enthalten und es nicht wohl erflärlich fein würde, warım 
man dann auch den örtlichen Bereich des Wicbelde's und die 
einzelnen Grundſtücke in bemjelben durch jenen abftracten Wort 
begriff mitbezeichnet habe, wie e8 wirklich geſchehen iſt.“) Am 
einfachiten ſcheint es, die gefchichtliche Bedeutung des Waorts 
fo aufzufaffen, wie es jeit den älteften Zeiten geſchehen um 
wie e8 noch jekt jeder, ohne gelehrte Erklärung, zu tbun 
gewohnt ift, d. h. als einen Ort (Wic) der mit einem bazı 
gehörigen Umfange (Belde) ein abgefchloffenes felbititändige 
Ganze (Wichelde, Weichbild) darjtellt, mag denn ver lekt 
Theil des Worts von bilden oder bolen, d. b. abzirfeln ber 
fommen, wie Möſer meint?) oder von Belt, cingulum. 


privilegiasse hanc posuit c@miterio s. Petri in Monte Martis cuw 
hac inscriptione: 

D Mars! Du vermeinter Gott! 

Hier ſteh' ih Dir zum Hohn und Spott, 

Vor Zeiten riefen Dich die Heiden an 5 

Jetzo rufen wir im wahren Glauben Ehrifium an. 

Anno 1737 renovata. 

Alles ohne Abfak der Worte eingehauen. Bildfäule und Poftament, ın 
Ganzen wenige Fuße bob, find von Sandftein. Beide baben mil 
der finnfofen Inſchrift feinen anderen Werth, als daß fie die De— 
ſache beglaubigen, zu Marsberg babe früber ein anderes Rolandebl 
geftanden, welches durch dieſes abentheuerliche Stüd erneuert wort. 
Gaupp a. DO. ©. 98 fg. und neuerdings Roth v. Schredenkein 
das Patriziat in dem beutfchen Städten &. 44. Zöpfl X. @. 
Rechtsquellen 8. 43, Note 4, verfucht nebenbei noch eine ander 
Etymologie von Fe (Veh, o Web, wovon Fehde) und von Bil 
(Gebild, Bauwert, Damm, Wall, Pol, Polder, abgedeichter Flat 
engl. build). 
27) Wachter Glossar. v. Weichbild, 
8) Stobbe Gefhichte der deutfchen Rechtsquellen I, 483. 
29) Möfer osnabrüd. Gelb. Werte VI, 62. 
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Zingel;?%) wie man ja auch einen eingefchloffenen Meeresarm 
Belt und den größten im nördlichen Europa, das Baltifche 
Meer nennt.) Damit jtimmen alfe norbdeutfchen, namentlich 
ſachſiſchen Urkunden feit dem zwölften Jahrhundert, worin das 
Wort vorfömmt. In ihnen bezeichnet es zunächſt den Bereich 
eines Orts, namentlich einer Stadt, dann das bderjelben in 
biejem Bereiche zuftehende Mumicipalrecht, fo wie auch bie 
darin belegenen Grundftüde, daher Weichbild, Weichbilprecht 
und Weichbildgut. Was im einzelnen Falle zu verftehen, ift 
ans den Urkunden Leicht erfichtlih. Wir geben in der Note 
eine Reihe derjelben bis zum Anfange des vierzehnten Jahr— 
bundert8, aus den verſchiedenſten Gegenden Norpdeutichlands 
und namentlich Altfachfens. **) Vergleicht man diejelben genau 


% Deede Grunblinien zur Gefchichte Lübeck's S. 26. Wachter 
— v. Zingel. 

) Wachter glossar. v. Belt. 

2) Es find folgende: 1) in einer Ur. v. 1178 beißt es zu Münfter: 
agrum, ortum et pratun — jure civili quod Wicbilethe 
dieitur habenda contulimus. (Erhard regesta historie Westfalie II, 
Urk. Nr. 394.) — 2) 1182 ale Markgraf Otto db. Reiche, der Stabt 
Leipzig Halle'fches und Magbeburger Recht verlieh: Lypzk edifi- 
candam distribuit — Juris etiam sui quod Vicbilede dieitur, 
signum pelentibus, unum in medio Halestre, secundum in medio 
Barde, tertium ad lapidem qui est prope patibulum, quartum trans 
fossam, qua lapides fodiuntur, demonstravit, (KLünig Reichs-⸗Archiv 
XIV, 590.) — 3) 1183 zu Lübed: areas quasdam in prefata civi- 
tate — civili vel forensi jure zu wigbeledhe dieitur 
Lübecliſches Urk. Buch I, Nr. 6.) — 4) 1186 zu Bremen: si quis 
sub wicbilethe mortuus fuerit, suum herchwede sub impera- 
toria potestate per annum et diem permaneat, sub exspectatione 
legitimi heredis — ferner: si quis aliquam hereditatem acquisierit 
in eivitate Bremensi sub Wichbilethe et eam per annum et 
diem, nullo impetente, possedecit etc, Künig Reichs-Archiv XII, 
219.) — 5) In einer um 1191 ausgeftellten Urkunde des Abts Ar- 
nold zu Lübeck beißt ed von angelauften Grundftiiden: quas nos ad 
persolvendum tributum quotannis, in manus eas colencium ciuili 
vel forensi jure, quod Wigbeledhe dieitur, collocavimus. 
Quod tamen quale sit, ne a pravis ac perversis hominibus aliquid 
malignitatis in posterum emergat, hic nominatim exprimimns, 
Scilicet ut eas hereditario jure possideant et civilati omnem 
justiciam faciant et si cui venditionis aut expositionis voluntas 
fuerit, primo abbati aream suam cum edificis — offerat, 
(Deede Grunblinien der Gefchichte Lübects S. 26.) — 6) 1206 fagt 
Biihof Hermann von Münfter, als er dem Dorfe Bochold Stabt- 
geredhtigleit gab: ville nostre Epeneboecholte id juris quod vulgo 
wichilede dicitur,' perpetua donacione concessimus, (Wigand 
Archiv II, 8340.) — 7) 1209 zu Stade: si quis sub wickbeld 
in civitate Staden mortuus fuerit — ferner: areas illas — tradi- 
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g. 55, miteinander umd hält dabei im Auge, daß in denjelben durd 
jus civile oder forense fein römifches Civilrecht, durch jus 
civitatis fein Statutarrecht bezeichnet werten foll — in Nr. 9 





bimus burgensibus iisdem sub jure quod vocant wickbellete 
ut ab omni jure quorumlibet et exactionibus et judieio sint excepte, 
ut nulli de iis aliquid respondeant nisi soli advocato civitalis, qu 
dieitur Wickvaget. (Riccius a. O. 16.) — 8) 1209 fagt Hero 
Wilhelm v. Lüneburg in dem Diplom für die neue Lömenftabt: san 
ipsius quod in vulgari dieitur Wigbelede limes protenditer 
versus orienlem ete, (Origg. Guelf. IH, 858.) — 9) 1216 ;a 
Lübeck: secundum jus Iybecensis ciuitalis et secundum justiciam 
ue wigbyld dieitur ejusdem ciuitatis, (Lübedifches Urk. Bud ! 
r 15.) — 10) 1226 als 8. Friedrich 11, Lübeck Reichsfreiben 
ertbeilte, fagt er: concedimus eis insulam, sitam contra castrum 
Trauenemunde, que Pricoole nominatur, jure ciuitatis de ceten 
possidendam, quod wicbelede dieitur, (Daſelbſt Nr. 35) - 
11) 1234, ale Herzog Albert I. von Sadfen ber Stadt die Burg 
Travemünde fchenkte: jam dietum castrum sit lubecensis ciuitatis ei 
— illud sibi poterit vendicare, eo videlicet jure, quod in wul- 
gari dieitur wichbiletherech, (Dafelbft Nr. 57) — 12) 1285 
befundet Biſchof Ludolf von Münfter der Stadt Bedum: quod nu 
eurtem Beckhem ac duos mansos Moderich distraximus et agros 
eis altinentes civibus in Beckhem ad tirmam locavimus — per- 
petuo — titulo juris quod in Theutonico Wichbelethe Rech: 
dicitur, sub annua pensione etc, (Nünning monum. Monaster. 
Dee. I, 117.) — 13) 1246 beißt e8 zu Bremen: possessione: 
extra Wickbold positas. (Küunig a. O. S. 21.) — 14) 14 
zu Lübed: Unde predicti termini omnes debent — ad Wich- 
belede ciuitatis et ad terminos ipsius civitalis irremocabiliter 
perlinere, (Lüb. Urf. 8. I, Nr. 124.) — 15) 1250 verlaufen die 
Grafen von Holftein der Stabt Lübeck die Villa Drogen vorwerke 
cum ommilbus atlinentis, terminis, nemoribus etc. eo jure quod 
vulgsriter Wikbelede vocatur, perpetuo possidendam. (?üb. U. 
B. 1, Nr. 158.) — 16) 1253 befundet Coesfeld: de aliis domibu 
nostre civitalis, quam Wichbilithe vulgariter dieimus, (Nieſett 
Beitr. zu einem Münfterihen Urkunden-Buche II, 481.5) — 17) 18% 
ertheilt 8. Konrad IV, dem Bifchofe zu Minden bie Erlaubnii: 
constituendi duo oppida, quod vulgo Wichbelede appellat, 
ubicunque — in sua diecesi — construenda. (Pistorins. R. 6. 
II, 830.) — 18) 1254 werden zu Soeft Güter übertragen: jure 
civitatis Susaciensis quod in vulgari Wichbilde appellatur. 
(Seiberg Urkunden-Budh I, Nr. 287.) — 19) 1256 joll nad dem 
Biene zw. Erzbiih. Konrad v. Cöln und Bilhof Simon v. Babe 
oru der Ort Salzkotten, der abwechſelnd oppidum und virus 
genannt wird, dem Bifchof verbleiben: cum termino qui dieitur 
Wicbilede. (Seiberg a. O. Nr. 297.) — 20) 1258 heißt a ;ı 
Hamburg: infra eosdem terminos jure utantur oppidane, 
quod Wickbeldes recht vulgariter nuncupatur. (Lambeci 
rerum IHamburgens. Lib, II, p. 45.) — 21) 1262 belundet die Her 
jogin Helene von Sahfen: Quoddam etiam jus quod Wickbeldes 
echt dieitur, dietz civitati nostre bonis recognoscimus in 
eisdem, (Haltaus Glosar. v. Weich -Bild-Recht,) — 
22) Um 1270 beißt es in ber alten civitatis Lubycensis juslich: 
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und 27 werben fie ausdrücklich von einander unterfchieben ) — 
jo ergiebt fih Har, bag man urfprünglich ganz einfach unter 


Weichbild nur das gefchloffene Stadtgebiet, unter Weichbilv- 


recht nur das Stabt- oder Municipalrecht überhaupt und unter 
Weihbildgut das im Gebiete liegende Grunbvermögen ver- 
ftanden hat. Es fcheint nicht der Mühe werth, noch genauere 
Unterfüchungen darüber anzuftellen. | 
Die Verfaffung diefer neuen Jinmunitäten war fehr ver- 
ſchieden. Nur das war allen gemein, daß aufer dem könig— 
lihen oder bifchöflichen castrum, der fejten Burg, auch eine 
befeftigte Gemeinde, civilas, beſtand, welche wohl meift von 
den Angehörigen der Burgmannfchaft Cburgenses) bewohnt 
und won bemjelben eben fowohl vertheidigt wurde, als das 


castrum von der Beſatzung (castrenses); weshalb fie dann 


auch bald burgenses, bald cives, Burger oder Bürger hießen, 


Nemo potest alium propter homicidium intra civitatis marchiam 
sive Wikbelde perpatratum citare vel producere ad duellum. 
(Westphalen monum. ll, 627, über das Alter des Rechtsbuchs 
Gengler Stadtrechte bes Mittelalters S. 262.) — 23) 1278 fagt 
Markgraf Diedrich zu Landsberg von der Stadt Naumburg: sunt 
autem termini judicii seu jurisdietionis que Weichbild 
appellatur circa civitatem Numburg etc, und von Zeit: ceteri 
termini jurisdietionis que Weichbild nuncupatur prope 
eivitatem Üizensem sunt tales ete, (Haltaus Glossar, v. Weichbild 
jurisdietio.) — 24) 1280 jagt Bifchof Otto von Paderborn in bem 
Stabtprivileg für Niebeim: Item bona oppidanorum que Wicbilde 
dieuntur sicut hactenus habuerunt infra opidum et extra, (in) 
pratis, silvis etc, possidebuntur ab eisdem libere et quiete. (Schaten 
Annal, 1, 102.) — 25) 1281 verbietet die Stabt Erfurth ihren 
Bürgern: bona sita infra civilatem vel extra in loco qui Wi- 
pud dieitur, an bie Kirchen auf irgend eine Art zu veräußeren. 
(Riccius a. D. ©. 17.) — 26) 1290 verordnet der Stadtrath zu 
Brilon, daß jeder Bürger ber bona vel agros emerit, que 
dieuntur Wigbelde, wenn er fie ein Jahr une 6 Wochen rubig 
befefien, dabei gebanphabt werben folle In der älteſten deutſchen 
Ueberjegung des Statut heißt es: unbewegeliken Gudes bat belegen 
Mbunnen der Stab to Brilon in Hufe ind in Hoveſtad, alſo dat 
—— genant iſt Wibbelde gud. (Seibertz Urt. Bud 1, 
. 434 und 435.) — 27) 1300 verfauft der Herzog von Melien- 
burg der Stadt Wismar eine Mühle, um fie absque conditione 
servitii seu homagii, pleno jure Lubecensi et jure municipii, 
quod vulgo Wickbeldes Recht dicitur, zu befigen. (Sencken- 
» berg selecta juris et historiarunı II, 477, 
3) Hillebrand R. ©. $. 96 und Zöpfla. D. unterſcheiden fie nicht 
genau. Letter verſteht unter Weichbildrecht die ftatutariihen Stadt- 
tete fefter Orte. Vergl. noch Walter Rechtsgeſchichte I, $. 240, 


11 


$. 53. 


8. 53. 


5. 54, 
1024, 
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Dadurch, daß fie fich felbft vertheidigten, wurde ihre Genoffen- 
fchaft eben fo ehrenvoll, al8 bie der ritterlihen Dienftmann- 
ſchaft, von der fich daher bis zum zwölften Jahrhundert auch 
viele in den Städten niederließen. Die Gefchichte der weiteren 
Ausbildung ihres ftnatsrechtlichen Verhältniffes zum Könige, 
fo wie zu den geiftlichen und weltlichen Fürften und mittels 
biefer zum Neiche, imgleichen die fpeziele Nachweife der ein- 
zelnen ſtädtiſchen Gemeinwefen, welche in unferem Weftfalen 
während biefer Periode entftanden, behalten wir ber Darftellung 
unferer Zuftände am an des zweiten Zeitraums biejer 
Periode vor. 


——— I — 


Bweiter Zeitraum. 


Allgemeine deutfche Gefchichte unter den fränkifden und 
ſchwãbiſchen Kaifern. 
1024°—-1272. 


8. 54. SKaifer Konrad II. der Salier. (1024— 1039.) 


Der unerwartete Tod Heinrichs II. wirkte fajt betäubend 
auf alfe, welche zu erkennen wußten, was er für das Reich 
und die Kirche gethan und denen baher auch nicht entgieng, 
was noch zu thun übrig war, um dem von ibm gegründeten 
harmonischen Zuſammenwirken beider, Vollendung und Dauer 
zu geben. Da Heinrich ohne Nachfommen und ohne für bie 
Nachfolge im Reiche geforgt zu haben, geftorben war, jo erfchien 
die Gefahr inneren Zerwürfniffes unter den Großen, welde 
einen neuen König, zu wählen hatten, eben jo groß als bie des 
Angriffs von Äußeren Feinden. Solche Zuftände erfüllten die 
Guten mit Beforgniß und Furcht; nur die Schlechten freueten 
fih, das das Reich in Gefahr kam.!) Alfen Fürften ſchien 


1) Wıppo vita Chuonradi Imperat. Cap. 1. (NM. 6. X1, 256,) 
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aber die Nothwendigkfeit einzuleuchten, daß der Verwaiſung bes 
Reichs durch Beſchleunigung der Wahl eines neuen Königs 
abgeholfen werden müffe und daß Zufammenhalten aller deut— 
ihen Stämme für diefen gemeinfchaftlichen Zweck unerläßlich 
je. Man fuchte ſich daher durch Sendfchreiben und Boten, 
fo wie durch Vorverſammlungen darüber Gewißheit zu ver: 
Ihaffen, wen bie meiften zum Herrn begehrten.?) Cine folche 
Vorverſammlung fand von Seiten ber ſächſiſchen Fürften zu 
Werl,) auf Veranlaffung des Bifchofs Meinwerf ftatt, ber 
wohl ans dem Munde Heinrichs wußte, daß derjelbe fich feinen 
nahen Verwandten Konrad von Franfen, Urenfel Konrad Kurz— 
polds und ber älteſten Tochter Otto's T., deſſen Großvater 
Herzog Otto von Kärnthen, zu Heinrichs Gunften, auf bie 
Krone verzichtet hatte (S. 85) zum Nachfolger wirnfchte, *) 
Mit Meinwerk erfchienen dort namentlich Thietmar, Bruder des 
Herzogs Bernhard von Sachen; Siegfried von Stade, Oheim 
des Herzogs; der weitfälifhe Graf Hermann I. von Werl, 
durch feine Mutter Gerberge, Gefchwifterfind mit Heinrich II. 
und durch feine Schweiter Gijela, Schwager des gedachten 
Konrad von Franken; dann die Grafen Benno, Amulung u. A. 
deren Namen uns dadurch bekannt geworben find, daß Mein- 
werf auf derſelben Berfammlung einen Streit mit Thietmar 
über wechjeljeitige Anfprüche an dem Klofter Helmmwarbeshaufen 
zum Austrag brachte, wobei fie al8 Vermittler genannt werben.?) 
Man ſcheint fih über die Vorwahl Konrads leicht verjtändigt 
zu haben; denn es fiel fir ihm nicht nur die nahe Verwandt 
haft mit dem ſächſiſchen Kaiferhaufe in die Wagfchale, fon- 
dern es mogte auch felbft bei Heinrich II. der Umſtand für 
ihn fprechen, daß er fich feit 1019 immer unbetheiligt an ben 
inneren Bewegungen gegen den Kaifer gehälten, obgleich feine 
Familie wohl über manche Unbilde von ihm zu klagen Hatte. 


— — — — — 


2) Wippo J. c. p. 257. 

3) Daß darunter nicht das oſtſächſiſche Merl, fondern unſer weſtſächſiſches 
zu werfieben, verbürgen jchon bie — der weſtfäliſchen Fürſten, 
welche darauf erſchienen. Vergl. auch Erhard Regesta, «d ann. 
1024, Nr. 927. 

4) Man vergl. die — ——— d. Note 6. 

5) Vita Meinwerci C. 91, p. 


11* 


& 54, 
1024. 


8. 54. 
1024, 
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Nah ſolchen VBorberathungen kamen die Fürſten ans 
allen beutfchen Landen im September am heine zwijchen 
Mainz und Worms zufammen, um die Königswahl vorzu— 
nehmen. Den Berlauf verjelben hat ung Wippo, der Yebens: 
bejchreiber Konrads, als Augenzeuge in anmuthiger Weiſe geſchil— 
dert. Am rechten Ufer des Rheins (in der Nähe von Oppen 
heim) lagerten die Sacfen mit den ihnen benachbarten wendi— 
Shen Slaven, die Oftfranfen, Baiern und Schwaben; am 
(infen die vipuarifchen Franken und die Yothringer, alle unter 
Zelten; zwifchen beiben boten einzelne Rheininſeln bequeme 
Gelegenheit zu vertrauliche Beſprechung. Der Kreis verie 
nigen, die man ber Krone fiir würdig bielt, zog fich immer 
enger, bis nur zwei übrig blieben, zwifchen denen bie Wahl 
ſchwankte. Es waren Konrad der ältere und der jüngere von 
Franken, beide durch ihre Väter Heinrich und Konrad, Entel 
Herzog Otto's von Kärnthen. Die meiften geiftlichen Stimmen 
waren fir Konrad d. Welt. unter Yeitung des Exszbiſchofe 
Aribo, mit allen feinen Suffraganen, mit Bruno von Auge 
burg, Heinrichs I. Bruder und vielen anderen Biſchöfen; dann 
fat alle weltliche Fürften von der öftlichen Seite des Rheine 
und zumal bie jächfifchen, mit denen Gifela, die Gemahlin 
Konrads, vielfach verwandt war. Für Konrad d. j. waren bie 
Herzöge von Pothringen, dev Erzbifchof Pilegrim von Eöln und 
nit ihm diejenigen Bifchöfe, die a der Vermählung des älteren 
Konrad mit Gifela, wegen der nahen Verwandtſchaft beider, 
Anftog nahmen. Gifela’8 Mutter Gerberge, erſt Gemahlin bes 
weitfäliichen Grafen Hermann I. von Werl und dann des 
Herzogs Hermann von Schwaben, war nämlich eine Schweiter 
der älteren Giſela, Mutter Heinrichs I1.; beide waren Töchter 
König Konrads von Burgund; defien Schweiter Adelheid die zweite 
Gemahlin K. Otto's I., ats folche die Stammmutter des ſächſi 
ſchen Haufes und dadurch die Urgrokmutter von Konrads Vater 
jo wie die Groftante feiner Gemahlin wurde.) Schon fieng die 
Entſcheidung an ſchwankend zu werden, als Konrad db. ältere 
den Zwieſpalt dadurch befeitigte, daß er fich mit feinem Vetter 


6) Die folgende Stammtafel macht das Berwanbtichaftverbättnig anſchaulich: 
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im gemeinfchaftlichen Intereſſe dahin einigte, daß ber eine von 
ihnen, auf den die meiften Stimmen fielen, auch die bes 
anderen erhalten folle.. Nachdem dieſe Vereinigung vor ven 
Augen Aller durch eine herzliche Umarmung befiegelt worden, 
wurde zur Wahl gefchritten und da Konrad d. Aelt. die meiften 
Stimmen erhielt, fo fiel ihm der Jüngere mit der feinigen bei, 
obgleich die Herzoge von Lothringen nebjt vielen Bifchöfen und 
Herren, mit ihnen auch der Erzbifchof von Cöln, unmutbig ven 
Wahlplag verliefen. Dies hatte jedoch auf die Wahl felbit 
feinen weiteren Einfluß; fie wurde in freudigſter Aurfregıma 
mit allgemeinem Jubel begrüßt. Die vermwitwete Kaiferin Ku— 
nigunde übergab dem Neugewählten die Reichs-Inſignien mit 
anerfennenden Worten,”’) und fofort wurde befchloffen, bie 
Krönung noch an demſelben Tage durch Erzbiſchof Aribo zu 
Mainz, wo fie auch Heinrich II. von Willigis empfangen, vol: 
ziehen zu laffen. Auf dem Wege dorthin drängten fich drei 
Leute niederen Standes, ein Bauer, eine Mündel und cine 
Witwe durch die Fürften zum Könige, um ihm lagen vorzu— 
tragen. Man firchte fie abzuweifen, weil bie Geiftlichen mit 
dem Gottesdienjte eilten. Konrad gab das aber nicht zu. Er 
entfchied die Sache der Bittenden, nachdem er fie gehört Hatte) 
Dafür wurde er dann in Mainz mit foldhem Jubel aufge 
nonmen, daß, wie Wippo fagt, Karl d. Gr. felbft nicht freu 
diger hätte empfangen werben Können, wenn er lebendig mit 
dem Scepter erfchienen wäre, Erzbiſchof Aribo hielt eine ein. 
dringliche Rede an ihn, die den König, wie bie ganze Ber: 
ſammlung zu Thränen rührte, °) 


7) Supradieta imperatrix Chunegunda regalia insignia, que sibi 
imperator Heinricus reliquerat, gratanter obtulit et ad reguandum, 
quantum hujus sexus authoritas est, illum corroboravit. Cap. 2 
I. e. 237 —259, i 
Nah Wippo Cap, 5, l.c. p. 262, fagte er zu ben Geiftlihen: Memini 
vos spe dixisse, non auditores legis, sed factores justificari. Si 
aulem ad conseerationem ut dieitis, festinandum est: tanto caulias 
in opere dei gressus meos convenit mihi firmare, quanto me ardsz 
dignitati vognosco propinquare, Hæe divens, in eadem station 
moratus, vbi primum occurrerant illi calamitosi, rassibus immotis 
legem prafecerat illis, 
9) Wippo C. 3, I. c. p. 261, 

Ferreus esset homo, qui plangere non potuisset 

Quod tantas culpas ignovit tanta potestas. 
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So wurde die Krönung Konrads am 8. September unter 
ven günftigjten Vorbeveutungen vollzogen, bie er zu verwirk— 
lihen allerdings auch berufen fehlen; denn er war ein Dann 
im volleften Sinne des Worts. In der Schule des Mißge— 
ſchicks groß gezogen, hatte er Selbjtbeherrichung und Faffung, 
befonders aber wahrhaft chriftliche Demuth ſich eigen gemacht, 
die ihn vor Selbftüberfchätung bewahrte; während fie ihn zu 
teftem umerfchütterlidem Wollen, in dem was er einmal für 
Recht erkannt, Fräftigtee Auf folche Weife wurbe feine ftarfe 
(eivenfchaftliche Natur, die ihn wohl zu harter Strenge verlei- 
tete, gemildert. Er war vorfichtig in feinen Rathichlüffen, 
wahrhaft in feinen Worten und immer rüftig zur That. Geiz 
fannte er nicht, war vielmehr im Geben einer ber großmü— 
thigften Könige. ') Er ftand damals im rüftigften Mannes- 
alter, das in ihm durch eine imponivende Perjönlichkeit veprä- 
jentirt wurde. '?) 

Zu fo ansgezeichneter eigener Begabung fam die feiner 
Gemahlin Gifela, von der ung Wippo verfichert, daß ber 
wohlthätige Einfluß, den die einfichtuollen Rathſchläge des Bi— 
ſchofs Bruno von Augsburg, (Heinrich II. Bruder) des Bi- 
ſchofs Werner von Straßburg umd des Ritters Werner, Kon- 
rads geprüften Freundes, auf die Regierung des Königs gehabt, 
doch bei weitem überwogen worden fei von dem feiner Ge- 
mablin, welche wegen ihres Hungen Sinns Gifela die Weije 
genannt wurde. Sie war in erjter Ehe mit Graf Bruno von 
Braunſchweig und nach deſſen früh (1006 oder 1009) erfolgten 
Tode, in zweiter mit dem Herzog Ernft von Deftreich aus 
Babenbergifchem Stamme vermählt geweſen. Nachdem ihr 
Halbbruder '?) Hermann das Kind, Herzog von Schwaben, 

1%) Wippo I. c. Cap. 2, p. 259. 

") Sein Geburtsjahr ift nicht befannt. Er mogte damals etwas über 
40 Jahre zählen, fein Better Konrad war mehr als 10 Jahre jünger. 

ie) Wegen ber bisher fo häufig verlaunten und unrichtig aufgefaßten Ya- 
milienverhältniſſe Gifela’8, vergl. die Note 13, ©. 128. v. Raumer 
hiſtoriſche Charten und Stammtafeln zu ben Regg. histor, Brandenb, 
Nr. V, a. und b. vertrit bie Autorität des Annalista Saxo gegen bie 
Berfaffer ber ſächſiſchen Katfergefchichte und beruft fich darauf, daß ber- 
felbe am zwei verſchiedenen Stellen zwei weftfälifche Grafen von Werl 


Brüder ber Kaiferin Gifela nennt. Wenn er aber daraus nur folgert, 
fie feien Stiefgejhwifter gewefen, obgleich der Annalift ausdrüdlich jagt: 


5. 54. 
1024. 


8. 54. 


1024. 
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1012  geftorben war, erlangte fie von ihrem Oheim Kaifer 
Heinrich II. erjt für ihren Gemahl Ernſt unb nachdem auch 
diefer 1015 gejtorben war (S. 128) für ben ältejten jeiner 
beiven Söhne: Ernft II. die Nachfolge im Herzogthum Schwaben, 
wobei fie die Vormundſchaft über benfelben führte. Ihre Stel: 
lung im Leben war damals eine vorzügliche durch Reichthum 


"und Befit, fie ſelbſt jung, fhön und Hug. Kein Wunder, baf 


fich viele Bewerber um ihre Hand fanden, die fie fehon im 
Sommer 1016, faum ein Jahr nach dem Tode bes zimeiten 
Gemahls, ihrem und des Kaifers Vetter, Konrad von Franten 
veichte. Das war aber weder ber Geiftlichleit, wegen ber 
DBlutsverwandtfchaft beider, noch dem Kaifer genebm, bei dem 
Konrad feinesweges in Gunft ſtand. Er entzog Gifela bie 
Vormundſchaft über ihren Sohn mit der Verwaltung bes Her- 
zogthums Schwaben, die er dem Erzbiſchof Poppo von Trier 
übertrug. Konrad, ohnehin dem Kaiſer grolfend, weil er feinem 
Better Konrad d. jüng. das väterliche Herzogthum Kärnthen 
entzogen und Adelbero von Eppenjtein übertragen hatte, betbei- 
ligte fih num in den Fahren 1017 und 1019 an ben inneren 
Unruhen, welche die Verwandten bes Kaiferd gegen biefen in 
Lothringen und Schwaben erregten und zog fi dadurch eime 
Verbannung zu, aus ber er jeboch bald zurüdgerufen wurde 
Seitdem hielt er fich mit fo fefter Ruhe in den ihm durch bie 
Berhältniffe gezogenen Schranken, daß ihn der Kaiſer mit 
immer zunehmendem Vertrauen betrachtete und ihn ſogar feinem 
Freunde Meinwerk und der Kaiferin als denjenigen Verwandten 
bezeichnete, den er für die Nachfolge im Reiche am geeignetfter 
halte. 
Der treuherzige Wippo fpendet Gifela ein ausgezeichnetes 
Lob. Dbgleich von höchſt vornehmen Gejchlechte und zugleic 
von einnehmender Schönheit, überhob fie fich boch nicht ihrer 
Gisla et soror ejus Machtildis, fratresque ejus Rodulfus et Bern- 
hardus nati erant in Westfalia de loco qui dicitur Werla, % 
ift der Grund davon nicht wohl abjufeben. urde Gifela nebſt jemen 
Brüdern zu Werl in Weftfalen, wo ihre. Mutter in erfter Ehe mit 
Graf Hermann von Werl vermählt war, geboren, fo waren bie Brüber 
ihre VBollgefchwifter und ber jiingere Bruder Hermann d. Kind, ber 


ihre in zweiter Ehe an Herzog Hermann von Schwaben verbeirathete 
Diutter, Diefem in Schwaben gebar, Giſela's Halbbruber. 
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Borzüge. Unermüdlich im Dienfte Gottes, ließ fie nicht nach 
im Gebet und Allmojengeben, wiewohl fie dies möglichft geheim 
hielt, eingedenf der Worte des Evangeliums: machet eure Ge— 
rechtigfeit nicht offenbar vor den Menfchen. Sie war freien 
Seiftes, ausgezeichnet Hug, nach Ruhm begierig, nicht nach 
eitlem Lobe, ſchaamhaft, zu jeder weiblichen Arbeit gefchict, 
eine Feindin unnüger Verfehwendung, aber wo es "Ehre ober 
Nutzen galt, ungemein freigebig mit ihrem Reichthum und fo 
zur Verwaltung der höchften Ehren geeignet.) Trotz allen 
biefen Vorzügen wollte man ihre Anfprüche auf die Krönung 
als Königin bezweifeln, weil die Geiftlichfeit die Gültigkeit ihrer 
Ehe, welche in verbotenen Verwandtſchaftgraden gefchloffen fein 
follte, bezweifelte. Dies fcheint fogar Aribo von Mainz gethan 
zu Haben, obgleich er die Wahl Konrads auf alle Weife beför- 
dert und bafür auch mande Gunftbezeigung erhalten hatte, 
wozu namentlich die Verleihung des Dodico’fchen Comitats an 
ber Diemel gehört, welchen ber verftorbene Kaifer bereits dem 
Bifchofe Meinwerk gefchenft hatte. (S. 104.) Indeß waren 
jene Bebenfen von feinen nachtheiligen Folgen, weil Erzbifchof 
Pilegrim von Cöln, nachdem er erfannt, daß die Erhebung 
Konrads nicht zu hintertreiben, fehr bald feinen Frieden mit 
ihm zu machen und fich zugleich ein Recht auf die fönigliche 
Krönung dadurch zu erwerben fuchte, daß er biefe am 21. Ser: 
tember feierlich an der Königin zu Cöln vollzog. 

Bon da begab fich das fünigliche Paar unmittelbar nad 
Aachen, wo Konrad auf den Thron Karls d. Gr. gefegt wurde 
und dann feinen Königsritt durch das Neich antrat. Er wurde 
befonders freudig in Sachſen empfangen. Zu Vreden bei Coes- 
feld brachten ihm die Abtiffinnen von Gandersheim und Qued— 
Iinburg, Töchter Otto's II. ihre Glühwünfche entgegen: In 
Dortmund hielt er mit den wejtfälifchen Bifchöfen und Grafen 
einen Landtag; in Minden begieng er das Weihnachtfeft und 
nahm die Huldigung derjenigen fächfifchen Herren ein, die nicht 
zur Wahl erjchienen waren. '*) 


13) Wippo l. c. C. 4, p. 261, 
14) Erhard Regesta 2 ann, 1024, — Quedlinb. (M. G. III, 89.) 
Annal, Hildes, ad a, 1025, (ibid. 96.) 
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Auf bejondere Einladung des Bifchofs Meinwerf, der fid 
den alten Einfluß auch unter der neuen Regierung zu ficheren 
fuchte, gieng Konrad im Anfange bes folgenden Jahres nad 
Paderborn, wo er den Sachen ihr altes biutiges echt beiti- 
tigte;'?) dann über Corvei und Hildesheim nach Ojtfachien, 
Thüringen und zurück nach Franken. In Corvei bejtätigte a 
am 10. Januar dem dortigen Stifte unter anderen die Scher 
fung Eresburgs durch Kaifer Ludwig. !) Das Oſterfeſt feiert 
er bei Bifchof Bruno in Augsburg, von wo er Baiern, Kim 
then, DOftfranfen, die rheinifchen Gaue und Schwaben befucte; 
überall mit fo freundlicher Bereitwilligfeit aufgenommen, bi 
man fprichwörtlich fagte: „an Konrads Sattel hängen bie 
Steigbügel Karls d. Gr.) Zu Coftnig luden ihn Fürſten 
aus Italien zu fich ein, wo nach Heinrichs II. Tode nem 
Gährung ausgebrochen war, Zunächſt aber lag ihm Burgund 
am Herzen, worauf er durch feine Gemahlin noch ein beien 
deres Anrecht geltend machen zu können glaubte. Er nahm 
deshalb Bafel wieder ein und befegte dem dortigen eben erle 
digten Bifchofftuhl.'%) Ueber Straßburg fehrte er dann nad 
Worms zurüd, wo die Burg feiner Väter gejtanden. !*) Auf 
einem großen Weichstage zu Zribur follte die Römerfahrt 
befprochen werben. 

Ehe diefe jedoch unternommen werden Konnte, waren groß 
Hemniffe zur befeitigen, die fich unerwartet von allen Seite 
aufthiirmten. Seit dem Frieden von 1018 hatte Boleslan vor 
Polen fein ſlaviſches NHeich immer mehr befeftigt, nach Hein 
richs 11. Tode fogar den Königstitel angenommen. Gr ftar 
am 17. Juni d. J. Sein Sohn Mieczislan II. trat ganz in 
des Vaters Fußſtapfen, riß die Alleinherrichaft an fich und 
rüftete gegen Deutfchland; allen Tribut verweigernd.?°) Konrad 
eilte daher zumächft nach Dftfachfen, weil zu befürchten war, 
15) Legem cerudelissimam, fagt Wippo C. 

16) Erhard Reg. ad ann, 1025, Nr. 940, dit. Nr. 109. 

1) Wippol. c. C. 6, p. — 

is) Wippol. c. Cap. 8, p. 263. Den troſtloſen Zuflend bes butgundi 
chen Reichs befchreibt ———— VII, 21, (M. G. III, 845.) 

19) Die fränkiſchen Grafen, won benen fein Ahnberr Konrad Kurzpek 


abftammte, (S. 38) wohnten zu Worms, 
20) Wippo Cap. 9, p. 264. 
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daß fih Mieczislav mit feinem Vetter Knud, der damals fait $. 54. 
ven ganzen Norden Europa's fiegreich beherrfchte, verbinden 1025. 
würde. Um dies zu hindern, fuchte Konrad vor allem bie 
Bundesgenoſſenſchaft Knuds zu erwerben und verlobte des— 
halb feinen Sohn Heinrich mit deffen Tochter Gunhilde, indem 
er ihm zugleich die Mark Schleswig, die alte Eroberung Hein- 
richs J. zum Pfande der Freundfchaft ſchenkte.““) Diefe Ab- 
tetung, jo unvortheilhaft fie war, ficherte doch den Frieden 
mit dem Norden und biefem das Chriftenthum, dem fich Knud 
felbft zumandte. Mieczislan erhielt mit anderen Feinden vollauf 
zu Schaffen. Kaum war diefer Sturm befchworen, als fich ein 
neuer, gefährlicherer, im Weften erhob. Gozelo und Friedrich, 
die Herzoge von Nieder- und Oberlothringen, in Berbindung 
mit König Robert von Frankreich, der Herzog Wilhelm von 
Aguitanien als berufener König der Lombarden und der Graf 
Odo von der Champagne, als nächſter Erbe von Burgund 
traten in einen Bund mit den Unzufriedenen in Deutfchland, 
wozu befonders des Königs Better Konrad ber jüngere, ber 
fich zurückgefegt glaubte und Konrads Stieffohn, Herzog Ernſt IT. 
der fich fowohl durch feine Mutter die Königin, als durch die 
ausschließlichen Anfprüche des Königs auf Burgund, jehr gekränkt 
fühlte, gehörten. Mit dem Winter follte die Verſchwörung 
von affen Seiten losbrechen. Konrad, davon unterrichtet, begab 
ich ohne Verzug nach Lothringen, gewann beide Herzoge durch 
Succeffiongzuficherungen, jprengte damit den Bund der Feinde 
und gewann fo nicht nur Lothringen, fondern worausfichtlich 
auch Italien und Burgund. Nachdem die Fürften auf einem 
Neichetage zu Augsburg feinem achtjährigen Sohne Heinrich 
die Nachfolge im Reiche zugefichert, übergab er diefen dem Bi— 
ihof Bruno mit der Verwaltung und unternahm 1026 feine 
Romfahrt. °*) 

In Stalien waren nun große Mühfale und Gefahren zu 
befämpfen, die im Groll der Lombarden gegen bie verhafte 
nn) Adam, Bremens. hist, eceles. II, C. 39, (93) eujus etium Aliam 

imperator filio suo deposcens uxorem, dedit ei civitatem Sliaswig 
cum marcha, qua trans Egdoram est, in fedus amieitie et ex eo 


tempore fuit regum Danie,. (M. G. VII, 325.) 
22) Wippo I, c. Cap, 10, 11, pag. 264, 
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Herrſchaft der Deutfchen ihren Grund hatten. Ohne uns auf 
bie Einzelnheiten diefer, unferer Landesgefchichte fremden, Kämpfe 
einzulaffen, wollen wir nur bemerken, daß bie höhere Geiſtlich 
feit, ihre Intereſſen durch die Fortfchritte Konrads am beiten 
vertreten findend, ihn überall unterftügte und es ihm dadurch 
möglich machte, am 23. März 1026 zu Mailand von Erzbiſchef 


Aribert die lombardifche und am Dftertage (26. Märk) 1027 


von Bapft Johann XX. in ber AUpoftellirche zu Mom mit feiner 
Gemahlin Gifela die Kaiferkrone zu empfangen. ?’) Ihr Sohn, 
ber junge Heinrich, war zu biefem Feite duch Biſchof Brune 
von Augsburg herübergebracht; bie Könige Knud von Däne 
marf und- Rudolf von Burgund, die deutſchen Erzbijchöfe von 
Mainz, Cöln, Trier, Salzburg und Magbeburg und ber umer: 
mübliche Bifhof Meinwert von Paderborn waren nebſt vielen 
italienifchen Biſchöfen gleichfalls gegenwärtig. Die Anhänglid- 
feit Meinwerts belohnte Konrad dadurch, daß er ihm zu Rem 
am 7. April 1027 den Königshof Erwitte fchenkte.”*) Nachdem 
er dann auch noch die Angelegenheiten in Süditalien georbnet, 
befchleunigte er feine Rückkehr nach Deutfchland, wo er Ende 
Mai's eintraf. °°) | 

Hier war feine Gegenwart fehr nöthig. Der Wufitand 
im Inneren, ben er vor feiner Nomfahrt zerftreut, hatte fid 
unter der Leitung des Herzogs Ernft von neuem orgamifirt. 
Die Reue, die berfelbe zu Augsburg bezeigt, war nicht auf- 
richtig gewefen. Obgleich ihn der Kaifer mit der Abtei Kempten 
belehnt und zum Beweife feines Vertraues aus Stalien nad 
Deutſchland entlaffen hatte, um die Unzufriebenen nieberzu- 
halten, jo lohnte er alles das doch durch neuen Verrath, indem 
er fich mit feinen alten Freunden wieder verbündete. Sobald 
Bifhof Bruno mit dem jungen Heinrich von Augsburg nad 
Italien gereifet war, brach der Aufruhr los. Graf Welf ver 
heerte die Güter des Bisthums Augsburg und plünberte ben 
bifhöflihen Schag, Ernſt griff das Elſaß an, von imo er fid 
nach Solothurn in Burgund warf. Sein Oheim König Nubelf 
23) Wippol. c. C, 16, p. 265. 


p 
24) Seiberg Urk. Buch 1, Nr. 24. 
35) Wippo I, c. Cap, 17, p. 265. 
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nöthigte ihn aber zum Rückzuge nach Zürich, von wo aus er 
jeine Räubereien fortfegtee Der alte Herzog Heinrih von 
Baiern war geftorben. So ftanden die Sachen, als der Kaiſer 
aus alien zurückkam. Sofort zog ev die Lehen des hochver- 
ritherifchen Grafen Welf ein, befehnte auf einem Reichstage 
zu Regensburg feinen Sohn Heinrih mit Baiern und eilte 
dann nach Schwaben, wo auf einem anderen Tage zu Ulm, 
über die Empörer Gericht gehalten und fein Stieffohn Ernit 
gefangen nach Giebichenftein in Sachen gejchidt wurde. Eben 
fo mußte in Franken fein Better Konrad, der durch zweideu— 
tiges Betragen die Empörung ſehr geförvert Hatte, dieſe durch 
Haft büßen. Eine große Synode, die der Kaiſer im September 
zu Frankfurt abbielt, beendigte die ganze Angelegenheit. Nachdem 
König Rudolf im Auguft fih nun noch zum Abfchluffe eines 
türmlichen Vertrages herbeigelaffen, wodurch er dem Kaiſer fofort 
einen Antheil an der Regierung Burgunds einräumte umd fejt- 
jette, daß nach feinem Tode das burgundiſche Reich einen 
untrennbaren Theil des beutfchen bilden follte, konnte Konrad 
mit Wahrheit jagen, daß alle feindliche Auflehnungen gegen 
feine Macht nur dazu gedient hatten, dieſe noch mehr zu befe- 
ſtigen.“) Am Dfterfefte des folgenden Jahres wurde der elf— 
jährige junge König Heinrich als folcher zu Aachen durch den 
Erzbischof von Cöln?”) gefalbt und gekrönt. Auf der Reife 
von dort nach Oftfachfen, betätigte Konrad am 24. Mat zu 
Dortmund, auf Bitten der Abtiffin Sophia von Eſſen, Schweiter 
Otto's 111. die Befigiingen und Rechte ihres Stifts,?*) hierauf 
zu Paderborn die des Stifts Osnabrück und am 20. Auguſt 
zu Walahuſon dem Bifchof Meinwerk für feine treuen Dienjte 
alle frühere Schenkungen. ?*) 
wei hierauf in den Jahren 1029 und 1030 unternom: 

mene Feldzüge gegen Mieczieslan von Polen und Stephan von 
Ungarn waren von minder günftigem Erfolge. Im erjten Jahre 
feierte er das Weihnachtfeft zu Dortmund, im zweiten zu Pa- 


— — — 


er, —— I. e. Cap. 19, 20, pag. 266. 

) Wippo I, c, Cap. 23. 

3) facombiet Urk. B. I, ©. 101. 

*) Erhard Regesta I, ad. ann, 1028, Nr. 954 unb 956, 


8. 54. 
1027. 


1028, 


8. 54. 
1030. 
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berborn. 9) In der Zwifchenzeit, am 1. Juni 1030, fchentte 
er zu Merfeburg dem Bifchof Meinwerf für feine Kirche das 
Gut Padberg bei Marsberg, welches er dem bisherigen Befiger 
Graf Bernhard von Padberg, einem Haoldſchen Nachkommen, 
wegen beffen unehelicher Geburt entzog.°') Unmittelbar dararf 
hatte Konrad die dritte und lebte Empörung feines Stieffchnt 
Ernft zu beftehen. Er hatte nicht bloß ihm, fondern auch feinen 
Genofjen Welf und Konrad verziehen und fie in ihre Güter 
wieder eingefegt; letzter Tebte in ehremvoller Stellung am Hefe, 
jein Bruder Brun hatte das Amt als Kanzler von Stalin 
erhalten. Am 20. Mai 1029 hatte der Kaifer das bisher für 
den König Heinrich verwaltete Herzogthum Baiern an Emit 
verliehen, um ihn won feinen alten gefährlichen Verbindungen 
in Schwaben zu trennen und als c8 mit ber Einſetzunz 
Schwierigkeiten gab, ihm Oſtern 1030 zu Ingelheim ſogar 
Schwaben wieder angeboten, wen er feinen bisherigen Genoffen 
Werner von Kiburg, den ber Kaifer als den Hauptanftifter 
aller Factionen betrachtete, aufgeben wolle. Ernſt lehnte dies 
aber unwillig ab und verließ mit einigen heifblütigen Anhin- 
gern ungeftümm ben Faiferlichen Hof. Das war mehr, als er 
der Nachficht des Vaters zumuthen durfte. Die Kaiferin, feine 
Mutter erklärte, daß fie den ungerathenen Sohn aufgebe. Der 
Kaifer entfette ihn für immer bes Herzogthums Schwaben und 
ließ ihn durch die verfammelten Bifchöfe und Fürften in Bann 
fegen. Herzog Ernft nun vogelfrei, eilte zu feinem Fremde 
Werner und mit diefem zu Graf Odo von der Champagıt, 
von dem er, weil deſſen Anfprüche an Burgund gleichfalls buch 
den Kaiſer gefränft waren, Hilfe und Beiftand hoffte. Aber 
vergebens. Er 309 baher zurüd nach Schwaben in den Schwarz 
wald, wo er einige Monate lang auf dem Falfenfteine, einer 
Felfenburg bei Schrimberg, von Raub und Plünderung lebte, 
bi8 er von den Vaſallen des Biſchofs Warmann von Koftrik, 
Verweſers von Schwaben, entdeckt und bei einem Ausfall, den 
er zu feiner Rettung verfuchte, nach verzweifelter wüthender 
Gegenwehr, nebjt feinem Freunde Werner 17. Auguft 1030 


3) Erhard I. c. Nr. 962 ımb 964, 
31) Seibertz Urk. Buch I, Nr. 25. 
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erihlagen wurde.) Diefes tragifche Ende des unglücklichen 
Yünglings erwedte allgemeine Theilnahme. Sein Kampf gegen 
ven Kaifer, eine Neminiscenz an den früheren, Ludolfs gegen 
jeinen Vater Otto L, wurde gleich diefem in Volksliedern 
befungen, die bei der Aehnlichfeit der Schickſale, beide mitein- 
ander verjchmolzen, fie in der Zeit der Kreuzzüge mit orienta- 
lichen Zuſätzen mehrten und fo zu einem wunberlichen Volks— 
buche machten, das unter dem Titel Herzog Ernſt noch jetzt 
bekannt ift. 

Eben fo glüclich für den Kaifer und das Reich endigten 
in den Jahren 1031 — 1034 die Kämpfe mit den Polen und 
Böhmen, wozu ihn Meinwert dankbar begleitete, weil ihm ber 
Kaiſer im Januar, Februar und April eine Reihe von Schen- 
kungen für feine Kirche machte.) Das allgemeine Slavenreich 
Boleslans wurde, 10 Jahre nachdem er e8 begründet, wieder 


aufgelöfet, alle Abtretungen Heinrichs II. famen zurüd ans 


Reich; die ſlaviſchen Könige wurden wieder abhängige Herzoge. 
Des Kaifers Sohn, König Heinrich, reifer an Verſtand als 
an Fahren, hatte wejentlich zu biefen Erfolgen beigetragen. 
Die förmliche Einverleibung Burgunds gefchah nach dem am 
6. September 1032 erfolgten ruhmlofen Ende König Rudolfs 
des Trägen. ?*) 

Es ift oben (S. 90 und 103) erzählt, wie fich Heinrich II. 
mit den heibnifchen Liutizen verbindet, um ihres Beiſtandes 
gegen die Polen ficher zu fein und wie die von ihm gegen ihre 
Gögenbilder geübte ärgerliche Nachficht, 1020 eine Empörung 
der Großen in Oftfachfen zur Folge hatte, die aber bald unter- 
brüdt wurde. Nachdem das gefürchtete Reich Boleslavs ein 
Ende genommen, Löfte ſich auch der Bund mit ben Liutizen 
und obwohl die übermüthigen Sachſen davon die Hauptichulb 
trugen, fo fanden die lagen der Wenden bei dem Kaifer doch 


2) Wippo 1. c. Cap. 25, 27 und 28, pag. 268. Thietmar VII, 10, 
(M, G. II, 840.) 


3) Er erhielt jedoch bald ren PR Nidtehr. Erhard Reg. ala, 
1031, Ar. 967, 968, 969, 9 

>) Wippo I, c. Cap. 29 und 32 2 "269 und 270, Rubolfs Schwefter- 
john Graf Odo von Champagne, der fi dagegen auflehnte, unterlag 
1034 im Kampfe. 


1032, 


8. 54. 


1034, 


1035. 
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wenig Gehör. Der alte National- und Glaubenshaß machte 
fih 1033 in biutigen Kämpfen Luft, die Konrad nach Beendi 
gung des fächfifchen Krieges 1034 durch das Gottesurtheil 
eines Zweikampfs zu dämpfen verfuchte. Beide Theile unter: 
warfen ſich demſelben, die Liutizen im Vertrauen auf ihr 
gerechte Sache, die Sachfen auf ihre Rechtgläubigfeit und der 
unfehlbaren Beijtand Gottes.) Letzter entſchied ſich inte 
diesmal für die Sache der Heiden, wodurch das Vertrauen 
derjelben auf ihre Gögen fo geftärft wurde, daß Konrad fid 
zu den kräftigſten Wehrmaaßregeln genöthigt ſah. 

Er ging hierauf zurüd, um das Oſterfeſt in Papderbom 
zu feiern,’ mußte jedoch nur zu bald vernehmen, daß die 
Piutizen den Frieden von neuen gebrochen, die Grenzveſte 
Werben in ber Fajtenzeit erobert und die Befagung entwere 
niedergemacht oder gefangen genommen batten.- Es wurde ver 
Bamberg aus ein neuer Zug über die Elbe beichloffen um 
diefesmal mit graufamer Verwüſtung gegen Land und Ball 
ausgeführt.) Indeß gelang es erjt im folgenden Jahre, vi 
Wenden jo volljtändig zu demüthigen, daß fie allen Wideritant 
aufgebend, fich zu erhöhtem Tribut verſtanden umd dafür Ger 
ßeln stellten. 


In diefe Zeit fallen die legten Tage Biſchoff Meinwer 


Nach feiner Rückkehr aus Polen hatte er 1031 das von ihm 
gejtiftete Klofter Abdinghoff eingeweiht.) Am 16. Yammar 
bes folgenden Jahres hatte Konrad daffelbe zu Baderborn x 
jeinen faiferlihen Schu genommen. °’) Zwei Tage jpite 
fchenfte er ihm einen Theil vom Comitat des Grafen Her 
mann von Werl?) in den Gauen Auga, Nitega und ur 
fächfifchen Heffengau, ſodann auf Fürfprache der Kaiſerin G 
jela, des jungen Königs Heinrich und deſſen Erziebers, de 


3) Christianus in sola fide, que sine operibus justitie morlua est — 
paganus autem solum conscientiam — pro qua dimicabet, 
= oculis habens, fagt Wippo Cap. 33, p. 271. 

8) Erhard Regg. ad ann. 1035, Nr, 994, — Hild. I, ec. (N. &. 
II, 100,) Annal. en M. G. VI, 679.) 

37) Wippol, c. Cap. 33, p. 27 

38) Erhard Reg. ad a, ion, Nr. 974, 

39) Dafelbft ad a. 1032, Nr. 975. 


| 40) Schrader Dynaften &. 34 und 35. 
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Biſchofs Engelbert von Freifingen, noch mehrere Privatgüter 
im Gau Laeni.“) Die nächjte Weihnachten feierte der Kaifer 
bei ihm.) Im folgenden Fahre begann Meinwerf den Bau 
des Stifts zum Buftorf vor Paderborn und erlangte unter 
anderen Schenfungen des Kaiſers, von biefem die wiederholte 
des Dodico'ſchen Comitats, den ihm bereits Heinrich II. ver— 
lieben, den aber Konrad im Anfange feiner Regierung dem 
Erzbiſchosf Aribo, auf deſſen einfeitiges Bitten, irrthümlicher 
Weife gefchenft hatte (S. 169). Die Kirche zu Mainz wurde 
anderweit entſchädigt.“) Die Kirche zum Bustorff wurde 1036 
fertig und am 25. Mai von Meinwerf, im Beifein der Erz- 
bihöfe Bardo von Mainz und Hermann II. von Cöln und 
bes Bischofs Bruno von Würzburg eingeweiht. Kaiſer Konrad 
verberrlichte Das Feſt durch feine Gegenwart. *) Er hatte 
vorher zu Augsburg Lichtmeſſe gefeiert und auf einer Fürjten- 
verfammlung feinem Vetter Konrad das Herzogthum Kärnthen 
wiedergegeben, welches er im jahre zuvor dem Grafen Adal- 
bero wegen Hochverraths genommen. Letzter tödtete damals 
den Grafen Wilhelm und flüchtete, um fich zu verbergen, nach 
Eresburg.“) Nachdem Konrad Chrifti-Himmelfahrt (27. Mai) 
noch in Paderborn gefeiert, *%) verabfchiedete er fich von Mein- 
werk, um ihm nicht wiederzufehen. Letzter jtarb nämlich ſchon 
am neunten Tage darauf (5. Juni) ehe er noch feiner letten 
Stiftung ihre völlige Einrichtung geben konnte.“) Was er für 
jeine biſchöfliche Kirche gethan, ift hier nicht weiter zu erwägen. 
Auf feine Beziehungen zu unferem Herzogthbum aber und auf 
jeine Verdienfte um die geijtige Kultur Weftfalens werben wir 
zurückkommen. 

Konrad begab ſich nach Nimwegen. Während ſeines dor— 
tigen Aufenthalts im Juni, wurde in der alten Kaiſerpfalz die 
Vermählung ſeines Sohnes Heinrich mit Knuds Tochter Gun— 
Die Urk. bei Erhard Reg, Nr, 102 und 101. 

#) Annal. Hildesheim, ad a, 1033. (M. G. II, 99.) 
3) Erhard Regg. ad a. 1033, Nr. 982, 984 und 988. 
*) Ibid, ad a. 1036, Nr. 993, 

#5) Annal, Saxo ad a. 1036, (M. 6. VI, 679,) 

%) Annal, Hildesh. |, e. p. 100 


#) Ibid, 1, c. Vita Meinw, Cap. 122. (M. G. XI, 159), wo bie näberen 
Umftände angegeben find. 
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8. 54. 


1036. 


8. 54, 
1035. 
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bilde oder wie fie die Deutfchen lieber nannten: Kunigunde, 
vollzogen, nachdem ihr Vater König Knud bereits am 12. Ne- 
vember 1035, noch nicht 40 Yahre alt, geftorben war. **) 

In diefe Zeit oder wahrjcheinlich mehrere Jahre früber 
fällt die Genehmigung Konrads zu dem Abkommen des Ahts 
Hetthanrich zu Werden mit dem Grafen Hermann II. ven 
Werl, (S. 126) wodurch diefem zur Abfindung feiner Vogte- 
anfprüche, - Klojterhöfe zu Arnsberg und in ber Umgegend 
abgetreten mwurben. *°) 

Wichtige Veränderungen hatten fich unterdeß in Ztalien 
zugetragen. Erzbifchof Aribert von Mailand, obgleich er feue 
Erhebung Heinrich IE. verbanfte und von Konrad IT, dafir, 
daß er deſſen Romfahrt wejentlich unterftütt hatte (S. 17) 
überreichlich belohnt war, trug doch im Herzen unverſöhnlichen 
Haf gegen die Deutfchen. Er war ihnen nur freumdlic ent 
gegengefommen, um durch ihre Gunft feine eigenen Zwecke zu 
fördern, die auf die Unabhängigfeit feines Erzbisthums, auf 
die Erhebung deſſelben über alle geiftliche und weltliche Fürſten 
Nord-Italiens, vielleicht gar über den Stuhl Petri, den damals 
ber kaum zwanzigjährige Benediet IX. durch feine Yalter 
fchändete, gerichtet waren. Sobald Aribert feine Stellung 
hinlänglich befejtigt glaubte, verheelte er feine Abneigung gegen 
die Deutfchen nicht, wobei gr auf die Sympathien der Mai 
länder rechnen burfte, die nicht ohne Befriedigung fahen, wie 
der Erzbifchof ihre Stadt zur Kapitale von Italien zu erbeben 
bemüht war. Da er aber dadurch zugleich die übrigen italien: 
chen Bifchöfe und außerdem die Heinen mittelbaren Vaſallen 
(Balvafforen) empfindlich drückte, fo erhoben fich bedenklich 


45) Wippo I, ec. Cap. 35, p. 272. 

49) Seiberg Urk. Buch I, Nr. 6. Die Urkunde ift Tuilide VI Ida 
Octobris 1036 batirt; das Datum aber gewiß; umrichtig; wie ſchon ım 
U. Buch I, Nr. 1062, nachgewiefen worden, In den October 1026 
kann übrigens bie Ausftellung auch nicht fallen, weil damals Kon 
in Italien war. (S. 172.) Die Page von Tullide ift uns nicht befannt. 
Am 25. October 1036 fchenkte Konrad zu Tuilide der Marienfinbe jı 
Quedlinburg ein Gut im Gau Nordthüringen. Boehmer Reg. 
Nr, 1419, Abt Hetthanrich regierte von 1022—1028, Mooyer Om- 
masticon p, 155. Im Abdrud der Urk. bei Lacomblet I, Rr. 110, 
ift fie auch vom 10. October 1036 aus Tullides datirt. (Toul in 
Lothringen hieß Tullium, oder auch Tullum Leucorum.) 
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Aufitände und Klagen gegen den hochmüthigen Erzbifchof, die 
den Kaifer im Jahre 1037 zu einem neuen Zuge über bie 
Alpen veranlaften. °') 

Aribert empfieng den Kaifer zu Mailand in der Kathe- 
prale auf’8 ehrenvollefte und als derjelbe einen Reichstag nach 
Pavia ausfchrieb, um die Klagen gegen den Erzbifchof zu 
unterfuchen, erfchien er dort wie die übrigen italienischen Großen. 
Die meiften Klagen betrafen Befchwerden über willführliche 
Einziehung von Gütern. Da er fich jedoch auf diefe gar nicht 
einlaffen wollte, vielmehr ganz entjchieden erklärte, daß er von 
dem, was er einmal für den heil, Ambrofius erworben, nichts 
herausgeben werde, ließ ihn der Kaiſer zornentbrannt als Ge- 
fangenen aus der Verſammlung abführen und gab die Güter 
den bisherigen Inhabern zurüd. Das gewaltfame Betragen 


gegen den Erzbiſchof erregte gerechtes Bedenken bei der Geift- 


lichfeit, die darin nicht ohne Grund ein gefährliches Beifpiel 
für fich entdeckte. Aribert entfam der Gefangenschaft durch Lift 
und bot nun dem Kaiſer in dem fejten Mailand offen Trotz. 
Der Kaifer entfegte ihn des Erzbisthums, belagerte aber Mais 
land ohne Erfolg. Dagegen fügte er dem Erzbifchofe dadurch 
einen ſehr erheblichen Schaden zu, daß er zu Gunften ber 
feinen Balvafforen die Erblichfeit ihrer Lehne, wie fie in 
Deutichland factiſch ſchon beftand, durch eine Konftitution 
gejeglich fanctionirte, ihnen ein Mannengericht von Stanbes- 
genoſſen und Sicherheit gegen die Umwandlung der Lehne in 
Pacht- und Zinsgüter mit der Zuficherung gewährte, daß nur 
die bisher üblichen Kriegspienfte von ihnen verlangt werben 
jolften. °') Dadurch waren ihre Intereſſen von denen des Erz- 
biichofs für immer gefchieven, mit denen des Kaifers aber enge 
verbunden. | 

Mit dem Beginne des folgenden Jahres brach Konrad 
nad Süd-talien auf, um auch die dortigen Verhältniffe gegen 
den aufrührerifchen Pandulf von Capua zu regeln. Während 
die Kaiferin Gifela nach Rom gieng, um an den Gräbern ber 
Apoftel zu beten, Tagerte Konrad in der Nähe der Stadt, wo 


ar pol, c. — 35, p. 272. 
I. Feud. 1, $. 2 


12 * 


g. 54. 
1037. 


1038. 


$. 54, 
1038, 
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ihn der Papſt befuchte und dann in äffentlicher Verſammlung 
über Aribert den Bannfluch ausfprach. Ohne Rom zu berühren, 
30g der Kaifer nach Süd-Italien und im Sommer zurüd über 
die Alpen, weil die jteigende Sonnenhige gefährliche Seuchen 
im Heere erzeugte, welche eine Menge Menfchen, unter dieſer 
die junge Königin Gunhilde (18. Juli) und 10 Tage jpite 
den zweiten Stiefjohn des Kaiſers, Herzog Hermann von 
Schwaben, Ernſt's Bruder, wegrafften.?) Auch in Deutſch 
land, wo übrigens alles vuhig blieb, hatte unterdeß der Tor 
manches Opfer gefordert, namentlih am 5. Mai 1038 van 
verdienten Biſchof Godehard won Hildesheim, einen ber legten 
aus der veformatorischen Schule Heinrichs IT. und am 30. Aprıi 
den älteſten Stieffohn des Kaiſers Graf Ludolf, dem Gifela in 
eriter Ehe mit Graf Brumo von Braunfchweig geboren hatte. 
Er hinterließ zwei Söhne. Bon den vielen Kindern, welde 
Gifela in drei Ehen geboren, lebte nur noch ihr jüngiter Sohn 
Heinrich, auf dem alle Hoffnungen des Vaters und des Reicht 
beruhten. 

Sp viele Todesfälle in der Familie mogten ben alternden 
Kaifer auch wohl an das eigene Ende mahnen, befonders weil 
bie Gebrechen des Leibes fich in heftiger Fußgicht meldeten.“ 
Nachdem er feinen Sohn als Herzog in Schwaben eingeführt 
und ihm auf einem Neichstage zu Solothurn die Negierum 
von Burgund übergeben, fehrte er an den Rhein zurücd, feiert 
Weihnachten in Sachfen und begab ſich im Märk des folgenden 
Jahrs über Cöln nach Ninwegen, wo er lange von der Gidt 
niebergehalten wurde. Erjt gegen Pfingjten fonnte er nad 
Utrecht aufbrechen, wo er dann mit der Kaijerin und feinen 
Sohne das liebliche Feſt in großer Herrlichkeit begieng. Wit 
der Kaiferfrone geſchmückt erfchien er vor dem Volke im Hob- 
amte und beim Feitzuge, allgemein von lautem Jubel begrüft. 
Der folgende Tag war fein Todestag. °*) 

Schon während des Feitmahls fühlte er nämlich beftige 
Schmerzen, die er aber verheelte. Am folgenden Morgen febrten 


52) Wippo I, c. Cap. 37, p. 273 


53) Podagra laborando, Annal, Hildesh. (M. G. III, 102.) 
54) Wippo Cap. 39, p. 274. 
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fie in folchem Uebermaaße wieder, daß er fein Ende nicht 
bezweifelte. Nachdem er die Seinigen zur Einnehmung des 
Frühmahls entlaffen, bejchied er die anweſenden Bifchöfe zu 
fih, beichtete weinend feine Sünden und empfieng dann, nach 
erhaltener Abjolution, das legte Abendmahl. Hierauf fagte er 
jeiner Gemahlin und feinem Sohne ein herzliches Lebewohl und 
verſchied dann am 4. Juni 1039, etwa 60 Jahre alt, nach 
einer mehr als 14 jährigen Regierung, die er in umerfchöpfter 
Kraft und Machtfülle, wie feiner feiner Vorfahren feit Karl d. Gr. 
geführt hatte. Sein. faft plößliches Hinfcheiden machte zwar 
einen unbefchreiblichen Einprud auf das Volk, das ihn eben 
noch auf dem Gipfel irdiſcher Pracht bewundert und um folche 
Hoheit bemeidet hatte; aber doch war biefer Eindruck minder 
betänbend als der, den früher Heinrichs II. Tod verurjachte. 
Die Nachfolge im Reiche war gefichert, ſeine glückverheißenden 
Auftände waren durch die Eigenfchaften des Nachfolgers in fo 
beruhigender Weiſe gewährleiftet, daß man fich bald Lieber 
frohen Hoffnungen der Zufunft als trübfeliger Trauer über 
die Gegenwart hingab und ber Hildesheimer Annalift feine 
Zeitgenoffen als harte gefühllofe Menfchen anflagen durfte, von 
denen man bei dem jähen Tode eines Mannes, in bem faft 
ber ganzen Welt Haupt und Kraft untergieng, faum einen Laut 
der Klage vernehme, °°) 

Konrads Negierung bildet eine entjcheidende Uebergangs— 
Epoche für die feiner Nachfolger. Durch nahe Berwandtichaft 
mit den fächjifchen Kaifern wie durch Pietät gegen ihre Regie— 
rungmarimen, fchlieft er fich aufs engfte noch an dieſe unfere 
Herjoge an. Darum fehen wir ihn jährlich in Wejtfalen, wäh— 
rend feine Nachfolger fich immer mehr nach Oſtſachſen, nach 
Franfen und Schwaben wenden. Darum waren wir feinen 
Erlebniffen auch eine forgfältigere Aufmerkfamfeit ſchuldig, als 
5) Nach einer Apoftropbe an bie verborgenen Ratbichlüfle Gottes, Die es 

über fich vwermogten, das Haupt ber chriftlihen Welt, aus ber Mitte 
feiner Machtfülle zu nehmen, um es den Würmern zur Speife zu reichen, 
fährt der Annalift fort: O! dura et ut in pace loquar, prorsus 
insensibilia humani generis corda! quia in quo viro pene tocius 
orbis caput virtusque concidit, ad ejus obitum tam subitum, tamque 


periculosum sane nullus ingemuit, Annal, Hildesh, ad a, 1039. 
(M. 6. III, 103,) 


8. 54. 
1039. 


5. 54. 
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wir fie feinen Nachfolgern, bezüglich ihres Verhältniſſes zu 
unferer Provinz, werben zu widmen brauchen. 

So wie wir oben den Character Konrads nach Wippe 
gezeichnet haben, Fannte und würdigte er ben Weiz irdiſchet 
Macht fehr wohl. Sie zır befeftigen und zu vergrößeren war 
fein unabläffiges Streben; aber er wußte fich zu mäßigen, we 
es die Umftände erheifchten und fobald er dies erfannte, trat 
er zurüc, freiwillig, ehe er durch Noth dazu gedrängt wurde. 
Seine Politik war niemals fchwanfend und darum auch im 
Nachgeben ſtark. Die Abtretung Schleswig, war gewiß für 
das Neich ein empfindliches Opfer; aber nur dadurch Fonnte 
er damals bie Mebermacht Polens im Dften brechen, die Ruhe 
des Nordens ficheren. Eben fo verkannte er wohl nicht bie 
Vortheile, welche die Krone durch die Theilung der Herzog: 
thiimer Ober» und Niebderlotbringen gewonnen hatte, aber er 
nahm feinen Anftand, die Wiedervereinigung berfelben zu 
geitatten, fobald er einfah, daß dadurch der volle Erwerb bes 
Königreich8 Burgund bedingt war. Auf folche Weife erreichte 
er feine Zwecke in entfchiedener Selbftbeftimmung durch Fräf- 
tiges Einfchreiten, rafcher und glücklicher als Heinrich IL. durch 
Ueberreden und Zuwarten. Dabei fam ihm mehr ein richtiger 
Tact als geiftige Ausbildung zu jtatten, woran ihm Heinrich 
offenbar überlegen war. Das Sträuben gegen die Erblichkeit 
der Reichslehne gab er auf, fobald er die Fruchtlofigkeit des- 
felben erfannt hatte, aber derfelbe Zug der Zeit, der jene ver: 
langte, forderte auch eben fo unabweislich die Erblichfeit der 
Fleineren Lehne und inbem er biefe begünftigte, gewann bie 
Krone in der Anhänglichkeit der Kleinen Vaſallen, ?*) welche ie 
ihren Herren gegenüber, dem Kaifer den unabhängigen erblichen 
Befis ihrer Güter verbankten, reichen Erfat fir die Ergeben- 
heit einzelner größerer Reichsvaſallen, deren Anfprüche, wie 





56) Militum vero animos in hoc multum attraxit, quod antiqua beneficia 
parentum nemini posterorum auferri sustinuit, Wippo l.c. Cap. 6, 
p. 262. Daß Conrad bieferbalb ein Geſetz für Deutichland erlaſſen 
babe, ift dadurch nicht gefagt. Er konnte das auch nicht wohl ohne 
Zuthun der Stände. Wohl aber gefchah folches fpäter für Italien durch 
die Const. und dieſe ift dann allerdings durch Reception des longe- 
bardiſchen Lehnrechts, auch für Deutichland Gefet geworden. 
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wir gefehen, doch faft niemals zufrieden zu ftellen waren. Die $. 54. 


unbeſchränkte Macht der legten über ihre Mannen war für 
immer gebrochen. Demungeachtet gab der Kaifer nicht auf, 
jih die Dispofition über die größeren Reichslehne zu ficheren. 
Verſchuldete Felonie der Fürjten gab ihm folche von Zeit zu 
Zeit in die Hände und dann unterlieg er nicht, fie auf bie 
eine oder andere Weife für fich zu behalten. Während Hein- 
richs II. Kinverlofigfeit denfelben von Dynaſtiſchen Familien- 
beitrebungen abhielt und er nur bemüht war, erledigte Herzog: 
tbümer, Marken und Graffchaften, geprüften Dienern feiner 
Wahl, beſonders Biſchöfen aus der kaiſerlichen Kapelle, zu 
übertragen, um ſich durch die Inhaber ſolcher Gewalt die 
Verfügung über letztere zu ſicheren, huldigte Konrad, in Be— 
tracht ſeiner Nachkommenſchaft, den Intereſſen einer Familien— 
dynaſtie. Die hohe Geiſtlichkeit, ſelbſt unvermählt, konnte zwar 
nicht daran denken, die ihr verliehenen Grafſchaften auf ihre 
Familien zu vererben, aber dieſelben blieben bei ihren Kirchen 
und waren alſo dennoch der Dispofition des Kaiſers entzogen. 
Konrad war daher gemäßigter in feiner Freigebigfeit gegen bie 
Kirchenfürſten und ſuchte die Reichslehne der weltlichen Großen, 
befonders die Herzogthümer in feiner Familie zu vereinigen; fo 
zwar, daß er fie nicht, wie feine Vorfahren aus dem füchfifchen 
Königshauſe, an mehrere Mitglieder der Familie vertheilte, 
jondern daß er fie in ber Perfon feines Nachfolgers und Erben 
vereinigte. Durch die Gefchichte des jüchfifchen Haufes war er 
nämlich hinveicheub belehrt, daß ber Thron eben jo oft erichüt- 
tert war durch die Ehrfucht dev Mitglieder ber Töniglichen 
Familie, als durch die der anderen mächtigen Herzoge, Er 
juchte daher nicht nur bei Zeiten feinem Sohne die Erbfolge 
im deutfchen, burgundifchen und italienischen Reiche zu ficheren, 
jondern verlieh ihm nacheinander auch die Herzogthlimer Baiern 
und Schwaben; Franken gehörte ihm felbit; das in Weſtſachſen, 
(Veitfalen und Engern) war feit Dtto I. immer unbejegt und 
der königlichen Verfügung überlaffen geblieben. Es waren alfo 
nur noch Oftfachfen und Lothringen mit eigenen Herzogen bejegt. 
Dadurch wurden nun zwar bie Herzogthümer, auf denen bes 
Könige Macht und Anfehen, feit Wiederbegründung bes Reiche, 


1039. 


8. 54. 
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ruhete, felbft nicht befeitigt, aber der König hatte fie doch in 
Händen und es Fam feheinbar nur barauf an, fie auf feine 
Nachlommen mit der Füniglichen Macht zu nererben. Wie er 
bei anderen die Erblichkeit ihrer Benefizien begünftigte, ie 
glaubte er wohl auf wechjeljeitige Gunft für fich rechnen jr 
dürfen. Um aber die Ehrjucht in der eigenen Familie, in 
Gunsten des Nachfolgers im Meiche niederzuhalten, Torgte er 
dafür, daß die Mitglieder berfelben einer nach dem anderen 
das Brevier mit den Waffen vertanfchen mußten, gleichwie « 
auch früher im fächfifchen Haufe Sitte geweſen, daß nadhgebe- 
rene oder unächte Söhne und Töchter fich dem geiftlichen 
Stande widmeten. Sein einziger Bruder Gebhard wurde Ei 
ſchof zu Regensburg, feines Vetter Konrads d. jüng. Bruder: 
Bruno, Bischof zu Würzburg, deffen und des Kaiſers Oben 
Wilhelm, Bilchof zu Straßburg. Konrad d. j. felbft war zwar 
Herzog von Kärnthen, aber kinderlos; er ftarb acht Tage nad 
bem Kaifer an der Gelbſucht,“) jo daß beim Tode des letzten 
fein Sohn Heinrich der einzige waffenfähige Prinz des Haufes 
war. 

Was nun fchlieklich noch das Verhältniß Konrads zu 
Geiſtlichkeit betrifft, jo wiffen wir, daf die vornehmften Würden— 
träger derfelben, in Deutfchland wie in Italien, feine Erhebung 
am wirffamjten gefördert hatten. Ihr eigenes Intereſſe trieb 
fie dazu; fie erwarteten nämlich von Konrad, daß er, vem 
Beifpiel feines Vorgängers folgend, der Kirche wieder ein treuer 
Schirmer und Wohlthäter fein werde. Ya fogar die ftrengeren 
geiftlichen Orden hofften, daß er die Reformation der Kirche, 
die fein Vorgänger, in Gemeinfchaft mit Papft Benediet VII. 
in fo vielverfprechender Weife unternommen, ausführen werde. 
Aber dazır gebrach es ihm zu fehr an gelehrter und theologt 
ſcher Bildung, wie fie Heinrich beſaß. Er erfannte zwar ehr 
wohl, welche wefentliche Bedeutung die Kirche für feine Zwedt 
habe und deshalb firchte er fich ihrer auf alfe Weife um fe 
mehr zu verficheren, weil dies fein eigenes veligiöfes Bedürfnij 


57) Chonradus Carentinorum dux, patruelis Chonradi imperatoris. B, 
Kal, Aug. immatura orte, regio morbo diu fatigatus, discessit. 
Annal. Hildesh, I, e. p. 103, 


185 


forderte. Er baute, außer einigen anderen Kirchen, ben präch- 
tigen Dom zu Speier, er lieh es nicht an einzelnen Schen- 
tungen fehlen. Allein für ein eingehendes Wirken im inneren 
geiftigen Yeben der Kirche hatte er feinen Sinn, Im Gegen- 
theil handhabte er die von Heinrich für das Beſte derfelben 
nicht felten geübte Willführ, mit einer nur nach feinem Vor— 
theil ermefjenen Härte. Sp lange Heinrichs Bruder, Bifchof 
Bruno von Augsburg lebte, vertraute er fich zwar ganz dem 
einfichtigen Rathe defjelben; nach deſſen Tode jedoch lie er 
ih nicht Jelten zu Handlungen verleiten, wozu Heinrich bei 
jeiner aufrichtigen Sorge für das Wohl und Wehe dev Kirche, 
fih nicht verftanden haben würde. Stonrad betrachtete dieſelbe 
nur als eine Anſtalt für die Förderung feiner weltlichen 
Machtzwecke und feines geiftigen Seelenheils. Alle jelbititän- 
dige Kirchenzwede dagegen waren ihm fremd und gleichgültig. 
Er verlieh nicht nur Abteien und Stifter an weltliche Herren, 
ſondern ließ fich auch die Inveſtitur ver Geiſtlichen mit ſchwerem 
Gelde bezahlen, fo daß es fogar fein Sohn Heinrich übel 
empfand. Wir wenden uns nun zu Diefem. 


8 55. Kaiſer Heinrich FAR. (1039-—1056.) 


Nach Konrads Tode wurde fein Sohn Heinrich, ſchon 
jeit 1026 zum Nachfolger und Könige gewählt, als folcher mit 
ungetheiltem Jubel anerkannt. Er war im Purpur erwachlen, 
aber auch forgfältig dafür erzogen; denn Konrad, ber ben 
eigenen Mangel wiffenfchaftlicher Bildung nur zu wohl fühlte, 
itrebte wor allem, eine folche feinem Sohne geben zu Laffen. 
Anfangs leitete Heinrichs IT. Bruder, Bifhof Bruno von 
Augsburg, die Erziehung deſſelben; der gelehrte Capellan Wippe, 
dem wir als trefflichen Yebensbefchreiber Konrads fennen gelernt, 
ſcheint ihm den erjten Unterricht gegeben zu haben.') Nach 
Bruno's Tode wurde er dem Bifchof Engelbert von Freifingen 
anvertraut. Seinen Aufenthalt hatte er auf der Burg Andechs; 
wo er von einem gelehrten Lombarden: Amalvich, Unterricht in 
alten Wiffenfchaften der Zeit erhielt, während der Biſchof ihn 


!) Die Borrebe zu Wipponis proverbia; Tetralogus Heinrici regis etc. 
(M, G. XI, 243,) 
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mit den Lehren der Kirche und mit Staatsgeſchäften vertraut 
machte, Die ungemeine Begabung bes Knaben ließ ihn ſolche 
Fortfehritte im Lernen machen, daß er ſchon im 16. Yebens- 
jahre der Zucht entlaffen werben Fonnte, um mit dem Schwertt 
die Befähigung zu jelbitjtändigem Handeln zu empfangen. Er 
wurde damals zum Könige Steffan nach Ungarn gefchidt, mit 
dem er ein neues Bündniß zu Stande brachte Während je 
Vater die Erwerbung Burgunds bewirkte, iberwachte er bie 
Angelegenheiten des Oſtens und führte jelbit zweimal das Heer 
gegen die Feinde. So bewährte Tüchtigfeit bewog den Vater, 
ihm ſchon während feines Lebens wirkliche Theilnahme an ver 
Regierung zu geftatten, die Heinrich dann auch nicht felten zu 
wirkſamen Borftellungen gegen einfeitige Vorſchritte des Vaters 
verwendete. 

Nachdem er diefem, als frommer Sohn, die leiten Ehren 
erwiefen und bie Leiche befjelben nach dem von ihm gebauten 
prächtigen Dom in Speier geleitet, gab er fich ganz ber Re 
gierung des Reiches hin, die auch feine volle Kraft in Anſpruch 
nahm. Am 3. September beftätigte er zu Goslar mehreren 
wejtfälifchen Biſchöfen die Nechte und Befigungen ihrer Kirchen, 


. namentlich dem Abte Trutmar zu Corvei den Beſitz des Stifts 


zu Eresburg.?) Dann begab er fih 1040 nach Stalien, fehle 
Frieden mit Bischof Aribert von Mailand und wurde aus 
hier als König anerkannt. Mit Brzetislan von Böhmen, der 
Polen verheerte, gerieth er, wegen der damaligen’ genauen Be 
ziehungen dieſes Landes zum deutfchen Reiche, in einen Krieg, 
ber 1041 fiegreich beendigt wurde. Während dieſer Zeit war 
er mehrmals in Weftfalen; nämlich am 29. Dezember 104 
zu Minfter, wo in Gegenwart des Erzbifchofs Hermann von 
Cöln und vieler anderen Bifchöfe, in der Kirche zu Ueberwafler 
bier neue Altäre geweiht wurden. Er befchenfte die Kirche mit 
Gütern und Zehnten.“ Ant 13. Juni 1041 verlieh er zu 
Effen der Abtiffin Theophanı einen Yahrmarft. *) 


2) Die Urf. bei Schaten annal, ad h, ann, und Falcke tradit. 740 
und am beften bei Erhard Regg. Nr. 131. 

3) Erhard Regg. ad a. 1040, Nr, 1021—1023, 

9 Pacomblet Urk. B. I, Nr. 176. 
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Ein Einfall der Ungarn in Kärnthen, beffen Herzog bem 
erjagten Könige Peter Schuß gewährt hatte, führte einen 
Krieg gegen fie herbei, der durch einen Frieden von 1043 
beendigt wurde, worin Ungarn das Land vom Kahlenberge bis 
an die Leitha abtrat, welches Heinrich 1045 den veftreichifchen 
Fürften gab. Während des Krieges ftarb Gifela, die Mutter 
des Kaifers, zu Goslar an der rothen Ruhr (14. Mai 1043) 
und zwar ganz gegen ihre Erwartung, weil ihr durch Wahr- 
jager verheigen war, daß fie ihren Sohn noch überleben werde. 
Sie wurde zu Speier neben ihrem Gemahl begraben.) Eine 
nene Empörung der Ungarn endigte 1044 mit der Wieder- 
einfegung Peters, der das Reich vom Kaifer zu Lehn empfieng. 

Die Herrichaft in Burgund befejtigte er durch feine Ver— 
mählung mit Agnes von Poitiers, (1043) deren nächjte Ver: 
wandte unruhige Große des Landes waren, die ihn nun als 
angeftanımten Fürften betrachteten. Mit ihrer Hülfe umnter- 
drüdte er 1044 und 1045 eine durch unzufrievene Burgunder 
geftügte Empörung des Herzogs Gottfried des Bärtigen in 
Ober-Pothringen, der als Gefangener nach Gtebichenftein geführt 
und nachdem er fich gedemüthigt, wieder eingejeßt wurde.“) 

Am folgenden Fahre 1046 ımternahm Heinrich feinen 
Römerzug. Wegen der Lafter, womit Benebict IX. den heil. 
Stuhl befledte, war dieſer 1044 von den Römern verjagt 
und Sylveſter III. als Gegenpapft an feine Stelle gefegt worden. 
Hieranf Kam Benedict zurück, bemächtigte fich des Laterans und 


trat feine Rechte durch einen Vertrag gewiffermaagen an ben 


Erzpriefter Johann Gratian ab, der mm unter bem Namen 
Steger VI. auftrat, jo daß es drei Päpfte zugleich gab.”) 
Diefem Unweſen ein Ende zu machen, ließ der König ein 


‘;lHerm. Contract. ad a. 1043. (M. G. V, 124.) 

) Er war umzufrieden darüber, daß fein Bater Gozelo, das ihm 1033 
nah Friedrichs v. Oberlothringen Tode zugefallene Geſammtherzogthum, 
mit Heinrichs Bewilligung, fterbend wieder zwifchen ihm und feinen 
trögen Bruder Gozelo getheilt hatte. Lambert. Hersfeld, ad a, 
1044 unb 1045, (M, G. V, 153) und Herm, Contract, ad a, 
1044, |, c. . 

‘) Herm, Contr, ad a. 1044, (M. 6. V, 125.) 


8. 55. 


1043. 


1045. 


5. 55. 


1046. 
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Concil zu Sutri halten, auf welchem Benedict und Spiveiter 
abgefegt wurden. Gregor VI, dem er vorftellte, daß feine 
Beförderung durch Simonie, alfo ungültiger Weife bewirkt fe, 
trat freiwillig zurüd. Heinrich forderte nun in der Peterslirche 
die Römer zu einer neuen Wahl auf und als fie folde 
ablehnten, weil fie dazu in des Königs Gegenwart nicht berech 
tigt, bezeichnete er den Bifchof Suidger von Bamberg, einen 
Sachſen, als Bapft, der dann auch unter dem Namen Cle 
mens II. ven heiligen Stuhl beitieg.”) Die Römer ernannten 
Heinrich, wie weiland Karl d. Gr., zum römiſchen Patritins 
und jchwuren, ohne jeine Erlaubnif nie einen Papſt wählen zu 
wollen. Demzufolge ernannte er fpäter noch drei Deutiche zu 
Päpften.”) Clemens II. jegte dem König und feiner Gemahlin 
am Weihnachtfefte die Kaiferfrone auf. '°) 

Heinrich hatte Längst eingefehen, daß die von feinem Vater 
beabfichtigte Abſchaffung der Herzoge, durch die blofe Verla 
hung ihres Amts an ihn, nicht zu bewirken. Die Herzogthümer 
biieben nichts Deftoweniger beftehen und fonnten bei den einge 
wurrzelten Stammesverfchiedenheiten des beutfchen Volks, nidt 
in eine gemeinfame gleichartige Maffe umgeformt werben. Cs 


. wurde alfo auf dem eingejchlagenen Wege, bei ber vielfeitiger 


Thätigfeit, welche die Regierung des Reichs überhaupt in An 
fpruch nahm, für die Verwaltung der Herzogthiimer nur unvell 
ftändig geforgt; befonders, wenn es dem Könige am folder 
Aushülfe gebrach, wie fie Heinrich feinem Vater geleiftet. Cr 
hielt e8 daher für zweckmäßig, die Herzogthümer zuverläffigen 
Männern wieder anzuwertrauen. Nur das Stammherzogthum 
Franken blieb unbefegt und wie unfer Weftfachfen, worin jet 
Heinrih I. fein befonderer Herzog mehr gewaltet, ber Krone 
vorbehalten. In Baiern, Schwaben und Kärnthen ernannte er 


— — — — — 


8) Herm. Contr. ad a. 1046, I. e. p. 126. 

9) Nämlich: 1048 Damafus MH, einen Baier, früher Biſchof Poppeo ven 
Briren; 1049 Peo IN., früher Biihof Bruno von Toul, Sohn de 
Grafen Hugo von Egisheim im Elſaß und 1055 Victor II., früher Bi 
ſchof Gebhard von Eichftäbt, Sohn des Grafen Harbuin von Kalle, 
Rath und Verwandter des Könige, 

10) Herm. Contr. ad a, 1047, |, c, 
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wieder neue Herzoge,'') in Oftfachjen und Pothringen waren 
noch die alten. 

Demungenchtet gebrah es auch Heinrich nicht an Auf: 
jtänden einzelner Großen des Reichs. So 3. B. erbob fich im 
Weſten 1047 Graf Theodorich von Holland zu offenem Auf- 
uhr. Sein Better, Gottfried der Bärtige von Oberlothringen, 
Graf Balduin von Flandern und Andere nahmen Theil daran. 
Der erfte fiel in einem Treffen, Gottfried wurde des Herzog: 
thums entjegt und Balduin kämpfte wenigftens ohne Erfolg. 
Erſt 1049 wurde Gottfried zu Aachen, auf Fürfprache des 
Bapfts, wieder begnadigt. Um Frieden’ im fränfifchen Reiche 
zu vermitteln und den Zuftand der Kirchen zu ordnen, hatte 
fih nämlich Yeo IX., nachdem er mit dem Kaifer am 29. Yuli 
zu Cöln das Feſt der Apoftel Petrus und Paulus gefeiert, 
über Aachen zu einer Synode der franzöfifchen Bifchöfe nach 
Rheims und von da nach Mainz begeben, wo er im November 
1049 mit 42 deutſchen Bifchöfen, in Gegenwart des Kaifers 
eine große Synode hielt. '*) 

Unterdeß war neuer Krieg in Ungarn ausgebrochen. 
König Peter war abgefegt und geblendet worden. Die Ungarn 
hatten fich unter ihrem gewählten Könige Andreas für unab- 
hängig erflärt, Deftreih und Baiern feindlich überzogen. Der 
König unternahm 1050 mehrere Züge gegen fie; aber die ver- 
ſuchte Wiederherftellung der früheren Verhältniſſe blieb ohne 
Erfolg.) Am 10. November veffelben Jahres wurde ihm 
jein Sohn Heinrich geboren; für den er Weihnachten, als er 
noch ungetauft war, von den zu Goslar verſammelten Fürften 


m Nämlich 1047 den Grafen Weli für Kärntben, 1048 den Grafen Otto 
ven Schweinfurtb für Schwaben und 1049 Conrad, den Sohn des 
Alafagrafen — für Baiern. Herm. Contr, zu ben betr. Jahren. 
(N. 6. V, 127 und 128.) 

'2) Herm. Contr. ad a. 1049, (M. G. V, 129.) Bei Yambert ». Hersield 
“wird be zum Sabre 1050 erwähnt, was aber irrig; fie fällt in bem 
Schluß des 3. 1049. Lambert ift gewöhnlich ein Jahr zuriid, mas 
von ber verichiedenen Berechnung bes Jahres-Anfanges berfommen mag. 
(M. G. V, 154, Note 19 ımb 155, Note 23.) Der Papft befuchte den 
Kaiſer 1051 wiederholt in Deutichland. 

13) Herm, contr. ad a. 1050. Der Bapft fuchte 1052 — — 


ee zu vermitteln. Lambert, Hersfeld, ad 
(N. G. V, 131.) 


$. 56. 
1046, 


1049, 


1050. 


$. 50. 
1051, 


1052. 
1053. 


1054. 


1055. 


190 


die Zufage der Nachfolge im Reiche erhielt. '*) Erft 1051, ak 


der König das Oſterfeſt zu Cöln feierte, wurde der Sohn tem 
Erzbifchofe Hermann II. getauft. '°) 

Im folgenden Jahre, unternahm Heinrich einen Au 
nach Ungarn, um den König Andreas, deſſen zmeibeutiei 
Betragen ihm gerechte Beſorgniſſe einflößte, zurechtzuwie 
Presburg wurde lange und heftig belagert, aber wergebei, 
bis Papſt Leo durch perfünliche Dazwiſchenkunft die Zwiened 
einjtweil vermittelte. '°) 

In Italien war eben damals der mächtige Markr 
Bonifazius geftorben. Der Bapft, der von den Einfüllen de 
Normänner viel zu leiden hatte, feierte 1053 mit dem Kin 
das Chriftfejt zu Worms und zog dann, von vielen Deutſch 
zu einen Kriegszuge gegen die Normänner begleitet, zur 
nach Italien, während Heinrich auf einem Reichstage zu Tihn 
feinen dreijährigen Sohn Heinrich IV. fürmlich zum Kön 
wählen ließ. Herzog Konrad von Baiern, der zu kommen wı 
jchmähete und fich heimlich mit König Andreas von Unger 
gegen den SKaifer verband, wurde des Herzogthums entik 
welches der junge König erhielt. '”) 

Im folgenden Jahre ftarb Papft Yeo IX. und Eu 
Gottfried von Lurenburg, des Kaifers alter Feind, vermäble 
fih mit Beatrix, der Witwe des Markgrafen Bonifazin.” 


Am 17. Zuli lieg ver Kaiſer den jungen König durch te | 


Erzbifchof Hermann von Cöln zu Aachen Frönen. Im Anfıny 
des nächjten Jahres begab er fich dann nach Italien, um © 
ihm zur Anzeige gebrachten Umtrieben Gottfrieds zu begegna 
Diefer ließ ihm durch eine Gefandtichaft betheuren, daß er ar 
nichts weniger als auf Verrath fine, daß er vielmehr, jene 
väterlichen Güter beraubt, von dem durch Heirath gefegmißt 
erworbenen Gütern feiner Gemahlin, nur anftändig zu le 
winfche und dem Kaifer zu allen Dienften bereit fei. A 
Beatrig, jeden Schein von Furcht zu vermeiden, kam dem Kalt 
14) Lamb. Hersf ad a, 1052, vergl. mit der Note 23 in MG, V, ho 
16) Herm, Contr. ad a, 1051, (M. G. V, 129.) 

16) Ibidem a, 1052. 


17) Ibid, ad a. 1053, (M. G. V, 133). 
) Ibid, ad a. 1054. 
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perfönlich entgegen, worjtellend, daß fie fich nur wieber vermählt $. 55. 


babe, um ihrem verwaifeten Haufe einen Beſchützer zu geben, 
was ihr nach den Gefegen des Reichs erlaubt geweſen fet. 
Der Kaifer, um Gottfried nicht aufs Aeußerſte zur treiben, 
iprach ihn nach gebaltenem Fürftenratb von der Anflage des 
Hochverraths frei, nahm jedoch Beatrix, als die fich ihm jelbft 
übergeben, mit, indem er ihr den Vorwurf machte, daß fie fich 
ohne fein Worwiffen vermählt und dadurch am Vaterlande 
Verratb geübt habe. '°) Er verweilte dann das game Jahr 
hindurch noch in Italien, um alle Verhältniffe neu zu oronen. 
Unterdeß jtarb Herzog Welf von Kärnthen, der lebte feines 
Sefchlehts. Er war unvermählt und hatte das Klofter Wein- 
garten zu feinem Erben eingejegt.?) Indeß wendete feine noch 
lebende Wiutter Irmengard, Tochter des Grafen Friedrich von 
Purenburg, die Güter dem Sohne ihrer, mit Azo von Eſte ver- 
mäblten, Tochter Cuniza (Kunigunde) zu, der als Welf IV. in 
der Reihe feiner mütterlichen Vorfahren, den Heldenſtamm 
verjelben fortfegte, und Stammvater des noch blühenden Haufes 
Braunſchweig-Hannover wurde.?!) 

Im folgenden Jahre 1056 verlobte der Kaiſer ſeine 
Tochter mit Salomon, dem Sohne des Königs Andreas von 
Ungarn, wodurch die langjährigen Streitigkeiten mit dieſem, 
nun für unabhängig anerkannten, Königreiche ausgeglichen 
wurben,?°) Mit dem Könige Heinrich I. von Frankreich, mit 
welchem er fehon einmal (13. Detober 1048) eine Zufammen- 
funft zu Ivois gehabt hatte, hielt er am 7. April dafelbft eine 


neue, zur Berichtigung von Grenzverhältniffen. Der franzöfifche 


König befehuldigte den Kaifer, daß er ihn zum öfteren mit 
Pügen Hintergangen und den größten Theil des fränfifchen 
Reichs, den feine Vorfahren mit Hinterlift an fich gebracht, 
ſchon viel zur lange herauszugeben gezögert habe. Der Kaifer 
um folche Beleidigung zurück zu weifen, forderte den König 





19), Lambert, Hersfeld, ad a, 1055, p. 156. 

20) Es wurde durch einige Güter abgefunden. Gutermann bie alte Ra— 
venspurc, Stammſchloß der Welfen S. 47. 

2!) Scheid origg, Guelfice 1, 266 seq 

22) Stenzel Geſch. Deutſchl. unter ben Frankiſchen Kaiſern I, 167. 


1055. 


1056. 


8.55. 
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zum Zweifampfe, worauf diefer in der folgenden Nacht ji 
heimlich davon machte. *°) 
Nachdem hieranf der Kaifer mit dem Papfte Victor, den 
er nach Yeos Tode zu deſſen Nachfolger ernannt batte, das 
Feſt der Geburt Mariüi (8. September) zu Goslar gefeiert, 
begab ‚er fich zur Jagd nach Botfelden (bei Blanfenburg a 
Harz) wo er die Nachricht erhielt, dak der Markgraf Wilbem 
ber Nordmark, den er mit einem großen ſächſiſchen Heer gegen 
die Yuitizen geſchickt, eine völlige Niederlage erlitten babe. 
Dadurch erjchüttert, wurde er franf, bettlägerig und mach fieben 
Tagen ein Opfer des Todes. Sein Sterbebett umjtanden der 
Papſt, der Patriarch von Aquileja, des Kaifers Oheim Bifchei 
Gebhard von Regensburg und außerdem eine jo große Meng: 
geijtlicher und weltlicher Fürften, wie man fie früber ohne 
Aufgebot nie verfammelt geſehen.“') Heinrichs Yeiche wurde 
nach Speier gebracht und dort an feinem Geburtstage den 
28. October feierlich beigeſetzt. Er batte fein Leben nur auf 
39 Jahre gebracht, während feiner Regierung aber das Reid 
auf eine Höhe von Macht und Glanz gehoben, die es ſeitdem 
nicht wieder erreichte. An perfönlicher Tapferkeit, an Glüd in 
jeinen Unternehmungen war er dem Vater gleich, an willen 
ichaftlicher Bildung und leutjeliger Güte übertraf er ibn meit. 
Sein würdevolles Verhältnig zur Kirche, deren Wohl ibm auf- 
richtig am Herzen lag; der Eifer, womit er in Verbindung mü 
den von ihm ernannten Päpften ihren Gebrechen, namentlic 
dem Goncubinat der Priefter und dem verberblichen Yajter ver 
Simonie, deſſen fich feine eigenen Vorgänger feit Otto II. je 
oft ſchuldig gemacht, entgegenarbeitete; die Sorgfalt, womit er 
die Wiederherftellung der flavifchen Bilchoffige in Oldenburg 
Mecklenburg und Rageburg fürderte;??) die verföhnliche Nachſicht 
womit er Hochverräthern, nachden er fie gedemüthigt, immer 
wieder verzieh; die damals unbefannte Milde, womit er Weib 
nachten 1043 fogar eine allgemeine Amneſtie für alle, die fid 
23) Lambert, Hersfeld. ad a. 1056, Cum imperator paratam se 
diceret, singulariter cum eo conserta manu objecla refellere, ile 
proxima nocte fuga lapsus, in suos se fines recepit, (M. G. V, 157.) 


24) Lambertus Hersfeld. |. c. 
25) Adam, Bremens, Lib, IH, cap. 22, (138.) (M, G, VII, 343,) 
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gegen die Fönigliche Majeftät vergangen, erließ und burch das 
ganze Reich mit der Aufforderung befannt machte, daß fich alle 
Einzelne eben jo gegenjeitig verzeihen follten;?°) die billigen 
Vergleichsvorſchläge, die er niemals unverſucht ließ, bevor er 
zum Schwerdte griff und wodurch er ſchon als Yüngling die 
Härte feines Vaters nicht felten milderte, dagegen aber auch 
die unnachfichtliche Strenge, womit er auf Erhaltung des Land— 
friedens beſtand, zu beffen Beförderung er die Einführung bes 
1033 von einem Bifchof in Aquitanien zuerjt verfündigten 
Gottesfriedens (Treuga dei) wodurch das Fehderecht auf- brei 
Tage in der Woche bejchränft wurde, bewirkte, *”) alles das 
find fprechende Belege dafür, daß fein perfönlicher Werth jeinem 
Slüde gleich war. 

Das Verhältniß des Kaifers zu unferem Lande blieb 
weientlich das frühere, wiewohl fein Aufenthalt in Weftfalen 
meift nur ein gelegentlicher war, während er die hohen Feite, 
meift zu Goslar in DOftfachfen oder in Franken und Süd— 
deutſchland feierte, Nur bisweilen noch fah ihn Paderborn bei 
jochen Gelegenheiten. Am 22. Mai 1043 feierte er dort bie 
Pfingften;*) am 2. März 1046 bejtätigte er zu Dortmund 
den am 23. Februar in feiner Gegenwart zu Corvei neu 
gewählten Abt Rothard; ?) am 2. September 1047 ſchenkte er 
zu Soeſt der Paderborner Kirche ein Gut zu Everſchütte im 
jühfifchen Heffengau, im Comitat des Grafen Benno (Bern- 
bard);) am 19. Mai 1051 feierte er das Pfingftfeft zu 
Paderborn *") und 6 Tage darauf entjchied er zu Dortmund 
eine Beſchwerde des Biſchofs Alberich zu Osnabrück gegen ben 
Grafen Bernhard dahin, daß nur der Vogt der Kirche, nicht 





2) Lamb, Hersf. |, c. ad a. 1044, p. 153, Herm, Contr, I, c. ad 
a. 1043, p. 124. 

2?) Annal. s. Gallens. ınaj. a, 1043, (M. G. I, 85.) Lingard Geſchichte 
Enaland I, 404, behauptet F ſich ſchon frühere Spuren davon 
nden. 

3) Kleinforgen Kirchengeſch. I, 511. 
2) Erhard Regg. ad a, 1046, Nr, 1041 und 1042, 
9») Ibid, Urk. Nr. 141. 

3) Lamb. Hersf. ad a, 1051, 1. c, p. 155; vergl. mit Erhard Regg. 
Nr. 1051, Nach der Note L. zu Lambert: semper fere Pudelbr. 
— ſcheint er die Pfingſten regelmäßig zu Paderborn gefeiert zu 

n. z 
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8. 55. 
1056. 


8. 55. 
1056. 


$. 56. 
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aber der Herzog oder Graf, die in ihrem Bereich mohnenden 
freien Malmänner vor fich laden bürfe;?*) am 2. März des 
folgenden Jahres jtellte er zu Dortmund wieder eine Urkunde 


für Hildesheim aus und am 7. April 1056, nach feiner Rüd- 


fehr aus Stalien, feierte er in Paderborn das lette Ofterfeir 
por feinem Tode. °°) 


8. 56. Kaifer Heinrich IV. (1056—1106.) 


Der ımerwartet frühe Top Heinrichs IT. jegte das Reich 
in eine ähnliche verwaifete Yage, wie der von Heinrich II. Es 
war zwar diesmal fir die Nachfolge geforgt, auch verftanden 
fih die Fürften jehr bald darüber, daß die Kaiſerin Agnes für 
den faum jechsjährigen Knaben Heinrich IV. die vormundfcaft 
liche Regierung führen follte.') Aber fie hatte zur Yöfumg 
diefer fchweren Aufgabe weder ſoviel Geift noch Glück, wie 
weiland Theophanu die Mutter Otto's III. Sie hatte auferdem 
das Herzogthum Baiern, welches ihr Heinrich III. kurz ver 
feinem Tode übergeben, zu verwalten.) Ihr Streben gien 
zunächit auf Erhaltung des inneren Friedens. Den Herzos 
Gottfried den Bärtigen verföhnte fie durch Zurückgabe feiner 
Gemahlin.) Mit Balduin von Flandern fehlof fie Frieden;') 
dem Verlobten ihrer Tochter Rudolf von Rheinfelden gab fie 
Schwaben und Burgund,“) Berthold von Zähringen Kärntben. 
Auf Erfuchen der Römer bezeichnete fie den Biſchof Gerhard 
von Florenz, einen Burgunder, für den päpftlichen Stuhl, ben 
er unter dem Namen Nicolaus II. bejtieg.”) 





R ”) Möſer o8nabr. Geſch. Urt, Nr. 23, Werfe VII, : 


3) Lamb. Hersf, ad a. 1056, I, c. p. 157, 

ı) Nur die Sachſen, die fib durch Heinrich II. beeinträchtigt glaubten, 
waren nicht damit einverftanden, hielten vielmehr Zufanmentünfte unter 
fich, den jungen König von ber Nachfolge auszuſchließen. Es kam jeded 
nicht zur effenen Empörung, weil ihr Anführer Otto in einer Febde 
gegen Bruno und Eebert, des Königs Verwandte, erſchlagen wurde. 
Lamb. Hersfeld. a. 1057, Annal, Saxo, |, ec. p. 692, 

2) Lamb. lersfeld, I. c. p. 158, 

3) Sigeb, Gemblac. ad a, 1057. 

#) Chron, morachi Egmondi ad a. 1057. 

5) Lamb, Hersſ. ad a, 1057, p. 159 Chron, Ursp. ad a, 1057, 
Contin, Herm. Contr, ad a, 1057. 

6) Lamb, Hersf, ad a. 1057, p. 159, 

*) Ibid, ad a. 1059, p. 160, 


195 


So weit gieng alles gut; aber bald mehrten fich vie 
Schwierigfeiten des Negiments fo jehr, daß fie diefelben nicht 
mehr zu befeitigen wußte, Papſt Nicolaus II., obgleich er feine 
Erhebung - der Kaiferin verbanfte, hielt doch die Art wie fie 
geicheben, ver Unabhängigkeit der Kirche für unwürdig und 
jegte daher auf einem zu Rom gehaltenen Concilium feft, daß 
fünftig der Papft, ohne Zuthun des römischen Volfs, von den 
Cardinälen gewählt werden folle. Nach feinem 1061 erfolgten 
Tode wurde daher Alerander II, Bifchof von Lucca, ohne 
Anfrage bei dem Kaifer gewählt?) wogegen bie vormundichaft- 
liche Regierung den Biſchof Cadalous von Parma zu Bafel, 
wiemohl ohne Erfolg, zum Gegenpapfte wählen ließ. Diefer 
Zwieipalt in Italien und ein unglüdlicher Krieg gegen Ungarn, 
der Baiern verwüſtete, brachte die Kaiſerin in große Verlegen- 
beit, welche durch den Uebermuth der Fürften, durch mehrjäh- 
rige Peft und Hungersnoth noch mehr gejteigert wurde. Sie 
übergab das Herzogthum in Baiern dem reichen füchfifchen 
Srafen Otto von Nordheim;?) aber damit war die allgemeine 
Unzufriedenheit mit ihrer Regierung nicht befchwichtigt. 

Die Kaiſerin, welche damals ihren elfjährigen Sohn noch 
itillte, bediente fich am meijten der Nathichläge des Biſchofs 
Heinrich von Augsburg, '?) eines herrichfüchtigen und habgie- 
rigen Mannes, der mit fo unbebingter Verfügung über fie 
herrſchte, daß fie dadurch fogar in den Verdacht unfenfcher 
Yiebe gerieth; indem man vorausfegte, daß ohne folche ehr- 
widrige Verbindung eine fo enge Vertraulichkeit, wie man fie 
zwiſchen ihr und dem Bifchof bemerkte, nicht habe entjtehen 
fönnen. Bor allen Dingen war e8 die umberufene Ginmifchung, 
womit die fönigliche Negierung die Entfernung des canonifch 
gewählten Papftes Alexander II. betrieb, um den von ihr durch 
fimoniftifche Unttriebe anfgeftellten Gegenpapft Cadalous zu 
halten, was die geiftlichen Fürften gegen fie aufbrachte. Den 


diefe begriffen mim gar zu wohl, daß es mit der Unabhängig-- 


teit der Kirche vorbei fein werde, wenn der Papft, wie ein 


>) Lamb. Hersf. ad a. 1064, p. 168. 
N Lamb, Hersf, ad a. 1061, p. 162, 
10) Lamb. ad a, 1062, p. 162, 
13* 
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5. 56. 
1056. 


1061. 


1062. 


8. 56. 
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griechifcher Pope, zum bloßen Gejchöpfe jelbftherricherlicher 
Willführ herabfänfe. Dies und die Kränfung, daß der Kath 
aller übrigen Fürften, um des einzigen Bifchofs von Augsburz 
willen verſchmäht wurde, verlegte jene fo ſehr, daß fie ſich 
verijchworen, der Mutter den Knaben zu entreigen. Auf der 
St. Suiberts-Inſel unterhalb Düffeldorf, ſeitdem Kaiſerswetth 
genannt, wo die Kaiferin das Pfingſtfeſt feierte, wurde er ihr, 
unter dem Vorwande einer Spazierfahrt auf dem Rheine, ent- 
führt und zunächſt nach Cöln gebracht. Das Unternehmen lei— 
tete, im Einverſtändniß mit den meijten geiftlichen und welt 
lihen Großen Norbdeutichlands, der für unfere Gefchichte je 
wichtige Erzbifhof Anno II. von Cöln, der um den gehäffigen 
Schein zu meiden, er babe mehr für eigene Größe als für 
das gemeine Beſte gewagt, zugleich feitjette, daß jedem Biſchofe, 
in deſſen Sprengel jich der König während feiner Minderjäh— 
rigfeit aufhalte, die nächjte Sorge für das Gemeinmwefen des 
Reichs obliegen ſolle.“) Die Kaiferin, die ihrem Sohne nicht 
folgen mogte, 309 ſich von den Neichsgefchäften zurück umd ent: 
fagte immer mehr den Freuden der Welt. 

Unter den Großen, welche ſich num mit den Angelegen- 
heiten des Königs und des Reichs bejchäftigten, gewann balt 
der Erzbifchof Adelbert von Bremen, dem man zumächit die 
Erziehung des jungen Königs überlaffen hatte, dadurch, daR er 
feinen fnabenbaften Gelüften alles nachſah und ihn auf jelde 
Weiſe gänzlich verzog,'?) deſſen Gunſt in fo hohem Maafe, 
daß er ſich mit Hülfe derſelben bald an der Spitze aller 
Reichsgeſchäfte Jah.) In ſolcher Stellung ließ er ſich von 
dem jungen Könige am 24 October 1062 den Gomitat des 
wejtfälifchen Grafen Bernhard in den Gauen: Emisga, Weit 
fala und Angeri fchenfen, '*) worauf wir unten zurückkommen 
werden. Um jeinen Einfluß zu ficheren, erflärte er ſchon 1069 
am Bten Dfterfeiertage zu Worms, in einer DBerfammlung 
vieler Großen, den faum 15 jährigen Heinrich, ibn nad alter 
11) Lamb, Ilersf, od a. 1062, p. 162 und 163. 

12) Lamb, Hersf. ad a, 1063, p. 163, 
13) Adam. Brem, hist, ecelesiast, IM, IV, 


14) Lindenbrog Ser. rer, Septentr. p. 141, Yappenberg Hamburg. 
Ur. Bud I, 87. 
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Sitte mit dem Schwerbt umgürtend, für großjährig.”’) Zum 
Danke dafür incorporirte Heinrich 6. September 1065 dem 
Stifte Hamburg die Abtei Corvei. Die Incorporation blieb 
ober ohne Erfolg, wie viele andere Schenfungen, wozu ber 
habgierige Erzbifchof den unbejonnenen König vermogte und 
von denen wir bier nur noch die des Forfts im Gau Enghere — 
Herescephe, vom Fluffe Emmer die Wefer aufwärts, bis an 
die Diemel zum Dorfe Scherve bei Marsberg, erwähnen 
wollen. '*) 

Die fih nun offenbarenden Folgen von des Biſchofs 
Adelbert Uebermuth und Verſchwendung, wecten jedoch jchon 
im folgenden Jahre eine neue Verſchwörung der übrigen 
Fürften, an deren Spite die Erzbifchöfe Anno von Cöln, 
Siegfried von Mainz und die Herzoge Rudolf von Schwaben, 
Otto von Baiern und Gottfried ver Bärtige, der 1065 nad 
vem Tode Friedrichs von Niederlothringen, dieſes Herzogthum 
wieer erhalten Hatte, ftanden. Heinrich mußte, nach einem 
mißlungenen Fluchtverfuche, Adelbert entlaffen. '”) Die Lenkung 
ber Reichsangelegenheiten übernahm mit befferem Erfolge Anno. 
Yedoch vermogten die fächfifchen Fürften den Rückfall der Pui- 
tigen und Dbotriten zum Heidenthume nicht zu verhindern. 
Diefe zerftörten Hamburg und Schleswig, ermordeten bie 
chriftlichen Priefter und waren nicht zur Wiederanerfennung 
der deutfchen Herrichaft zur bringen. "*) 

Die in dem jungen Heinrich einmal gewecken Gelüſte 
nad willführlicher Herrfchaft, wurden durch die Strenge Anno's 


mit Mühe niedergehalten. Der König fann nur auf die De— 


mithigung der Firften, befonders ver fächfifchen, die fich, viel- 
leicht aus alter Abneigung gegen fränkiſche Herrfchaft, am 
trogigjten gegen ihn bezeigten '*) und ihm namentlich jehr 
zuwider waren, als er fich von feiner Gemahlin Bertha, 
Tochter des Markgrafen Otto von Sufa in Stalien, bald 
nach feiner Vermählung mit berfelben im Jahre 1067, weil 
) Lamb, Hersf, ad a. 1065, p. 168. 

1%) Erhard Regg. ad ann, 1065 und 1066, 

'7) Lamb. Hersf. ad a, 1066, p. 172, 


15) Adam, Brem, hist, eccles. IV, Helmold chron. Slavor, I, c. 25. 
19) Bernoldi Chronicon ad a, 1068, 1069, (M. G. V, 429.) 
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1069. 
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fie ihm nicht mehr gefiel, wollte jcheiden laffen. Der Erzbiſchof 
Siegfried von Mainz, um ihm gefällig zu fein, hatte deshalb 
bereit8 eine Synode nach Mainz ausgefchrieben. Auf Wider 
ſpruch der Fürjten und des päpftlichen Yegaten, Cardinal Peter 
Damian, mußte er von feinem Borhaben abjtehen. ?’) Der 


— — 


20) Lamb, Hersfeld, ad a. 1069, p. 174. Nachdem ber König ven 
Mainz nah Goslar zurückgelehrt und die Königin ihm dahin geielat 
war, vwerjuchte er es auf andere Weile, fich ihrer zu entledigen. Er 
berebete einen von feinen Genofjen, ihr unehrbare Anträge zu maden 
und nicht nachzulaffen, bis fie ibın eine heimliche Zuſammenkunft bemil 
(ige. Die Königin, entrüftet iiber die Frechbeit der ihr gemachten An. 
träge, wies dieſe mit Verachtung zurid. Da biefelben aber immer 
dringender erneuert wurden, errieth fie die triibe Quelle, woraus fie 
ftammten und willigte num jeheinbar in eine nächtliche Zufammenfunit. 
Der Abgefandte des Königs Hopite an ihrem Schlafgemach, die Thür 
wurde geöffnet und der König, um Zeuge ber Schande feiner Gemablin 
zu fein, fie allenfalls mit Fuge gleich niederftoßen zu können, drängte 
fih ftil wor jenem herein. Die Königin aber, die das merkte, ſchloß 
rafch hinter ihm die Thür, ebe der anmaaßliche Liebhaber folgen fonnte. 
Dann rief fie ihre Kammerfrauen, die zu folhem Zwecke ſchon Bänte 
und Stöde bereit bielten und zerprigelte mit ihnen den König ber. 
maaßen, daß er halbtodt zuſammenſank und als fie ihn dann fragte: 
Du 9... . ſohn, wie fannft dir dich jolcher Frechheit erlühnen? ant 
mwortete er: Ich bin ja Heinrich, dein Mann und komme nur, dic ale 
meine Fran zu befuchen; worauf fie ihm aber eriwiederte, nur em Ebe 
brecher fomme in ſolcher Art; der Ehemann fuche das Bett feiner Kran 
in ehrbarer Weile. Dann warf fie ihn zur Thür hinaus. Der Kon, 
der niemand gejtehen durfte, wie arg er geprellt worden, lag einen 
ganzen Monat an feinen Wunden darnieder und mußte dieſes durd 
andere Krankheit entichuldigen. (Brunonis historia belli saxonic 
M. G. V, 331.) Wir geben die Thatſache wörtlich wie fie Brune 
erzählt, als Beitrag zur Characteriftit Heinrichs und feines, durch Er; 
biſchof Adelberts fträfliche Nachficht, bis zur moralifchen Bermworfenbei 
gefunfenen Hofes. Es ıft kaum glaublich, wenn Bruno jagt: multa ei 
magna in hoc genere ejus flagitia sponte pretereo, quod ad ala 
alterius generis ipsius scelera festino; hoc tantum hie ultimum 
locum teneat und dann weiter erzählt, der Tiederliche König babe ſeine 
eigene, zur Nonne geweihete Schwefter feftgehalten, damit einer jemer 
Luſtgenoſſen fie babe fchänden können. Bruno war ein geborener 
Sachſe, Geiftlicher und Vertrauter des Erzbifhois Werner zu Mage: 
burg, großentheils Augenzeuge der Begebenheiten, die er beicreit. 
Außerdem verweilen wir auf das, was der nenefte Herausgeber feier 
Schrift won ihm fagt: Bruno „breviter et veraciter, sicut ab his 
qui rebus interfuerant cognoscere poterat” scribendum sibi pro- 
posuit, — Nec fidei ejus in universum oflicit, quod patrie amore 
et odio servitutis ductus, acrius in Heinriecum invehitur, quum 1 
tanta rerum commotione vir nulli parti addietus vix ac ne VW 
quidem reperiri potuerit et noster scelera ab Heinrico juvene 
perpatrata vel a familiaribus ejus se accepisse profiteatur., (N. 6. 
V, 327.) Dagegen nennt Luden Geſch. d. deutſchen Volls VII, 6%, 
bie Erzählung Bruno's „eine jo infame als ſchmutzige Lüge.“ 
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erite Schlag traf den Herzog in Baiern, Otto von Nordheim, 
der von jeinen fächfiichen Stammgütern und von dem reichen 
Befisthume, weiches ihm durch feine Bermählung mit Richenza, 
ver Witwe des weftfälifchen Grafen Hermann II. zu Werl, 
auch in Weftfachjen überfonmen war, in großem Glanz am 
Hofe des Königs lebte und wichtigen Einfluß auf die Neiche- 
geichäfte übte.) Dadurch erregte er die Eiferfucht befonders 
derjenigen feiner ſächſiſchen Yandsleute, welche ſich um Befrie- 
digung ihrer Lüfte oder fonft ihres perfönlichen Vortheils willen 
dem Könige ganz hingegeben. Einer derfelben Namens Egen, 
war von edler Geburt aber durch die Schule aller Yafter 
gegangen, trat 1070 mit der Anklage gegen ihn auf, daß ihn 
Dtto zum Königsmorde zu verleiten gefucht und ihm zu folchem 
Zwede ein Schwerbt, das er vorzeigte, gegeben habe. Die 


Wahrheit feiner Anklage wolle er perfänlich vertreten. Der. 


König berief Dtto mit den übrigen Fürften nach Mainz und 
ald derjelbe die Anklage läugnete, gab er ihm auf, nad 
6 Wochen am 1. Auguft zu Goslar, die Unwahrheit der An— 
flage in einem Zweikampfe mit dem Kläger darzuthun. Die 
verjammelten Fürſten rügten die Ungerechtigkeit dieſer Ent: 
iheidung, welche einen Mann vom höchiten Adel, deſſen Ruf 
niemals, auch nur durch ein zweibeutiges Gerücht befledt 
worden, nötbigte, mit einem Menfchen auf gleichem Fuße zu 
füimpfen, der, wenn auch von freier Geburt, doch jeden An— 
ſpruch auf Ehrenhaftigkeit, durch Diebftahl, Raub und Lajter 
aller Art längſt verwirft hatte. Nichts defto weniger war Otto 
im Vertrauen auf Gottes helfende Gerechtigfeit bereit, Lieber 
dem Unwürdigſten im Zweikampfe zu begegnen, als den Ber: 
dacht des ihm angeſchuldigten Frevels auf fich haften zu Laffen. 
Er erfchien am beftimmten Tage in der Nähe von Goslar mit 
bewaffneter Mannfchaft und lief dem Könige melden, daß er 
vorzutreten bereit fei, wenn ihm ficheres Geleit und zur Wider: 
legung der Anklage Vertheidigung geftattet werde. Der König 
aber antwortete wild und heftig, daß er weder Geleit noch Ver— 
theidigung verfpreche, fondern lediglich die Entfcheidung Gottes 


21) Lamb. Hersfeld, ad a, 1070, p. 177. 


8. 56. 
1066. 


1070. 


8. 56. 
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durch Zweikampf erwarte. Nach diefem Befcheide erflärten alte, 
die um das Wohl des Herzogs beforgt waren, es nicht mır 
für unficher, fondern auch für unehrenvoll, wenn er fich dem 
gereizten Zorne des Königs zu beliebigem Gefpött preis geben 
wolle. Er fehrte daher heim, lieber dem Geſchick ver Waften 
vertrauen, als fih der Mordluft und Bosheit feiner jene 
hingeben wollend. Am folgenden Tage ließ der König durb 
die bei ihm tagenden Sachen, über Otto, als ihren Stammes 
genoffen, Gericht halten und weil er nicht zum Zweilampfe 
erichienen, ihn als überwiefenen Majejtätsverbrecher verur: 
theilen. Er wurde in die Acht und alles Guts für verluſtig 
erflärt. Sofort fielen die vanbfichtigen Genoffen des Könige 
über bie wehrlofen Bejigungen Otto's in Sachen ber un 
verwüſteten biejelben, nach der Bejchreibung Lamberts ven 
Hersfeld, auf die fchaamlofefte, niederträchtigite Weile. Der 
König fammelte zum Weberfluffe ein Heer, zerftörte Otte’s 
Schloß Hanftein bei Göttingen, welches bie überrafchte Be 
fagung verlaffen, nöthigte die des feften Schloffes Defenber 
bei Warburg zur Uebergabe und 309 dann weiter nach unſerem 
Wejtfalen, um auch die Güter von Dtto’8 Gemahlin zu ver 
wüften. *?) Des Königs zügellofe Freunde boten dazu wills 
die Hand; wenn nicht aus Feinbfchaft gegen Otto, jo bed 
aus Luft an Raub und Gewaltthat. Sie überzogen des Her- 
3098 Güter, alles verheerent und verfengend; ja nicht einmal 
die Gotteshäufer verfchonten fie, Die derſelbe aus eigenem Gute 
erbaut hatte. In Abweſenheit der wehrbaren Männer, vie fih 
in die Gebirge geflüchtet, wurden an Weibern und Kindern iv 
ſcheußliche Graufamkeiten von ihrem eigenen Könige ausgeübt, 
wie fie von den roheften Barbaren kaum zu befürchten geweſen 
wären. Diefes Uebermaaß von Leiden erfchöpfte die Ausdauer 
von Otto's Geduld. Mit 3000 auserlefenen Kriegern fiel & 
in Thüringen ein, übte an bes Königs Gütern das Vergel 
tungrecht und vertheilte die gemachte Beute unter die Seinigen. 
So kam er verwüſtend bis über Eſchwege hinaus, wo fich fein 
Bauern mit ihm vereinigten. Auch diefen gab er won ber Beute 


22) Wedekind Note I, 226. Bemerkungen über ben füchfifchen Krieg 
von 1070— 1125 bei Schrader Dynaftenftimme ©. 41 fg. 
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mit, ermahnte fie aber im Uebrigen zur Ruhe und Gebulp. 
Die Thüringer, die fich unterdek unter dem Grafen Rutger 
hinter feinem Rüden gefammelt, griffen ihn bei Ejchwege am 
3. November an, wurden aber vom Herzoge gefchlagen und 
zu fchimpflicher Flucht genöthigt, worauf diefer fich ins öftliche 
Sahfen zu Magnus, dem hochherzigen Sohne des Herzogs 
Ordulf, feinem treuen Waffengenoffen, zurückzog. Der König 
von biefem Unfall benachrichtigt, fette feinen Verwüftungen in 
unferem Weftfalen ein Ziel und eilte nach Goslar, beforgt, 


8. 56. 
1070. 


daß diefer fein Lieblings-Aufenthalt von den Feinden überfallen | 


werben mögte. ?°) | 
Hier übergab er zu Weihnachten das Herzogthum in 

Baiern an Welf, den Sohn Az0’8 von Eſte, und Schwieger: 

john des Herzogs Dtto, der bis dahin die Sache des Schwieger- 

vaters vermittelnd geſchützt hatte, nun aber, wo er fich felbit 

im Befige der herzoglichen Gewalt ſah, benfelben nicht nur 

treulos verlieh, fondern ihm fogar die Tochter ſchmählich zurück— 

ſchicke. So ehrlojes Betragen ermwecte allgemeines Mißver— 
gnügen in Baiern, zu deſſen Befchwichtigung fich der König 
jelbft dorthin begeben mußte. Da num gleichzeitig Herzog Otto 
von neuem rüftete und bei Hafungen, am Habichtswalde in 

Heſſen, ein verfchanztes Lager bezog, fo fuchte der König 

Frieden zu vermitteln, während er zugleich mit dem Könige 

von Dänemark ein Bündniß gegen alle feine Feinde, insbeſon— 

dere gegen die Sachſen ſchloß.“P Otto und fein Freund 

Magnus, die Uebermacht des Königs erwägend, waren zur 

Berföhnung geneigt und ftellten fich bei demfelben. Der König 

nahm fie zwar nur in leichte Haft, entließ aber Otto erſt nad) 

Jahresfrift gegen Abtretung beveutender Erbgüter und ver- 

langte von Magnus fogar, daß er auf das Herzogthum im 

Sachſen, das ihm unterdeß durch ben Tod feines Waters 

®3) Lamb, Hersfeld. ad a, 1070, p. 178, Chron, Ursp. (Bas. 1569) 

. 220, ad a, 1071. 

21) ran vergl. darüber und bie betr. Quellen Wedekind Noten I, 212, 
wo — mehres über Ebiſch. Adelbert v. Bremen. Da dieſer noch als 
Rathgeber bei dem Bündniſſe erſcheint, aber ſchon im Mär; 1072 ſtarb, 
fo lann daſſelbe nicht ins Fahr 1073 fallen, zu welchem baffelbe von 


Lambert und dem ſächſ. Annaliften erzählt wird, Erhard regg. a, 
1071, Nr. 1125. 


1071. 


5. 56. 


1071, 
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Ordulf zugefallen war, verzichten folle; was verjelbe jetd 
ablehnte. *?) Mit gleicher Willkühr fchaltete Heinrich über vet 
Herzogthum Kärnthen.?°) Mit feinem eigenen Schwager ir 
bolf von Schwaben und Burgund lebte er in folcher Eixipamt 
beit, daß die Kaiferin Agnes faum offene TFeindfeligfeiten m 
chen ihnen zu befchwichtigen vermogte.?”) Mit ver Verdi 
von Abteien und Stiftern wurde der jchaamlofefte Bakı 
getrieben, jo daß die Zucht nicht nur aus allen üffentlice 
Berhältniffen, fondern auch aus den Klöftern, ihrem lem 
Aſyl verichwand. ?*) “ 

Damals war Adelbert von Bremen, wieder in böhie 
Gunft beim Könige, der ihm, dem Unentbehrlichen, nict m 
bie größte Vertraulichkeit, fondern faft Mitherrfchaft jhee 
Aber erichöpft von Alter und Krankheit erlag Adelbert hi 
dem Tode, den er fich durch Kunft der Aerzte vwergeblih je 
zu halten verfuchte (15. Märk) und bewirkte dadurch entid 
feine Verföhnung mit den Gemüthern der Menfchen, die ie 
im Leben niemals gelungen war.?)) Zu Cöln und Utes 
wohin fich der König zur Ofterfeier begab, wurden die Kae 
über die Unerträglichfeit feines Negiments fo laut, daß = 
Beichwichtigung derfelben den Erzbifchof Anno erfuchen mım 
bie Leitung der öffentlichen Angelegenheiten wieder zu ükt 
nehmen. In Erimmerung an bie früher erlittenen Unbike, 
entfchloß fich Anno nur mit großem Widerftreben dazı, braßt 
es dann aber bald durch die unpartheiifche Gerechtigfeit, d 
er den Anfprüchen eines jeden, ohne Anfehen ver Per 
wiberfahren ließ und durch die rückſichtloſe Strenge, wemit & 
namentlich die frechen Ausfchweifungen der Luſtgenoſſen da 
Königs züchtigte, bald zu fo allgemeiner Anerfenmung fe 


25) Lamb. Hersf. ad a. 1071, p 179 und 1073, p. 195. 
26) Bernoldi Chron ad a. 1073. (N. G. V, 429.) Lamb. ad a. wur 


p. 192. 

27) Lamb. Hersf. ad a. 1072, 1073. 

28) Lambert v. Hersfeld S. 215 führt betriibende Beifpiele dafür at. 

29) Lamb. Hersf. ad a. 1072, p. 189. Weber ben Character um 
Schickſale des merkwilrdigen Mannes gibt Adam v. Bremen im 3. 
4. Buche feiner Kirchengeſchichte intereſſante Aufichlüffe. Der Ketg 
ernannte zu feinem Nachfolger einen jungen Mann: Liemar, den fr 
bert oplime spei juvenem et omnium liberalium artium pen 
adprime insignem nennt. Lambert, Hersfeld. 1. c. p. IM. 
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olgreichen Thätigkeit, daß man nur noch zweifelte, ob er des 
eiterlichen oder des königlichen Namens für würbiger zu 
ten. Der König felbit verfagte ihm ſolche Anerkennung am 
de felbft nicht, weil er fich allmählig überzeugte, daß er 
ıe des Erzbiichofs väterlihe Zurechtweifung, ganz in forg- 
er Berwilderung untergegangen fein würde. So ließ er e8 
mentlich willig gefchehen, daß Anno den berüchtigten Egen, 
ce dem Herzog Otto fo viel Unheil bereitet hatte, greifen und 
Ketten gefeffelt dem Bolfe zur Schau vorführen lief, um 
zu überzeugen, daß der König fortan die Strenge der Ge— 
se werde walten Lafjen.’) Am Pfingftfejte zu Magdeburg, 
ihm Heinrich den Herzog ganz wieder zu Gnaden auf.?') 

Yeider war aber die Selbftbeherrfchung des Königs nur 
nm furzer Dauer. So wie fich die Aufregung in den Gemü— 
ern des Volks befchwichtigte, fo erwachten auch feine Leiden: 
haften wieder. Der unnachfichtliche Ernft, womit Exzbifchof 
no feine böfen Gelüfte und jugendlichen Thorheiten mißbil- 
gte, wurde ihm läftig, während jener, unwillig über die vielen 
ngerechtigfeiten, welche fich von Tage zu Tage am Hofe 
äuften, e8 milde wurde, ſolche durch fein Anfehen auf irgend 
me Weife zu vertreten. Schon im folgenden Jahre, als ber 
önig zu Bamberg die Weihnachten feierte und dem Herzoge 
dertbold von Kürnthen fein Herzogthum ungerechter Weife 
ntzog, bat Anno, ihn von Fortführung der öffentlichen Ge- 
häfte zu emtbinden, weil fein Alter ihm bie dazu nöthige 
traft verfage. Heinrich, froh darüber, fih auf jo glimpfliche 
Weiſe des ftrengen Zuchtmeifters entledigen zu können, gewährte 
vie Bitte, Seitdem ergab er fich jeglichem Lafter ohne Zügel 
und Mäßigung. 

Vor allen Dingen fuchte er den trogigen Sinn der 
Sachfen zu brechen, den er eben fo haßte, als er bie Meize 





) Nach feiner fpäter wieder erfolgten Freigebung, wurde er 1074 bei 
einem Straßenraube vom Volle ergriffen und geblenbet, jo daß er 
ante als Bettler von Allmofen Tebte. Lambert, Hersfeld ad 


a. 1074, 
) Lamb, ad a. 1072, p. 190, 


5 56. 
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ihres und des Thüringer Landes liebte. Auf allen dazu geeig- 


neten Bergen und Hügeln bauete er unter der gefchidten Leis 


tung des Bifchofs Benno II. von Dsnabrüd, Der aus einem 
ehrbaren bürgerlichen Gefchleht in Schwaben ftamment, als 
Dompropft zu Hildesheim, dem Könige in manchen Geichäften 
gedient hatte und daher von diefem 1067, nach vem Tode 
Benno's I. auf den bifchöflichen Stuhl gerufen war, *?) nem 
fefte Schlöffer und legte Beſatzungen hinein, denen er iüberlief, 
fih durch Raub in der Umgegend felbft zu nähren. Zum 
Bau der Schlöffer wurden die Landbewohner mit unerträglichen 
Frohndienſten herangezogen. Um fich den Beiftand ver Geiſt 
lichfeit zu ficheren, unterjtügte Heinrich ben Erzbifchof ver 
Mainz als Metropolitan des Landes, in Beiforberung ver 


Zehnten, welche derſelbe für fich gegen die Kleineren geiftlichen 


Stiftungen, an welche fie, feiner Behauptung nach, durch Mit- 
brauch gekommen, in Anfpruch nahm, wogegen ihm ber En: 
bifchof einen Theil davon überlaffen mußte. Die Aebte um 
Einwohner, welche fich gegen folche Ungerechtigkeit durch Bern 
fung an ben päpftlichen Stuhl zu ſchützen verſuchten, wurten 
mit Beraubung und Pebensitrafen bedroht. In ftummer Be 
täubung mußten die Sachfen mit verhaltenem Unwillen anfeben, 
wie die Befagungen der königlichen Schlöffer, fchlimmer als 
Slaven und Ungarn, das Land nicht nur brandfchatten und 
plünderten, fonbern auch Leute von freier Geburt zu nieberen 
Knechtspienften zwangen, ihren Töchtern und Weibern, nad 
dem Beifpiel des Königs, offen Gewalt anthaten, einzelne in 
die Schlöffer entführten und nachdem fie biefelben hinreichent 
zu viehifcher Luſt mißbraucht, den Angehörigen mit Hohn zurüd 
ſchickten. Wer darüber murrte, wurde als Beleidiger der lkönig 
lichen Majeftät fo lange in Feffeln gelegt, bis er fich durch 
Hingabe all des Seinigen löfete; wer ſich aber darüber beim 
König befchwerte, der wurbe mit dem Bemerken abgefertigt, 
folche Leiden feien Strafen Gottes für die ungerechte Verwei 


32) Ueber fein früheres Leben und fein bankiinftlerifches Talent, wergl. bie 
Vita Bennonis von dem Iburg'ſchen Abte Norbert in Eccard con. 
bistor. medii vi. Il, 2161—69 und fg. 
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rung der Zehnten; die Sachjen feien alle fnechtlicher Geburt, 
varum fie nicht fmechtlich dienen wollten???) 

So unerhörte Beihimpfung entflammte nicht nur ben 
Zorn des Volks, jondern auch jeiner Fürften, welche vom Kö— 
nige fichtlich vernachläßigt, den Hof deſſelben mieden und fich 
mit dem Wolfe zu rächender Gegenwehr verbanden. Die erften 
derfelben waren Bifhof Budo von Halberjtabt, Otto von 
Nordheim, früher Herzog von Baiern und Hermann, Bruder 
des verjtorbenen Herzogs von Sacjen, deſſen Sohn Magnus, 
noch immer vom Könige in jchmähliger Gefangenfchaft gehalten 
wurde, weil er auf das ihm durch des Vaters Tod angefalfene 
Herzogthunt nicht verzichten wollte, Dem Herzog Dtto von 
Nordheim, der fich für den früheren Kriegsgefährten zu per- 
fönliher Haft erbot, wies der König mit der beleidigenden 
Aeußerung zurüd, er fei ſelbſt der königlichen Gewalt verfallen, 
weil er ſich von den ihm angefchuldigten Verbrechen noch feines- 
weges genügend gereinigt habe. Ihnen fchlofjen fich der Erz: 
biichof von Magdeburg, die Bifchöfe von Hildesheim, Merſe— 
burg, Minden, Baderborn, Münfter und Meiffen, die Mark— 
grafen Uto und Dedi, Egbert von Thüringen, der Pfalzgraf 
griedrih und andere jüchfifche Große an. Sie bildeten mit 
ihren Anhängern ein -Heer von 60,000 Mann.) Der Erz- 
biihof Liemar von Bremen, der Bijchof Eppo von Zeit und 
Benno von Osnabrück waren die einzigen aus Sachjen, welche 
noch zu dem Könige hielten.) Die Verbündeten verlangten 
von diefem, daß er feine Schlöffer in Sachſen niederbreche, den 
Fürſten, die er ohne Unterfuchung des Ihrigen beraubt, nach 
Fürjtenrecht Genugthuung leifte, daß er nicht immer in Sachfen 
bleibe, worin er fich ſchon jeit feinen Knabenjahren durch träge 
Ruhe entnerve, fondern auch andere deutiche Provinzen befuche, 


3) Lambert. Hersf. a. 1073, p. 192 und 201. Eckehard a, 1071 
und 1072, p. 200. Er fchreibt die Aufregung der Sachen bauptfächlich 
„ gebälfigen Berfolgungen gegen ben entjetten Herzog Otto von 

aiern zit. 

SW, Meber den füchfiihen Krieg und feine Folgen für Weftialen (1070—1125) 
vergl. Stüve in Wigands Archiv I, 117 fa. 

3) Sie wurden deshalb aus Sachen vertrieben, Lambert. Hersf. p. 
194; Norberti vita Bennonis |. c, p. 2177. Benno war jeitbem 
faft unmer im Gefolge des Königs: 


$. 56. 
1073, 


5. 56. 


1073. 
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feine fchlechten Rathgeber entferne, das Heer feiner Beiichläte 
rinnen entlaffe, dagegen feine Gemahlin als Königin ebre me 
liebe und endlich daß er die Yafter, wodurch er die füniglice 
Würde bisher gefchändet, num, wo er zu reiferen Fahren gelangt 
jei, meide.”°) Um ihren Forderungen, auf welche der Aöniz, 
nachdem er ſich vom erjten Schreden erholt, einzugehen niet 
geneigt war, Nachdrud zu geben, zogen jie bewaffnet nah 
Goslar, in die Nähe des Königshofes, aus dem fich Heinrich 
in beftirzter Eile mit den Reichsinfignien und was er fonit an 
Schägen wegjchaffen konnte, auf die nahe feite Harzburg rer 
tete. Bon bier aus fandte er die Biſchöfe Eppo von Zeig un 
Benno von Dsnabrüd, mit dem gemwefenen Herzog Bertbelt 
von Kärnthen, dem er volle Genugthuung verfprach, am vie 
Aufftändifchen, um Frieden zu vermitteln ””) und da dies feine 
großen Schwierigkeiten hatte, weil die Sachfen, im Bewuſtſen 
ihres guten Rechts, bei allen folgenden Verhandlungen feit auf 
den gemachten Forderungen beharrten umd deshalb die Han 
burg immer enger einfchloffen, jo nahm er mit feinen Freunde 
Nachts, auf unwegjamen Pfaden, die ihnen von einem Füge 
durch den die Harzburg umgebenden dichten Wald gewieſer 
wurden, heimlich die Flucht.*?) Nach einer dreitägigen, durd 
Hunger und Entbehrungen aller Art ſehr mühfeligen Reit, 
famen fie am vierten Tage zu Ejchwege und nachdem fie jid 
hier etwas durch Speife und Schlaf erholt hatten, am 13. Augın 
in Hersfeld an, wo fich einzelne Haufen des Heers, welches der 
König aus allen Theilen des Reichs, angeblich zu einem Fer 
zuge gegen die Polen, aufgeboten hatte, mit ibm vereinigten. 
AS die Sachjen die Flucht des Königs erfuhren, erfannten 
jie fofort, daß es fich num um offenen Krieg mit ibm handle, 
weshalb fie fich angelegentlih ımm Bundesgenoffen bewarben, 
während fie alle Kräfte aufwandten, feine Schlöffer in Sachſen 
zu brechen. Die Thüringer halfen treulich mit dazu, fo mi 


36) Lambert Iersf, p. 196, Annal. Saxo p. 69. 

)Y Lambert. J. ec. p. 197. Bruno hist, belli Saxon. I. e. p. 338, © 
aber ftatt Benno's irrig den Bijchof Fritherieus (von Münſter) ment. 
der zu den Feinden bes Kaiſers gebörte, 

38) Die Flucht erfolgte Mitte Augufts. Lambert p. 198, Bruno p. 3 
Annal, Saxo p. 700, 
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ver König, um mwenigftens die Befagungen zu retten, fich endlich 
dazu entjchloß, zur Entlaffung des noch auf der Harzburg gefan- 
genen Herzogs Magnus von Sachfen, Befehl zu geben. Unterdeß 
wurden die Urjachen, welche ven ſächſiſchen Aufſtand veranlapt 
hatten, immer befannter. Die übrigen Fürften des Reichs fanden 
die Klagen des Volks gerechtfertigt, und gaben ihm immer mehr 
tbätige Beweiſe ihrer Theilnahme, während die Verſuche des 
Königs, Die Dünen ?’) und Luitizier *) zu Einfällen in Sachjen 
zu bewegen, ohne Erfolg blieben. Er ließ fich daher zu einem 
Sühne-Verſuche herbei, der am 17. October auf einem Tage 
zu Gerjtungen, an der Heffifch-Thüringifchen Grenze, angeftellt 
werden follte. Auf diefem Tage, den die Sachjen mit 14,000 
DBewaffneten bejchidten und dem außer vielen Fürften aus 
sranfen, Schwaben und vom heine, auch die Erzbifchöfe 
Siegfried von Mainz und Anno von Cöln beiwohnten, hatten 
die Sachfen erjt recht Gelegenheit, ven Grund ihrer Befchwerben 
aufzudecken, was dann die Folge hatte, daß fich ihnen immer 
mehr Fürften zumandten. Zu diefen gehörte bejonders des 
Könige Schwager, Herzog Rudolf von Schwaben, den fie des- 
balb auch zum Könige wählen wollten. Als fich hiemit auch 
der Erzbifchof von Mainz einverjtanden erklärte und jogar 
ben einen Tag zur Wahl Nudolfs in Mainz beftimmte, 
während der König verlaffen von Allen zu Ladenburg franf 
darnieder lag, da war es die Stadt Worms, welche ihm ihre 
gaſtlichen Thore öffnete, nachdem ihn andere fefte Orte, denen 
er fich halbgeneſen und hülfefuchend genähert, abgewieſen hatten. 
Zwar wollten ihn auch hier die Dienftmannen des Bifchofs 
Adelbert, der zu den Gegnern des Kaiſers gehörte, abweifen. 


Aber die Bürger nahmen fich des Königs gegen den Biſchof 


an, der vor ihnen aus der Stadt fliehen mußte. Dadurch 
gewann Heinrich einen fejten Waffenplag und die Wahl Her- 
manns umterblieb. *) Alle Verſuche jedoch, welche der König 
machte, die bei ihm lagernden Kriegsvölker zu einer offenen” 
Feldfchlacht gegen die Sachfen zu führen, blieben eben fo 





”) lleber das Bilndnif mit dem — v. Dänemark ſ. oben S. 201. 
w), Lambert, Hersf. I, c. p. 
#1) Lambert. Hersf. a. 1073, p. "ss, 


$. 56. 
1073. 


$. 56. 
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erfolglos, als die Winfelzüge, womit er durch unendliche Ver— 
bandlungen die Sache ins Weite zu fchieben verſuchte. Er 
mußte fich daher endlich dennoch entjchliegen, den Bitten jeimer 
Freunde nachzugeben und die Forderungen der Sachen am 
2. Februar 1074 zu bewilligen. 

Nachdem auf ſolche Weife der Friede gefchloffen war, 
zog er mit den Sachen nach ‘Goslar, machte aber nun wieder 
Schwierigfeiten, den Frieden zu vollziehen, obgleich er namentlich 
von den Bifchöfen von Bremen, Zeit und Osnabrüd, die ibm 
vorjtellten, wie fie um ihn von ihren Bifchofsfigen vertrieben 
worden, aufs dringenbite dazu ermahnt wurde Endlich ent- 
ſchloß er fich, die von den Sachjen noch nicht eroberten Schlöffer 
zur Schleifung preis zu geben, mit Ausnahme von Harzburg, 
wo er nur die Befeftigung- Mauern brechen, die übrigen Ge 
bäude mit einer angelegten Kirche aber jtehen ließ. Als vieles 
das füchfifche gemeine Volk nach feiner Abreife bemerkte, fiel 
es wüthend über die verfehonten Gebäude der alten verbaßten 
Harzburg ber, zerftörte fie nebjt der Kirche bis auf den Gruud 
und zerjtrente die Gebeine eines Sohnes und eines Bruders 
des Königs, die dort ruheten.“) Dies gab Veranlaffung zu 
neuem Kampfe, worin diesmal das Glüd zu Heinrichs Gunjten 
entfehied, weil mehrere Fürften, welche das Verfahren ves 
ſächſiſchen Volks mibilligten, wieder auf Heinrichs Seite 
traten. Mit einem zahlreichen Heere, welches er in Süd 
deutjchland, angeblich zu einem Feldzuge gegen die Ungarn 
zufammengebracht, zog er gegen Sachjen heran, und gewann 
die Weftfalen wie die Bewohner der Gegend von Meiffen durch 
reiche Goldſpenden,“) jo daß faum noch ein Drittheil mit den 








#2) Lambert. Hersfeld I. ec. p. 210. Annal, Saxo p. 700. Bruno 
p. 340. Chron, Ursp. p. 221, we die Begebenheit irrig zu 1075 
erzäblt wird. 
Nam omnes Westfali et omnes circa Misnam habitantes, auro 
regis corruptı defecerant, Ipsa quoque pars tertia vix secum 
ida manebat, quia singulos in ea regis promissa assidue sollicita- 
bant. Omnes etiam episcopi pra@ter quatuor, Magedaburgens. 
. Halberstadens. Merseburgens. Patherbrunnens. aut aperte ad regen 
transierunt aut animo nulandi steterunt, ut quacumque res pro- 
spere cederent, illue securi deelinarent, Annal, Saxo. (M. &. 
- I, 701.) Nach dem Anonym. de bello Saxon, III, 87, bei Reuber 
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Bischöfen von Magdeburg, Halberftabt, Merjeburg und Pader— 
born gegen ihn im Felde blieben, iiber die er dann am 9, Juni 
1075 bei Nägelſtädt oder Hohenburg an der Unjtrutt, einen 
entjeheidenden Sieg davon trug.) Die aufjtändifchen Fürften 
ergaben fih, wurden gefangen geſetzt, ihre Güter eingezogen, 
und die gebrochenen Burgen neu gebaut. 

Unterdeß erhob fich ein anderer Gegner Heinrichs, gefähr- 
licher als alle bisherige. Der Kardinal Hildebrand von Siena, 
der bisher ſchon unter den Päpſten Nicolaus IT. und Wlerander IT. 
ald Kanzler des römischen Stuhls die Angelegenheiten ver Kirche 
geleitet und namentlich auch das Synodal- Decret des erften 
von 1059, wodurch die Wahl des Papſt's og weltlichen Ein- 
fluffe befreit wurde, *°) befördert hatte, bejtieg nach dem Tode 
des legten 1073 unter dem Namen Gregor VII. den päpjt- 
lihen Stuhl. Der König, aufgeregt durch die deutfchen Bi— 
ſchöfe, welche von der ihnen wohlbefannten unerbittlichen Strenge 
des neuen Papſt's das Schlimmite für ihre Zügellofigfeit ſowohl 
als für ihre fimoniftifchen Vergehungen zu fürchten hatten, *°) 
(egte zwar Widerfpruch gegen die, ohne fein Vorwiſſen von den 
Kardinälen volljogene Wahl ein. Da aber Gregor aufmerkſam 
darauf machte, daR die bloße Wahl dem Könige nicht präjubi- 
jire, weil nach der Wahl- Ordnung von 1059, demfelben bie 
Anerkennung derjelben vorbehalten ſei und er fich eben deshalb 
bisher nicht habe weihen laffen, um erjt die gedachte Anerfen- 
nung nachzufucchen, fo begnügte fich der König mit dieſer Genug- 
thuung.“) Raum aber war Gregor in feiner Würde anerfannt, 
als er auch von den Rechten derfelben vollen Gebrauch machte. 
Auf einer Synode von 1074 ließ er die Verordnungen feiner 
Vorgänger gegen die Priefterehe umd die Käuflichfeit geiftlicher 
Würden und Aemter erneuern. Im folgenden Syahre 1075 


Ss. R. G. p. 298, jollen ſich jogar Weftfalen im Heere des Königs 
befunden baben. 

#4) Lambert p. 219 und 226. Bruno p. 344. Berthold p. 277. 
Chron. Ursp, p. 221, 

) Es ift enthalten in Gratians Decret C. 1. D. 23. 

4) Otto Frising. Chronic. VI, cap. 32, tam ob hoc (libertatem 
ecclesie@) quam pro simonia extirpanda ac incontinentia clericorum 
reprimenda, plurimum desudabat, 

#) Lambert Hersfeldens ad a. 1073, p, 19. 
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8. 56. bielt er eine Rirchenverfammlung zu Nom, welche das Ber- 
1075. fahren der deutſchen Könige mißbilligte, wonach dem Biichöfen 
und Aebten die NReichsfehen durch Stab und Ring Tomboliic 
übergeben wurden, bevor dieſe die höheren Weihen erbalten 
hatten. Da nämlich bienach die legteren nur als eine Felix 
der erjteren evjchienen, jo hatte in ber That der König dei 
Recht der Ernennung. Es wurde daher verordnet, daß ja 
der eine folche Belehnung von Laien annehme, nicht für einen 
Biſchof, Abt u. ſ. w. gehalten, vielmehr von ber kirchliche 
Semeinjchaft ausgefchloffen werden ſolle, wenn er nicht jolden 
von Weltlihen erhaltenen Würden entſage. Da fich inte 
Heinrih um viele Verordnung nicht fümmerte, vwielmebr mit 
den Inveſtituren in bevgebrachter Weife fortfubr, jo proveziri 
er dadurch den Papit zu dem hartnädigen Kampfe, ver ibm 
jein ganzes Leben verbitterte. Gregor lud ihn im Anfange te 
1076. Jahrs 1076 nach Rom, um fich wegen Webertretung ta 
Kirchengejege zu verantworten. Dagegen berief Heinrich cn: 
Synode nah Worms, welche die Abſetzung Gregors ausiprad. 
Eine Berjammlung der lombarbifchen Biſchöfe zu Pincema, 
trat dem Bejchlufje bei. Gregor aber ercommmmnicirte nun de 
König, erklärte ihn der Regierung für verluftig und feine Unter 
thanen des ihm geleisteten Eides ledig. 

Der Bannſtrahl zündete in den Gemüthern aller, mi 
der Willtührherrfchaft des Königs unzufriedenen Großen, bejen 
ders der jüchjiichen, die fich nur mit jchweren Opfern an: 
jeiner Gefangenſchaft zu löfen vermogt hatten. Um 16. October 
1076 verjammelten jich die meijten geiftlichen und weltlicher 
Fürſten Deutjchlands zu Zribur, wo fie die Abſetzung bei 
Königs bejchlojfen, wenn ev nicht binnen Jahresfriſt die Auf 
bebung des Nirchenbannes bewirfe, ſich nicht dem Urtheil nes 
Papjtes, der zu dieſem Zwecke auf künftige Pichtmeffe (2. Kebruar 
nach Augsburg eingeladen wurde, unterwerfe. Bis dabin joll« 
er als Privatmann in Speier leben und nicht nur das Heer, 
jondern auch jeine gebannten jchlechten Rathgeber entlafien. **) 





#3) Lambert. Hersf, p. 252. Bertholdi annal. (M. G. V. 286.) Brun. 


de bello Saxonico, (M. G. V, 363.) Hartzheim Coneil. Germ. 
III, 180, 
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Damals trennte ſich auch Benno von Osnabrüd, der fo lange $. 56. 


zum Könige gehalten hatte, von ihm.*) So hart dieſe Vor— 
ihläge waren, mußte fich ihnen der König doch fügen. Indeß 
erfanmte er bald, daß es Flüger fein mögte, die Löſung des 
Baunes in Italien zu juchen, als den Papjt in Deutfchland 
u erwarten. Er reijete daher im Januar 1077 mit einem 
feinen Gefolge, unter unfüglichen Beſchwerden über die Alpen. 
In der Yombardei wurde er von geiftlichen und weltlichen 
Kircbenfürjten ſowohl, als von den Städten mit Freudigfeit 
empfangen. Indeß konnte er von dem ihm bewiefenen guten 
Villen feinen Gebrauch machen, weil der Papft bereits auf der 
Reife nach Deutjchland war und in Ganofja, einem fejten 
Schloffe der Markgräfin Mathilde, nur anbielt, um des Kö— 
nigs Anträge zu vernehmen. Diejer, der alles Selbitvertrauen 
verloren hatte, entjchlog fich zu der weltbefannten demüthigenden 
Kirchenbuße, in Folge deren er die Löſung vom Kirchenbanne 
unter der Bedingung erhielt, daß er ſich dem Urtheile des 
Papjts unterwerfen und wenn er fünftig die Herrichaft wieder 
erlange, demſelben Gehorjan leiften, vorläufig aber feine Re— 
gentenhandlung ausüben wolle, ?°) 

Ueber dieſe ſchmachvolle Selbjterniedrigung erbittert, wandten 
jich die lombardifchen Fürjten und Städte vom Könige ab, der 
num, fich wieder ermannend, den Kampf gegen den Bapft fort- 
zuſetzen beſchloß. Unterdeß wurde er im März 1077 von einer 
Verfammmlung deuticher Fürjten in Forchheim, in Gegenwart 
päbjtlicher Yegaten abgefegt und unter ausdrücklicher Feititellung 
des Grundſatzes, daß die füniglihe Würde nur durch Wahl, 
nicht Durch Erbfolge erworben werde, Herzog Rudolf von 
Schwaben zum Könige gewählt und vom Erzbifchof Siegfried 
zu Mainz gekrönt.“) Nur die rheinischen Städte und ein 
großer Theil der Geiftlichkeit, welche Gregors Strenge fürch— 
tete, hielten noch zu Heinrich. Auch Biſchof Benno hatte fich 


#) Lambert |. c. p. 254. 

») Lambert p. 255 seqg. Berthold p. 288 sq. Bruno p. 364. 
Eckehard chronicon universale, (M. G. VI, 201.) p. 201, Chron, 
Ursp, p. 221. Annal. Saxo p, 711. 

5!) Berthold |, c. p, 291. Brun |.c. p. 365. Eckehard |.c, p. 202, 
Chron. Ursperg. p. 222, Annal. Saxo p, 711. 
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nach deſſen Abjolution vom Banne, wieder zu ihm begeben und 
leiftete ihm wichtige Dienſte.“) Sobald der König zurüd nad 
Deutfchland kam, entbrannte der Krieg gegen Nubolf, der id 
im Norden behauptete, während Heinrich im Süden die Uber 
band hatte. Gregor vindizirte fich das Necht der Entſcheidung 
zwifchen beiden. °) Während des folgenden Jahrs 1078 ze 
fich der Krieg in die Länge. Heinrich fchidte im März ven 
Bifhof Benno an den Papſt und die zu Nom verfammelte 
Synode, um eine Nusgleichung mit dem Gegenfönige Rubel 
zu bewirfen und es feheint, daß Benno gut aufgenommen wurde; 
denn der Papſt beauftragte bald nachher ven Biſchof Altımamn 
von Paſſau als feinen Yegaten in Deutfchland, die bisherigen 
Anhänger des Königs Heinrich, wenn fie ernjtlich zum heiligen 
Stuhl zurücfehren würden und insbefondere den Biſchof Benno 
von Denabrüd, von dem er erfahren, daß er ihm getreu fein 
wolle, brüderlich aufzunehmen, auch die Jehntftreitigfeit deſſelben 
mit dem Abte von Corvei entweder ſelbſt beizulegen ober dem 
Papjte zur Entſcheidung zu überweifen. °') Unterdeß verlieh 
der Gegenkfönig Rudolf das Herzogthbum Schwaben feinem 
unmündigen Sohne Berthold, Heinrich dagegen gab es 1079 
mit feiner Tochter Agnes an den Grafen Friedrich von Hoben- 
ftaufen, der die Größe feines Hauſes dadurch gründete. Im 
folgenden Jahre gieng Bifchof Benno vor Oſtern abermals als 
Gejandter Heinrihs nah Rom,*) fonnte aber jeinen Zwed 
nicht erreichen. Gregor entſchied fich vielmehr auf einer Kirchen: 
Berjammlung zu Nom fir Rudolf, dem er eine Krone mit ber 
Umſchrift fandte: Petra dedit Petro, Petrus diadema Rudolfo,**) 
Rudolf faßte in Heffen, wo er Fritlar verbrannte, feiten Fuf. 
Die Weſtfalen, bewog er durch Gejchenfe zum Frieden. °”) 


52) Lambert, p. 262. 

»9) Berthold |, e, p. 294. Brun |, c. p. 366 seq. 

54) Norberti vita Bennon, cap, 21,(Eccard Il, 2176.) Schaten annal. 
giebt das Schreiben des Papſts obne Datum zum 9. 1081. Es gebört 
aber nach der Vita Annon. gewiß bieber. 

55) Bertholi p. 319 und 320, 

56) Otto Frising. de gestis Frid, I, L. 1, €. 7. 

57) Rex Rodolfus expeditionem movet super Westfalos, qui mune- 
ribus datis pacem cum eo fecerunt, Item ejusdem expeditio in 
Hassiam fuit, in qua Frideslar cum monasterio, quod s. Bonifacius 
construxit, est exustum. Annal, Saxo, (Eccard, I, 552.) 
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Heinrich mit feinen Anhängern wurde wieder mit dem Kirchen— 
banne belegt, wogegen er durch feine Bifchöfe und Erzbifchöfe 
Gregor abjegen und den Erzbifchof Wibert von Ravenna zum 
Gegenpapſt wählen ließ,?®) der dann wieder den König Rudolf 
bannte. Xegter ftarb am 16. October veffelben Jahrs an ben 
Wunden, die er in einer fiegreichen Schlacht gegen Heinrich 
an ber Elſter erhalten hatte. °”) 

Im folgenden Yahre 1081 wagte nun Heinrich einen 
Feldzug gegen Gregor felbit, wobei ihn die meiften Bifchöfe, 


Fürften und Städte Norbitaliens unterftügten, während Gregor ' 


faft allein auf die Hülfquellen beſchränkt war, welche ihm fein 
unerfchütterliher Muth und die Freundfchaft der Markgräfin 
Mathilde gewährten. Nach langer Belagerung öffnete die Stadt 
Rom 1084 Heinrich die Thore, während Gregor fich in ber 
Engelsburg einfchloß. Vor einer berufenen Kirchenverfammlung 
wurde Wibert wiederholt zum Papjte gewählt, der dann unter 
dem Namen Clemens III, Heinrich zum Kaifer frönte Ein 
herannahendes Normannenheer, welches Gregor, unter bem 
Herzog Robert Guiscard feinem Lehnsmanne, zu Hülfe gerufen, 
beftimmte den Kaifer zum Rückzuge nach Deutichland, wo feit 
1081 Graf Hermann von Lurenburg zum Gegenfönige gewählt 
war. Gegen diefen hatte ihm Bifchof Benno, ver nach Rudolfs 
Tode in fein Bisthum zurückgekehrt war,““) gute Dienfte 
geleiftet. Weftfalen, das fich dem alten Könige faft ganz wieder 
jugewendet, wurbe nämlich von Hermann mit Krieg überzogen 
und namentlich Dsnabrüd belagert. Biſchof Uto von Hilves- 
beim, der in einer angeftellten Unterredung mit Benno, diefen 
für König Hermann zu gewinnen fuchte, wurde vielmehr von 
demſelben fiir Heinrich geworben und die Belagerung aufge» 
hoben. °') Benno reifete hierauf im folgenden Jahre (1083) 
wieder nach Stalien, wo er während ber Belagerung Roms 
3) Biſchof Benno, obgleih auf der Synode anmejend, entzog fi) doch ber 
Verhandlung über die Abfegung Gregers dadurch, daß er fih während 
nn in einem hohlen Altar verftedte. Norb, vita Bennon. cap, 22, 
59) ——— p. 379. Eckehard p. 204. Chron. Ursperg. p. 224, Annal. 
Saxo p. 718, vergl. Erhard Regg. ad a, 1080, Nr. 1196. 


60) Vita Bennon. C. 23, p. 2179. 
61) Ibid, p. 2181. 


1081. 


1084. 


$. 56. 
1084, 


1085. 


1088. 


10%. 
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1 Zahr und 3 Monate verweilte und als Gefandter Heinrichs, 
fortwährend für Friedensvermittelung thätig war.“) Nach ber 
Uebergabe Roms, gieng er in fein Bisthum zurück, dem er ſich 
fortan ganz zu widmen beſchloß,“) der Kaifer behielt ibn m 
gutem Andenken, wie er dann namentlich allen Weftfalen, die 
er in huldvollen Ausdrücken feine beſonders Getrenen nemt, 
auffordert, dem Stifte Osnabrüd die fchuldigen Zehnten zu 
entrichten. °*) Benno ftarb 27. Yuli 1088, in dem won ihm 
geftifteten Klofter Yburg. ®°) 

Am 13ten Märk 1085 ftarb endlich, nach 13 jähriger mit 
jeltener Kraft und Conſequenz geführter Regierung, Gregor VL. 
im 65. Lebensjahre, Heinrichs gefährlichiter Keind nnd 1088 
verzichtete der Gegenkönig Hermann auf die Krone, Die ihm 
nur Trübfal und Kummer gebracht. °°%) Aber dadurch wurde 
Heinrichs Yage nur wenig gebeffert. Die Parthei Gregors 
wählte gegen Guibert erft Victor III. und nach deſſen uner- 
wartet frühen Tode, den Garbinal und Biſchof Otto ven 
Dftia aus Chatillon an der Marne, der unter dem Namen 
Urban II. als begeifterter Urheber der Kreuzzüge, in Der Ge— 
fchichte befannt ift. Der Kaifer, um feine Anhänger zu mehren, 
übertrug die Verwaltung Italiens feinem Sohne Konrad, ver 
bis dahin Niederlothringen gehabt, diefes Herzogthum aber dem 
tapferen Gottfried von Bouillon. Dem Herzoge Wratislan ver 
Böhmen ertheilte er die Föniglihe Wirrde. Dann 309 er 10M 
wieder nach Italien, bauptlächlich gegen die Marfgräfin Ma— 
thilde, welche den Sohn des Herzogs Welf geheiratbet hatte. 
Der Erfolg des Zuges war geringe; denn die mächtigfte Stütze 
des Königs in Italien, Erzbifchof Anfelm von Mailand, fiel 


62) Vita Bennon. cap. 28, p. 2183. 

63) Ibid. p. 2184. 

64) Er fagt: Omnibus de Westfalen suis fidelibus majorihus et mino- 
ribus, gratiam, dilectionem et omne bonum. Quia ad omnia nobis 
placita vos promptissimos scimus, procul dubio in his, quæ justa 
decernimus, tanto promptiores speramus, quanto justitie vos ari- 
ir wstimamus, Möfer Osnabr. Geich. Urk. Nr. 32, (Werte VII, 

. 56.) 

65) Vita Bennon, ]. c. p. 2188, Ueber ihn und fein Wirfen Möser 
Denabr. Geld. (Werte VI, ©. 27—39.) 

66) Bernold I, c. p. 448. Eckehard |, c, p. 207. Annal. Saxo 
l. e. p. 724. Chron, Ursperg. p. 226. 
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von ihm ab, zu Gunften des Sohnes Konrad, der den Titel 
eines Königs von alien annahm, welches dadurch fir ven 
Kaifer ganz verloren gegangen fein wiirde, wenn nicht die 
beiden Welfen, aus Erbitterung über die Markgräfin Mathilve, 
wieder zu ihm übergetreten wären. Dieſe hatte nämfich bereits 
1077 ihre Güter der römischen Kirche vermacht und weigerte 
nun die Uebertragung derjelben an ihren Gemahl, den jungen 
Welf, der fich deshalb wieder von ihr trennte.) - Der Vater 
erbielt dafür das ihm abgefprochene Herzogthum Baiern zurück 
und der Sohn die Auficherung der Nachfolge in demfelben. — 
Die Parthei des Gegenkönigs Hermann, war unterdeß durch 
ven Marfarafen Egbert gehalten worden, der die beutfche Krone 
für fich felbft zu gewinnen dachte. Er fette feine Umtriebe 
unter manchem Glücswechjel fort und fo oft ibm der Kaifer 
feine Xreulofigfeiten, aus Rückſicht auf das zwifchen ihnen 
beftehende verwandtichaftliche Verhältniß, verzieb, jo oft machte 
er ſich neuer ſchuldig. Diefe legten Ereigniffe des langen fäch- 
fiichen Krieges aufzuzählen, iſt bier nicht der Ort, weil fie 
unfer Weſtſachſen nicht mitbetrafen.““) Es genüge daher zu 
bemerfen, daß der Kater durch eine Urkunde vom 1. Febrnar 
1089, worin er vorab die mehrfachen Empörungen, wodurch 
Egbert fich jo oft ungebeffert gegen ihn vergangen, aufgezählt, 
benfelben feiner Comitate für immer entfegte und daß Egbert 
hierauf, als er während des Kaifers Abwefenheit in Ytalten, 





67) Er bebauptete zur Nechtfertigung diefer Trennung, daß er mit feiner 
Gemahlin nie ehelichen Umgang gepflogen. Bernoldi chronicon ad 
a. 1095. N. 6. V, 461.) Daß dies in feinem Unvermögen einen 
guten Grund gehabt und wie ſolches von Mathilden gründlich conftatirt 
mworben, erzüblt Cosmas Pragensis in feiner Chronica Boemorum ud 
„. 1074, (M. 6. IX, 88) in einer jo derben Weile, daß Brunner in 
den Annalib, Roieis ad a, 1094, die Erzählung eine hircosam, puti- 
dioremque omnibus cloacis fabulam nennt, que nec fidem nec 
stalionem mereatur in casto libro. Cosmas ſchließt fie ſelbſt mit den 
Worten: Hiec sufficit breviter dixisse, que utinam non dixissem 
nnd es bleibt gewiß die Frage unbeantwortet, wie er zur Aufdeckung 
der Heimlichleiten gelangte, welche die Marfgräfin doch nur ihrem Ge— 
mahl zeigte; wenn gleich diefer auch von Bernold in ben Verdacht der 
Impotenz genommen zu werben ſcheint. 

68) Mir verweiſen deshalb auf Bernold, Annal, Saxo, Eckehurd, Chron. 
Ursperg, a. d. a. Stellen, auf Brunonis histor. belli Saxonici 
(Freher $S. R. G. ed. Struv. I, 231) und Waltram. de unit, 
eceles. conserv. (ibid. p. 286 fg.) 


8. 56. 
10%. 
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1090. 


1096. 
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ſich wieder neue Gewaltthaten in Sachſen zu Schulden kommen 
ließ, von dem ſächſiſchen Markgrafen Heinrich 1090 in einer 
Fehde erſchlagen wurde. 

In dieſer Zeit begannen die Kreuzzüge, zu denen Urban 
die ganze Chriſtenheit aufforderte, um das Grab des Erlöſers 
den Händen ber Ungläubigen zu entreigen und die Kreuzigung 
befjelben an den Juden zur rächen. Letzteres wurde vorläufis 
durch Plünderung und Ermordung derjelben, beionders in den 
größeren rheinischen Städten bewerfitelligt,“’) während die 
Aufforderung zu den Zügen nach Paläftina, Anfangs in 
Deutſchland weniger Anklang fand, als bei den leicht aufge— 
vegten Franzojen. Doch ſammelten ſich bald viele Tauſende, 
die im ungeordneten Haufen, unter fanatifchen Anführern das 
Reich durchzogen, um in Ungarn und ber Bulgarei ihren 
Untergang zu finden. Erjt im Auguft 1096 führte der tapfere 
Herzog von Niederlothringen, mit Genehmigung des Kaifers 
ein georpnetes Heer mit vielen Fürften und Rittern nach Pa— 
(äftina,’’) womit er am Ende das Königreich Jeruſalem für 
fich eroberte, während Urban durch die fir ihn, als den Ur: 
heber jo glänzender Erhebung, gewecte Begeifterung, entichie: 
denes Webergewicht wider den Gegenpapft gewann. 

Nah faſt fiebenjähriger Abwejenbeit fehrte der Kaiſer 
dann endlich 1097 nach Deutjchland zurück, wo er jeinen 
Hauptgegner Berthold von Zähringen, durch Verleihung der 
herzoglichen Würde iiber die burgundifchen Länder zwifchen dem 
©. Bernhard und Aura, befehwichtigte”') und die Wahl jeines 
jüngeren Sohnes Heinrich zum vömifchen König bewirkte. ”*) 
Der ältere Sohn Konrad ftarb 1101 ohne Ausfähnung mit 
dem Vater, aber auch ohne Macht, weil feine Anhänger ihn 


— — — — — 


69) Albertus Aquensis I, 27. Annal, Saxo ad a. 1096. Bernold. 
Constant, ad a. 1096, Gesta Treverorum, C. 36, unb Chron. 
Ursperg ad a, 1097, wonach fich Heinrich bei feiner Rücklehr ber 
Juden annahm. 

70) Chron, Ursperg. ad a. 1099. 

1) Otto Frising. de gestis Frid. I, L. 1, C.8 J. v. Müller 
Schweizergeih. B. 1, K. 13, weiſet nah, daß ihm Heinr, auch noch 
Anderes verlieh. 

72) Annal, Saxo ad a. 1099, Chron. Ursperg. ad a, 109. 
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mr als Werkzeug für ihre Plane gebraucht hatten.””) Der 
Raifer ließ einen allgemeinen Landfrieden auf vier Sabre 
beihwören ’*) und hielt dadurch den Bürgerkrieg, ber über 
30 Jahre feinen und des Reichs Frieden geftört, für beendigt. 
Aber Die gewonnene Ruhe war nur trügerifh. Der Bater 
hatte Die Gelüfte ungezügelten Herrichens auf den Sohn ver: 
erbt, der fich gegen Ende des Jahres 1104 gegen ihn 
empörte.?) Der neue Papſt Paſchal I. trat mit der Mehr: 
zahl der Fürften auf des Sohnes Seite; nur die Städte und 
befonders die rheinifchen, in denen fich damals die Keime 
großartiger bürgerlicher Kraft entwidelten, hielten es mit dem 
alten Kaifer.”") Der Sohn, friedliche Unterwerfung heuchelnd, 
bewog dadurch den Vater, das Heer, welches diefem bie Städte 
zugeführt, zu entlaffen. Dann nahın er ihn treulos gefangen 
und nöthigte ihn durch tödtlihe Bedrohung zur Herausgabe 
der Reichsinfiguien.’’) Auf einer Fürjtenverfammlung zu Mainz 
(25. Dezember 1105) wurde bejchloffen, den Kaiſer zur Nieder- 
fegung feiner Würden zur zwingen, die dann auch im Januar 
1106 zu Ingelheim erfolgte. ’*) Als diefer fich hierauf an den 
Niederrhein geflüchtet und aufer den Städten auch, einzelne 
Fürſten fich für feine Sache erklärt hatten, fchien der Bürger: 
frieg von neuem auflodern zu wollen. Da gab dem Kaifer 
endlich zu Lüttich am 7. Auguft 1106 im 56. jahre feines 
Alters der Tod die Ruhe, die er während einer 50 jährigen 
Regierung, bauptjächlich durch eigene Schuld, nicht zu finden 
vermogt hatte.'“) Er hinterließ feinen Freund, der ihn bedauert 
hätte; feine Peiche blieb unbeerdigt, weil er im Kirchenbanne 
geitorben, erjt nach fünf Jahren wurde der Sarg im Dome 
ju Speier beigefegt.*”) Heinrich war in den Augen der ortho- 





3) Sigeb. Gembl. ad a, 1101. Chron. Ursp. ad a. 1099 u. 110$. 

) Sigeb, Gembl, ad a. 1103, Chron. Aug. ad a, 1103. 

5) Annal, Hildesh, ad a. 1104. Chron. Ursperg. ad a. 1104, 

16) Annal. Hildesh, ad a. 1104 und 1105. Chron. Ursperg. ad 
a. 1105. Annal, Saxo ad a. 1105, 

7) Chron. Hildesh. ad a. 1106, Chron. Ursp, ad a. 1106, 

6) Eckehard I, c. p. 232. Annal. Saxo ad a. 1106, p. 741, Er 
füngt bas Jahr mit Weihnachten an. 

73) Annal, Saxo p. 744, 

%) Annal, Hildesh. ad a, 1106. Chron, Ursp, ad a, 1106, p. 192. 
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boren Geiftlichfeit ein Erzfirchenräuber, Keßer und Apoftat, ben 
man befchulpigte, nicht zufrieden mit natürlichen, gebrästchlichen 
Laftern, nene unerbörte erdacht und geübt zu haben. Solches 
zu bejchreiben, will zwar einer feiner Chroniften denjenigen 
überlaffen, die da glauben, alles was Kaifer und Könige 
gethan, fei des Aufbewahrens würdig, obgleich manches befier 
vergeffen werde. Gewiß aber fei, daß niemand durch Geburt, 
Geiſt, Tapferkeit und Kühnheit ſowohl, als durch kräftigen, 
Schönen Köperbau, der Kaiſerkrone würdiger gewefen fein würde, 
ald Heinrich, wenn er nicht im Kampfe mit feinen moralifchen 
Fehlern, diefen fo ganz unterlegen wäre.“) Die Zweideutig 
feit feiner Gefinnung, die Hinterhaltigfeit in feinen Verhand— 
[ungen und bie Trenlofigfeit in feinen Verſprechungen, hatten 
ihn um alles Bertrauen, feine maaflofen Ausjchweifungen um 
alfe Achtung gebracht. Sein unmittelbarer Verfehr mit unferem 
Lande war noch geringer als der feines Vaters. Das Land 
blieb zwar ohne eigenen Herzog, weil das Herzogthum Sachien, 
welches die Nachlommen Hermann Billungs beſaßen, fich auf 
Dftfachten beſchränkte. Da aber für Weftfachfen herkömmlich 
fein befonderer Herzog mehr bejtellt wurde und feit dem Aus: 
gange der ſächſiſchen Kaiſer, deren Nachfolger fih um das 
Herzogthum in demfelben nicht Fümmerten, fo fieng der Herzos 
von Oſt-Sachſen allmählig an, fich als folchen auch in den 
Theilen von Weftfachfen zu betrachten, wo nicht die Fürſten 
des Landes die herzoglichen Rechte ufurpirten. Inder ift doch 
gewiß, daß a IV. fortfuhr, auch in Weitfalen bedentende 


— 


81) A ontholicis — archipirata simul et heresiarcha necnon et apo- 
stala, persecultorque ‚plus animarum quam corporum competenter 
diecebatur, utpote qui nec naturalibus nec consneludinaris con- 
tentus sceleribus, nova et na seculis inaudita ideoque nonnulla 
incredibilia excogilasse et exercuisse infamabatur, Que si qui— 
illorum arbitratu, qui tam perperam quam recte ab imperatoribus 
gesta literis digna judicant, scribere velit, nos loco cedimus, maxime 
cum aliqua ex his oblivione potius quam memoria digna non 
dubitemus, Pluribus autem testibus comprobare poterimus, quod 
nemo nostris temporibus natu, ingenio, fortitudine et audacıa sta- 
tura etiam totaqne elegantia corporis videretur fascibus imperia- 
libus ipso aptior, si tamen in conflietu vitiorum homo non dege- 
en vel succumberet interior. Chron, Ursp, ad a. 1106, 

192, Der Berf. Abt Konrad v. Pichtenau, Tebte beifäufig 10 
ahre Ipäter als Heinrich. 
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Bergabungen zu machen. So ſchenkte er 1065 der Abtei z. 56. 
Siegburg die Villa Mengede, im Weſtfalengau,“) 1085 dem 1106. 
Srzbifchof Piemar zu Hamburg die Abtei Vreden im Gan 
Reitfala®®) und 1096 bejtätigte er bemfelben die früher 
S. 197) an Abelbert gemachte Schenfung des ganzen Comi- 
at? des Grafen Bernhard von Werl im Emdgau, in Engern 
md Weſtfalen.“) Daß im allgemeinen ein freundliches Ver— 
yältnig zwiſchen ihm umd den wejtfälifchen Bifchöfen beitand, 
ft chen vorhin (S. 213) bemerkt worden. Dieſes war auch) 
nit dem Metropolitan derfelben, vem Erzbifchofe Friedrich von 
Löln der Fall, den er felbft auf den erzbifchöflihen Stuhl 
gerufen hatte, und daß fogar der mächtige weftfäfifche Graf, 
Friedrich der Streitbare von Arnsberg, obgleich er mit dem 
Erzbifchofe in einen verberblichen Krieg und in Folge deſſen 
in Die Meichsacht gerieth, zulett mit dem Kaiſer ausgeſöhnt, 
dieſem bis zu deſſen Tode treu ergeben blieb, werden wir 
noch näher berichten. Bon Heinrichs Anweſenheit in unferem 
Sande, giebt indeß nur eine Urkunde Zeugniß, welche er am 
29. Mai 1068 zu Soeſt ansftellte und worin er dem von Erz- 
biſchof Anno geftifteten Klofter Siegburg ein Gut im Havelgau 
ichenfte. *) 


8. 57. SKaifer Heinrich V. (1106—1125.) 


Seit dem Ende des Jahres 1104 befand fich Heinrich V., $. 57. 
ans angeblichem Gehorfam gegen den päpjtlichen Stuhl, in | 
offenem Aufruhr wider feinen Vater, der im Kirchenbanne war. 
Die alte Abneigung der Oſtſachſen gegen Heinrich IV., ficherte 
vem Sohne bei ihnen eine offene freudige Aufnahme. Es wurde 
ihm leicht, fich gleich im Anfange des Jahres 1105 fat aller 
ſächſiſchen Städte zu bemächtigen.’) Auf einer Verfammlung 
zu Quedlinburg (15. März) erklärten fich die oftfächfifchen 
2) Lacomblet Urk. Buch I, Nr. 204, 

s) Schaten annal, a. 1085, Niefert miünft. Urt. Sammf. IV, 436. 
Lappenberg Hamb. Urt. B 1, 110. 

#) Lindenbrog ser. rer. septentr. p. 167. Schaten a. 1096. 
tappenberg a. ©. I, 115. 

%5, Würdtwein nova subsidia diplomatica IV, p. 38. Böhmer 


regesta Henr. IV, Nr, 1825. ?acomblet Urf. Bund I, Wr. 210. 
) Eckehard |, c. p. 226, Chron, Ursp. p. 243. Annal. Saxo p. 739, 
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z. 57. Fürften fiir ihn. Es folgten ihr noch brei andere zu Quet— 

1106. linburg, Goslar und Norphaufen, auf denen befonvers die Bi: 
ichöfe, die e8 noch mit dem alten Kaifer hielten, ihrer Aemter 
enthoben wurden; namentlich Heinrich zu Paderborn durch ven 
Erzbifchof Ruthard von Mainz, Withelo zu Minden durch den 
päpftlichen Pegaten Gebhard von Conſtanz.“) Erzbifchof Frietrid 
von Cöln und Bifchof Burchard von Münfter durch den Yegaten, 
Biſchof von Albano.?) Dagegen feheint der Kaifer in Weſt— 
fachjen feine alten Freunde nicht verloren zu haben ; wenigitens 
ift gewiß, daß Bifchof Burchard, nachdem er, um feiner Ent 
ſetzung zu entgehen, fich fir Heinrich V. erflärt hatte, von dem 
weftfäliichen Grafen Friedrich von Arnsberg aus Münfter ver- 
trieben, gefangen und an Heinrich IV. ausgeliefert wurde, ber 
ihn bis kurz vor feinem Tode bei fich behielt, wo er ihn an 
feinen Sohn fchidte, um bdiefem fein Diadem und Schwertt, 
die einzigen ihm noch gebliebenen Reichs - Anfignien, zu über: 
bringen. *) Heinrih V. fegte ihn zu Münfter wieder ein. 
Eben fo wurde Erzbifchof Friedrich, als er 1106 von Heinrich IV. 
zu deſſen Sohne übertrat, von den Cölner Bürgern aus ber 
Stadt vertrieben. ?) 

Der Gehorfam Heinrichs V. gegen den Papſt, nabm 
übrigens mit dem Tode feines Vaters ein Ende. Er inveftirte 
wie biefer die Biſchöfe und Aebte ohne Weiteres in der frü- 
heren Art?) und als fein bisheriger Gönner, Bapit Paſchalie 
dies nicht zugeben wollte, zog er 1110 mit einem großen Heere 





2) Annal. Saxo I. ce, 

3) Gobelin, Persona in Meibom S. R, G. I, 

%) Annal. Saxo I, c. p. 744. Seibertz Siofen ©. 86. Nach ber 
bort angeführten Stelle des Gobelimns Perfon ſcheint es unzweifelhaft, 
daß Burdard von jeinen Minifterialen, unter Anfibrung bes Grafen 
Friedrich gefangen und ausgeliefert wurde. Godefridus Coloniens, in 
ber Chronica s. Pantaleonis a, 1106. (Eccardi corp. historie, |, 
924, und Böhmer Fontes II!, 413) fagt dagegen: Burchardus epise, 
Monast, a Coloniensibus apud Nussiam capitur, ad Imperatorem 
ducitur, vineulis conjieitur, Vielleicht floh er vor Graf Friedrich aus 
Münfter zu feinem ehemaligen Freunde dem Ebiſch. von Coln, ber a 
a — noch mit dem Kaiſer hielt. Erhard Regg. ad a 1106, | 

1 
5) — Verfaſſunggeſch. der — Freiſtädte I, 198. - | 
6) Annal, Hildesheimens, ad a, | 
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ach Rom,“) wo ihm ver Bapit die Rückgabe aller feit Karl d. Gr. 
om Reiche gemachten Erwerbungen gegen dem Verzicht auf die 
Inveftitur anbot, welches jedoch Heinrich ablehnte, weil die 
che Geiftlichfeit nicht damit einverftanden war. Er nahm 
iefmehr den Papjt mit vielen Kardinälen und vornehmen Rö— 
ıern gefangen, worauf ihm Pajcbalis die Inveſtitur vor der 
Beihe zugeſtand und die Kaiſerkrone auflegte.‘) Nachdem 
Jeinrih 1111 Stalien wieder verlaffen hatte, erflärte Pa- 
halis den Vertrag ald erzwungen für ungültig und eine zu 
3ienne gehaltene Synode legte den Kaiſer wegen der gegen 
Japft und Kardinäle gebrauchten Gewalt in den Bann. °) 
Gleiche Willführ ‚wie in Italien übte der Kaifer auch 
a Deutſchland, wo fich gegen ihn eine weitverzmeigte Ver— 
chwörung bildete, die zwar erjt 1114 zum. allgemeinen Aus- 
ruche Fam, aber fchon 1111 in Sachjen ihren Anfang nahm 
ind ſeitdem auch unfer Weftfalen fortwährenden Verwüſtungen 
wusjegte. Mit dem im Jahre 1106 gejtorbenen Herzog Magnus 
on Sachſen war der Billungſche Mannsſtamm ansgejtorben. 


8. 57. 
1114. 


Tas dadurch erledigte Herzogthbum gab Heinrih V. dem * 


Srafen Lothar von Supplinburg, der in der Auflehnung 

gen Heinrich IV. treulich zu ihm gehalten und nun durch 

ies Herzogthum ſowohl als durch jeine Güter, der mächtigjte 
sürft in Norddeutſchland wurde. Er vereinigte nämlich mit 
einen eigenen Erb- Gütern die ausgebreiteten Befigungen in 

At: und Weſtſachſen, welche ihm feine Gemahlin Richenza, 

Infelin des ehemaligen baierifchen Herzogs Otto von Nord— 

eim, theils aus deſſen eigenem, theils durch ihre Großmutter 

Richenza, aus dem Haufe der wetfälifchen Grafen von Werl 

ubrachte. In der erjten Zeit dauerte das gute Vernehmen 

wifchen Pothar und dem jungen Könige fort. Sobald diefer 
iber anfieng die Tiranmei des Vaters, um deren willen bie 

7 Otto Frising. Chron, VII, 14. 

5) Sigebertus Gemblacens ad a, 1111. Chron. Ursperg. ad a, 1111. 
Die letste Uebereintunft bei Pertz Leg. II, 65 sq. Ueber Heinrichs V. 
Anfentbalt in Itafien und wie fein ®erbalten zur Gründung ber 
Städtefreibeit in der Lombardei beigetragen, Hegel Gejcichte ber 
Städteverfafl. von Italien II, 134. 


®) Chron. Ursp. ad a. 1112, Eckehard I. c. p. 246. Annal. 
Saxo |, c. p. 749. 


8. 57, 
1114. 
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Sachſen gegen diefen aufgeftanden waren, nur noch treulofer 
und willführlicher zu üben, da wandte fich einer nach dem 
anderen auch vom Sohne; wofür fich diejer dann anf alle 
Weiſe zu rächen juchte. So hatte Yothar 1111 in Verbindung 
mit Rudolf dem Marfgrafen der Nordmark, der einem jener 
Hörigen, Namens Friedrich, die Grafjchaft Stade zur Verwal: 
tung übergeben, diejen gefangen genommen, woriiber Heinri, 
der es mit Friedrich hielt, jo erboft wurde, dag er am 
25. Dezember auf einem nach Goslar ausgejchriebenen Fürſten— 
rathe, beide für Neichsfeinde erklären und ihrer Würden ent- 
jegen ließ. Die Wiederherftellung beider erfolgte zwar nad 
einigen friegerifchen Vorfällen;!“) indeß war das wechfelfeitige 
Vertrauen für immer geftört und das Signal zu neuen ſächſt 
jchen Kriegen gegeben. Anfangs waren unjere weſtfäliſchen 
Grafen daran nicht betheiligt. Die Treue, welche Graf Friedrich 
der Streitbare dem alten Kaiſer Heinrich IV., feinem nahen 
Berwandten, jo lange derjelbe lebte, bewahrte, jeheint er mit 
jeinem Haufe, nach dem Tode deſſelben, auf den Sohn über: 


- tragen zu baben.'') Sein Bruder Heinrich begleitete wenig— 


jtens 1111 Heinrih V. auf deſſen Zuge nach Italien und 
befaud fich fogar unter den Geißeln, welche jener dem Papfıe 
Paſchalis bei dem erjten, mit diefem abgefchloffenen Vertrage 
jtelte. '*) Allein bei den ſpäteren friegerijchen Ereiguiſſen in 
Sachſen, finden wir unfere Grafen immer unter den Geguem 
des Kaiſers. Nachdem diefer 1113 durch jeinen Feldherrn 
Graf Hoyer von Mansfeld, der felbft ein Eachje war, beden 
tende Vortheile gegen die Grafen Wigbert und Siegfried 
davon getragen, wurde die Ruhe zwar ceinigermaaßen berye 
ftellt, jo daß Herzog Yothar fihb am T. Januar 1114 "zu 
Mainz fogar zur Bermählungfeier des Naifers mit Mathilde 
der Tochter des Königs Heinrich von England, demüthig um 
Verzeihung bittend, einftellte.') Da aber der Kaiſer eben bei 











10) Annal, Saxo nd a. 1112, 1. c, p. 749. 

11) Graf Friedrichs und Heinrichs V. Großoäter waren Gejchwifterfinder. 
Seibertz ein, Stammtafel I. 

12) Dajelbfi © 87 und die dort Note 167 imitgetbeilte Stelle aus 
Gobelinus Perſon. 

13) Eckehard I. e. p. 247. Otto Frising. Chron. L. VII, C. 15. 
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biefer Gelegenheit wieder den Grafen Lubwiz von Thüringen, 
der jich feiner befonderen Gunſt erfreuen zu dürfen glaubte, 
verrätherifch greifen umd ins Gefäugniß werfen ließ, jo ent- 
fremdete er fich dadurch abermals die Gemüther aller Sachfen,'*) 
die fich nun mit den Rheinländern und Wejtfalen verbanden. 

Dies offenbarte fich noch in demjelben Jahre, mo der 
Kaifer einen Seefrieg gegen die Bewohner der fumpfigen Yand- 
schaften jenſeits der friefiichen Inſeln unternahm Auf dem 
Zuge dorthin durch die Gegenden des Niederrheins, empörte 
ſich gegen ihn die Stadt Göln'’) in Verbindung mit ihrem 
Erzbifchofe Friedrich und mehreren rheinifchen und weſtfäliſchen 
Fürften, unter denen fich befonders Graf Friedrich von Arns— 
berg auszeichnete. Der Kaiſer mußte den Zug aufgeben und 
weil er Cöln, den Berfammlung-Ort feiner Feinde nicht über— 
wältigen fonnte, juchte er fich durch Verwüſtung der Umgegend 
zu rächen. Auf einem folchen Zuge nach Yiülich wurde er aber 
von den Grafen Friedrih und Heinrich von Arnsberg ange: 
griffen und zu fchleuniger Flucht genöthigt, indem er faum ber 
Gefangenjchaft entgieng.) Zur Vergeltung dafür zog ber 
Kaifer im. Detober mit neuen Streitfräften nah Wejtfalen, 
verwüſtete die Beſitzungen des Grafen von Arnsberg und führte 
inmitten derſelben ein feſtes Schloß auf, dem er eine jtarfe 
Beſatzung gab.) Die Stadt Soejt mußte jeinen Zorn durch 
Brandſchatzungen abkaufen. '?) 


14) Annalista Saxo I. c. p. 750, 

+5) Unter dem gejuchten VBorwande, daß ein Minifterial des Königs fih in 
jeinem Gebiet mit Uebermuth benebme. Eckehardi Chron. ad a. 
1114. Anders Godefr. Coloniens. ad a. 1113 und 14, ber dem 
Kailer Verrath an den Cölnern Schuld giebt, die ihm gegen bie Frieſen 
geiolgt waren und von dieſen wernichtet jein würden, wenn fie micht 
von ten füchfiichen Fürften wären gerettet worden, Es ſcheint jedoch, 
daß der Abb. Ursperg. der Wahrheit näher kömmt, als Gottirieb. 
Annal. Saxo ad.a, 1114, 

16) Arnold Freiſtädte I, 199. 

17) Seibert Grafen &. 88 und die daſelbſt in den Noten mitgetheilten 
Stellen, denen noch beizufügen Eckehard I. c. p. 248%. Chron. 
Ursperg. p. 257. 

8) Gobelin. Person. (Meibom I, 37.) Postquam Westphaliam 
invadit, Suzacienses rives ejus impelum magna pecunia mitigant, 
Annal. Saxo, (Eccard $. R. G. 1]. 631.) Godefr. Chron. reg. 
s. Panthaleonis. (ibid. 926.) 


$. 57. 
1114. 


g. 57. 
1114. 


1115. 
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Wegen des einbrechenden Winters zog er wieder nach 
Oſt-Sachſen, das er in vollem Aufruhr fand, Während er vie 
Weihnachten zu Goslar feierte, verſammelte fich Herzog Yotbar, 
der Anfangs den Kaifer an den Niederrhein begleitet, dann 
aber verlaffen hatte, mit den anderen verbündeten Fürften ;a 
Walbeck. Der Kaifer Iud fie vor fih. Sie erichienen nicht 
Darüber zornentbrannt überfiel und eroberte er des Herzoai 
Befigungen in Braunfchweig umb zerjtörte Halberitadt, wäbrent 
Graf Hoyer Orlamünde belagerte. Dem Herzoge Lothar zogen 
die Grafen Friedrich und Heinrich von Arnsberg, Heinrich ven 
Limburg und Hermann von Calvelage zu Hilfe, nicht, wie fie 
dem Kaiſer jagen liegen, um gegen ihn zu ftreiten, fonbern 
aus Noth, um fich zu vertheidigen. Der Kaifer rief ven 
Grafen Hoyer zu fih. Beide Heere zogen gegeneinander um? 
trafen: am Welfesholze zufammen. Nachdem fie einige Tage 
fich drohend gegenüber geftanden, begann Hoyer mit einer aus- 
erlefenen Schaar junger Leute den Angriff. Der Kaifer batte 
ihm für den Fall des Sieges das Herzogthbum Sachien ver- 
Iprochen.'”) Sein Muth, dadurch zur Begeifterung entflanımt, 
ließ ihn feine Gefahr jcheuen. Aber jo heftig fein Angriff war, 
fo ruhig wurde er von den Sacfen, die großentheild der Bi 
Ihof Reinhard von Halberſtadt befehligte, abgemwiefen. Hovert 
ungeſtümme Tapferkeit fonnte ihm nur den Tod von der Hant 
jeines perfönlichen Feindes, des Grafen Wigbert von Greitic 
zuwege bringen. Die Schlacht endigte am 11. Februar 1115 
mit einer wilden Flucht des faiferlichen Heeres. 

Während Heinrich V. fih an den Rhein zurüdzog, wurden 
feine Anhänger aus Sachen vertrieben. Herzog Lothar eroberte 
mit den ihm verbündeten Wejtfalen Dortmund, worin ver Kaiſer 
eine Beſatzung gelegt und Miünfter, welches zu feinem Dienite 
Biſchof Burchard befeftigt hatte. Erzbifchof Friedrich von Cäln 
gewann das vom Kaiſer ſtark befejtigte Schloß Yuoferesfit, 
welches wohl das heutige Lüdenſcheid im märkiſchen Süderlande 
und dafjelbe Schloß fein wird, welches Heinrich V. im vorig- 
jährigen Feldzuge gegen den Grafen von Arnsberg, inmitten 


19) Helmold Chr. Slav. I, 60. 
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von deſſen Befigungen angelegt hatte.) Zu Corvei, wo fich 
Herzog Lothar mit den Seinigen, namentlich auch mit dem 
Grafen Friedrih von Arnsberg verfammelte, erjchienen Ge- 
jandte des Kaiſers mit Friedensvorfchlägen, zu deren Ver— 
dandlung er auf den Iten November einen Tag nach Mainz 
ausgejchrieben hatte. Zu demfelben erfchienen aber nur wenige 
Biſchöfe und von ben weltlichen Fürften wie e8 fcheint, mur 
Graf Friedrich von Arnsberg. Diefer war wenigftens damals 
zu Mainz anwejend, als der Kaifer, durch einen Aufftand ber 
Bürger gedrängt, mit dem "Erzbifchof Adelbert, den er ſeit 
1111 auf der Burg Trifels gefangen gehalten, einen Frieden 
unter Bedingungen ſchloß, die der Erzbifchof nach feiner Frei— 
lafjung nicht halten wollte, während derſelbe den Mainzer 
Bürgern für ihre guten Dienfte eine herrliche VBerbriefung 
ihrer Rechte gab, die Graf Friedrich als Zeuge befunden half.?') 
Der Kaifer verließ unmuthig die Stadt. 

In diefer Zeit ftarb die Marfgräfin Mathilde, deren 
Nachlaß Heinrih V. als Verwandter und Lehnsherr gegen bie 
Kirche, ihren tejtamentarifchen Erben, in Anfpruch nahm. Er 
gab Deutjchland vorläufig auf und eilte 1116 nach Stalien, 
um die Güter in Beſitz zu nehmen, was ihm auch ohne Wider: 
ſtand gelang. Pafchalis IL. ftarb 1117, das Kardinalcollegium 
wählte Gelafius IL, das römische Volk, unter Zuftimmung bes 
Kaiſers, Gregor VIII. zu feinem Nachfolger und als jener 
1119 ftarb, folgte ihm der Erzbifchof Guido von Vienne, der 
als Calixt II. feinen Gegner 1121 gefangen befam und bie 
zu deſſen Tode auch behielt. ?*) 

Unterdeg machten die Aufftändifchen in Deutfchland fo 
bedenkliche Fortjchritte, daß fich Heinrich ſchon 1118 zur Rück— 
0) Dienach wäre die Note 173 S. 89 unferer Grafengeichichte zu berich 

tigen. Waig, ber Herausgeber bes Annalifta Caro (M. 6. V, 751) 
bemerft zu dem barbarifchen Namen des Schloffes furz: cujus situm 
nescio. Erhard bat aber in ben weflf. Regg. von 1115 Nr. 1410 
wohl mit Necht auf Liidenfcheid verwieſen, welches Erzbifh. Anno im 
Stiftungbriefe des Klofters Graffchaft (Seibert Urk. Bud I, Nr. 30) 
Luiodolfessceide nennt und welches damals nod mitten im Komitat 
der weftfälifchen Grafen lag. Vom Rheine aus war ber Angriff des— 
jelben dem Erzbiichofe von Cöln am bequemften. 


21) Seiberg Grafen ©. 91 und bie bafelbft angeführten Quellen. 
22) Pandulfi vita Calixti, 


15 


8. 57. 
1115. 


%. 51. 
1118. 


1122. 
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fehr veranlaft ſah.““) Sie verlangten von ihm, daß er fi 
mit dem Papite Galirtus verſöhnen jolle und als feine Ber: , 
handlungen mit dieſem, die wechjeljeitige Erbitterung jo erbö- 
heten, daß Calixt 1119 auf einer Synode zu Rheims ven 
Bann gegen Heinrich wiederholte, ſchien der Friede nur noch 
mehr in Frage geitellt. Der Kaifer jtrebte daher vor Allem 
eine Verſöhnung mit den Sachjen an und fcheint fich Dazu der 
Vermittelung des Grafen Friedrich von Arnsberg, der fich ihm 
vielleicht zu Mainz wieder genähert hatte, bedient zur haben. 
Er zog wenigftens 1120 von Worms, wo er die Weihnachten 
gefeiert, unter Friedrichs ficheren Geleite nah Sachſen,“) 
wo auch in Goslar mit dem Herzoge Lothar und deffen Mit 
verbiimdeten eine Ausgleichung zu Stande fam,*°) ber jedoech 
bie Bifchöfe, welche am 28. Juli 1118 noch eine beſondere 
Synode gegen den Kaiſer gehalten, **) aus dem Griumde nicht 
beitreten wollten, weil er noch im Banne war. Grit als im 
Sommer 1120 allerlei Yandplagen, Hagelfchlag und Mänfefraf, 
die Sehnfucht nach Frieden in Sachen allgemein gemacht, 
wurde nach häufigen Zufammenfünften und nachdem eben bamals 
der Erzbifchof zu Mainz den Kriegszuftand durch Aufregung 
der Sachſen gegen den Kaiſer, der ſich die rheinifchen Bis 
thiimer zu unterwerfen fuchte, im betrübender Weiſe ermeuert 
hatte, ”) auf einem Neichstage zu Würzburg 1121 der Land— 
friede hergejtellt,**) dann aber auf einem anderen Tage zu 
Mainz 1122, von den verfammelten Fürften mit den päpft- 
lichen Yegaten, das als Calıxtinum befannte Concordat abge— 
Ichloffen, welches der Kirche die freie Wahl ihrer Bifchöfe um 
Hebte in der Art ficherte, daß folhe in Deutichland zwar in 
Gegenwart des Kaifers gefchehen ımd im Falle eines Zwie 
fpalt8 dadurch von ihm beendigt werden folle, daß er demie 
nigen, wofür ſich der Metropolit und deſſen Bijchöfe aus- 
fprächen, feinen Beiftand leihe, daß aber die Inveſtitur mit 


23) Chron. Ursp. ad ann. 1119. 

21) Seiberk Grajen S. 9. 

25) Eckehard |. e, p. 255. Chron. Ursp. p. 263. Annal. Saxo. p. 756. 
26) Erhard Regg. ad a. 1118, Nr. 1433. 

2?) Annal. Saxo p. 756. 

28) Ibid, p. 757. 
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Ring und Stabe fortfallen, dagegen der ſchon gewählte durch s. 57. 
Das Zeichen des Zepters, die mit feinem Amte verbundenen 1199, 
Reichslehen vom Kaiſer empfangen und davon leiften folle 
was Rechtens. In den übrigen Theilen des Reichs follten 
Dagegen dem norher geweihetem innerhalb ſechs Monaten die 
Regalien verliehen werden.?) Am 11. September 1122 geneh- 
migte der Kaifer zu Worms dieſe Befchlüffe und wurde dann 
mit jeinen Angehörigen wieder in den Schooß der Kirche auf- 
genommen. °°) 

Seitdem blieb das Verhältnif des Kaifers zu den weft- 
fälifchen Grafen ungetrübt. Graf Friedrich diente ihm mit 
Biſchof Konrad von Osnabrüf am 2. Juni 1122 zu Utrecht 
als Zenge bei Bejtätigung der Privilegien diefer Stadt’) und 
in den Streitigfeiten des Grafen wegen Stiftung des Klofters 
Cappenberg, nahm ihn der Katfer fichtlich in Schutz.“) Da- 
gegen war der Friede mit den oftfächfiichen Bifchöfen und 
Fürften nichts weniger als dauernd befeitigt. Streitigkeiten 
wegen der Erbfolge in der Marfgrafichaft Meiffen, Uneinigfeit 
zwifchen Herzog Lothar und dem Bifchof von Halberſtadt, 
wobei der Kaifer betheiligt war ımb endlich die Meinung bes 
Kaifers, dag Lothar feine herzoglichen Rechte überhaupt zu 
weit ausdehne, veranlaßten jenen vielmehr noh am 7. Mai 
1124 auf dem Reichstage zu Bamberg gegen biefen einen 
Kriegszug zu bejchliefen, der jedoch nicht zu Stande fan. 
Während num der Kaiſer mit anderen weitausfehenden Planen 
für Die fejtere Begründung feiner Gewalt, wozu auch eine 
regelmäßige Befteuerung aller Stände des Reichs gehört haben 
joll ??) beichäftigt war, wurde er auf einem Zuge nach dem 
Niederrhein, zu Utrecht von einem heftigen Fieber ergriffen, 
das all diefen Entwürfen ein Ende machte. Er jtarb uner- 
wartet am 21. Mai 1125 nach neunzehnjähriger Regierung 
23) Chron. Ursperg. ad a, 1121 und 1122. Das concordatum Calix- 


finum bei Pertz Monum, Leg. II, 75 sq. In Deutichland gieng aljo 
bie — der Weihe, in Italien die Weihe der Belehnung vor. 
i 3. 232 


Eichh. 8. k 
50) Eckehard p. 259. Chron, Ursp. p. 268. Annal. Saxo p. 758. 
31) Mieris Charterboor. I, 86, 
32) Erhard Regg. ad a, 1123, Nr. 1483. 
33) Otto Frising, |, 7, c. 16, in Urstisii S, R. G. I, 148. 
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im 44. Jahre feines Alters. Durch Verrat an dem gebannten 
Dater auf den Thron gejtiegen, verfiel er felbit dem Banne, 
nachdem er mit des Vaters Ehren auch defien Sitten auge 
nommen, Seitdem war er weit unter fich jelbjt geiunfen. Um 
Gefeglichkeit im Neiche wenig befümmert, jonft jcharfen Be: 
ftandes, tapfer und fühn, aber unglüdlich im Felde, ſann er 
nur auf Befriedigung feiner herrſch- und habgierigen Gelüfte. 
Er hatte ungeheure Schätze gefammelt, ohne recht zu wiſſen 
für wen, da er in finderlofer Ehe lebte.) Seine Neffen, vie 
Hohenjtauffen, wurden feine Erben. 


8. 58. Kaiſer Lothar III. von Sachfen. (1125—1137.) 


Drei Monate nach Heinrichs V. Tode verfammelten fic 
auf ein Ausfchreiben des Erzbiſchofs Adelbert zu Mainz bie 
deutſchen Fürften zur Wahl eines Nachfolgere. Heinrich war 
unverföhnt mit den Sachfen gejtorben. Ihr Herzog Yotbar, 
faft immer an ihrer Spige, hatte nicht nur einen großen Theil 
der weltlichen, fondern auch faft alle geiftliche Fürſten für ſich, 
bie den Firchenfeindlichen Beſtrebungen Heinrich nur abbelr 
fein fonnten. Dazu fam fein nicht geringer Ruf als tapferer 
Feldherr und eine anjehnliche Hausmacht, wodurch er ſich zum 
würdigen Träger ber deutſchen Krone empfahl. Faſt nicht 
minder don Bedeutung war aber Friedrich von Hohenſtauffen 
Herzog von Schwaben, dem zugleich die nahe Verwandtichaft 
mit dem verftorbenen Kaifer, der ihm außer bedeutenden Be— 
figungen die Reichsinfignien übergeben und ihn dadurch gewilier- 
maaßen zu feinem Nachfolger vefignirt hatte. Er wurde baber 
ein jehr gefährliher Mitbewerber für Pothar und würde wohl 
ben Sieg über ihn davon getragen haben, wenn er nicht durch 
Erzbifchof Adelbert in zu große Sicherheit eingewiegt, ber 
Umficht unterlegen wäre, womit diefer die Wahlverhandlung 
3) Primo sub specie religionis patrem excommunicalun regno pri- 

vavit; confirmatus in honoribus mores mulavit, sed post injurias 

apostolice sedi illatas, semper se ipso inferior fuit; justitiis regvi 

non multum invigilavit; acer fuit ingenio, fortis et audax, licet 

parum felix in praliis, nimis in appetendis alienis. Pecunias, ut 

ajunt, infinitas congesserat, quas secundum scripturas, cui thesau- 


rizasset, ipse sine liberis obiens, heu ignorabat. Chron, Ursperg. 
ad a. 1125. (Argentorati 1609) p. 207, 
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zu Pothars Gunften Teitete.") Petter wurde am 30. Auguft 
zum Könige gewählt und Friedrich hauptfächlich durch Bifchof 
Hartwig von Regensburg bewogen, die Wahl am 2, September 
anzuerkennen. Am 13ten deſſelben Monats krönte Erzbifchof 
sriedrich von Cöln den König zu Aachen und bald nachher 
deſſen Gemahlin Richenza zu Cöln. ?) 

Auf Beranlaffung des bei der Wahl anmefenden päpft- 
lichen Cardinallegaten, hatte Lothar ſich vorher zu einigen 
Sonceffionen bezüglich des Calixtiniſchen Concordats verjtanden, 
deren Umfang zweifelhaft bleibt,?) wogegen gewiß ift, daß er 
während feiner Regierung nicht felten entfcheidenden Einfluß 
auf die Bifchofwahlen übte.) Eben fo ift nicht ganz gewiß, 
ob er, wie berichtet wird, Gefandte nach Rom gefchiet, um 
die päpftlihe Betätigung feiner Wahl nachzufuchen.’) Da- 
gegen iſt ficher, daß Lothar feine Regierung mit einem Friebens- 
gejchäfte begann, indem er einen allgemeinen Yandfrieden durch 
das ganze Reich verfündigte und befjen Berlegung mit ben 
ihwerjten gejeglichen Strafen bebrohete. °) 

Diefer Friede war jedoch nicht von langer Dauer. Er 
wurde nur zu bald zwijchen Lothar jelbjt und den Hohen: 
ftauffen geftört. Die Beranlaffung dqqu gab, daß letztere als 


) Noch zwei andere Thron-Candidaten, Markgraf Leopold von Oeſtreich 
und Graf Karl von Flandern, Sohn bes Königs Knud v. Dünemarf, 
fanden wenig Beachtung. Otto Frising. Chron. |. 4. cr 17, 

*) Die Wahlintriguen umftändlich bei Faffe Geichichte des deutſchen Reichs 
unter Lothar dem Eachfen, Berlin, 1843, wo überhaupt bas Befte iiber 
Lothar zu finden. Hauptquelle ift: (Anonymi) Narratio de electione 
Lotharii Saxonis in imperatorem Romanum, in Olenſchlager Er- 
läuterung ber guldenen Bulle. Url, Nr. 8. Reuber Script. 404 unb 
Scheid Origg. Guelf. II, 484, 

) Der Nurratio zufolge, hätte er anf feine Gegenwart bei ber Wahl ver- 
zichtet und nur das Recht ber unentgeltlihen Belehnung mit bem 
Zepter nad) ber Meihe behalten. Dieje fingulaire Angabe ift aber wohl 
als glaubwürdig zu beftreiten, Zöpflud. Rechtsgeſch. F. 36, N. 4. 

t) Alb. Stadens. ad a. 1126, macht ihm das freilich zum Xormurfe: 
quod promisisset plura que non persolvit, 

5) Dodechin Chron, a. 1125 fagt zwar fehr beftimmt: legati pro 
confirmando rege Romam mittuntur. Der Ausdrud jcheint aber 
bo etwas ungenau gewählt; benn es findet fih von einem bahin zie⸗ 
lenden Auftrage an die Gefanbten feine Spur. Auch fagen bie Gesta 
Trevir, (Martene et Durand IV, 196) von ber Wahl Lothars durch 
bie Fürften nur: eorumque decretum Romani laudaverunt, 


6) Jaffe ©, 38, 


5. 58. 
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58. Erben ihres Oheims Heinrih V. anfehnliche Güter, melde 


berjelbe feinen Gegnern genommen und als Reichsgut zwar 
zur Krone gefchlagen, aber doch in Befit behalten hatte,”) an 
Lothar herauszugeben weigerten, obgleich diefer bald nach An- 
tritt feines Regiments, auf einem Fürftentage zu Regensburz, 
wo auch die Welfen, Herzog Heinrich der Schwarze von Baiern 
und deffen Sohn Heinrich der Stolze thätig waren, jene Güter 
dem Reiche hatte zufprechen laffen.?) Auf einem ferneren 
Neichstage zu Straßburg, wo dieſe Angelegenheit geortnet 
werben follte (Anf. Januar 1126) erſchien Herzog Friedrich 
nicht und wurde deshalb geächtet.) Seitdem faft 10 jähriger 
Krieg, deſſen Ausbruch bald Lothar, bald Herzog Friedrich 
Schuld gegeben wird. '®) 

Zu diefem Kriege ftärkte fich Lothar dadurch, daß er im 
folgenden Jahre feine einzige Tochter Gertrud, Heinrich dem 
Stolzen von Baiern verlobte und ihm auch fein eigenes Herzeg— 
thum Sachjen gab,'') während er Konrad von Zähringen durch 
bie Verleihung Burgunds gewann.'?”) Demungeachtet fand die 
Dezwingung der Hohenftauffen große Schwierigkeiten. Nachdem 
vorab ein nicht erfolgreicher Feldzug gegen Herzog Sobiesla 
bon Böhmen dahin beendigt worden, daß er im Beſitze dei 
Landes blieb, folches aber vom Neiche zu Lehn nahm, '?) un 
nachdem an die Stelle des im Dezember 1125 verjtorbenen 
Erzbifchofs Ruger von Magdeburg, der berühmte Stifter dei 
Prämonftratenjerordend Norbert, Hauptfächlih durch Yotbart 


7) Es gehörte bazu auch Nürnberg. Otto Frising, Chronicon VII, 14, 
und de reb. gest. Friderici I, €. 16. 

8) Dodechin a. 1125, judicatum: potius regiminis subjacere ditioni, 
quam regis (Henr.) proprietati. 

9) ee Chron. reg. s. Pantaleonis a. 1126, (Böhmer fonies 

‚418.) 

10) Jenes von dem Verwandten ber Sch ftaufen, Otto Frising Chron, 
l. u 17, und Gest, Frid, L, 1, C, 16, Diefes von Annal. Saxo 
a, 

11) Chron,. Weingart. C, 11, p. 786. Gr verband — bie Hälfte 
ber Billungfchen Erbgiter, weiße fein Vater Heinr. d. Schwarze burt 
Bermählung mit einer von ben Töchtern bes — Billungſchen Herica 
Magnus erworben hatte. Eichhorn R. Geſch. II, 8. 235, R. c. 

12) Otto Frising Chron. a, 1127. Er behauptete, fich jedoch nur im den 
Ländern bieffeits bes Jura: Schöpflin hist, Zaringo — Badens. |, 
106, Miller Geſch. d. Schweiz 1, 341. 

18) Jaffe Abſchn. 2, 
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Demühungen, (Anfangs Juli) gewählt war,'*) begab fich ber 
König nah Schwaben, um den Herzog Friedrich durch Waffen: 
gewalt zur Unterwerfung zu nöthigen und als dies nicht gelingen 
wollte, weil der Herzog fich vorfichtig in feinen feſten Schlöffern 
hielt, an den Niederrhein, wo er jedoch mit dem Erzbifchof 
Friedrich von Cöln zerfiel, '?) 


Durh die am 29. Mai 1127 vollzogene Bermählung 
Herzog Heinrichs des Stolzen mit feiner zwölffährigen Braut 
Gertrud, '*) wurde der Bruch zwifchen den Welfen und Hohen— 
ftaufen für immer entſchieden. Heinrich war durch den Tod 
feines Baters'?) Herzog in Baiern geworben, der König gab 
ihm dazu, Die Braunfchweig-Nordheim’fchen Güter, welche ihm 
Nichenza zugebracht und von dem Reichsgute, deſſen fich die 
Hohenftaufen anmaaften, unter anderen auch Nürnberg als 
Brautſchatz für feine junge Gemahlin Gertrud, wogegen Heinrich 
fich zu fräftiger Bekämpfung der Hohenftaufen verpflichten 
mußte. '*) Der Kampf wurde vor Nürnberg begonnen, aber 
fo unglüclich geführt, daß Lothar am Ende die Flucht nehmen 
mußte.) Gin nach Speier ausgefchriebener Reichstag zur 
friedlichen Beilegung bes Zwifts, blieb ohne Erfolg. Herzog 
Heinrich, der von Baiern aus noch einen befonderen Kriegszug 
gegen die Brüder Friedrich und Konrad unternahm, wurde 
völlig gefchlagen. ?°) 


So viel Kriegsglüd gab den Hohenftaufen eine vermeſſene 
Zuverſicht. Herzog Friedrich erklärte mit einigen Anhängern 


14) Jaffé ©. 55. 

15) Annal. Saxo a. 1129. Eine Ausſoöhnung mit ihm kam am 16. Mai 
1129 in Corvei zu Stande, 

16) a Aa ac C. 11. Annal, Saxo a. 1127, vergl. mit Jaffe 


17) Er ſtarb 13. Dez. 1126, nachdem er furz vorher fih ala Mönch in 
ein Klofter zurückgezogen. Godefridi Chron, reg. s. Pant. a. 1126. 
Annal. Saxo a, 1126 und Alb, Stadens, a. 1126. Wegen bes 
Tages Wedekind Noten V, 97. 

15) Scheid origg, Guelfice II, 737, 4 und 346, n. ppp. 

19) Otto Frising. Gesta, I, C, 17, 

20) a. Frising, Gesta Frid, 1, 1. 1, c. 18, vergl. mit Jaffe ©. 65, 


5. 58. 
1127. 


8. 58, 


1128. 


1130. 


1131. 
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feinen Bruder Konrad (18. Dezember) zum Gegentönige. *') 
Da diefer jedoch in Deutfchland nur auf wenig Unterſtützung 
rechnen durfte, fo ſuchte er in Italien feften Fuß zu faflen, 
wo es ihm dann auch gelang, in Monza und Mailand vom 
Erzbischof Anfelm zum lombardifchen Könige gekrönt zu werben.”*) 
Biel weiter fonnte er e8 jedoch auch hier nicht bringen. Italien 
ift allen Hohenſtaufen, von dieſem erften Konrad an bis zum 
legten Konradin, verberblich geworben. In dieſer Zeit (14. Febr. 
1130) ftarb Papft Honorius II. Bei der zwiefpaltigen Wabl 
feines Nachfolger wurde Innozenz II. zuerft, Anaclet II. aber 
von einer größeren Anzahl Karbinäle gewählt.) Innozenz 
mußte Nom fchon vor dem 1. Märk verlaffen. Dagegen fant 
er nicht nur in Pifa, fondern auch in Frankreich, wohin er 
fi) begab und dann in England volle Anerkennung. Es kam 
zunächft auf die Entfcheidung des beutfchen Königs an, um 
welche fich beide Päpſte an Lothar wandten. Zur Bethätigung 
feiner Ergebenheit bannte Anaflet den Gegenkönig Konrad. :*) 
Nichts defto weniger erfannte Lothar auf einer Verſammlung 
ber beutfchen Bifchöfe und Fürften zu Würzburg (October 1130) 
Innozenz I. an, weil bier der heilige Norbert, wie in Franf- 
reich der heilige Bernhard von Clairvaux, ben Grundſatz zur 
Geltung brachte, daß nach einmal ftatt gefundener Wahl bes 
Papftes, ein anderer nicht gewählt werben könne, *°) Innozenz 
gab fih nun alle Mühe, auch feine Wiedereinfegung in Rom 
durch Lothar zu bewirken, weshalb er mit demfelben im März 
bes folgenden Jahres eine Zuſammenkunft in Lüttich hielt. **) 
Bei biefer Gelegenheit fuchte Lothar vom Papfte zwar bie 
21) Chronogr. Saxo a, 1127. Otto Frising Chron. VII, C. 17. 
Conradus a fratre ac quibusdam aliis rex creatus, Gesta Trevir, 
und Annal, Bosov. a. 1127. Chron, Pegav. a. 1127. IHelmold 
Chr, Slav. I, C. 44. Alb. Stud, a. 1126, — 8. R. Br. II, 574,) 
22) Otto Frising, Chron, VII, 19, Landulph. jun. C. 39, 
23) Anaklets Großvater Leo, war ein getaufter Jude. Ueber ihn und feinen 
Gegner: Jaffé Abichn. 6. 
21) Er jagt bies felbft. Ep. Anacleti bei Baronius XII, 194. Conradum 
— in c@na dominı — solemniter excommunicavimus, 
25) Udalrici Babenbergens. Cod. Nr, 345 und 346. 
%) Otto Frising. Chron. VIH,C, 18. Godefr, Colon. a. 1131 «Böhmer 
font, I, 419) und Annal,Saxo a, 1131. Lothar führte die Zügel bes 


Zelters, ben der Papſt ritt und unterſtützte ihn beim Wbfteigen mit dem 
Arme. Suger vita Ludov. p. 318, 
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Wiederherſtellung des Inveſtiturrechts im alten Umfange zu 
erwirfen, ba biefer aber jolches, trog feiner Bedrängniß, als 
mit der Würde der Kirche umverträglich ablehnte, *”) war Lo— 
tbar edel genug, ben ganz in feine Gewalt gegebenen Papft 
nicht weiter zur drängen; der bafür am 29. März ben König 
mit feiner Gemahlin feierlich krönte,“) den Gegenpapft Anaflet 
bannte und die hohenftauffifchen Brüder mit ihren Anhängern 
ercommiumizirte.?") Erft im folgenden Jahre gewann der König 
von feinen deutſchen Angelegenheiten foviel Zeit, ben ver: 
Iprochenen Römerzug anzutreten. Nachdem er feinem Schwieger- 
fohne Herzog Heinrich die Verwaltung des Reichs übertragen,””) 
zog er im Auguft von Würzburg aus mit nur geringen Streit- 
fräften nach Rom,?') wo ihm zwar die Einfegung Innozenz II., 
nicht aber die Vertreibung deffen Gegners gelang. Letter hielt 
jih vielmehr im Befite des Vaticans und der Petersfirche, fo 
dat Die Kaiferfrönung am 4. Juni 1133 im Lateran vorge— 
nommen werben mußte.*) Nachdem hierauf noch bie alte 
Differenz wegen der Mathildifchen Güter dadurch erledigt 
worden, daß Lothar folche gegen Entrichtung einer Abgabe 


von jährlid 100 Mark Silber, von der Kirche zu Lehn 


nahm, **) ging der Kaifer im Juni zurück nach Deutfchland, 
ohne das päpftliche Schtema beendigt zu haben. 

Nach Deutfchland Fehrte damals auch der Gegenlönig 
Konrad zurück.“) Sein Zug nach Italien war ohne ben 
gehofften Erfolg geblieben. Er hatte nur dazu gebient, bie 


“) Ernaldi vita s, Dernardi I, 5, und Otto Frising. I. ce. 

:83) Anselm. Gemblaec, und Alberici Chronie, a. 1131, 

22) Annual, Saxo a, 1131. Chron, ment, sereni. und Annales Bosov. 
a. 1131. 

”, Jaffe ©. 118. 

3), Statt 30,000, die er erwartet hatte, ftellten fich nur 1500 Deutfche zum 
Zuge. Die meiften btieben gegen Herzog Friedrich zurild. Annal. 
Bosov, a, 1132, Jaffè Abſchn. 8, befchreibt ben Römerzug aus 
führlich. 

3) Chronogr. Saxo a, 1133, Otto Frising. Chron. VII, €. 18 
Annal. Hiides. a, 1133. Annal, Bosov. a. 1133,. 

33) Die Urk. bei Baronıus XII, 255. Würdtwein nova subsid. I, 38, 
Scheid Orig. Guelf, II, 513. Hartzheim Coneil, II, 318. Pertz 
IV, 82, 

5) Zaffd Beil. 4, S. 236, weiſet nach, daß feine Rücklehr in das Jahr 
1132 falle. 


$. 58. 
1131. 


1132. 


1133. 


1135. 
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bohenftaufenfchen Kräfte zu zerfplittern, wodurch dann Lothar 
und fein Stellvertreter Herzog Heinrich, nah und nach ent 
fchieven die Oberhand gewannen. Die Hauptjtügpunfte ver 
Hohenftaufen, Nürnberg, Speier, Ulm, giengen nad) einander 
für fie verloren, ’’) Lothar felbjt verwüftete Schwaben unt 
fchredte mehrere ihrer Anhänger durch Abferung. *) Daburd 
bewog er enblich beide Brüder zur Unterwerfung. Nachdem 
zuerft Friedrich, dann auch Konrad fich 1135 vor der Majeftär 
bes Kaifers gedemüthigt,“) wurden fie zu Gnaden wieder auf: 
genommen, °*) ihnen die Erbgüter der fränfifchen Kaifer aus 
dem falifchen Haufe als Lehn gelafjen und Konrad fogar bie 
Führung des Neichsbanners mit dem Vorrange unter ben 
deutſchen Fürſten verliehen. °°) 

Auf ſolche Weife beendigte Yothar durch Tapferfeit und 
Milde, nicht nur diefen hartnädigen faſt zehnjährigen Kampf 
mit den Hobenftaufen, fondern berichtigte zugleich eine Menge 
anderer Angelegenheiten in Holland, Dünemarf, Polen, Ungarn, 


Böhmen und im Inneren Deutfchlands mit jo glänzendem 


Erfolge, daß unter feiner Regierung die Macht des beutichen 
Kaifers auf einem Höhepunkt ftieg, auf dem wir fie in ber 
Gefchichte nicht allzuoft erbliden. Der König von Dänemarf 
nahm feine Krone von ihm zu Lehn, ber von Polen zahlte 
ihm Tribut, der Herzog von Böhmen diente als treuer Vaſall, 
die Wenden fügten fich willig ins Chriftenthum, der König ven 
Ungarn ftellte ven Befig feines Reichs der Entſcheidung Lothare 
anheim und fogar die hochmüthigen Griechen buhlten um feine 
Freundfchaft. *°) 

Auf die reichen Einzelnheiten biefer Ereigniffe *') können 
wir hier fo wenig eingehen, als auf Die wechſelvollen Geſchicke 
85) Chrono. Ursperg. a, 1129, Annal, Saxo 1129 und 1134. 


36) Annal, Saxo a. 1130 und 1134. Annal Bosov. ». 1130 mb 
1134. Chronogr. Saxo a. 1134, J 

37) Chron. mont. sereni a. 1134, Annal, Hildes. 1135. Chronogr. 
Saxo unb Annal, Saxo a. 1135. 

88) Annual, Saxo a, 1150. 

59) Annal. Bosov, a, 1105. Landulf. jun, C. 42. Conradus impe- 
ratoris vexillifer est factus. 

u) Zaffe ©. 161 und 167. 

#1) Ihre ausführliche Darftellung bei Jaffe Abſchn. 9 und 10, über ben 
folgenden ital, Feldzug. Abſchn. 11. 
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des zweiten Feldzuges, ben Lothar im folgenden Fahre nach 8 58. 
Italien unternahm, um die auf dem vorigen unbeendigt geblie- 1136. 
benen Angelegenheiten der Kirche vollends zu ordnen. Er trat 
ihn von Würzburg aus, diesmal mit einem ungleich zahl 
reiheren und ausgefitchteren Heere an, worin fich bie meijten 
geiftlichen und weltlichen Großen des Reichs, namentlich auch 
der Erzbiihof Bruno von Cöln und der ehemalige Gegenkönig 
Konrad befanden.“) Auf den ronfalifchen Feldern bei Piagenza 
hielt Lothar nach alter Sitte ein faiferliches Gericht, worin 
geſetzlich feftgeftellt wurde, daß Vafallen ihre Lehngüter ohne 
Zuftimmung ber Lehnherren nicht jollten veräußeren bürfen.*”) 
Bon da durchzog er 6 Monate lang ganz Oberitalten nach 
allen Richtungen mit immer fiegreihem Erfolge, eroberte hierauf 
im folgenden Jahre Apulien, gegen den König Roger von Si- 1137. 
zilien, feßte den PBapft Innozenz in Rom wieder ein, obgleich 
er felbft die Stadt nicht befuchte und trat dann ben Rückweg 
nach Deutfchland an, wohin er fich mit unmwiderjtehlicher Sehn- 
jucht gezogen fühlte, weil ihn trübe Todes-Ahnungen umfchwebten. 
Schon als er im Anfange Novembers von Bologna aufbrach, 
wurde er fo ſchwach, daß die Kaiferin, die ihn- auf diefem wie 
auf den meiften anderen Zügen begleitete, die Neichsgefchäfte 
für ihn beforgen mußte.) Demungeachtet reiſete er unauf- 
haltſam weiter, fam jedoch nur bis zu dem Dorfe Breitenwang 
jwiichen dem Inn und Lech an der Grenze Baierns, wo er in 
einer elenden Bauernhütte einfehren mußte.“) Nachdem er hier 
feinem Schwiegerfohne Heinrich eben noch die Belehnung mit 
dem Herzogthum Sachfen beftätigt **) und ihm, ben er fo gerne 
%&) Otto Frising. Chron. VI, C. 19, Giulini mem. di Milans V, 339, 
#) Das Gefe bei Pertz IV, 84. 5 
44) Es gebt Dies aus mehreren Urkunden hervor. 3. 3. Orig. Guelf, II, 
539. ‚ Supradicta Regioza regina et imperatrix ex mandato impe- 
%) — —— Saxo a, 1137. Chron. mont. ser, 1137, vergl. mit 
Mascov Comment, 341. Monach, Weingart, C. 13. Otto 
Frising, Chron. VII, C. 20, in vilissima casa, 
#) Zur — einer erſten feierlichen Belehnung, wie fie Zafle Beil. 2, 
. 231, im Sinne zu haben jcheint, waren in Breitenwang Zeit und 
Ort wohl nicht Es farın daher nur angenommen werben, baf 
Lothar die ſchon 1127 ertheilte Belehnung vor feinem Tode befräftigte. 


Bergl. aufer dem i.d. vor. Note angeführten monach. Weingart. noch 
Chron. Ursp, p. 211, I, 25. 
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als feinen Nachfolger im Reiche gefehen, die faiferlichen Anfig- 

nien überreicht, *”) dann auch von den anweſenden Bifchäfen 

die Sterbefacramente empfangen hatte, **) ftarb er am 3. oder 
4. Dezember in hohem Yebensalter*") nach glorreicher zwölf— 
jähriger Regierung. Seinen Leichnam brachte die Kaiferin Durch 

Baiern und Franken nach Sachſen, wo er am 31. Dezember 

in dem von ihm gejtifteten Kloſter Putter begraben wurde. 
Lothar iſt durch fein Faiferliches Negiment weniger ein- 
greifend in bie Gefchichte unferes Landes geworden, als durch 
fein herzoglichesg. Er war zwar fein Herzog in Weitfachien, 
alfo auch nicht in unſerem Weftfalen, aber feit Otto von Nord— 
heim, ver durch feine Gemahlin Richenza fo reih in Weftfalen 
begütert war, den ſächſiſchen Ducat erlangt hatte, wurden bie 
Gefchide von Oſt- und Weftfachfen immer mehr miteinander 
verbunden, wie wir fchon in ben zerftörenden Kriegen Hein- 
richs IV. gefehen haben. Daß es in ben fächfiichen Kriegen 
Heinrichs V., befonders ſeitdem ſich Graf Friedrich der Streit- 
bare fo thätig daran betheiligte, noch mehr der Fall wurte, 
haben wir ebenfalls gejehen. Dies gab dem Herzoge Yotbar 
fortwährend Gelegenheit, als folcher auch in Weitfalen kräftig 
einzugreifen, obgleich fich fein Ducat fo weit nicht erftredte; 
weshalb dann auch der Kaifer eben wegen biefer Ueberſchrei— 
tungen Lothars, noch kurz vor feinem Tode einen Reichsfrieg 
gegen ihn befchloffen hatte. Vielleicht war er von Graf Friedrich 
von Arnsberg, der damals wieder gut mit dem Kaifer jtand, 
weil dieſer ihm bei feinen mitunter gewalttbätigen Umgriffen 
in Weftfalen weniger läftig war als Herzog Lothar, dazu ver 
anlapt worden. Wenigitens iſt gewiß, daß letter zu berjelben 

Zeit (1124) gleih nach Friedrichs Tode deffen Zwingburgen 

47) Otto Frising. |. c. 

#) Annal, Saxo a, 1137. 

49) Das Lebensalter Lothars ift nicht gewiß. Daß er bei feiner Erhebung 
50 Jahre alt gewefen, wie Zöpfl R. Geſch. I, 140, angiebt, ift nicht 
conftatirt. Petrus Diaconus |, IV, e. 124, fagt, daß er bei feinem 
Tode jam ad grandevam, centenariam scilieet dierum suorem 
wlatem gelangt geweſen. Nimmt man Das auch nicht wörtlich, wiewobl 
Pet. diac, Lothar perfönlich fannte, fo jagt doch auch Otto Frising, 
Chron, VII, €. 20, er fei plenus dierum geftorben, was mehr als 62 


Jahre vorausfegt, die er mach ber Angabe Zöpfls nur alt geworden 
fein würde. 
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Nietbed und Wevelsburg, mit Hiülfe der Landleute, brechen 
und zerftören ließ.“') Als Kaifer hatte er nur einmal Beran- 
laſſung, feindfelig in die Gefchide des weitfälifchen Grafen- 
hauſes einzugreifen, als fein Better Florenz von Holland durch 
Graf Gottfried von Arnsberg und deſſen Bruder Hermann von 
Kuic 1133 erfchlagen wurde. Wir werden hierauf unten zurüd 
fommten. 


8. 59. König Konrad III. von Hohenftaufen. (1137—1152.) 


Wie Friedrich von Schwaben bei dem Tode Heinrichs V. 
fo rechnete nun Lothars Schwiegerfohn, Herzog Heinrich, ficher 
auf die Nachfolge im Reiche. Der Beſitz der Reichs-Inſignien 
und ziveier Herzogthümer, verbunden mit einer reichen Haus— 
macht, ') ſchien ihn dazu wohl zu berechtigen. Aber eben dieſe 
Umftände und die bisher von ihm nur zu oft manifejtirte An— 
maaßung, welche ihm den Beinamen des Stolzen zugezogen, 
weten die Beforgniß der Fürften, daß er die königliche Würde, 
zu erbrücdender Alleinherrfchaft migbrauchen möge. Sie wählten 
no vor dem anberaumten Wahltermine nicht ihn, fondern den 
früheren Gegenfönig Konrad, der fich unverzüglich in Aachen 
krönen ließ‘) und durch die rajche Thätigfeit, welche er ent- 
widelte, bald auch die Zuftimmung derjenigen Fürſten erlangte, 
die an der Wahl nicht Theil genommen hatten. 

Hiernächft vergalt er Heinrih dem Stolzen den Dienft, 
den ihm dieſer dadurch geleiftet, dag er 1125 zu Regensburg 
den Reichsfchluß erwirfte, der die Hohenftaufen zur Heraus— 
gabe der falifchen Erbichaft an König Yothar verurtheilte, indem 
er von ihm die Abtretung des Herzogthums Sachjen forderte, 





) Seibert Grafen S. 97, unb bie bafelbft Note 192 angeführten 
Seriptores, Moritur Fridericus com. de Arnsb, cujus oppressione 
omnis fere provincia Westfalie in servilutem redacta est, 

) Mit Einihluß ber Mathildiſchen Güter reichte fie von ber Oſtſee bis 
an's adriatiiche Meer und befaßte faft die Hälfte von Deutſchland wie 
er ſelbſt rühmte. Cujus auctoritas, ut ipse gloriabatur, a mari usque 
ad mare, id est a Danin usque in Siciliam extendebatur. Otto 
Frising. Chron. VII, 23, 

2) Annal. Saxo a, 1138, Otto Frising. Chron, VII, 22. Gesta 
arcbiep, Trevir, C. 68, 


8. 58. 
1137, 


8. 59. 


5. 59 


1139. 
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weil nach altem Gebrauch niemand zwei Dircate befiten pürfe.’) 
Als Heinrich diefe Abtretung weigerte, wurde er in die Acht 
erflärt und beider Herzogthümer entjegt.*) Sachen erbielt 
Albrecht der Bär, Baiern des Königs Halbbruder, der baben— 
bergifche Leopold IV. von Oeſtreich.“) In Sacfen behauptete 
fih Heinrich fo lange er lebte‘) und auch nach feinem Tome 
(October 1139) wußte Albrecht des Herzogthums nicht mächtig 
zu werden, weil die ſächſiſchen Großen ſich des 10 jährigen 
Sohnes Heinrich, jpäter als Heinrich der Yöwe befannt, ein 
müthig annahmen.”) In Baiern machte Welf, Heinrichs des 
Stolzen Bruder, das Herzogthum Yeopold ſtreitig.“) Als lekter 
1141 jtarb, gab es Konrad an defjen Bruder Heinrich mit 
dem Beinamen Yajomirgott,") den zweiten Gemahl der Mutter 
Heinrich des Löwen. Letzter verzichtete num auf Baiern um 
erhielt dafür Sachſen, mit Ausnahme der Nordmark (jegt 
Brandenburg) zurüd, welche er an Albrecht den Bär als 
Entjebädigung für den füchfifchen Ducat abtreten mußte. '®) 
Konrad erhielt dringende Einladungen nach Italien zu 
fommen. Anaflet war zwar geftorben und Papft Innozen 
hatte den König Roger dadurch verföhnt, daß er ihm Apnlien 
mit Kapua und Kalabrien zu Lehn gegeben;'') aber in Ober- 
Stalien und in Rom felbjt entwicelte fich immer mebr unab— 





9) —— — wurde von den Fürſten ausgeſprochen. Helmöold 
Chron. I, 54. : 

4, Chron. Ursp. a. 1139. Otto Frising. Chron, VII, 23. 

5) Helmold I, 54. Chron. mout sereni a, 1139, 

6) Annal, Saxo a, 1139, Chronogr, Saxo a. 1139. Otto 
Frising. Chron, VII, 27, 

7) Albrecht wurde fogar aus jeiner eigenen Dlarfgrafichaft vertrieben und 
fein Stammſchloß Anhalt zerftört. Ann. Saxo |. c. vergl. mi 
v. Raumer Hobenftaufen I, 395. 

8) In dem damals «1140) vorgefallenen Treffen bei Weinsberg, mo hd 
die Gegner duch den Schlahtruf: by Welf, by Gibelingen mnte- 
ſchieden, jollen zuerft die Partheinamen: Welfen und Gibellinen ent 
ftanden fein. Gibelingen ift ein Dorf in Schwaben bei Neresbeun, we 
Konrad IN. erzogen wurde. Die Belagerung Weinsbergs durch Konrat, 
5 das Andenken an die Treue der Weinsberger rauen, die durd 

ürgers vwolfstbiimliche Ballade faft ſprichwörtlich geworben, für ale 
Zeiten gerettet. Otto Frising Chron, VII, 23, Trithem, Chron. 
Hirsaug. a. 1140, Godefr, Chron. s, Pantal, a, 1140. 

9) Otto az Chron. VII, 25. 

10) Dodechin. a. 1142. Erfurt. chron. s. Petrin, a, 1142, 

11) Baronii annal. a. 1139, 
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hängiges ftädtifches Peben. Man hatte fogar den Papft aus 
Rom vertrieben und unter den Aufpicien Arnolds von Brescia 
eine freie Regierung mit altrepublicanifchen Formen einge- 
führt.) Aber Konrad, feines früheren Mißgeſchicks in Ita— 
lien eingevenf, mogte nicht wieder dahin. Er zog einen Kreuzzug 
nach Paläſtina vor, wozu ihn die begeifterten Reden Bernhards 
von Clairvaux, melche die Gefahren des von Gottfried von 
Bouillon geftifteten Königreichs Jeruſalem fchilderten, beivogen. 
Der Sultan von Uleppo hatte 1146 Edeſſa, das Hauptboll- 
werf des Königreich8 erobert. '?) 


Nachdem Konrad 1147 zu Frankfurt die Wahl feines 
älteften Sohnes Heinrich zum Neichsnachfolger bewirkt und 
diefem die Negierung, während feiner Abwejenheit, übertragen 
batte,'*) trat er 1148 mit einem großen Heere den Kreuzzug 
an, dejjen ruhmlojer Ausgang aber bem prunfhaften Anfange 
dejjelben jo wenig entſprach, daß er fat zum Spott wurde. 
Abt Yambert zu Werden jtellte damals eine Urfunde aus, 
weiche er datirte: in der Zeit und dem Jahre, in welchen vie 
Chriftenheit ihren Zug nach Jeruſalem durch einen großen 
Anfang denfwürdiger machte als durch dejjen Ende. '’) Die 
Dftfachfen und Weftfalen betheiligten fich nicht an dieſem 
unglüdlichen Zuge, hielten e8 vielmehr für flüger, unter An— 
leitung des Biſchofs Werner von Münfter und des jungen 
Herzogs Heinrih von Sachen, eine Kreuzfahrt gegen die dem 
Heidenthume wieder verfallenen Wenden und Slaven zu unter: 
nehmen. '*) 


12) Otto Frising, de reb. gest. Frid, I, lih. 1, C. 20, 27, 28. 

13) Otto Frising. Chron, VI, C. 33. Raumer SHobenftaufen I, 413. 
Ein Mönch Rudolph Ienfte in feinen Kreuz- Predigten ben Eiſer ber 
Ehriften auch wieder gegen die Juden, deren viele umgebracht wurden, 
bis fich ihrer Bernhard von Klaitwaur felbft annahm. Otto Frising. 
ven Frid. I. 1, C. 37, 38. 

14) Otto Frising, gesta Frid. I. 1, 53, 55. 

15) Zacomblet Urf. Buch I, 249, Actum co tempore et anno, quo 
Hierosolimam expeditionem universitas Christinnorum majore prin- 
eipio quam fine reddidit mirabilem, 

16) Godelr. Colon, (Böhmer font, III, 424 u. 426.) Otto Frising. 
de gest. Frid, lib. 1, Cap. 40, Helmold Chron. I, 62. Albert, 
Stad, a. 1147. 


8. 50, 


1146, 


1147. 


1148. 


8, 59, 


1152. 


8. 60. 
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Konrad fehrte 1149 zurüd; im folgenden Jahre ftark 
fein defignirter Nachfolger Heinrich. Er dachte nun an jeine 
Nömerfahrt, um die Kaijerkrone zu gewinnen, vielleicht aus 
dem Könige Roger Apulien wieder zu nehmen. Da erfranfıe 
er und ftarb zu Bamberg 15. Februar 1152) umter ve 
Händen italienifcher Aerzte, die dem Verdachte nicht entgiengen, 
daß fie, von König Roger gewonnen, durch Gift feinen Ted 
herbeigeführt. Statt feines zweiten erft fiebenjährigen Schnee 
Friedrich von Rotenburg, empfahl er feinen Neffen, Herz 
Friedrich von Schwaben, den deutjchen Fürjten zu femen 
Nachfolger. '*) 


$. 60. SKaifer Friedrich J. von Hohenſtaufen. (1152—11%. 


Der Wunfh des verftorbenen Königs, bezüglich ver 
Nachfolge im Reiche, fand ungetheilten Beifall. Am 5. Min 


1152 wurde Herzog Friedrih von Schwaben, wegen jeind 


rothen Barts von den Stalienern Barbarofja genannt, J 
Frankfurt zum deutſchen Könige gewählt und einige Tax 
jpäter zu Machen vom cölnifchen Erzbifchof Arnold 1’. gekrönt.) 
Er war der Sohn Herzog Friedrichs von Schwaben, der jid 
früher mit Lothar um die Krone beworben hatte. Sem 
Mutter Judith, die Tochter Heinrichs des Schwarzen. E 
gehörte daher dem Welfenjtamme nicht minder als dem der 
Hohenftaufen an und ſchien recht eigentlich dazır berufen, mx 
feindliche Rivalität beider durch fich zu verföhnen.*) Daß « 
ihm dazu nicht an gutem Willen fehlte, bewies er ſehr bal: 
durch fein Betragen gegen Heinrich den Löwen. Diefer beſtrit 
die Gültigfeit des, während feiner Minderjährigfeit (1141) 
getroffenen Vergleichs, wodurch er zu Gunften feines Ste: 


s. 1152, 

2) Dan hatte das auch bei der Wahl beriicfichtigt. Principes non sei 
industriam ac virtutem jam dieti juvenis sed etiam hue, ge= 
ulriusque sanguinis (Gibellinorum et Guelphorum) consors, tanqus 
angularis lapis utrorumque horum parietum dissentiam unire pescı 
considerantes, caput regni eum constituere adjudienverunt, Otte 
Frising. l. c. Cap 2, 
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vaterd anf das Herzogthum Baiern verzichtet hatte, Um bie 
Sache zu entjcheiden, beſchied Friedrich die Partheien vor ſich 
und als der Babenberger auf mehrfache Ladungen nicht erjchien, 
iprach er ihm das Herzogthum zu Gunften deſſen Gegners ab.?) 
Zum Bollzuge des Spruches kam es jedoch erjt 1156 durch 
einen weiteren Vergleich, in welchem Heinrich Jaſomirgott das 
Herzogthum Baiern zwar abtrat, jedoch davon die Marfgraf- 


haft Dejtreih mit dem Lande ob der Ens bis Pafjau, als 


eigenes untheilbares Herzogtum mit ganz bejonderen Vor— 
echten, vererblih in männlicher und weiblicher Nachlommen- 
haft, behielt.*) Auch dadurch erwies fich Friedrich gefällig 
gegen feinen Oheim Heinrich, dag er ihm gejtattete, in ben 
neueroberten wendifehen Ländern nörblich der Elbe Bisthümer 
ju gründen und bie Bifchöfe ftatt des Königs mit dem Welt- 
lihen zu belehnen. °) 

Auf dem Throne vertrat Friedrich die Majeftät der 
Krone mit aller Energie. Gleich auf dem erjten Reichstage 
zu Merjeburg (Pfingften 1152) entfchied er zwifchen Swen 
und Knud V. über den Beſitz von Dänemark dahin, daß letzter 
Seeland von Swen und diefer das Reich vom beutjchen Kö— 
nige zu Lehn nehmen folle.*) Auf dem erften Römerzuge, den 
er 1154 unternahm, beftätigte er auf den roncalifchen Feldern 
die Lehnsgeſetze Lothars.“) Die Iombarbifchen Städte, feit 
Heinrich V. fo ziemlich fich felbft überlafien, hatten ange 
fangen, ſich im republicanifchen Formen zu unabhängigen Ge» 
meinwejen auszubilden.”) Durch Handel und Gewerbe hatten 
ihre Bürger, mehr noch als in Deutjchland, eine Bedeutung 


3) Otto Frising. ]. c. Cap. 11. 
4) Otto Frising. |. c. Cap. 32, vergl. mit Eichhorn R. — I, 
$. 238, Note h. Das Privileg für das neue — — * 
opfl R 


im Pertz M. G. Leg. Il, 99, und im — 
I, 147, Note 4. 

5) Ueber Ir gegen Heinrichs vergl. Böttiger Heint. d. Löwe. 

6) Otto Frising. L. 2, C. 

?) Gunther Ligurin. de * "gest. Frid, I, lib, II, V, 36. Die Verord⸗ 


nungen jelbft bei Lupi cod. diplom. civitat, et eccles. Bergomatis. 
I, col. 1129. 


8) Berg. überpaupt Hegel Geſch. der Stäbteverfafl. von Italien Kap. 6. 
16 


1156. 


1154. 


1155. 
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erlangt, welche ihnen eine fefte Stellung zwifchen dem Adel 
und den von ihm abhängigen Hörigen ficherte. Neben dem 
Srundreichthum des Adels, der nach dem Untergange der alten 
Senteinfreiheit, nur noch Herren und Diener fannte, machte 
fih der Geldreichthum der Bürger in perfönlicher Freibeit 
fiegreich geltend. Sie bildeten fortan einen eigenen Stand, 
der in feiner Stellung anf faft unvermeidblihen Kampf mit 
dem Adel angewiefen, dem Könige zugleich willfemmene Gele 
genheit bot, den Anmaaßungen der Großen wirffan entgegen 
zu treten. In der allgemeinen Unſicherheit nämlich, welche 
das Fauftrecht zur Folge hatte, war der Wunſch des Belfe 
matürfih, daß der König als Oberherr Aller einfchreiten umd 
ein billiges Gleichgewicht unter den Streitenven herſtellen möge. 
Berlieh nun der König dem aufſtrebenden Bürgerthume gefeg- 
lihen Schuß und befreiete die bedeutender gewordenen Stäbte 
dadurch von ber gerichtsherrlichen Gewalt der Großen, daß er 
fie in jeinen ummittelbaren Schutz als Neichsftänte nahm, Te 
gewann er zugleich Fräftige Mittel, feiner Macht gegen bee 
Fürften Nachdruck zu geben. Damit aber die aufftrebenven 
bürgerlichen Gemeinwefen nicht auch felbit wieder der Ober 
herrlichkeit des Königs gefährlich würden, war es nöthig, bie 
jenigen, welche in zu üppiger Machtfülle aufwucherten, nieder 
zu balten. 

Solche Erwägungen konnten dem Haren Geifte Friebrichs 
nicht fremd bleiben. Er verlieh daher den mindermächtigen 
lombardifchen Stäbten, welche fich ihm anfchloffen, nicht nur 
feinen Schuß, fondern nahm auch Beichwerden berfelben gegen 
das übermüthige Mailand an, welches ihm jelbjt Hebn zu 
ſprechen fich nicht gefcheut hatte. Er wagte zwar damals feinen 
unmittelbaren Angriff gegen die mächtige Stabt, aber gerin- 
gere, die fich auch nicht fügen wollten, mußten feinen Unwillen 
ſchwer empfinden.) In Pavia empfieng er 17. Uprit 1155 de 
lombardifche Krone !®) und zog dann der kaiſerlichen nach Rom 


9) 3. B. Chieri, Afti, Tortona und Spoleto. Otto Frisiug. L. 2 
C. 14, 15, 16, 20, und Gunther I. c. lib. IH, V, 340, 385, 406, 
IL, 132, 

10) Otto Frising. I, c. Il, 20, 
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entgegen. Hier beſtand damals noch die Republik Arnolds von 
Brescia, der dem Könige die Kaiſerkrone vom römischen Volke 
anbot. Friedrich hielt das jedoch nicht für angemeflen, nahm 
fih vielmehr des von den Römern ungebührlich aus aller Herr- 
ihaft gebrängten Papftes Hadrian IV. an und lieferte ihm 
den in feine Hände gefallenen Arnold aus, der dann feinen 
Patriotismus anf dem Scheiterhaufen büßen mußte.) Bei 
der hierauf folgenden Zuſammenkunft mit dem Papite, entftaud 
heftiger Zwift darüber, daß ihm Friedrich, beim Befteigen feines 
Zelters, den linken Steigbügel hielt, während der Papft, eine 
Mißachtung darin erfennend, den rechten gehalten wiffen wollte, 
Nachdem fich emblich der König dazu verjtanden, erfolgte im 
Juni 1155 die Kaiferfrönung in der Petersfirche, '?) worauf 
Friedrich nach Deutjchland zurückkehrte. 

Hier vermählte er fih 1156 mit Beatrix, Erbtorhter bes 
Grafen Rainald III. von Burgund, '?) nachdem er ſich von 
jeiner früheren Gemahlin Adelheid von Vohburg, wegen Un— 
zucht derfelben, hatte ſcheiden Iaffen. '*) Indem er durch bie 
zweite Heirath fein Anfehen im arelatifchen Reiche bedeutend 
bob, wußte er ſich auch nach anderen Seiten nolle Anerfenmung 
zu verfehaffen. Ein Feldzug gegen Polen ficherte die Abhängig- 
feit deffelben von Reiche,'?) Waldemar von Dänemarf erfannte 
die Yehnsherrlichleit des Reiches an,'*) Herzog Wladislaw in 
Böhmen nahm von ihm die Fönigliche Würde.!“) Die Rechte 
der Zähringer in Burgund erweiterte er.'?) Schwaben gab er 
jenem Better Friedrich, Sohn des verftorbeuen Königs, bie 


1) .. Lu v. Brescia und jeine Lehren v. Raumer Hobenftaufen 
u, ©. 

1) Otto Frising. 1. c. II, 21. Helmald Chron. Siav. I, 80. 

13) Otto Frising. II, C. 29. 

14) Otto de s. Blasio append, ad 1. 7. Frisingens. Chron. Cap. 10, 
(Urstisii Seript. I, 200.) Uxorem suam, filiam marchionis de 
Vobiburg,, Adelheidam namine, cauasa fornicationis sepius infa- 
matam repudiavit, 

15) Radevie. L II, C. 3. Otto Frising. Chron. VIL, C. 19. Chron. 
Mont. Sereni a. 1157. 

!$) Chron. Mont. Ser. a. 1158. Otto de s. Blasio C. 7. Chrono- 

rapb. Saxo. a, 1158. 

17) Mont. Ser. l.c. Vincent. Pragens. a. 1157 und 58. 

1) Schöpflin hist, Zaringo- Badens. I, 110. 3. ». Müller 
Schweizergeih. I, Cap. 14, Note 12. 


16* 


1156. 


1157. 


1158. 
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. erledigte Pfalzgraffchaft am heine, feinem eigenen Bruder 


Konrad.!“ Auch gegen den Papſt wahrte er die Unabhängiz: 

feit feiner Krone; denn als derjelbe den im October 1157 zu 

Beſançon gehaltenen glänzenden Reichstag, nachdem er vorber 

Friedrich heftige Vorwürfe über die Scheidung von feiner erften 

Gemahlin gemacht, durch zwei Cardinallegaten mit Schreiben 

befchiefte, worin der Kaifer wegen feiner Läßigkeit im Schut 

der Kirche bitter getabelt wurde, da er doch vom Papfte nict 
nur die Kaiferfrone, jondern auch andere noch größere Wobl- 
thaten (beneficia) empfangen habe, ſchickte Friedrich mit Ein- 
ftimmung der Fürften, die der Kanzler Rainald, indem er 
ihnen das Wort beneficia in mittelalterlicher Bedeutung durd 

Lehne überfegte, zu wiüthendem Zorn entflammte, bie Ge 

fandten mit größter Indignation an den Bapjt zurüd, alt 

welcher fich nicht einzubilden habe, daß das Reich von ihm zu 

Lehn gehe.?‘) Im folgenden Jahre (1158) unternahm Frietrid 

feinen zweiten Zug nach Stalien, auf dem das geächtete Mai- 

land gebemüthigt wirrde.?') Ein im November in der roncali 
ihen Ebene gehaltener Reichstag ftellte die königlichen Rechte 
in Stalien, die jogenannten Regalien, feſt. Ein Ausfchuß von 

28 Richtern der lombardifchen Städte und 4 angeſehenen 

Rechtögelehrten aus Bologna, wo das die Herricherrechte bet 

Kaifers jehr begünftigende römische Hecht mit großem Beifall 

gelehrt wurde, wirfte zur Erlafjung ber darauf bezüglicen 

Verordnung fowohl als anderer faiferlicher Conftitutionen mit.) 

Demzufolge ſchickte er Reichsvögte (Polestates, Podesta’s) in 

die Iombardifchen Städte, um feine Rechte wahrzunehmen, 

was die mächtigeren verjelben, namentlihd Mailand, ſchwer 
ertrugen. *) Sie empörten fih. Cremona wurbe nach langer 

19) Otto Frising. L.1, C. 36; 

20) Man ſ. das — und das kaiferfihe Schreiben bei Raderic. 
Cap. 9 und 10. Noch viel heftiger ift das bes Kaiſers an ben Err 
biſchof v. Trier, worin er den Papſt Habrian und feinen Hof im eben 
ur je erbaulicher Art fehildert. Hontheim histor. Trevir. diplom. 

21) Buche 1.1, C. 41. 

22) Sie Er als En im — jur. und I, Feud, 56; am voll⸗ 
ftändigften bei Pertz M. wis u 110. lieber te Gloffatoren: 


u a — röm. 
28) Hege 


245 


tapferer Vertheidigung zerftört, Mailand 1162 nach hart- 
nädiger Belagerung völlig geſchleift. Die Einwohner ſollten 
es nie wieder bebauen bürfen. Nur bie dem Kaifer ganz erge- 
benen Städte wurden einftweil mit Vögten verfchont.**) Mit 
dem päpftlichen Stuhle zerfiel er wiederholt dadurch, daß er bie 
matbildifchen Gitter dem Oheim Heinrich des Löwen, Herzog 
Welf VI. zu Lehn gab.??) Dazu Fam nach Habrians IV. Tode, 
eine zwifchen Alexander II. und Victor IV. ftreitige Papft- 
wahl. ?°) Da Friedrich den legten anerkannte, jo wurde er 
mit Ddemfelben von Alerander gebannt. Im Sommer 1162 
fehrte er durch Burgund zurüd nach Deutjchland. *”) In den 
folgenden Jahren 1163 — 1166 zog er zum britten- und vierten- 
male nach Stalin. Nach Victor Tode, wurde 1164 Pa— 
ſchalis III. als Gegenpapft aufgeftellt.**) Die fortwährenden 
Bedrückungen der faiferlichen Vögte, welche Friedrich troß allen 
Klagen nicht abftelite, veranlaften eine allgemeine Verbrüderung 
ber italienifchen Stäbte, zur Abwehr jeglicher Ungebühr; fie 
ftellten Mailand fchleunigft wieder her und forderten vom 


$. 60. 
1162. 


1163. 
1164. 


Kaifer ihre frühere Freiheit zurüd.?*) Diefer vertrieb Dagegen ' 


Uerander aus Rom und führte Paſchal im Triumphe dort 
ein.) Gern hätte er nım auch die lombarbifchen Städte für 
ihren Uebermuth gezüchtigt; aber anſteckende Seuchen, die ben 
größten Theil feines Heeres aufrieben, nöthigten ihn zum Rück— 
zuge, bevor er der über die Städte ausgefprochenen Acht Nach» 
druck geben fonnte. Er kam faft als Flüchtling 1167 nad 
Deutſchland zurüd. °') 

Hier hatte Heinrich der Yöwe, unter ftillfchweigender 
Gutheißung des Kaifers, dem er bei feinen italienischen Kriegen 
wichtige Hilfe geleiftet, die früher ertheilte Erlaubniß zur 
2) Raumer II, 96. 

25) v. Raumer II, 106. 

%) Radevie. Il, 66. Raumer ©. 130. 
Mascon Einleit. 3. deutſch. Geſch. ©. 7A. 
Chronogr. Saxo a. 1164. Annal. Bosov. a. 1164, 

2) Sigonius de regno Italie. lib. 14, iiberhaupt Voigt Gejchichte bee 
Lombarbenbrubers und feines Kampfes mit König Friedrich I. (1818.) 


%) Baronii annal. a. 1167. Radulph. Mediolanens. de reb, gest. 
Friderici in Italia a. 1167. 


s1) Otto de s. Blasio in append. ad Otton. Frisingens, C, 20, 
Dodechin a, 1167. 


1167. 


6. 60% 


1158, 


1168. 


1174, 
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Gründung nener Bisthümer nördlich der Elbe, zur Vergröfe 
rung feines eigenen Gebiets, auf Unfoften anderer Fürſten 
außgebentet, namentlich 1158 bie fehon früher von dem fchattet- 
burgifchen Strafen Adolf I. von Holftein amgelegte, aber 1157 
eingeäfcherte Stadt Lübeck an der Trave nen gegründet um 
don dort aus, mit Hülfe Königs Waldemar von Dämemarl, 
fih die Oftfeefüfte bis an die Peene unterworfen. *) Ant 
nach anderen Seiten hin fuchte er feine herzogliche Gewalt, 
nicht nur rückſichtlich der ihm innerhalb feines oſtſächſiſchen 
Ducats zuſtehenden Rechte, fonbern auch über die Grenen 
deſſelben hinans, nach Weiten Hin ungebühtlich zu erweitern. 
Solche Anmaaßung hatte während bes letzten italienischen Feſt 
zuges unter ben fächfifchen Bifchöfen und Fürften einen kriege 
riſchen Verbund gegen beit Herzog zuwege gebracht, der m 
in Kriegsflammen aufloderte und durch bie Dazwiſchenkunft bei 
zurückkehrenden Kaiſers nur mit Mühe beſchwichtigt wurde. 
Für dieſe Gunſt, war ihm Heinrich zu beſonderem Danle ver 
pflichtet und mogte er daher ruhig anſehen, daß Friedrich, der 
zugleich 1168 die Wahl feines älteſten Sohnes Heinrich zum 
Reichsnachfolger erwirkte, im ſüdlichen Deutfchlante feine Hart 
macht, nicht nur durch Kauf, Schenkung oder fisfafifche Eir- 
ziehung von Gütern Auf alle Weiſe vergrößerte, ) namentlid 
die durch den Tob Herzog Friedrichs von Schwaben, det 
Schwiegerfohns bon Heinrich, eröffneten Güter der rotenburge 
Linie feines Hanfes einzog,?) fondern fich auch bie ſännt 
lichen Lehn- und Erbgüter Welfs VI. auf deſſen Todesfal 
abtreten Ließ.”*) Als aber nach bem Tode Pafchats III. (1168) 
der Kaiſer in Calixt MI. gegen Alexander eitten britten Gegen 
papft aufftellen ließ“) und 1174 einen vierten Zug gegen die 


32) Chron. mont, sereni 1159. Chronogr. Saxo a, 1159 sq. Helmold 
Chron, Slavor. I, 70, 73, 87. H, 3, 8q. Alb. Stadeus. a. 116% 
überh. Böttiger " Heinrich ber vöwe, Herzog der Sachſen und Baier. 

—— 1819.) Raumer II, ©, 166, und v. Schlözer bie Halı 

amd d. te — in den keländern, S. 2 ig. 

3) Helmoldeft, C.7 sq. Böttiger . 

er Chron. Ursperg. a. 1169. 

Raumer Il, ©, 220. 
Otto de s. Blasio C. 20, 
37) Otto de s, Blasio C. 21. Baronii ann. a, 1170. 
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lombardiſchen Städte unternahm, auf dem er zwar Sufa ero- $. 60. 
berte und niederbrammte, ’*) die neue Feſtung Aleſſandria aber, 1174. 
weiche die Stäbte an ber Grenze der Markgraffhaft Mont: 
ferrat erbant und zu Ehren des ihnen verbüudeten Papft’s 
Alerander nach diefem genannt hatten, nicht gewinnen konnte, 
obgleich er mit immer fteigender Hartnädigfeit, Menfchen und 
Kriegs- Aufwand rüdfichtlos daran verſchwendete, °”) fo verzwei⸗ 

feite Heinrich an dem Glücke der faiferlichen Waffen und fehrte, 
ohnehin verftimmt darüber, daß ihm Friedrich Goslar nicht 

batte iberlaffen wollen, *”) mit den Seinigen zurüd, obgleich 
Friedrich ihm fleheutlich bat, in fo entfcheidendem Augenblicke 

ihn nicht zu verlaffen.?') Der Kaifer feste den dadurch ungleich 
geworbenen Kampf mit ben Stäbten noch geraume Zeit fort, 

bis er am Ende Mai’ 1176 bei Legnano eine fo volfftändige 1176. 
Niederlage erlitt, daß er zu einer anderen Bolitif im Stalien 
genäthigt wurde. *) Er verſöhnte fich mit Alexander, erkannte 

ihn als Papft an, gab der Kirche alle ihr entzogenen Beſitz⸗ 
thümer zurück, behielt fi) von den Mathildiſchen Erbgütern 

nur eine 15jährige Nutzung vor und wurde dagegen vom 
Banne gelöjt.*) Mit den dombarbifchen Städten jchloß er 

einen fechsiährigen, mit Wilhelm von Sizilien einen zehnjäh- 

rigen Waffenftillftand. Der Gegenpapft Ealirt, burch eine 

Abtei entſchädigt, verzichtete anf alle weitere Anfprüche. 

Diefe Denrüthigung war empfindlicher, als fie der Stolz 
Friedrichs ertragen konnte. Kein Wunder, daß er uach feiner 
Rüdfehr die vielen Klagen der fächfiichen Fürften, welche fich 
bier gegen vie Gewaltthätigfeit Heinrichs wieder erhoben, dieſes 
mal mit anderen Augen anſah. Der Herzog, den er nicht mit 
Unveht als den Haupturheber ber erlittenen Unglücksfälle 


=) Chronogr. Snxo a. 1174. 

3) Chron. mont, sereni a. 1174, Chron. Reichersb. a. 1174 
unb 75 

#) Godefr. Colon, (Böhmer fontes IIl, 604.) 

+) —— die Einzelnheiten der ſtattgefundenen Verhandlungen ntlich 

N Fußfall Friedrichs vor Heinrich, das Rühere 1 Bit. 

* 819, Note 865 

#2) Albert, Stadens. a, . Arn, Lubecens, Il, Cap. 15. Otto 
de s, Blasio C. 28. 

43) Der zu Benebig abgeichlofiene Friebe bei Pertz M. @. Legg. Il, 151. 
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5. 60. betrachtete, wurbe nacheinander auf mehrere Fürftentage geladen 
1180. und weil er niemals erfchien, 1180 geächtet und aller Reiche: 
fehne für verluftig erflärt. Heinrich ließ zwar Dagegen tor- 
ftelfen, daß er als geborener Schwabe, nur auf ſchwäbiſchem 
Boden gerichtet werden fünne. Als er aber dorthin von neuem 
geladen wieder nicht erfchten, blieb es bei bem erlaſſenen 
Spruche umb wurde berfelbe auf bem Neichstage zu Geln- 
. haufen am 13. April 1180 durch Ausfertigung der Urkunden 
für Diejenigen Fürften, an welche ber Kaifer bie erfebigten 
Güter des geftürzten Herzogs vertheilte, volljogen. Das Her 
zogthum in ganz Weftfalen und in Engern, fo weit die Dioe 
ceje des Bifchofs von Paderborn reichte, erhielt ver Erzbifchei 
von Cöln, das im übrigen Sacfen Bernhard von Anhalt, 
jüngfter Sohn des 1170 geftorbenen Markgrafen Ailbrechts 
des Bären; **’) jeboch erwarben auch die fächfifchen Biſchöfe 
fürftlihe Würde in ihren Stiftslanden; und mehreren Grafen 
gelang es, ihre Unabhängigkeit von ber herzoglichen Gewalt iv 
zu behaupten, wie fie dies, bei der Unbeftimmtheit des fächlt 
chen Ducats, bis dahin ſchon hergebracht hatten.) Das Her 
zogthum in Baiern wurde Pfalzgraf Otto von Wittelsbach dem 
älteren verliehen, wiewohl auch nicht in dem früheren Um: 
fange; die Bifchöfe von Salzburg, Regensburg und Baflau 
wurden Fürften in ihren Landen, ver Graf zu Andechs Herior 
von Meran. Die Allodien Heinrich8 in Schwaben und Baier 
zog Friedrich für fich ein; deren in Sachen bemächtigten ſich 
bie einzelnen Fürften, denen fie gelegen waren. *°) 

Einen fo niederfchmetternden Schlag hatte Herzog Heinrid 
von feinem alten Freunde und nahen Verwandten wohl nict 
erwartet. Er würde ihn auch ſchwerlich getroffen haben, wenn 
fih feine Familienverhältniffe nicht wefentlich verändert gehabt 
hätten. Heinrich hatte nämlich aus feiner erften Ehe mit Ele 
mentia, Tochter bes Herzogs Konrad von Zähringen, nur ein 


4) Sein Sohn Dtto war ihm in der Marlgrafſchaft Brandenburg ser 
Die Urkunde über die Vertheilung bes — in Seibertz Ull 
— * J Nr. F Erhard Regg. II, Nr. 407, und Pertz Non. 
egg. II, 8. 1 
#5) Die desfallfigen Specialien bei Eichhorn R. er un 8. 240. 
46) Ckron. Ursperg. a, 1180. Otto A Blasio C % 
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Tochter Gertrud, welche mit des Kaifers Vetter, Friedrich von 
Rotenburg vermählt war. Nachdem er fich aber 1162 von 
feiner erften Gemahlin fcheiden laffen und in zweiter Ehe 1168 
mit Mathilde, ver Tochter Heinrichs II. von England vermählt 
hatte, welche ihm vier Söhne gebahr, ſchwand die Hoffnung 
der Hohenftaufen auf den Rückfall ver Welfifchen Güter und 
mit ihr das Intereſſe für Heinrich. Diefer fuchte nun mit 
Gewalt zu behaupten, was ihm des Kaifers Gunft verjagte. 
Es waren aber der Gegner zu viele, bie ihm fFriebrich Durch 
Bertheilung bes Welfifchen Beſitzes auf den Hals geladen. *) 
Die fchweren Kämpfe, die Heinrich deshalb mit ben neuen 
Herren in Weftfalen, namentlich mit dem Erzbiſchofe von Cöln 
und ben weftfälifchen Grafen beftehen mußte, werben wir weiter 
unten erzählen. Um fie zu beendbigen, 308 ber Saifer im 
Sommer 1181 mit einem Heere nach Nord» Albingien. **) 
Heinrih blieb nichts übrig, als fich vor der Majeftät bes 
Herren zu beugen. Er. warf fih ihm zu Erfurt zu Füßen. 
Der Kaifer hob ihn gerührt auf, gab ihm die Allodien Braun- 
ſchweig und Lüneburg zurüd und löſete die Acht unter ber 
Bedingung, daß Heinrich drei Fahre lang Deutfchland mei- 
bend, zu feinem Schwiegervater nach England gehe.) Gleich 
baranf huldigte Fürft Bogislan von Pommern dem SKaifer. °") 

Unterdeß gieng der mit den lombarbifchen Städten gefchlofjene 
Waffenſtillftand zu Ende. Durch den Conftanzer Frieden von 
1183 wurben jeboch bie ftreitigen Verhältniffe dauernd dahin 
geregelt, daß bie Städte die Oberherrichaft des Kaifers aner: 
fannten, diefer dagegen ihnen, unter Verzicht auf mehrere nug- 
bare Regalien, freie Autonomie für die Drbnung ihrer inneren 
Angelegenheiten, unter beftimmten Modificationen zugeftand. °") 
Der im folgenden Jahre 1184 auf Pfingften zu Mainz gehal- 
tene Reichstag, auf welchem vie beiden älteften Söhne bes 
Raifers: König Heinrich und Herzog Friedrich von Schwaben 








#, Arnold, Lubee. Il, C, 13 sg. Raumer II, 266. 

#) Arnold, Lubec. Il, C. 20 und 21. Saxo gramm, XV. 

#) Arnold. Lubec. It, C. 22. Chron, mont, Sereni a, 1182, 

5%) Arn. Lubec. Il, 17. Saxo gramm. XVI. 

51) Die pax Constentie bei Pertz M. G. Legg. 1, 175. Auch viele 
Ausgaben des Corp. jur, enthalten ben Frieden. 


8. 60. 


1180. 


1181. 


1183. 


— 


184. 


8. 60. 


1184, 


1187. 


250 


feierlich mit dem Nitterfchwerbt gegürtet wurden, war zwar 
nur zur Entfaltung bes frieblichen Glanzes der laiſerlichen 
Majeftät beftimmt,°?) doch legte er den Grund zır ermitlichen 


Zerwürfniſſen mit dem Erzbifchofe Philipp von Cöln, die ven 


Frieden der Kirche von neuem in Frage zu ftellen droheten 
Wir werben im Leben Philipps (8. 72) darauf zurückkommen 
Der ſechste und letzte Zug, den Friebric im Auguſt beffelben 
Jahrs nach Italien unternahm, hatte nur den Zweck, das mit 
den lombarbifchen Städten begründete freundliche Verhältnij 
dauernd zu befeftigen. Site empfiengen ven alten Feind aufs 
feftlichfte al® ihren anerfannten Herrn und wetterferten in 
Beſtrebungen, ihm ihre Ergebenheit zu beweilen.””) Auch vie 
Berhältniffe mit Sizilien wurden dadurch zu frieblichem Aus 
trage gebracht, daß König Heinrih mit der Hand von Com 
ftantia, der präfumptiven Erbin der normannifchen Könige, 
fefte Anfprüche auf Neapel und Sizilien erwarb. °*) 

Zur Ruhe kam jedoch Friedrich dadurch im Leben nict. 
Sultan Saladin eroberte 1187 Aernfalem.”) Ein Notbichre 
gieng durch die ganze abendlänbifche Chriftenheit, deren Me: 
narchen großentheils perfönlich herbeieilten, das Grab des Er: 
(öferd aus den Händen der Ungläubigen zu retten. Auch 
Friedrich, in feinem fiebenzigften Lebensjahre hielt fich ver: 
pflichtet, dem Rufe nach dem Drient zu folgen.°*) Aber « 
ging ihm wie Mofes, er fah das gelobte Land mer, ohne « 
zu erreichen. Nachdem er bie. Mifverftändniffe mit dem Erzbi— 
ſchofe von Cöln ausgeglichen und feinem Sohne König Heinrich VI. 
für tie Daner feiner Abweſenheit die Negierung des Reicht 
52) Otto de s. Blasio C 26. Arnold Lubee. 11,9, Albert. Stadens 

a. —— Von ber Pracht dieſes Reichstages find begeiſterte Lieder der 
offen Bis auf unſere Tage — Heinrichs von 


Aa in Müllers Sammlung, 
ss) ann Rai Philipp der Sopenfanfe — S. 6, mb bie Anne. 


54) Ah war bie Tochter Königs Roger II, + 1154, beffen Sohn Wilbeln!. 
+ 1167, zwar einen Schn Wilhelm I. hinterließ, der aber in kinderleſer 
Ehe febte und 1189 ohne Nachkommen ftarb. Conftanze zähtte bei ihrer 
Bermählung 31 Jahre, Heinrih 21. Raumer I, 811. Otto de 
s. Blasio C. 28, Arn. Lubee. Ill, 15. 

65) Arn. Lubee. III, 15. Otto de s. Blasio C. 28, 

56) non Colon, a, 1189. Otto de s. Blasio C, 30, Arn. Lubec. 

29 sq. 
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übergeben, brach er im Anfange des Jahres 1189 mit einem 
Heere von 150,000 Mann nach Paläftina auf, Seinen Weg 
nahm er durch Ungarn und Griechenland, wo ihm bie Bos— 
beit und Hinterlift der falfchen Griechen faft mehr zu fchaffen 
machte, als ber Sultan Salabin, der ihm mit ungezählten 
Türkenſchaaren entgegenzog. Trotz ber Uebermacht dev legten 
gelang es Friedrich, immter weiter fiegreich vorzndringen. Sem 
Ruhm wuchs täglich, alle feine früheren Kriegsthaten wurden 
durch dieſen legten großartigen Feldzug überftrahlt und ver- 
färt, zumal derſelbe nicht wie frühere gegen den Bapft, ſon— 
dern für dieſen und die Kirche, ja für die ganze Ehriftenheit 
unternommen wurde.“) So geleitete Friedrich jein Heer 
plürkiich Aber Jeonium bis Selencia im Angefichte von Syrien 
und Dem gelobten Lande Am 10. uni 1190 brad er von 
bier auf. Sein Sohn, Herzog Friedrich von Schwaben, führte 
ven Wortrab über den Kalykadnus, der Kaiſer das Hinter 
treffen. Der Zug mit dem unbequemen Gepäd bewegte fich 
mr langſam fort, weil die über ven Strom führende Brüde 
ſchmal war und fich auch andere hindernde Zögerungen ergaben. 
Darüber ungeduldig fprengte der Raifer mit feinem unbändigen 
Roſſe in den Fluß, um ihn zu durchſchwimmen. Aber die 
Kräfte des alten Helden hielten nicht mehr Schritt mit jeinem 
Mathe. Die tückiſchen Fluthen, die einft Schon Alerander den Gr. 
bei frievlichem Baben in Todesnoth gebracht, verfchlangen auch 
Friedrich, als er im ihre Mitte gekommen war. Die hevbei- 
eifende Hilfe konnte nur feinen Peichnam retten. Seine Ge— 
beine wurden zu Thrus, feine Eingeweide und das Hirn in 
Antiohia begraben.) Da auf folhe Weife von ihm nichts 
zurück nach Deutſchland kam, als der Ruf feiner Thaten, fo 
ließ ihn das Bolk heimlich Fortleben in unterirdiſchen Höhlen. 
Daher die Sage, daß er noch jetzt im Kyffhaäuſer ') Hinter 


5” Raumer M, 435. 

58) Otto de s. Blasio €. 35. Chron, Ursp. a. 1190, Arn. Lubee. 
I, 35, und ilberhaupt die bei Raumer I, ©. 436, Note 1, angef. 
Scriftfteller, Pi über bie Art, wie bas Ertrinten ftatt fand, nicht 


z eittig fi 
5) Im — bei Salzburg ſoll er noch Hof halten, bei lautem 
Waffengeffur. Koch⸗Sternfeld Gelb. v. Berchtesgaden &. 75, 


1190. 
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8. 60. einem fteinernen Tifche fige, durch ben fein rother Bart bim- 
1190. burchgewachien.°’) Die ftarfe unbeugfame Natur, vie er in 
allen Verbältnifjen des Lebens offenbarte, ift dadurch treffend 
genug bezeichnet. Seine Zeitgenoffen verglichen ihn Karl d. Gr. 
nicht ganz mit Unrecht;®') denn er war voll Heldenmuths une 
guten Raths, freigebig, im Unglüd ftandhaft, im Güde mäßig, 
Nur Stolz und Herrſchſucht trübten die Reinheit feiner Gefin- 
nung. Mit einem auferorbentlihen Gedächtniß verband er 
ungewöhnliche Kenntniffe. Er fchägte die Gelehrten, befonbers 
Gejchichtfchreiber, aus deren Werfen er das deal eines Kai- 
jers fchöpfte, welches er zu verwirklichen ftrebte. Seinen Ber: 
wandten, den Bifchof Otto von Freifingen erfah er fich zu 
feinem Biographen. °?) Der Fortfeger deffelben, Rabevich, ent- 
wirft uns ein anfprechendes Bild feiner äußeren Erſcheinung.“ 
Dana) war er etwas mehr als mittler Größe, hatte gelber 
an ben Seiten der Stirn Lodiges Haar, welches aber wie ber 
vöthliche Bart, immer kurz gehalten, vie Ohren laum bebedte. 
Helle durchdringende Augen, eine ſchön geformte Nafe, und bie 
fein gefchligten Lippen bes kleinen Mundes, voll glänzende 
Zähne, verbunden mit einer milchweißen, durch jugendliche 
Röthe zartgefärbten Haut, gaben dem Gefichte einen überaus 
freundlichen heiteren Ausdruck. Die ein wenig gehobenen Schul; 
tern, der fchlanfe Leib, und Fräftige, durch volle Waden geftütste 
Schenfel, verbunden mit einem feſten gleichen Schritte, gaben 
bem Körper eine männliche Haltung, bie durch den Klang einer 
hellen flaren Stimme gehoben, feiner ganzen Erjcheinung, er 
mogte ftehen oder figen, eine majeftätifhe Würde verliehen. 
Mit Ausnahme einiger leichter Fieber, hatte ihn nie eine 
Krankheit heimgefucht.. Solche Eigenfchaften gaben ihm aller: 
bings eine perjönliche Macht, vor der die Formen ſchwiegen 
Dennoch ehrte er fie in der Regel, indem er bie Rechte ber 


6) Görres bie beutichen Polksbiicher (Heidelb. 1807) in ber Zueignung 
an Clemens Brentano. 

61) Post Carolum MN, gestorum magnificentia vix habuit parem. 

62) Er fchrieb zwei Bücher bes Gestis Friderici primi, benen ber 
Ganonicus reine ebenfalls Zeitgenoffe Friedrich, zwei anbere als 


In rtfegung hin 
6) Radevic. lib. R * 76 in Urstisii Script, I, 556. 
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einzelnen Stände anerfennend, nur ihre Trennungen unterhielt 
und die Bürger gegen die Herren begünftigte. °*) 

Nach des Kaiſers Tode führte jein Sohn das Heer zwar 
weiter nach Paläſtina, wo er den Orden der deutjchen Ritter 
ftiftete, ®°) dann aber auch (20. Januar 1191) den unter ven 


Deutfchen eingerifjenen Krankheiten erlag.) Die Refte des 


großen Heers verjchwinden in der Belagerung von Accon.“) 
Friedrichs Vorfahr, König Konrad, bat fich in unferem 
Weſtfalen niemals, Friedrich felbft nur zweimal, im Anfange 
feiner 48 jährigen Regierung, aufgehalten. Nach feiner Krö— 
nung nämlich feierte er 1152 die Djftern zu Cöln bei Erz- 
biichof Arnold. Von dort reifete er durch MWeftfalen nach 
Merjeburg. Auf vdiefer Reife erkannte er zu Dortmund (in 
burgo 'Tremonia) dem Erzbifchof Arnold das Recht zu, die 
von feinen Vorgängern veräußerten Tafelgüter zurüdzufor- 
dern.) Zu Soeft nahm er die Klöfter Liesborn und Ueber— 
waffer in feinen Schutz,““) zu Paderborn bejtimmte er zu 
Gunften der Mönche im S. Remiginsklofter, die Vogteirechte 
des Grafen von Henneberg.”’) Zwei Fahre fpäter war er 
noch einmal in Dortmund, wo er 17. Juni 1154 eine Urfunde 
für Herzog Gottfried von Löwen ausftellte.”') Seitdem hat er 
unfer Land wohl nicht wiedergeſehen,““) weil feine Züge weit 
weg nach anderen Gegenden bin giengen. Nichts beftoweniger 
ift er durch feine Beziehungen zu Heinrich dem Löwen, fo wie 
durch die eingreifenden Verfügungen, welche er nach deſſen 


61) Joh. v. Mitller Allg. Geſch. Werfe II, 208. 

65) Ueberh. Boigt Geſch. Preußens II, 27 ig. 

6 Einen ſchönen Zug, den Godefr. Colon, a. 1191, von dem Herzoge 
erzählt, bilrfen wir nicht ımterbrüden: Decumbenti, quum a physicis 
esset suggestum, posse curari eum, si rebus Veneris uti vellet, 
respondit: malle se mori, quam in peregrinatione divina, corpus 
suum per libidinem maculare, (Böhmer fontes Ill, 468.) 

67) Arn. Lubee, Ill, 35. 

8) Die darauf ſprechende Urkunde ift im folgenden Jahre auf dem Reiche- 
tage zu Worms ausgeftellt. Seibertz Urf. Buch I, Nr. 52, 

6) Kindblinger Bolmeftein II, 16. 

8 Mirsi opp. I, 537. 

1) Ibidem II, 970, 

7) 1156 feierte er das Ofterfeft (19. Mai) in Münſter. Welchen Weg er 
dorthin nahm, ift uns nicht befannt. Alberti Stadens, Chronic 
in Kulpis Collect, p. 288, 


$. 60. 
11%. 


8. 60, 
1190. 


$. 61. 
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Sturze über das Herzogthum in Engern und Weftfalen traf, 
für die befondere Gejchichte unferes Landes von der emtichei- 
dendſten Wichtigfeit, weshalb wir ihm eine eingehende Würki- 
gung ſeines Wirfens ſchuldig zu fein glaubten. Seine Nach— 
folger, deren Beziehungen zu unferem Yanbe immer bürftiger 
ericheinen, werben uns weniger befchäftigen. 


8. 61. Kaifer Heiurich VE. von Hohenftaufen. 
(1190 — 1197.) 


Noch vor dem Antritt des legten Kreuzzuges war 
Heinrihd der Löwe, jeines eidlichen Gelöbniſſes uneingedent, 
1185 unter dem VBorwande aus England zurüdgefommen, daf 
man das Berfprechen, feine Erbländer unangefeindet zu laſſen, 
nicht gehalten habe.') Er hielt ſich zwar ftill in Braumfchweig, 
verheeite aber nicht, daß er feine Wiederherſtellung feineswegs 
anfgegeben habe.?) Diejes bewog den Kaiſer, vor feiner Ab 
reife (1188) ihn auf einen Reichstag nach Goslar zu laden. *) 
Hier wurde ihm vorgejchlagen, entweder gegen eine Entſchaͤdi— 
gung auf alles Verlorene fir immer zu verzichten, ober feine 
Wieperberftellung durch Theilnahme am Kreuzzuge zu verdienen 
oder nochmals auf 3 Jahre nah England auszumanbern, 
Heinrich wählte das letzte.“ Nachdem aber der Kaifer mit 
dem Kreuzheere weit genug entfernt war, hielt er fich nicht 
länger au fein Verſprechen gebunden, ſondern fam noch im 
Herbfte ’) zurüd, um fich mit Gewalt wieder zu erfämpfen, was 
ihn des Kaiſers Gunſt bebarrlich verſagte.“) Er fand viele 


‘ Anhänger, zerftörte Bardewik, das ſich ihm höhnend wiberfegte, 


1) Venit contra sacramentum. Bened. Petrob. 569, vergl. mi 
Chron, Stederb, (Leihbn. 1, 861.) Arnold, Lubec. a. 1185, 
2) Arnold Lubec. a. 1185 und 1188. Godefr, Colon. a. 11%. 
(Böhmer fontes, Ill, 452.) 

3) Godefr, Colon, a, 1188. (Böhmer font, III, 457.) 

4) Arnold, Lubecens, Ill, 28, Gerhard Stederburg. (Leibnitz 
Il, 861.) 

5) Hoveden bei Leibnitz I, 877, Arnold Lubee IV, 1. Godelr, 
Colon. 1. e. p. 460. 

6) Excerpta ex histor. Godescalci, (Leibn. I, 870) und Chron. 
Stederb. (ibid. 861.) Chron, rhytm, prince. Brunsvic. (ib, Il, 68.) 
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bis auf den Grumb”) und bewog dadurch auch Lübeck, ihm die 5. 61. 
Thore zu öffnen”) Herzog Bernhard von Sachfen durch Diefen 1190, 
Yandfriedensbruch gefräntt, rief den König Heinrich zu Hülfe, 
der freudig die Gelegenheit ergriff, feiner Abneigung gegen ben 
alten Welfen Genugthuung zu verfchaffen. Er zog ihm noch 
ſpät im November entgegen, verbrannte Hannover und bela- 
gerte Braunfchweig.”) Im Anfange des folgenden Jahres fam 
anf Vermittelung der Erzbifchöfe Konrad von Mainz und Phi- 
ipp von Edln ein BVergleih dahin zu Stande, daß Heinrich 
die Hälfte Lübecks als ein Geſchenk des Königs behalten, vie 
andere aber dem Grafen Adolf von Holftein zurüdgeben, Yauen- 
burg jchleifen, vie Befeftigungen Braunfchweigs an 4 Stellen 
einreigen und zwei feiner Söhne, Lothar und Heinrich, dem 
Könige als Geifel geben ſollte.“) Letter wurde zu biefem 
Vergleiche hauptſächlich dadurch bewogen, daß unterdeß (17. Nov. 
1189) König Wilhelm 11. von Neapel und Sizilien geftorben 
war; ') es ihm alfo nun vor allem darauf anfam, fich in ben 
Beſitz der Reiche deffelben zu fegen. 

In diefer Zeit gelangte die Nachricht von dem unglüd- 
lichen Tode des Kaifers nach Deutfchland. ') Um fo mehr 
beſchleunigte der König feinen Zug nach Stalien, wo unterdeß 
Tancred, der natürliche Sohn eines Bruders von der Königin 
Conftanze, fich des Throns bemmächtigt, feinen Sohn Roger mit 
Irene, der fiebenjährigen Tochter des griechifchen Kaifers Iſaae 
verlobt und dadurch feine Anerkennung bei den Griechen erwirft 
hatte, welche ihm auch Nichard Löwenherz, der Schwager Hein- 
richs des Löwen, bereitwilligft gewährte.) Der Zug war nicht 
glücklich. Heimrih wurde zwar 1191 in Rom zum Kaiſer 1191. 


’) Sagittar. nistor. Bardevici p. 235 und Meibom. Bardevicum 
S.R, G. I, 51. Die Bardewiler hatten dem Herzoge von den Mauern 
den Hinteren gezeigt. Godese, hist. I. ec. und Arn, Lubec. I ec. 

9) Arnold. Lubee. IV, 2, Histor. Godescalei, (Leibnitz 1, 870.) 

9) Annal, Rosoviens, a. 1189. Chron, Stederburg. p. 861, 
891. Arnold, Lubec, IV, 3, 

10) Arnold. Lubec. I. e, Hoveden bei Leibn. I, 877. 

1 König Philipp, S. 12. Raumer IH, 8, nennt irrig den 

.Nov. als Todestag Wilhelms. 
er) Im Nov. 11%. - Raumer Il, 10. 
3) Chron. Ursperg. a, 1190, 


5. 61. 
1191. 
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gekrönt,!“) aber in Apulien wurbe ihm das Waffenglüd ie 
untren, daß feine Gemahlin jogar in Tancreds Gefangenicart 
gerieth.'?) Die Nachricht von jeinen Unfällen, drang bald nad 
Deutjchland, wohin Heinrichs des Löwen gleichnamiger Schu, 
den der König als Geißel mitgenommen, entwich, nachdem er 
fih vorher in verrätherifche Verbindungen mit Tancred m 
dem Bapfte eingelajjen hatte. '%) Mehrere angejehene Fürſien, 
mit Heinrich dem Löwen, der feine einzige Friedensbedingun 
erfüllte, an der Spige, jo wie die Erzbifchöfe Konrad ven 
Mainz und Bruno von Eöln trugen fich mit dem Gerüchte, der 
König ſelbſt fei geftorben und waren ſchon im Begriff, einen 
anderen zu wählen, '”) als jener berbeieilte und durch finge 
Feftigkeit in feinem Betragen, die ihm drohenden Gefahren 
befeitigte. Hiezu trug wefentlich bei, daß Richard Lämenben, 
der mit Saladin Frieden gefchloffen hatte, auf der NRüdfahr: 
nah England durch unglüdliche Seefahrten gezwungen wurde 
an der Küſte von Iſtrien zu landen, von wo er veriude 
wollte, unerkannt durch Deutjchland zu reifen, auch wohl jeiner 
Schwager Heinrich den Löwen zu befuchen. '*) Er wurde abe 
21. Dezember 1192 in der Nähe von Wien erfannt, gefangen 
und vom Herzog Leopold, den er in ber Belagerung von Acım 
jehwer beleidigt, auf der Veſte Dirnftein an der Donan em 
gefperrt. In Folge eines mit dem Kaiſer abgejchlofjenen Ber: 
gleih8 überließ Leopold den König an Kaiſer Heinrich, de 
dadurch zugleich ein bedeutendes Webergewicht über Heinris 
den Löwen erhielt. Diejer nämlich, der auf die Unterjtügun 
König Richards rechnete, durfte nun aus Rückſicht für dem 


14) — Ursp. a. 1191. Otto de s. Blasio C. 33. Arn. Lube:. 
V. 4 


15) Arn. Lub. IV, 5, 6. Godefr. Colon, a, 1191 und bie bei Raumeı 
ul, 26, angeführten. 

") Arn. Lub. IV, 5. Alb. Stad. a. 1192. 

7) Alb. Stadens. a. 1191, 1192, Chron. Ursp. bgin. 

18) Abel a Philipp S. 20, geht in feinem landsmannſchaftl. Eifer fir 

. zu weit, wenn er meint, Köni rege babe mit Filet 

die — = n aus zu feinem gemacht, um al 
lußftein in ber chwörung der beutichen fine, mit biejen gege 

Heinrich G fimpfen. Er hatte — A genug gemsdt 

England zu fommen, als er bie Kühe 

von Iſtrien verichlagen wurde Reha 7 m * J ha u 

allein, ohne Heeresmacht, wie er reilete, dem alten Herzöge belien? 
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eben gegen den Kaifer nicht weiter vorgehen, wenn er nicht 
ne Auslieferung Richards an beffen ärgften Feind, den König 
Philipp Auguft von Frankreich, in Ausficht ftellen wollte. Es 
am baber im folgenden Yahre zu Hagenau ein Verein zu 
Stande, wonach Richard im Februar 1194 gegen ein Löſegeld 
won 150,000 Darf jeine Freiheit erhielt.) Auf fein Ein- 
Ihreiten gegen ven Kaiſer war hienach nicht weiter zu rechnen; 
jo daß es dieſem num leicht wurde, mit allen Fürften ven Frieden 
berzuftellen. Auch mit den Welfen fam er dadurch zu Stande, 
daß Heinrich der jüngere, wiewohl gegen des Kaifers Willen, 
die Erb- Tochter des Pfalzgrafen Konrad, Bruders von Kaifer 
örtedrich J., ohne ihres Baters Vorwiffen, geheirathet hatte; ?°) 
weshalb er nah Konrads Tode (1195) die Pfalzgrafſchaft 
erhielt. *') 

Nun giengen die Angelegenheiten des Kaifers in Italien 
auch beſſer. Tancred und fein Sohn Roger ftarben. Der 
Kaifer eroberte noch 1194 ihr Königreich und ftrafte die nor- 
mannifchen Großen, welche jene gewählt, mit fo harter Grau- 
jamfeit, daß jie feinen weiteren Widerftand wagten. Er wurde 
30. November zu Palermo gefrönt,??) wiewohl Papft Coeleſtin III., 
dem Heinrich die mathilvifchen Gitter nicht herausgeben wollte, 
ihn mit Kirchenbann bebrohte. *°) 

Um das Glüd des Kaiſers voll zu machen, bejchenfte ihn 
Eonftanze am 26. Dezember 1194 mit einem Sohne An 
biefeß freudige Ereigniß fnüpfte Heinrich bie ausfchweifenpften 
Hoffnungen für fih und feine Dynaftie. Begeiftert von ihnen 
veifete er zurüd nach Deutjchland, wo er um fo ungeftörter 


1) Die Einzelnbeiten diefer interefjanten Epifode bei Raumer II, 37—45. 
a ra ie nit Richard bei Pertz Monum. Legg. II, P. 1, 
p. 196. 

2, Chron. Weingart. a. 1194. Arn. Lubec. IV, 20. Chron, 
Stederburg. (Leibnitz 1, 866.) & 

21) Falke Cod. Urf. 41. Godefr. Colon, a, 1195. Origg. Guelf, 
Ill, 160, 

22) Raumer IH, 52, 

23) Daß er nicht wirflich von Coeleſtin ercommumceirt wurde, weiſet Abel 
K. Philipp ©. 315, aus Quellen nad; aber mittelbar, als Verfolger 
des Kreuzfahrers König Richard, war er dob im Banne. Baronii 
Annal,. ad a, 1193, C. 18. Sismondi hist. des republiques itali- 
ennes Il, 302, 


17 


8. 61. 


1194. 


$. 61. 
1194. 


1195. 


1196. 
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walten konnte, weil Heinrich ber Löwe gebrochenen Muths, alle 
Gedanken an irbifche Größe aufgegeben hatte. Gr beſchäftigte 
fih damals mit Gefchichte **) und kämpfte nur noch mit Kran. 
heit. Am 6. Auguft 1195 ftarb er an ftarfem Durchfall, im 
66. Jahre feines Alter mit dem Senfzer: Herr ſei mir armen 
Sünder gnädig. Er war der gewaltigfte feines Gefchlechts, u 
groß, um mit dem glücklicheren Hohenftaufen nicht um ven 
erjten Plag im Reiche ringen zu wollen, zu Hein, um jene 
Eigenfucht den Pflichten der Treue und des Gehorfams gegen 
Kaifer und Reich zum Dpfer zu bringen. *°) 

Es follte ein neuer Kreuzzug unternommen werben. Ber 
Antritt defjelben verfuchte Heinrich die Erbfolge im Rede 
feinen Nachlommen für immer zu ficheren.?*) Er verlangte zueri 
ein eibliche8 Verſprechen der Fürften, daß fie feimem kaum 
zweijährigen Sohn zum Nachfolger wählen wollten. Diele 
gaben alle, bis auf den Erzbifchof Adolf von Cöln, der & 
verweigerte. ?*’) Demnächit ftellte er dem Fürſten die Machtbeile 
und Unruhen eines Wahlreichs vor, verfprach ben Bilchäfen 
Verzicht auf die durch Friedrich I. eingeführten Anfprüce ar 
den Mobiliar-Nachlak der Geiftlichen, (Spolien) den weltlichen 
Großen unbedingte Erblichkeit der Lehne und dem Reiche über 
haupt ungertrennliche Verbindung Apuliens und Siziliens mi 
demfelben, wenn bagegen die Kaiferfrone in feimer Famile 
erblich würde, Eine große Zahl Fürften erklärte fich mit dem 
Borjchlag einverjtanden. Nicht fo der Erzbifchof von Moim 
und ber Bapft, welche dadurch ihre Rechte bei Lenkung m 
Beitätigung der Wahl beeinträchtigt ſahen. Ihrem enſchiedenen 
Widerfpruche traten andere fächfifche und niederrheinifche Greße 
bei, *°) worauf Heinrich fich damit begnügen mußte, daß 11% 
jein damals noch ungetaufter Sohn, zum Reichonachfolger 





24) Böttiger ©. 455 und Chron. Stederb. a, 1195. 

3) Abel König Philipp ©. 27. Ueber Heinrichs Alter und Todestu 
Böttiger ©. 457 und die bei Raumer U, 59, angeführten Duelen. 

26) Ficker de Henrici VI, imperatoris conatu electitinm regum is 
m romano germanico successionem in hereditariam mutand 
1849. 

27) Annual. Argentin, (Böhmer fontes Ill, 89.) 

23) Chron. Halberstad, 138. Ann. Saxo. 116. Magn. Chron 
Beig. 224. 
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gewählt wurbe. Auch hier widerfprach der Erzbifchof von Cöln, 
der erjt fpäter nachträglich feine Zuftimmung erklärte und zu 
Boppard den Huldigungeid für den jungen König in die Hände 
des Herzogs Philipp von Schwaben leiftete. ?°) 

Nun betrieb der Kaifer den durch die neueften Ereigniffe 
im Morgenlande nothwendig gewordenen Kreuzzug mit allem 
Eifer. Das große Kreuzheer, dem fich auch die Erzbifchöfe 
von Mainz und Cöln mit vielen geiftlichen und weltlichen 
Fürſten angejchloffen hatten, fam im September vor Accon an. 
Der Kaifer felbft war jedoch auf den Rath vorfichtiger Männer 
in Apulien zurüd geblieben, um das Reich nicht ohne Haupt 
zu laſſen.“) Er faßte dagegen ven Plan, das zerfalfende grie- 
chiſche Reich zu eroberen und wollte dazu in Sicilien, wo wäh— 
rend jener Abwejenheit Conftanze die Negierung geführt, die 
Vorbereitungen treffen. Aber wie in Apulien, fo berrfchte er 
auch in Sicilien überall mit graufamer Härte und provozirte 
dadurch unter anderen den Burgvogt von Sanct Giovanni zur 
Empdrung.?') Während der langwierigen Belagerung bes feften 
Orts jagte er bisweilen in den benachbarten Wäldern. Anf 
einer ſolchen Jagd erhitzte er ſich am 6. Auguft 1197 unge- 
mein, tranf faltes Quellwaſſer und überließ fich unvorfichtiger 
Weife der folgenden Nachtkühle. Davon erfranfte er jo bedenklich, 
daß er nah Meffina gebracht werden mußte, wo er 28. Sept. 
gleich Heinrich dem Löwen, an den Folgen heftigen Durchfalls, 
32 Jahre alt, ftarb.?*) Seine Leiche wurde, nachdem der Papft 
den auf ihm laftenden Bann gehoben,??) in Palermo beigefegt ; 





*) Godefr. Colon. a, 1196. (Böhmer font. IN, 474.) Abel 8. Philipp 
S. 238. Der Knabe bie damals Conftantin, ſpäter Friedrich Roger. 

) Raumer Ill, 66 fg. 

5) Dafelbft III, 72. 


32) Baronius annal, a, 1186, C. 17, ao, dni, 1197, cum imperat,. 


eirca Augustum in quodam nemore, in quo fontes erant frigidissimi, * 


venalionis deleetaretur exercitio, in quo etiam maximus calor per 
diem et tale frigus, quod terram gelu el pruina constringeret (?) 
fuit per noctem, quadam nocte tactus frigore, circa festum b. Sixti 
cepit infirmari. Quamobrem jussit se usque ad Messinam civitatem, 
que duabus dietis ab illo distabat loco, deferri; ubi diarrhea infr- 
mitate laborans et in hona confessione et cordis contritione, pridie 
ante festum s, Michaelis, de boc seculo migravit. Fragm. histo- 
ricum incerti Autoris in Urstisii S. R. G. Il, 86. 


#) Raumer I, 72, N. 3, vergl. mit Abel S. 315. 
17 * 


5. 61, 
1196 


1197. 


8. 6l. 
1197. 
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wo fie nach 600 Jahren unverweſet, noch immer die Züge 
finfteren Trotzes trug, wodurch er im eben ſo manchen 
geſchreckt.*) 


Heinrich iſt verſchieden beurtheilt worden. Er war fen 
gewöhnlicher Menſch. Seinen wohlgebauten aber etwas jchmäd- 
tigen Körper hatte er, allen Lüften feind, durch Jagd umd nit- 
terliche Uebungen geſtärkt. Durch jorgfältigen Unterricht war 
ihm nicht nur vollfommene Kenntnig der lateinifhen Sprache 
fondern auch aller Firchlichen und bürgerlichen Staatd- unt 
Nechtöverbältniffe geworden, die er in lebendiger Rede, mit 
Scharffinn und richtiger Würdigung der Menjchen, für jene 
Zwede geltend zu machen wußte. Aber fo unläugbar diefe 
Vorzüge, verbunden mit der unmwandelbaren Feſtigkeit, die er 
gleich vom Anfange feiner Regierung an, obgleich erſt 25 Jahre 
alt, entwidelte, ihm volle Berechtigung zu feinem Faiferlicen 
Derufe gaben und fo gewiß er dadurch vielen feiner Zeitge 
nofjen, in dem verwilderten Deutjchland, wie in dem entarteten 
alien, auf eine Art entgegentreten mußte, die ihm eben fein 
wohlmollende Beurtheilung feiner Handlungweiſe gewinnen konnte, 
jo. find doch auch feine Härte gegen folche, die ſich ihm nicht ın 
unbedingter Hingebung fügten, feine Umerbittlichfeit in Bejtr- 
fung einzelnen Verraths, jeine zweck- und herzloje Graufamtei 
gegen niebergeworfene Feinde, befonders aber jeine ang Niedrige 
ftreifende Geldgier, zu vielfach durch unläugbare Thatjachen 
beglaubigt,?°) als daß fie durch die gerühmten bejjeren Seiten 
hätten entjchuldigt werden fünnen. Der von ihm gefahte Ge 
banfe, die Erblichkeit des Reichs herzuftellen und organifc zu 
begründen, war nicht weniger auf die Hoheit und nationale 
Kräftigung Deutfchlands, als auf den Glanz feines Haufe 
berechnet und darum auch jo vielen einlenchtend. Aber deite 
mehr ift zu bedauern, daß ein fo wohlberechneter und jo tie 
eingreifender Blan, trog der großen Vortheile, die er veriprad, 
an dem Mangel der Liebe und des Vertrauens fcheitern mußte, 


3) Sein Grab wurde u ‚geöftnet. Reumer Il, 72% 
3) Raumer ©. 54 und 
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welche Heinrich durch Stolz, Herrfchfuht, Grauſamkeit und 1197. 
Habfucht verfcherzt hatte. **) | 


5. 62. Kaiſer Otto IV. von Sachfen und König Philipp 
von Hohenftaufen. (1197- 1218.) 


Dur die energifche Kraft, womit Heinrich die Zügel 8. 62. 
der Regierung gelenft, hatte er das Reich nach Außen auf 
einen hohen Glanzpunft gehoben. Selbjt Richard Löwenherz 
mußte England als ein Zinslehn des Reichs von ihm empfangen.') 
Die Könige von Armenien und Chpern, der Fürft von Antio- 
hien Huldigten ihm.?) Aber nach feinem Tode brach das ftolze 
Gebäude feiner Macht fchnell zufammen und mit ihm die 
Größe Deutfchlande. Gerechtigkeit und Friede wichen aus deſſen 
Bauen ;?) hauptfächlich durch die Uneinigfeit und Verkäuflichkeit 
feiner Fürften. *) 


Bon dem dreijährigen Könige in Sizilien, dem die Nach— 
folge zugefichert war, durfte man feine Hülfe erwarten. Bon 
den Brüdern des verjtorbenen Kaifers war ber ältere, Herzog 
Friedrich von Schwaben, in dem italienifchen Feldzuge von 
1191 an der Peſt geſtorben,“) Konrad, der ihm im Herzog 
tum folgte, zwar Fräftigen Muthes voll, aber auch roh im 
höchſten Grabe, Hatte im Auguft 1197, als er gewaltfame 
Befriedigung finnlicher Luft fuchte, in Durlach ein fchmähliges 


3%) Raumer Ill, 1 und 65, vergl. mit bem Bilde, — Abel K. Richard 
&. 13 mit fichtlicher Vorliebe von ihm entwirf 
en verſprach jährlich 5000 Pfund davon zu — Abel K. Philipp 
30 und 313, N. 14. 
2) Abel S. 34 und 317, N. 26, 27, 28. 
3) Mortuo imperatore mortua est simul justitia et pax imperii, Gerlaeci 
Chron, ap. Ansbertum ed. Dobr. p. 137. 
') Tanquam lupi rapaces in destituta ovilia sevientes. Godefrid, 
Colon, a, 1197. 
Untreu hält Hof und Leute, 
Gewalt fährt aus auf Beute, 
So Fried’ als Recht find todeswund. 
Walther v. d. Bogelweide, nach ber Ueberjekung von Simrod Il, 4. 
5) Raumer II, 25. 


8. 62 


1197, 
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Ende gefunden ®) und Otto, Pfalzgraf in Burgund, noch minder 
gut geartet, hatte durch rückfichtlofes Verfolgen feiner Zwecke, 
wobei er felbft Meuchelmorb nicht fchenete, fein ganzes Pant 
in Aufruhr gegen fich gebracht. Es war alfo nur der jünafte 
Philipp,”) auf dem die Hoffnungen aller, die es mit ben 
Hohenftaufen hielten, ruhten. Vom Vater zum geiftlihen Stande 
beftimmt und mit der Dompropftei in Aachen ausgeftattet,”) 
hatte ihn das Kapitel zu Würzburg 1191 zum Bifchofe gewählt. 
Aber nach dem Tode des Bruders Friedrich, rief ihn Heinrich VT. 
an feine Seite und belieh ihn 1195 mit Spoleto, Toscana und 
den mathildifchen Gütern. Nach dem finderlofen Tode feines 
Bruders Konrad, fiel ihm das Herzogthum Schwaben, mit ber 
Verwaltung der hohenftaufifchen Hausgüter zu. Kaifer Heinrich, 
ber ihm unbebingtes Vertrauen fchenfte, genehmigte jeine ehe 
liche Verbindung mit Irene, die er als bräutlihe Witwe Kö— 
nigs Roger zu Palermo kennen gelernt und mit der ihm fein 
entthronter Schwiegervater Iſaac Angelus, Anfprüche auf bie 
griechifche Krone gab. In den Pfingfttagen 1197 wurde vie 
Hochzeit zu Gunzenlech bei Augsburg vollzogen. Er war bamals 
20, Srene 15 Jahre alt. Im Sommer beffelben Yahrs zog 
Philipp mit 300 Geharnifchten über die Alpen, um den jungen 
König Friedrich zur Krönung nach Deutfchland’ zn hofen. Aber 
ehe er noch bis Rom gekommen war, erfuhr er ven Tod des 
Kaifers. Um fich und feine Fleine beutfche Schaar vor dem 
aufflammenden Haffe der Italiener zu retten, mußte ev ſchleunig 
umfehren ; man hatte ihn ſchon tobt geglaubt, als er nach vielen 
Gefahren im Spätherbfte nach Deutfchland zurückkam. Hier 
fand er alles in großer Aufregung. Die auf dem Kreuzzuge 
abweſenden Fürften ernenerten zwar, bei der Nachricht von bes 
Kaifers Tode, einmüthig den Eid der Treue, den fie jeinem 


6) Raumer II, 69, und bie in ber Note angeführten DOnellen, tmonad 
er entweber von einem Manne, ber ihn bei feiner rau im Ehebruch 
ertappte, niebergeftochen, oder von einer Jungfrau, bie er zn feinem 
Willen zwingen wollte, fo beftig ins linke Auge gebiffen wurde, daß er 
nad 3 Tagen an ben Folgen bes Biffes Rarh, 

) Die Söhne Friedrichs I. waren bem Alter nach: Heinrich, Friedrich, 

‚Dtto, Konrad, har Abel ©. 819, N. 5 unb 321, N. 13. 

8) Weber feine Geburt, Jugend und Erziehung Abel &. 38 und 319. mit 

ben bort angeführten Quellen, 
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Sohne gefhworen. Aber in Deutfchland, befonders in Weft- 
faten und am Nieberrheine, bezweifelten viele, daß fie folchen 
zu haften jchuldig feien, weil der Knabe damals noch nicht 
getauft gemwefen. An ihrer Spitze ftand der cölnifche Erzbifchef 
Adolf I. Graf von Altena.”) Es war diefelbe Parthei, welche 
im vorigen Jahre die Erbfolgeplane des Kaiſers durchkreuzt 
hatte. Sie verfuchte den Herzog Berthold von Zähringen auf 
ben Thron zu heben, während Herzog Philipp fich zum Vor: 
munde und NReichsverwefer für den jungen König Friedrich 
erbot, um biefem das Reich zu erhalten. Aber niemand wollte 
von dem Kinde, das man noch nicht einmal gefehen, etwas 
wiffen. Dagegen machte fich bei der hohenftanfifchen Parthei 
immer mehr die Anficht geltend, Philipp felbft müſſe König 
werben. Er wehrte fich zwar dagegen aufs gewiffenhaftefte zu 
Gunſten feines jungen Vetters, als fich aber immer entfchie- 
bener heransftellte, daß man biefen nicht mogte, verftand er fich 
endlich zur Annahme der Krone, um fie nicht in fremde Hände 
gelangen zu laſſen. Am 6ten Märk 1198 wurde er zur Arn- 
ftabt gewählt.) Erzbifchof Adolf und die Seinigen wollten 
ieboch der Wahl nicht beitreten. Sie unterhandelten vielmehr 
fortwährend mit Berthold von Zähringen, dann, als biefer 
zurücktrat, weil er befürchtete, daß ihn fein Ehrgeiz, für ben 
er Schon 6000 Mark ausgegeben, doch zu viel foften mögte, '') 
mit den Herzog Bernhard von Sachſen und als auch biejem 
zuviel wurde, was man forderte, mit König Richard von Eng- 
(and, '?) zu Gunften feines Neffen Otto, des zweiten Sohnes 
Heinrichs des Löwen, dem der König, nach vergeblichem Ver— 


9% Raumer II, 26, nennt ihm wie feinen Bruber und Vorgänger 
Brumo II, irrig einen Grafen v. Daffel und Abel S. 42 einen 
Grafen v. Berg, was infofern richtig, als bie Grafen v. Altena und 
v. Berg eines Stammes find. Seibert Onellen I, 183. II, 13 u. 174, 

10) Der erfte Wahlort war Mühlhaufen, wo Philipp fih noch eifrig filr 
Friedrich verwendete. Burchardi vita 113. Raumer Ill, 104. 
Abel 44. Der Auct. incert, ap, Urstis, Il, 86, fagt, Philipp fei apud 
Frankenfurt gewählt. 

#1) Er erhielt von Philipp für bie Abtretung feiner Anſprüche 11,000 Matt. 
Raumer Ill, 105, vergl. mit ben Quellen bei Abel S. 322, bejon- 
ders Godefr. Colon, (Böhmer font. Il, 330,) 

12) Adolf bot bie beutfche Krone fo zu jagen fell: quasi venale imperium 
habens, veneno avaritie se ipsum infecit, plurimosque interfeecit, 
C»sarii Heisterbac. mirac, Il, 30, 








8. 62. 
1197. 


1198. 





8. 62. 


1198. 
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ſuche ihm die Krone von Schottland zu verichaffen, zuletzt zum 
Grafen von Poitou ernannt hatte. Er mogte um 1176 geboren, 
alfo damals etwa 22 Jahre alt fein.) Seine Jugend batte 
er meift in England und Frankreich zugebracht, weshalb ihm 
deutſches Wejen eigentlich fremd war. König Richard fchenete 
fein Opfer an Geld und Kriegsbedarf, die Wahl des gelichten 
Neffen zu Stande zu bringen, die dann auch zu Cöln, we ik 
Erzbifchof Adolf aufs feierlichite empfieng, zu Stande fam.") 
Aachen, worin Philipp Befagung gelegt, wurde ımit einem 
Aufwande von 70,000 Mark erobert und dann Dtto 12. Juli 
vom cölnifchen Erzbifchofe nach alter Sitte auf Carls d. Er. 
Stuhl geſetzt, gefalbt und gekrönt.““) Dito bejtätigte Dafür ar 
demfelben Tage der cölnifchen Kirche alle Rechte und Befitunge 
und verzichtete auf bie — aus dem Nachlaſſe der Geift 
fichen. '*) 

Es waren aljo nun zwei deutjche Könige, beide jung, ver 
faft gleichem Alter und auch von faft gleichen politifchen Kräften. 
Dito ftärfte die feinigen im norbweftlichen Deutfchlande durd 
feine Verlobung mit der Tochter Herzog Heinrihs von Bra— 
bant,“) während Philipp im Süden und Oſten amerfanz 
wurde. Die allgemakh aus PBaläftina zurüdfehrenden Fürſter, 
fchloffen fich im gleicher Richtung dem einen oder anderen an. 
Die Perfönlichkeit beider war übrigens eine fehr werfchicvene. 
Otto groß und ftark, in allen vitterlichen Leibesübungen wohl 
erfahren, aber harten ungefchmeidigen Wejens, war in bem 
etwas wüſten Treiben an Richards Hofe erwachſen. Mangel 
an geiftiger Bildung bedingte bei ihm auch den ber Selbftbe 
herrſchung und confequenter innerer Kraft, bie er durch unbenz- 
famen Trotz, durch perfönliche, oft an Tollkühnheit grenzende 


— nn — — —— 


13) Abel ©. 48 und 323. 

11) Anfangs Mat 1198. Chron. Halberstad. 140. Arnold. Luber. 
VII 17. Er fagt: habebat (Otho) munera multa regis Angliz 
avunculi sui Richardi et centum quinquaginta millia mar- 
carum, Registr, imper. 4, 5, 2%, hoger Hoveden 776. 

15) Godefr. monach, p. 364. Auct. incert. ap. Urstisium Il, ®. 

16) Orig. Guelf. II, 755. Kindlinger Bolmeftein II, 96. 

N) Godefr, Colon, (Böhm, font. II, 333,) 
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Tapferkeit vergeblich zu erfegen fuchte.'*) Philipp dagegen von S 62%. 
mittler Größe, feiner Gefichtsbildung und blondem Haar, war 1198. 
ganz Hohenſtaufe, gewann durch bie in feiner Jugend genoffene 
wiffenfchaftlihe Ausbildung, gepaart mit einem milden freund- 
hen Sinne, leicht alle Herzen und obgleich feinesweges unkrie— 
gerifch, wußte er durch Fuge Schonung und Nachgiebigfeit doch 
beffere Erfolge zu erzielen, als feine Brüder durch Rückſichtlo— 
figfeit und Härte. '”) Zwiſchen diefen beiden Königen follte 
sehnjähriger Bürgerkrieg iiber den Alleinbefik der Krone ent- 
ſcheiden. 

Es iſt nicht unſere, ſondern der Reichsgeſchichte Aufgabe, 
ſie in allen Wechſelgeſchicken deſſelben zu begleiten. Hier genügt 
es zu bemerken, daß die Erfolge weniger durch Schlachten, als 
durch moraliſche Kräfte und zuletzt durch ein nicht vorherzu— 
ſehendes tragiſches Ereigniß entſchieden wurden. So lange 
König Richard lebte, ließ er es an keinem materiellen Kriegs— 
bedarf zur Unterſtützung Otto's fehlen. Dadurch und durch 
die feſte Anhänglichkeit der Stadt Cöln, welche in dem Handels— 
verkehr mit England eben ſowohl ihre Rechnung fand, als 
Erzbiſchof Adolf in dem engliſchen Golde, gewann Otto einen 
feſten Stützpunkt, der jedoch ſeine Hauptſtärke erſt durch die 
Stellung erhielt, die er dadurch allmählig bei dem Papſte 
gewann. Am Begräbnißtage des 9jährigen Coeleſtin III. 
(8. Januar 1198) ‚war Innozenz IN. einer der größten 
Männer, die der Kirche vorgeftanden, zu deſſen Nachfolger 
gewählt worden. ?°) Mit trefflichen Geiftesgaben ausgerüftet, 
hatte er fich nicht nur zum gelehrten Theologen, fondern 
zugleih zu einem der erften Yuriften ausgebildet und war 
deshalb, noch nicht 30 Fahre alt, von Clemens II. zum Kar— 
8) Die fehr verſchiedenen Urtbeile der Zeitgenoffen über feinen perfönlichen 

Werth find zufammengeftellt bei Hurter Geſch. Innozenz II, und 
feiner Zeitgenofien, II, 596. Papſt Innozenz wirft ihm nicht mit Un— 
recht torpor, Fälfigfeit vor, wodurch er den Kampf mit Philipp unge 
bührlich verlängerte und das Vertrauen feiner Anhänger ſchwächte. 

) Abel ©. 51 und 324. Ihrem verfchievenen Character entiprechend 
bat Philipp in Walther v. der Vogelweide einen ächt poetifchen, Otto 
in beim Berf. der Braunfchweiger Reimchronik, einen ebenfo proſaiſchen 
Panegyriften gefunden. 


20) Bon ihm und feinen Zeitgenoifen bandelt das Note 18 angeflibrte 
gründliche Wert Hurters in 4 Bänden, Il, Aufl. Hamburg 1836-1844, 
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dinal ernannt worden. Im 37. Lebensjahre beftieg er nun ven 
päpftlichen Stuhl. Ganz mit dem Bemuftfein feines hoben 
Berufs erfüllt, ließ er feine Gelegenheit unbenutt, die Macht 
der Kirche, durch unnachfichtliches Feſthalten an ihren Rechten, 
zu erhöhen; zugleich aber war er mit äufßerfter Vorficht bedadıt, 
in feinen einzelnen Anjtrebungen nicht weiter zu geben, als er 
mit ficherer Hoffnung auf Erfolg durfte. Volle perfönlice 
Integrität ficherte ihn dabei vor dem Verdachte ſchmutziger 
Eigenfucht. Welches Vertrauen er ſich durch folches Walten 
erwarb, geht daraus hervor, daß die Kaiſerin Conjtanze kır; 
vor ihrem am 27. November 1198 erfolgten Tode, ihn zum 
Bormunde ihre® Sohnes Friedrich ernannte, obgleich die In 
tereffen veffelben feinesweges immer mit denen des Papites 
einig waren.“) Ohne fich über bie ſchwer geltend zu machenten 
Ansprüche jeines Mündels auf die beutfche Krone auszusprechen, 
weigerte er Anfangs beiden gewählten Königen feine Anerfen- 
nung, bis er durch die Interceſſion König Richards für deſſen 
Neffen, ?*) der vor feiner Krönung, freiwillig auf die Spolie 
verzichtet, (S. 264) während Heinrich VI. fih nur gegen Zu— 
fiherung der Erblichkeit der Krone dazu hatte verftehen wollen, 
(S. 258) für Otto allmählig günftiger geftimmt wurde, als 
für Philipp, defien Borfahren immer in Feindfchaft mit ver 
Kirche gejtanden. Als daher König Richard (6. April 11%) 
vor Chaluz durch einen Pfeilſchuß das Leben verlor, war Otte 
eifrig um die Gunft des Papftes beforgt, ben er als feinen 
einzigen Troſt und Beiftand pries.“,) Indeß dauerte es hie 
1201, dak ihn Innozenz ausdrüdlih als römifchen Köniz 
anerfannte, nachdem Dtto ihm und feinen Nachfolgern, Ge 
horfam und Schutz für die Kirche (8. Juni) zu Aachen eiblih 
angelobt hatte. Der päpitliche Legat verfündete hierauf in Cöln 
feierlich den Bannfluch gegen Philipp und alle, die ihm ferner 
anhangen würden. °*) 


21) Abel, ©. 80. 

22) Nec vivunt in mundo duo prineipes christiani, qui adeo desiders- 
hiliter vestre majestati studeant deservire, fchrieb Richard von fie 
und feinem Neffen an Innocenz. Abel S. 87 und 334. 

25) Abel ©, 105 und 343. 

24) Ann. s, Gereonis (Böhmer fontes Ill, 399.) Abel, ©. 388. 
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Dtto berevete nun mit feinen beiden Brüdern im Mai 
1203 zu Paderborn die Theilung der väterlichen Erbgüter, von 
denen namentlich die Schlöfjer Hanftein bei Göttingen, Defen- 
berg bei Warburg und Aldenvels zwifchen Brilon und Mars— 
berg nebjt allen Gütern in Weftfalen, auf feinen Bruder, ven 
Pfalzgrafen Heinrich fielen’) und fegte dann mit mäßiger 
Unterftügung feines Oheims Johann von England, den Krieg 
gegen Philipp auch im öftlihen Sachen fort. Am 6. Novbr. 
hielt er zu Soeft einen glänzenden Reichstag, auf dem er, von 
vielen geiftlichen und weltlichen Fürften umgeben, ven Culmi- 
nattonspunft feiner Macht entfaltete.*) Indeß wußte er fich 
auf dieſem nicht lange zu halten. Während Philipp die Zahl 
feiner Gegner minderte, indem er einen nach dem anderen für 
fih gewann, mehrte Otto bie feinigen, obgleich ihn Innozenz 
zum öfteren warnte, die Anhänger feiner Sache nicht Durch 
herbes Betragen abzuſtoßen.“) Die Folgen davon empfand er 
am jfchwerften durch den Abfall des Erzbifchofs Adolf, deſſen 
Anhänglichkeit fich gleich mit tem Aufhören der Geldunter— 
ftügungen König Richards zu mindern anfieng. Otto hatte ihm 
zwar noch am 3. Februar 1200 unter Zuftimmung feiner 
Brüder, das Herzogthum in Engern und Wejtfalen mit allen 
Lehnen und Allovien, welche Erzbifchof Philipp vom Ducat 
Heinrichs des Löwen an fich gebracht, beftätigt,**) dann bie 
im Herbfte 1202 zwiſchen ihnen ausgebrochenen ſehr ernftlichen 
Mifhelligfeiten durch Verpfändung der Reichsſtadt Dortmund 
befchwichtigt; allein das reichte nicht Hin, die Habfucht Adolfs 
zu befriedigen und deſſen Verftimmung über bie fortdauernde 
Anhänglichfeit der Stadt Cöln an Otto zu heben. Fiir 9000 
Markt?) und die Beftätigung der ihm von Otto gemachten 
Schenkungen, wagte er des Papftes Zorn und trat über zu 
Philipp. Otto's eigener Bruder, Pfalzgraf Heinrich und Herzog 
Heinrih von Brabant, deſſen Tochter Maria fih Otto noch 


25) Seibert Urk. Buch I, Nr. 120, und vollftändig in Orig. Guelf, I, 
Nr. 144, 145 fa. 

6) Abel, S. 170. 

«7) Baluz, regesta Imper, I, 57, 65, 105. 

3, Seiberg Ünt. Bud 1, Nr. 1 11. 

29) Godefrid, Colon, (Baker fontes II, 339,) 
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immer nicht hatte antrauen laffen, folgten ihm aus ähnlichen 
jelbjtfüchtigen Gründen. Philipp wurde 1204 zu Aachen von’ 
den neuen und alten Anhängern nochmals gewählt, und am 
heiligen 3- Königetage nebjt feiner Gemahlin JIrene (fie biek 
nun Maria) gefalbt, gefrönt und auf Karls d. Gr. Stuhl 
geſetzt.““) Die Stadt Cöln hielt dagegen treu an Otto, ber 
bei einem Ausfall der Bürger, durch die „an einem Fürſten 
verbammliche Verwegenheit« vor der ihn Innozenz ſchon früber 
gewarnt,”') faſt im die Gefangenfchaft feiner Feinde gerathen 
wäre. Als fih aber auch Göln 1206 an Philipp ergeben 
mußte, da verzweifelte ſelbſt Innocenz an Otto's Glück und 
wandte fich einlenfend den Erbietungen zu, welche ihm Philipr 
unermübet machen lief. Er fprac ihn 1207 vorläufig vom 
Banne frei?) und nun ließ fich auch Dtto zu perjönlichen 
Unterhandlungen mit feinem Gegner herbei, bie jedoch bei ber 
zähen Hartnädigfeit, womit er auf Behauptung ber Krone 
beftand, ohne Erfolg blieben. #3) Der Krieg follte erneuert 
werden. Da wurde Philipp am 21. Juni 1208 von Herzog 
Dtto von Wittelsbach zu Bamberg ermordet. °*) 

Diefe Frevelthat änderte auf einmal den Stand ber 
Dinge. Otto Ächtete den Mörder feines Gegners, verlobte jic 
mit Beatrig, der älteften Tochter Philipps,’’) und wurde allge 
mein als König anerkannt. Im folgenden Yahre unternahm 
er feinen Römerzug, vor deffen Beginn er dem Papſte bie 


— — — — — — — 


30) Ihid, 
21) Reg. imp, in ber betr. Stelle bei Abel ©. 369. 
s2) Abel ©. 211 und 375. Chron. Ursp, ad a. 1207. Arnold. 
Lubec. VII, 6. (Leibnitz II, 729.) 
23) Abel S. 220 fg. Philipp bot ibm für bie Krone vergeblich Entſchä⸗ 
bigung und die Hand feiner Tochter. Otto de s Blasio, 48. Abel 
379. 


3) Abel S. 230 und 383. 

3) Die Verlobung fand 1209 zu Wilrzburg, die Bermählung 7. Anguf 
1212 zu Nordhaufen ftatt. Am 11. war Beatrir ſchon tobt. Arnold 
Lubec. VII, 19, (Leibn, I, 741,) ımb Otto de s. Blasio C. 51. 
Godefr. Colon, a. 1209 und 1212, (Böhmer font. II, 346 und 
350) que quarta die rebus excessit humanis, Hurter I, 164. 
Ranmer Ill, 147 und 169. Nocte sana, mane mortua, fagt Reineri 
ehron., daher verfchiedene Vermutbungen über bie Urfache des Todes. 
Hurter S. 414. Einige Zeit nach ibrem Tode vermählte er ſich mit 
feiner erften Braut Maria von Brabant, die ihn ale Witwe large 
überlebte, aber feine Kinder won ihm hatte, Origg. Guelf. III, 348, 
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früher gemachten VBerfprechungen wiederholte und neue hinzu— 
fügte.) Am 4. Detober 1209 wurde er zu Rom von Inno— 
zenz gekrönt.) Kaum aber hatte er dieſe Erfolge erlangt, 
als er fich auch feines Glüdes wieder überhob. Er glaubte 
nämlich, daß er des Papftes nun nicht mehr bebürfe, erneuerte 
die früheren Anfprüche der deutfchen Könige auf die mathilbi- 
jhen Güter und gieng überhaupt damit um, Stalien ganz fir 
ſich zu gewinnen.) Eben wollte er den Verſuch machen, dem 
jungen Könige Friedrich Neapel und Sizilien zu nehmen, als 
der 1210 gegen ihn gejchleuderte Bannfluch des Bapjtes ’") und 
in Deutſchland entftandene Unruhen, ihn 1212 zum Rückzuge 
über die Alpen nöthigten. *) Friedrich von mehreren beutjchen 
Fürften eingeladen, folgte ihm im Sommer vefjelben Jahrs 
und gewann durch feine einnehmende Perfönlichfeit, verbunden 
mit verſchwenderiſcher reigebigfeit, bald jolchen Anhang, daß 
ſich Dtto vor ihm nach Braunfchweig zurüdziehen mußte. *') 
Friedrich wurde dagegen am 25. Juli 1215 vom Erzbifchof 
Siegfried von Mainz, in Gegenwart vieler Fürften gefrönt, 
nahm das Kreuz und machte nun dem Papſte diefelben Ber: 
iprechungen wie früher Otto.“) Letzterem wedte er in König 
Waldemar von Dänemark dadurch einen Feind, daß er diejem 
die nörblihd der Elbe gemachten Eroberungen bejtätigte. *°) 
Mit dem Könige Philipp Auguft von Frankreich ſchloß er ein 


— 





3, Raumer III, 158. Die Urkunde in Lünig R. Arch. Spicil, eccles, 
contin, 1, von Päpften N. 7 und Pertz Mon. Legg. Il, p. 216 sq. 

37) Otto de s. Blasiv C. 50, Böhmer Regg. a. 1209, beftimmt ben 
Tag genau, 

38) Chron, Erf. s. Petriu. a. 1209, (Mencken S.R. G, II, 237.) 
Chron, Ursp, a. 1209, p. 239. 

3) Raumer Ill, 165. 

10) Daſelbſt ©. 168. 

1) In Cöln war feines Bleibens nicht mehr, wegen vieler Schulden, bie 
feine Gemahlin, Maria von Brabant, in zügellofer Spieljucht unge: 
bübrlich mebrte. Die Chroniften nennen ſie eine uleatrix publica 
— que — de ludis variis plurimis teneretur debitis. Der Kaiſer 
und nad ihm auch fie machten fich, jener unter dem Vorwande einer 
Jagd, fie heimlich davon. Nah anderen erliefen die Cölner Otto alle 
Schulden und gaben ibm noch 600 Mark dazu, daß er fie nur verlaffe. 
Godefr. Celon, a. 1212, 1213, Chron, Erf. s, Petrin, a, 1213, 
Anon, Saxo 119. Guil, Armor, 87, 

#2) Pertz |]. c, Il, 224 sq. 

#) Pontan, hist, rer. Danicar, VI, 256, vergl. mit v. oe bie 
Danfa und ber beutjche Ritterorden in ben Oftfeeländern ©. 18. 
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.Bündniß. Um fich dieſer Gegner möglichſt raſch zu entledigen, 


beſchloß Kaiſer Otto gleich den mächtigſten derſelben, den 
König von Frankreich anzugreifen.) Am 27. Juni 1214 
faın es bei Bouvines zur Schlacht. Otto, in defjen Heer viele 
Wejtfalen und unter biejen namentlich die Grafen Konrad ven 
Dortmund, Dtto von Tedlenburg, Gerd von Randerode um 
ber tapfere Ritter. Berud von Horftinar fochten, verrichtete mit 
ihnen wunderbare Thaten. Sein Schlachtjchwerbt rafete, Ter 
und Verderben verbreitend, unter den Franzojen. Weberall im 
beftigften Kampfe leuchtete er den Seinigen mit dem unge 
jtümmen Muthe vor, den Innocenz fo oft als verbammlice 
Verwegenheit an ihm gefcholten hatte und der auch Diesmal 
am Ende dazu führte, daß Ottos Heer in Unordnung gebradt 
wurde und er jelbjt fich durch Ichmählige Flucht retten murgte.” 

Nach diefem Tage wurde er des endlojen Krieges, ber 
fein ganzes Leben bewegt hatte, allgemach müde. Er jegie 
denjelben noch eine Zeitlang am Niederrhein und in Wejtfalen 
fort, wie aus einer Urfunde bes Grafen Gottfried I. von 
Arnsberg vom 23. November 1214 hervorgeht,“) aber mit 
geringem Erfolge. Im folgenden Yabre 1215 verjuchte er noch 
einen legten Kampf gegen ven ihm, durch feine Verbindung 
mit Friedrich, verhaßten Dänenfönig Waldemar, *) dann zog 
er ſich auf die Harzburg zurüd, beſchränkte jeine Wirkfanteit 
auf die Grenzen der ihm in der Theilung zugefallenen Erb— 
lande und bereuete, gleich feinem Water, till die Sünden des 
vergangenen Lebens, dejjen drei und vierzigjähriges Ziel er am 
18. Mai 1218, in Folge unzweckmäßig angewendeter Arznei in 
einem blutigen, ſchmerzhaften Durchfall fand. **) Gerechtigkeit: 


4) Chron. Ursp. a. 1214, p. 244. Alberici chron. a, 1214. 
(Leibnitz accessiones Il, 478) bejchreibt den Verlauf der Schladt 


umftänblich. 

5) Manche Einzelnbeiten der merkwürdigen Schlacht bei Hurter Il, 369, 
und 596, und Raumer Ill, 182 fg. 

46) Sie ift datirt: Sub eismat» romanı imperi, durante werra archie- 
piscopatus coloniensis, Seiberg U, 3. I, Nr. 140. 

47) Hurter II, 593. 

48) Die Narratio de morte Ottonis in Martene thesaur, II, 1374. 
berichtet, er habe jührlich um dieſe Zeit Pillen zum Abführen genommen 
welche dasmal erft am 3. Tage, dann aber jo erorbitant gewürkt, u: 
infra diem et noctem laxaretur 70 vicibus. Die alte Sitte, im 


* 
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liebe und Milde gegen Arme, die er immer gerne geübt und 
Freigebigkeit gegen geiſtliche Stiftungen, verſöhnten ihn mit ſich 
und mit der Kirche, die ihn, bevor er ſtarb, wieder in ihrem 
Schooße aufnahm.*) Er überlebte ſeinen großen Zeitgenoſſen 
Innocenz faum um zwei Yahre.°) 


8. 63. Kaiſer Friedrich HE. mit feinen Söhnen König 
Heinrich VII. und Konrad IV. von Hobenftaufen. 
(1212 — 1234.) 

Sobald Friedrich fich im Alleinbefige der deutjchen Krone 
ſah, Hatte er nichts angelegentlicheres zu thun, als dieſelbe 
jeiner Familie durch die Wahl feines 7 jährigen Sohnes Heinrich 
zu ficheren, um dann mit dejto mehr Erfolge die Plane einer 
jouverainen Gewalt, welche in Deutjchland nicht mehr durch— 
jzufegen, in Stalien zu verfolgen. Heinrich VII. wurde 1220 
zum vömifchen Könige gewählt,') nachdem Friedrich den Bi- 
jhöfen vorher eine umfängliche Verficherung über ihre Rechte 
als Prülaten der Kirche und als Reichsfürften gegeben.) Er 
jog dann über die Alpen, bejtätigte dem Papſte den Beſitz 


Früblinge Abführunguuttel zu nehmen, hat ſich lange gehalten. Friedrich 
d. Gr. ließ in jedem Frühjahr feine ganze Armee larıren. 

13) Seine eclatante Buße bei Hurter Il, 596, Note 18. Er wurde zu 
Braunſchweig in der S. Blafienkirche, neben feiner erften Gemahlın 
beigelegt. Der Abt von Urjperg, der die Sanftmuth und Milde Phi- 
lipps nicht genug zu preifen ai. jagt von Otto, man babe ihn zum 
Könige ausgejuht: pro eo quod superlms et stultus, sed fortis 
videbatur viribus et statura procerus, Uhronie, Ursperg. p. 235. 

50) Ueber das Verhältniß Dtto’s zu jeinem Nachfolger Friedrich vergl. man 
überhaupt Abel Kaijer Otto IV. und König Friedrich II. Berlin 1856, 

) Henricus filius Friderici imperatoris in regem Romanorum 
declaratur, Annal. Colmariens. a. 1220. Die Bezeichnung 
römischer König für den zu Lebzeiten des regierenden Königs gewäblten 
Nachfolger, wurde ſeitdem gebräudlid. Zöpfl R. ©. $. Al. 

2) Die conf@deratio cum prineipib, ecelesiastieis bei Pertz Lege. II, 
236. Er verzichtete darin auf das Spolienrecht am Nachlaffe der Prä— 
laten, verſprach in ihren Territorien ohne ihre Zuftimmung feine neue 
Zoll- und Münzftätten anzulegen, verbot bei Strafe doppelten Erjates 
jede Schädigung des Kirchenguts unter dem Vorwande des Vogteirechts, 
verzichtete, öffentlich angejagte Hoftage ausgenommen, auf Die Jurisdie⸗ 
tion jeiner Beamten in den Städten ber Bräfaten, verbot die Anlage 
neuer Städte und Burgen auf ihren Beſitzungen ohne Vorwiſſen ber 
Grundberren, jo wie die Aufnahme ihrer Hörigen in Städten, worin 
fonft die Luft frei machte, erklärte Ercommunieirte für unfübig als 
Kläger, Zeugen und Urtheiler u. j. w. 
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ber mathildiſchen Güter, verſprach einen Kreuzzug und erbielt 
von Honorius III. zu Rom die Kaijerfrone.?) In Sizilien 
war er eifrig bejchäftigt, die Barone unter die fünigliche Ge 
walt zu beugen. Honorius dagegen drängte zur Unternebmung 
des Krenzzuges, zu welchen Friedrich zwar fortwährend rüftere, 
dejjen Antretung er aber, unerfchöpflih in VBorwänden, immer 
zu verzögeren wußte. Es wurde ihm daher der Monat Auguit 
1227 als Endtermin, bei Strafe der Ercommunication gejegt.‘; 
Unterdeß vermählte er fich, feit 1222 Witwer von feiner eriten 
Gemahlin Eonftanze von Arragonien, mit Solantha, einer 
Tochter Johanns von Brienne und nahm dann, 1225 vor 
läufig ten Titel eines Königs von Jeruſalem an, den ibr 
Bater durch feine Gemahlin Maria, Enfelin Amalrichs von 
Jeruſalem, überfommen und fortgeführt hatte, obgleich das 
ephemere Königreich den Sarazenen gehörte.) Während ver 
noch laufenden Frift verfuchte Friedrich ähnliche Maaßregeln 
wie in Neapel und Sizilien, auch in der Lombardei durcju- 
jegen, indem er 1226 unter dem Vorwande eines Reichätages 
ein Heer bei Cremona verjammelte.‘) Sein Plan fcheitert: 
aber an ver Wachjamfeit der lombardifchen Städte, melde 
ihre alten Binde erneuerten und an dem Papft eine Stüte 
fanden. Auf dejfen Interceſſion bequemte ſich Friedrich, die | 
erlaffenen Verordnungen zurüdzunehmen.”) Um jeinen Ber 
pflichtungen feheinbar Genüge zu leiften, fchiffte er fich fodann 
mit feinem Heere nach Paläſtina ein, fehrte aber unter dem 
Vorwande einer Krankheit zurück, worüber Gregor IX. ber 
84 jährige Nachfolger von Honorius") fo entrüftet wurde, daß 


3) Er erließ am Krönungtage mehrere Gejete zu Gunften der Geiſtlichleit 
worüber das Näbere bei Ranmer III, 345. Diejelben wurden an dk 
Giofjatoren zu Bologna geibidt, um fie als leges in perpetuum vali- 
tnras in den Geſetzbüchern aufzunehmen. Sie finden fich daher im vielen 
Ausgaben des corp. jur, meift nach ben Libri feudorum aud bei Perti 
Monum. Lege. II, 243, 

4) Pertz |, c. 255, 

5) Böhmer Regg. a. 1225, und Raumer VI, Beil. I. 

6) Chron. Ursperg. a. 1226, p. 247. Godefr. Colon. a. 12% 
(Böhmer font, Il, 359.) 

-7) Böhmer Regg. a. 1227, 

8) J. v. Miller allg. Geſch. Werte II, 257. 
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x den Bannftrahl gegen ihn ſchleuderte.“) Indeß war Friedrich 
bezüglich des Morgenlandes nicht ganz müßig. Durch Unter- 
händler von der damaligen Uneinigfeit der farazenifchen Fürften 
unterrichtet, brach er, als e8 der Bapft am wenigften erwartete, 
mit wenigen Schiffen nach Paläſtina auf, wo es ibm bald 
gelang, einen zeitweiligen Frieden zu Stande zu bringen, ber 
ibm gegen bie Abtretung anderer feiter Plätze den Beſitz von 
Jeruſalem und Nazareth, nebjt dem zwifchen beiden Orten und 
dem Meere gelegenen Lande fichertee Am 17. Mär; 1229 
jegte er fich zur Jeruſalem die Königskrone auf.'®) 

As er nach Italien zurückkehrte, fand er fein Reich mit 
dem Papft im Kriege, den ein Angriff feines Statthalters, des 
Herzogs Reinold v. Spoleto, provozirt haben ſollte.““) Glüd- 
liche Fortfchritte der Faiferlichen Waffen nöthigten den Papft 
zum Frieden, der dann auch die Posfprechung vom Banne zur 
Folge hatte.'*) Seitdem befaßte fich der Kaifer wieder eifrigft 
mit Organifation des ſüdlichen Italiens, dem er 1231 ein 
darauf berechnetes Geſetzbuch gab.'?) 

Während diefer Zeit wurde die Regierung in Deuntſchland 
von dem jungen Könige Heinrich, ſeit Anfang des Jahres 1221 


unter Vormundſchaft des Erzbiſchofs Engelbert J. von Cöln, 


dem der Kaiſer die Leitung aller Reichsgeſchäfte diesſeits der 
Alpen durch einen beſonderen Machtbrief übertrug,'*) mit gro— 
gem Erfolge geführt. Engelbert frönte 8. Mai 1222 ven jun- 
gen König zu Aachen!?) und blieb ſeitdem faſt immer bei ihm. 
Er erzog ihn mit Liebe wie feinen eigenen Sohn, ehrte ihn 
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9) Hillebrand R. Geſch. S. 298. 

10) Pertz Mon. Legg. Il, 255, 260 sq. 

11) Raumer Ill, 445. 

12) Daſelbſt II, 459. 

13) Dajelbft III, 469. Ein Abdrud der betr. Eonftitutionen in Linden- 
brog (od, legg. antiquarum und danach bet Canciani legg. 
Barbaror. 1. 

14) Ficker Engelbert d. heil. Erzbiſchof v. Eöln, S. 109, und die ©, 242 

dafiir angeführten Quellen. K. Friedrich IT. nennt zuerft 1222 Engel- 

bert jeinen Reichsverweſer: Engelberto — cui gubernationem imperii 
in partibus Germanie necnon tutelam filii nostri Henriei, qui in 
presenciarum rex habetur, u... u litteris man- 

datum dedimus, Lacomblet Urk. Buch I 

Godefr, Colon, a, 1222. (Böhmer Se, "il, 4) Es geſchah auf 

Sonntag Rogate, Böhmer Regg. a. 1222, 
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— 
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1226. 


1229. 


1231. 


1221. 


5 6. 
1221. 


1223. 


1225. 


274 


wie feinen Herrn und begleitete ihn als folchen auf alien Um— 
zügen durch Deutjchland, von den Alpen bis zur Nordſee.“) 
König Waldemar von Dänemark, dem Friedrich II. 1215 jur 
Gewinnung feines Beiftandes gegen Otto IV., Norvalbingien 
überlaffen (S. 270) wurde 1223 mit feinem Sehne von dem 
Grafen Heinrih von Schwerin gefangen und drittehalb Jahre 
auf dem Schloffe Dannenberg fejtgehalten. Der Preis feiner 
Entlaffung war die Rückgabe der deutſchen Länder nördlich der 
Elbe an das Reich.) Der deutjche Orden, vor 40 Jahren 
gejtiftet (S. 253), ſeitdem von Päpften und Kaifern mit gre— 
gen Privilegien bejchenft, hatte auch in Deutſchland viele Güter 
erworben, ridjichtlich deren jein Meifter Hermanı von Salza 
1226 jogar Reichsfürjtenwiirde erlangte.'*) Auf Einladung der 
oſtſlaviſchen Bijchöfe und Firften trug er feine Waffen na 
Preußen, welches dadurch allmählich auch fir Deutichland ge 
wonnen wurde.““) Bor allen Dingen juchte dev Reichsverweſer 
Ruhe und perfünlicde Sicherheit, die im Innern des Reichs 
durch die Zuchtlojigfeit des Adels, Folge der unaufbörlichen 
Kriege und Fehden, aufs äußerſte gefährdet waren, wieder 
herzuftellen, was ihm dann auch jo wohl gelang,?®) daß er 
nicht nur von allen Guten als cin Vater des Vaterlandes 
gepriejen, jondern nach feiner (7. November 1225) erfolgten 
Ermordung, vom Könige Heinrich wie ein Vater und Schirmer 
beweint wurbe.®') 

Nach diejer Zeit war der Kaiſer, der den Erzbifcei 
Engelbert mit vieler Unabhängigkeit walten ließ und Die ibm 


16) Worte feines Biographen Cäſarius von Heiſterbach, in der Vita 
s. Engelb. II, 13. 

17) Die Einzelnheiten bei Ficker S. 19 fg. Engelbert zog im Spätſommer 
1224 mit dem Könige iiber Soeft und Herford an die Elbe, um die 
Angelegenheit zu ordnen, Die Entlafjung Waldemars erfolgte aber erfi 
nach Engelberts Tode. 

18) Böhmer Regg. a, 1226 im Märk. 

19) Voigt preußiiche Gefchichte II, Kap. 3, &. 158 fg. Raumer II, 724. 

20) Ficker ©. 112. Sein Name war jo gefürchtet, daf ein Kaufmann, 
dem er feinen Handſchuh als Zeichen feines Schutes gab, damit ficherer 
reijete, als mit bewaffneten Geleite. 

21) Ficker ©. 110 fg. von den dazu ©. 243 angeführten, Stellen ber 

uellenjchriftfteller hier nur eine: erat maxima columna templi, honor 
eleri, inter proceres regni lormosissimus, patrie pater et ut bre- 
yiter dicam, speciale decus sui temporis, 
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serbehaltene Genehmigung einzelner wichtiger Negierungband- 
(ungen felten verfagte,??) weniger zufrieden mit dem Regiment 
jeines Sohnes, deſſen Verfügungen er mitunter aufhob. Als 
Beleg dazıı mag die Urkunde Heinrichs von 1228 dienen, worin 
er eine auf dem Neichstage zu Würzburg dem Grzbifchofe 
Heinrich I. von Cöln, zum Nachtheile des Abts von Corvei, 
wegen Gresburg gemachte Conceffion widerruft, weil fie ber 
Kaifer nicht genehmigen wolle.) Heinrih nun zum Jüng— 
linge berangereift, jtrebte daher mehr nach Selbftftänpdigfeit und 
juchte diefe durch Gewinnung der Fürften zu erlangen. Syn 
ſolchem Sinne verfimdete er auf einem Fürftentage eine Sen- 
tenz, wodurch den Städten das Necht abgejprochen wird, ohne 
Einwilligung des Königs und der betreffenden Fürften, Satzun— 
gen, Bündniffe oder Innungen zu machen?*) und wenige Mo— 
nate fpäter (1. Mat 1231) erließ er eine Verordnung, worin 
er dem geiftlichen und weltlichen Großen als Landesherren (do- 
mini terrae) die ruhige Ausübung ihrer Jurisdietionen in 
GSomitaten und Genten verfpricht, den Städten dagegen, um 
fie auf ihre Mauern zu bejchränfen, die Aufnahme von Auffen- 
bürgern (Pfalbürgern) unterfagt.??) Solche Verfügungen mußte 
num zwar der Kaiſer genehmigen, wenn er es nicht felbft mit 
den ſchon zu mächtig gewordenen Fürften verderben wollte Er 
tbat dies auch durch ein Mandat im Mai 1232,°%) wodurch 
er Die den Bilchöfen gegebene Konjtitution von 1220 auf die 
weltlichen Fürften ausdehnte, nachdem er im Januar von Ra- 
venna aus, die Autonomie der bifchöflichen Städte in der Wahl 
ihrer Vorftände, wie in der Errichtung von Handwerksinnun— 
gen u, dgl. durch Widerruf aller früheren desfallfigen Con— 
cejfionen, vernichtet hatte.) Allein e8 konnte ihm doch eigentlich 
nicht entgehen, daR auf ſolche Weife die bitteren Erfahrungen, 


22) Magnus fuit a regen, nec mirum, etenim ubicunque conventibus 
publicis interfuisset, tam pontifices quam principes eum venera- 
bantur ut patrem. Gesta Trevir. (Eccard I, 2225.) Engelb. 
Columna ecclesie, cleri decus, stabilimentum regni. ibid. 2227, 

3) Seiberg Urf. Buch I, Nr. 179. 

24) Pertz Mon. Legg. Il, 278. 

35) Ibidem. 282, 

26) Ibid, 291, 

2) Ibid, 285. 


18 * 


8. 68. 


1228. 


1231. 


1232, 


8. 68. 


1232. 


1235. 


1236, 


276 


welche Friedrich I. mit den lombardiſchen Städten gemadt, 
für fein Gefchlecht auch in Deutſchland verloren giengen. Dem 
während fie die Fürften- auf Koften der Städte begümitigten, 
ftärften die Könige die Feinde ihrer Gewalt und ſtießen nmatür- 
lihe Bundesgenofjen von fich, die jchon zu mächtig geworben 
waren, um fich folche Zurüdjegung gefallen zu laffen. Gemit 
aber fühlte der Kaifer, daß die Haltung feines Sohnes gegen 
ihn, eine ſehr zweideutige geworben war. Cr ließ ſich daber 
1232 von ihm aufs neue Gehorfam verfprechen?®) und als aub 
diefes den Ehrgeiz defjelben jo wenig zu zügeln vermogte, bat 
er fich vielmehr zu offener Auflehnung gegen ihn vergaß, eilte 
Friedrich 1235 ſelbſt nah Deutfchland umd verfammelte zu 
Worms einen Neichstag, auf dem ber junge König, vwerlaifen 
von den unbefonnenen Anhängern die ihn zum Aufrubr ver: 
leitet, gefangen genommen und nach Apulien gebracht wurde, 
wo er 1242 im Gefängniß ftarb.?®) 

Im Auguſt defjelben Jahrs hielt der Kaifer noch einen 
Reichstag zu Mainz, der hauptfächlich den Zwed hatte, ver 
unter dem bisherigen Regiment auf die betrübendfte Weile ge 
führbeten inneren Rechtszuftinden wieder aufzubelfen. Eine 
Landfriedensorbnung, lange als Mufter ftrafrechtlicher und poli- 
zeilicher Yegislation gepriefen, war bie Frucht feiner Anftren- 
gungen, die bei aller Anerkennung welche fie verdienen, des 
nicht zu einer dauernden Begründung geordneter Zuftände zwi: 
Shen Fürften und Städten, worauf e8 doch jo ſehr anfam, 
führen fonnten.?) Mit mehr Glück verföhnte Friedrich den 
Zwiejpalt zwijchen feinem und dem welfifchen Haufe, indem 
er die dem legten in Dftjachfen gebliebenen Allovien zu einem 
Herzogthum Braunfchweig - Yiineburg vereinigte, welches Ditte, 
Heinrich des Löwen Enfel, von dem Reiche zu Lehn nabım. 
Dagegen verlor Friedrich der Streitbare von Deftreich, wegen 
Anflehnung und Landfriedensbruch 1236 geächtet, feine Länder, 


2) Raumer II, 689 fg. 

Godefrid. Colon. a, 1235. (Böhmer fontes Il, 367.) Fragm. 
histor. bei Urstisius Il, 91, Raumer a. O. 697. 

30) Der Yandfriede in lateiniſcher Sprache bei Pertz Monum. Legg. IL 
313, Er wurde auch in beutjcher Ueberſetzung publizirt. Perg 57l. 
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die der Kaifer in Verwaltung nahm?!) Er war ber letzte des 
alten Babenberger Stammes und fiel 1246 in einer Schlacht 
gegen die Ungarn.’) Nachdem Friedrich II. im Anfange des 
folgenden Jahrs durch eine Vorwahl die Erwählung feines 
faum nennjährigen Sohnes Konrad IV. zum römifchen Könige 
und bie Betätigung derjelben auf einem Reichstage zu Speier 
bewirkt hatte, bejtellte er denjelben zum Reichsverweſer und z0g 
dann im September mit einem Heere zurüd nach Italien.“) 
Deutfchland ſah er nicht wieder. 

Er wandte feine Waffen zunächſt gegen die lombardifchen 
Städte, welche auch nach Honorius III. Schiedfpruche von 
1227 die Oppofition gegen den Kaifer nicht aufgegeben hatten. 
Sie mußten 1238 um Frieden bitten. Da ihnen diefer aber 
nur gegen umbedingte Unterwerfung gewährt werben follte, fo 
festen fie den Krieg fort, den fie num mit glücklicherem Erfolge 
führten. Der Papft verbündete ſich mit ihnen und excommuni— 
zirte 20. März 1239 den Kaifer,’®) der dadurch genöthigt 
wurde, den alten Kampf gegen die Kirche wieder aufzunehmen. 
Nach dem Tode des 98jährigen Gregors IX. (1241) und fei- 
nes Nachfolgers Coeleſtins IV., der nur wenige Wochen bie 
Tiara getragen, blieb der heilige Stuhl faſt zwei Jahre lang 
erledigt, bis ihn Sinibald Fiefco Graf von Lavagna 1243 
unter dem Namen Innozenz IV. wieder bejtieg und fehr bald 
zu erfennen gab, daß er diefen Namen gewählt habe, um ben 
Kaifer, mit dem er bis dahin in freundfchaftlicher Verbindung 
geftanden, nicht über die Marimen im Zweifel zu laffen, bie 
er als Papft gegen ihn handhaben werde. Nachdem lange ver: 
gebliche Friedensunterhandlungen zwifchen beide gepflogen wor- 
den, entwich Innozenz, um perjönlichen Zubringlichkeiten zu 


31) Godefr. Colon. a. 1236. (Böhm, font, I, 370) Raumer II, 
720 fg., 739 fg. Um ben gewaltthätigen derzo gegen den Papſt zu 
gewinnen, als dieſer den Kaiſer excommunieirt —— gab letzter ihm 
1239 das Ve zurüd. 3Zöpfll, 168. 

32) Hillebrand R. ©. 306. 

.33) Godefr. Colon. a. 1a. (Böhm. I. c.) Fragm. histor. bei Ursti- 
sius 11, 9, Die Urf. wi die Wahl Konrads bei Leibnitz prodrom, 
Cod. jur. gent, diplom. N, 11, und Olenſchlager Urk. zur goldenen 
Bulle, R. 15. 

34) Böhmer regg. a, 1239, 


8. 63. 


1237. 


8. 63. 
1237. 
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entgehen, nah Lyon, wo unter feinem Vorſitze 1245 ein Em- 
cil die förmliche Abſetzung des Kaiſers ausſprach.“) Schon 
die Bannung defjelben von 1239 hatte in Deutſchland eine 
Dppofition unter den Kürften hervorgerufen, die ſich nun 1246 
zur Anfftellung eines Gegenkönigs, in ver Perſon des Yant- 
grafen Heinrich Rafpe von Thüringen, den der Papft dam 
empfohlen hatte, ermutbigte. %) Derjelbe fand zwar bei den 
geiftlichen, micht aber bei den weltlichen Fürften Unterftütung. 
Dennoch kämpfte König Konrad IV., namentlich in einer Schlacht 
bei Frankfurt (5. Augujt 1246) nur mit zweifelhaften Erfolge 
gegen ihn. Uber bald nach einer zweiten Schlacht, welche ihm 
Konrad bei Ulm lieferte, ftarb Heinrich am 17. Februar 1247 
macht: und ruhmlos.“) Indeß wurde jener daburch nur zeit- 
weilig des Gegenkönigs entledigt. Aufgeforvert vom Barite, 
wählten die Erzbifchöfe von Eöln, Mainz und Trier, in ver 
Perfon des jnagen, muthigen Grafen Wilhelm von Holland 
(im October 1247) einen anderen, der auch am 1. November 
1248 von ihnen zu Aachen, mit einer neuen Kroue, gekrönt 
wurde’) Die Reichsſtädte, feit dem Tage von Mainz (1236) 
nicht mehr vom Kaiſer angefochten, aber deſto ärger von ven 
Fürften gedrängt, hatten wenigftens thatjachlich die Freiheit, 
fi durch Verbündung untereinander ven Schutz zu verſchaffen, 
ben ihnen der Kaifer nicht gewähren konnte und fie waren « 
hauptfächlich, welche den König Konrad gegen Wilhelm von 
Holland hielten?) Die Fürften gewährten dem letzten, obgleich 
fie ihn gewählt, nur wenig thätliche Hilfe. Während biefer 


35) Fragm. historie. auctor, incerti, (Urstisius I, 91 ) Ausführlicher 
Bericht über die Kirhenverfanmling bei Raumer TV, 121 fa., 153 ia. 

“.Raumer IV, 213. 

37) Er war verwundet und z0g fi nach der Wartburg zurid. Gin Fall 
vom Pferde und binzutretender Durchfall machten die Wunde tödtlich 
Raumer IV, 220 und Weiffe Geh. v. Sachen I, 271, mit den 
dafelbft im den Noten angeführten Quellen. Er hatte von brei Frauen 
feine Kinder und beichloß ben alten Stamm der Landgrafen won Tbü- 
ringen. 

38) Böhmer Regg. a. 1248, Fragm. historie, (Urstisius Il, 92,) 

39) Wormalia, Spira et alie civitates et oppida Rheni, Sueviw et Ka- 
varie et Metis favebant Friderico et filio suo sub vinculo excom- 
municationis et eorum favore Cunradus natus Friderici tenuit 
bellum — usque ad mortem patris sui Frideriei, Fragın, kistor. 
incerti autoris bei Urstisius II, 92, 
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Bermwirrungen in Deutfchland, kämpfte der Kaifer in Italien $. 63. 
mit wechfelndem Glücke gegen vie lombardifchen Städte. Am 1237. 
Begriffe, fih nach Lyon gegen den Bapft felbjt zu wenden, 
erfrantte er in der Nähe von Yuceria an der Nuhr und ftarb 
13. Dezember 1250 im 56ten Jahre feines Alters. Er wurde 
zu Palermo begraben. *) 

Friedrich ftand an Friegerifcher Tüchtigkeit unter feinem 
feiner Vorfahren, an geiftiger Bildung war er allen überlegen.“) 
Wie fein Bater Heinrich, fein Sohn Konrad und andere Große 
dentfche Dichtkunſt liebten und übten, fo er die provenzalifche. 
Mit Empfindung, Yeben und Wohlflang ftraften “fie in ihren 
Viedern die Verderbniß der Zeit, priefen in erhebendem Schwunge, 
Gott und feine Werke, den geftirnten Himmel und die Reize der 
Natur, befangen aber auch der Minne füge Luft, König Richards 
und felbit Saladins ritterliche Tapferkeit.) Der Kaifer war 
allen überlegen, durch den fühnen unbefangenen Blick, womit 
er die gegebenen Verhältniffe zu würdigen wußte Aber je 
größer feine Anlagen, deſto größer auch feine Berantwortlichkeit, 
bezüglich des Gebrauchs, den er davon machte. Der beikende 
Spott, womit er unverſtändig frömmelnden Eifer geißelte, hatte 
gewiß feine Berechtigung gegen dieſen, aber nicht gegen echt 
fittlfiche Haltung, an der es Friedrich leider gebradh. Das an 
ihm gerühmte einnehmendve perfänliche Wefen, wurde in feiner 
hohen Stellung ummwiderftehlih, aber zugleih um fo geführ- 
licher, weil er es mit einer Frivolität der Gefinnung paarte, 
die feine Entſchuldigung verdient. Außer vier Gemahlinnen, bie 
er fich nacheinander antranen ließ, hatte er noch drei Beifchli- 
ferinnen, mit denen er im Ganzen 16 Kinder zeugte.“) Wäh- 
rend er in öffentlichen Briefen gläubigen Gehorfam gegen - bie 


4) Böhmer regg. a. 1250, Fragm. historie, (Urstisius II, 92.) Zöpfl 
I, 164. 


4) Joh. v. Müller allgem. Geſch. Werfe H, 255, 
42) Friedrich Scheint jogar feine Lieder geſungen zu haben; denn Salimbeni 
. 355 fügt: cantare sciebat, | SR: 

43) Kon der erſten Gem. Konftanze v. Arragenien 1208—1222 Heinrich VIE; 
v. d. Aten Jolante v. Jeruſalem 1225-1228 Konrad IV.; v. d. Sten 
Fabelle v. England 1235 — 1241, zwei jung geftorbene Söhne und 
wei Töchter; v. d. Aten Blanca Marfgräfin v. Yancia 1250 eine 
Tochter und Manfred; v. den drei Beiichläferinnen bie übrigen acht. 
S. d. Stammtafel bei Raumer IV, 638. 
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Kirche bethenerte, und die Keger in fcharfen Verordnungen mit 
Fenertod und Ausreißen der Zunge bedrohete,*') verfpottete er 
im Umgange mit den Moslemjn, denen er fogar eine Stadt 
bauete, worin er bei ihnen wohnte, die Sagungen des Chriſten 
thums. Er ließ durch feinen Statthalter in Ftalien, ven berüch 
tigten Ezzelino da Romano nicht nur den Kirchenftaat mebrmait 
ansplündern, fondern fogar die eigenen Unterthanen, bie fd 
feinem Willen nicht unbedingt fügen wollten, durch Graufam- 
feiten peinigen, vor denen die Einbildung zurüdjchaubert. “) 
Die enge Freundfchaft mit diefem Manne, den fein Zeitgenefk 
Salimbeni einen Teufel nennt, während ihn Friedrich jogu 
zum Schwiegerfohne wählte, *%) gereicht ihm zu fchwerem Ber: 
wurfe uyd es kann fein zweideutiges Verfahren gegen ben päpfi 
lichen Stuhl feinesweges entfchuldigen, wenn er die Bergrifk 
an beinfelben durch unwürdige Schmähungen gegen ven zeit 
lichen Inhaber, den 85 jährigen Gregor IX. zu rechtfertige 
fucht.“) 

Es darf hienach nicht befremden, daß Friedrich Fein Liet 
ling der Kirche war. Man warf ihm nicht nur vor, daß ea 
auch Priefter verfchneiden, hängen und verbrennen laſſe, daf er 
fich der geheiligten Nirchengefäße wie anderen Geräthe's bediene, 
jondern auf der Synode zu Lyon befchuldigte ihn Ynnozen; 
öffentlich eines Plans zur Ausrottung des chriftlichen Glau 
bens, frecher Läſterungen gegen Gott und verhafter gräulicher 


41) Pertz M. G. Leg. II, 252, 288 fg. 

5) Joh. v. Müllera. O. ©. 258. 

16) Er gab ihm Pfingften 1238 zu Berona jeine uneheliche Tochter Sel- 
vaggia zur Gemahlin; die Feier ber Hochzeit bauerte 8 Tage. 

17) Er * zum Papſte: Tu ad hoc vivis ut comedas, in cujus vasis et 
cyphis aureis scriptum est: bibo bibis. Cujus verbi præteritum sir 
frequenter in mensa repelis el post cibum quod quasi raptus »d 
calum tertium hebraice, grece loqueris et latine, Postquam autem 
impleta fuerit vino ventris ingluvies et stommachus usque »d 
summum ejus, tunc super pennis ventorum existiimas te sedere. 
Tune tibi Romanorum subest imperium, tune afferunt tibi muners 
reges terr®, tunc vinum mirabiles cito facit exercitus et tibi sub- 
serviunt omnes gentium nationes. — Vos igitur, reges ei principes 
orbis terræ, non nobis solum, sed ecclesie, que est ommium ÄSide- 
lium congregatio, condolete: cujus caput languidum, princeps ejus 
in medio est, quonianı leo rugiens, propheta vesanus, vir inhdehs, 
sacerdos ejus polluens sanctum. Math. Paris a, 1239, p. 49, 
500 fg. Petr. Vin, I, 1, 21. 
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Sünden.) Solche Frevel fonnten allerdings nur mit bem 
Fluch der Kirche und mit Entjegung bejtraft werden. Nichts 
beitoweniger hatte er felbjt in Rom großen Anhang. Der 
Eindruck feiner liebenswürdigen Perfönlichkeit, feiner geiftigen 
Größe überlebte hier den Zorn des heiligen Vaters um fo 
eher, weil Friedrich in feinem Teſtamente, die an der Kirche 
begangenen Frevel bereuend, für dieſe reichen Erfat zu leiften 
verordnete.) Die Nachtheile, die er Deutfchland, feit dem 
Tode des Reichsverweſers Erzbifchofs Engelbert, durch Ver— 
nachläßigung zugefügt, waren leider unerjetlich. 


8. 64. Das Snterregnum. (1254—1272.) 


Nach Friedrichs II. Tode fegte Konrad IV. den Kampf 
gegen Wilhelm noch eine Zeitlang fort; nachdem er aber 1251 
bei Oppenheim eine Schlacht gegen ihn verloren, hielt er für 
rüthlich, den Aufforderungen feines Halbbruders Manfred, den 
Friedrich IT. teftamentarifch zum Statthalter von Sizilien 
ernannt hatte, ') nach Italien zu folgen, um Apulien, welches 
ber Papft, wegen der Felonie, die man Friedrich II. Schuld 
gab, für ein heimgefalfenes Lehn erflärte, vor deffen Angriffen 
zu ſicheren.“) Hiemit nicht ohne Erfolg befchäftigt, wurde er 
im Herbfte 1253 in dem Lager bei Levallo von einem Fieber 
befallen, woran er am 21. Mai 1254 jtarb.’) Seinen ein- 


— 


w) Aventin entwirft ein anſprechendes Bild won Friedrich und feiner Ge— 
lehrſamleit. Dann tbeilt er Auszüge aus ben gegen ihn erlaffenen 
Banubullen mit: Pontifex romanus — bestiam Fridericum appellat, 
parricidii, mendacii, erudelitatis, perjurii, sacrilegii, 
impietatis, perfidiw aceusat: nihil pra@termittit, quod ab hoste 
profieisci et irato animo dici potest ut Augusto invidiam concitet; 
eundem male sentire de Christo domino Deoque nostro, de 
mysteriis religionis nostr@ asseverat; sacramentorum eidem 
consuetudinem (das Fluchen) objicit, ejusdem triumphos atque vic- 
toriam calumniatur. — Ideo indignum esse, cui christianus 
pareat. Aventini annal, Bojorum, Basile®. 1615, p. 411 u. 413, 

#9) Baronius ep. Raynald XIII, 600 und Pertz M, G. Legg. Il, 359. 

N) Zöpfl I, 169. 

2) Phillips R. Geſch. 8. M. 

3) Sed cum — infirmari cepisset, clystere, quod a medicis judieabatur 
ad salutem, veneno mixto intulit sibi mortem, Auctor incert, (Ur- 
stisius II, 92.) 


8. 63. 
1237. 


8. 64. 


1254. 
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jigen damals zweijährigen Sohn Konrabin *) hinterließ er deſſer 
Großvater, dem Herzog Dtto von Baiern zur Pflege. 

Nun war zwar Wilhelm von Holland alfeiniger König: 
aber nur von der geiftlichen Oppofttion, die ihn gewählt hatte, 
anerkannt; von feinem unterſtützt. Man nannte ihn ſpottweüt 
den Wafferfönig. Seine Herrichaft befchränfte ſich daher im 
Ganzen auf Rheinland und Weftfalen, für welches er auf 
mehrere Urkunden ausjtellte, von denen eine für Das Kleſiet 
Brebelar, aus dem nahen Orte Walde 9. Mai 1252 vatır 
ift.?) Aber auch bier wurde er durch feine fortwährende Gelb 
bebürftigfeit den geiftlihen Herren ſehr läftig. Sie beflagter 
fih, daß feine Mannjchaft immer auf ihren Beſitzungen liex 
und zehre. Erzbifchof Arnold von Trier ließ bei Koblenz me- 
vere von bes Königs Yeuten erjchlagen oder im Rheine erjäufe: 
Erzbifchof Konrad von Cöln lief zu Neunk das Haus, wor 
der König mit dem päpftlichen Legaten wohnte, anzünden, m 
ihn zu verbrennen; in ber Utrechter Hauptfivche warf man ih 
in einem Aufruhr mit einem Steine an den Kopf und als fein 
Gemahlin, Tochter des Herzogs Otto von Braunfchweig, ver 
Trifels nach Worms reifen wollte, wurbe fie unterwegs be 
Dperheim von einem Ritter Hermann von Ritberg gefangen. 
aus deſſen Händen fie fih durch Hingabe ihrer Kleinodie 
löfen mußte.) Zum Ueberfluffe war er auch noch in mande 
Privatfehden verwidelt. In einer derfelben erjchlugen ihn vi 
Weitfriefen am 28. Januar 1256 bei Mademblik auf ven 
Eife. ?) 

Nach feinem Tode wurde die Krone von den eimfluf- 
reichiten deutſchen Fürſten für Geld fürmlich ausgeboten. 


4) Er war 25. März 1252 geboren, alfo bei bes Naters Tote 2 Jun 
und 2 Monate alt. Wie bei uns Frischen von Friedrich, fo ift Bei ter 
Staltenern Conradino das Diminutio von Corado oder Komad. Tr 
Italiener nannten den Heinen Knaben nad ihrem Diminutiv, melde 
wir als Konradin aboptirt haben. 

5) Seibertz Urk. Buch 1, N. 271. 

6) Raumer IV, 395. 

?) Prope Medemlek. Böhmer regg. a, 1256. Er liegt in Mippelten 
begraben. Raumer IV, 400. 

8) Intereffante Nachweifungen itber die Summen, welche bie Fürften dark 

dieſen Schacher verdienten, finden fih in Kindlingers Sammlımı 
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Aber fo groß war die Habgier verfelben, vaf fein einheimifcher 
Bewerber fie befriedigen fonnte oder mogte. Der Graf von 
Henneberg, der Markgraf von Brandenburg und König Ottofar 
von Böhmen traten mit ihren Bewerbungen zurüd.") Der 
junge Hohenſtaufe Konradin konnte bei der Verſchuldung feiner 
Fammiltenbejigungen, von benen viele in fremde Hände gerathen 
waren, !') gar nicht in Betracht fommen. Ohnehin jprach fich 
ber Bapft Alerander IV. drohend gegen ihn aus!") und ſchlug 
ftatt feiner den König Halon ben alten von Norwegen vor; 
aber viefer lehnte jegliche Berverbung ab.'?) So blieben dann 
nur zwei europäifche Fürſten übrig, die Geld und Ehrgeiz genug 
hatten, die deutjche Krone zu erwerben. Es waren Graf Richard 
von Cornwallis, Bruder des englifchen Königs Heinrich III. 
und König Alfons von Gaftilien. Beide wurden fir ihr Geld 
gewählt, jener von den Erzbifchöfen zu Mainz und Cötn, vom 
Pfalzgrafen am Rhein nnd veffen Bruder dem Herzoge von 
Baiern, diefer vom Erzbijchofe von Trier, dem Herzoge von 
Sachfen und dem Markgrafen von Brandenburg. Der König 
von Böhmen ſtimmte nacheinander für beide. Nicharb wurde 
18. März 1257 zu Wachen gekrönt. Alfons fam gar nicht nach 
Deutfchland amd Finnmerte fich überhaupt fo wenig um das 
Reih, daß ihn feine Anhänger aufgaben. Richard erfchten 
während jeiner ſogenannten fünfzehnjährigen Regierung zwar 
viermal in Dentfchland, ftellte anch mehrere darauf bezügliche 
Urfumden aus, unter denn eine zu Walingforb non 1262, 
worm er einen vom Grafen Gottfried III. won Arnsberg 
ernannten Soefter reigrafen mit dem Königsbanne belehnt; ) 
allein das war auch fein Regiment jo ziemlich alle. Ueber das 
Gebiet der rheinifchen Fürften hinaus erftredte es fich nicht. 
Außerdem war er ein Jahr lang in England gefangen. Am 
15. Juni 1269 vermählte er fich mit der fchönen Beatrix von 


— — — — — — — 


merlwürdiger Urkunden, Leipzig, 1806, NR. 1 fa. Raumer IV, 409, 
berechnet bie unglaublichen, Preite, wofür * ae verfauft wurden. 
») Hillebrand R. Geld. S. 310. 
10) Pfifter Geld. d. Deutfchen ul, 599, 611 fg. und Raumer IV, 572, 
11) Raumer IV, 547. 
12) v. Schlözer die Hanfa und ber beutjche Nitterorben ©. 32, 
13) Seiberk Urk. Bud I, N. 323. 


8. 64. 
1254. 


8. 64. 
1262. 
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Falfenftein, '*) gieng dann aber wieder nach England, wo er 
am 2. April 1272 zu Berkemſtede an den Folgen eines Schlaz- 
fluffes, ver ihn am 12. Dezember des vorigen Jahres getroffen, 
ftarb. '°) 

In diefer traurigen Zeit ſank die faiferlihe Macht von 
der jchwindelnden Höhe, worauf fie zulegt Heinrich VI. gehoben, 
in folhe Schwäche, daß fein Fürſt in Europa ihrer Wieber- 
berjtellung gewachſen fchien. Die deutſchen Könige feit Friedrich H., 
waren in der That nur Scheinkönige, fo daf man die 23 Jahre 
zwifchen ihm und Rudolf von Habsburg nicht mit Unrecht ale 
einen Zeitraum wirklicher Thronerlebigung zu betrachten um 
daher als Interregnum zu bezeichnen pflegt. Dieſes Inter— 
vegnum bietet ein grauenhaftes Bild von der Zerjegung aller 
Rechtszuftände in Deutfchland, von Anarchie und Fauftrecht 
dar, wie es felbjt der 30jährige Krieg nicht wiederholt hat. 
Die Fürften und der Adel griffen jeder in feinem Bereiche um 
fich, fo weit fie konnten. Mogte König Richard auf den Reichs 
tagen die er hielt, den Yandfrieven erneuern; e8 waren mır 
leere Worte, die feiner achtete, ber ihn zu verlegen Luft und 
Macht hatte. In folcher Verwirrung, wo Gefeglichfeit und 
Ordnung von "denjenigen, die fie handhaben und burch ihr 
Beifpiel erheben follten, mit Füßen getreten wurden, waren es 
die Städte, welche ihnen in ihren Mauern ein Aſyl boten. 
Waren die deutfchen Könige zu ſchwach, den Handel und Ber: 
fehr, worauf die Eriftenz der Stäbe beruhete, zu fchügen, fe 
waren fie auch nicht mächtig genug, Vereinigungen, welche dieſe 


. 4) Böhmer Regg. a. 1269, 


15) Böhmer Regg. a. 1272. Der auctor incertus bei Urstisius Il, 92, 
fagt won ihm und feinen Wählern: Episcop. Colon. ad Angliam per- 
rexit et inde duxit Richardum ducem Cornubie, quem et ipse ei 
episcop. Moguntinens. elegerunt in regem: quibus dedit multam 
pecuniam et ceteris episcopis Alemanni® et nobilibus terre, Et 
cum adhuc opulentus esset in divitiis, vehebatur per principes 
Alemannie ad singulas civitates — et ab omnibus — ob reveren- 
tiam principum qui cum eo aderant, honorifice est susceptus. Cum 
autem — defeecit ei substantia, tunc reliquerunt eum principes — 
dicentes: quod eum non dilexerunt propter personam, sed ralione 
substantie et dederunt ei libellum repudii et — reversus est in 
regionem suanı; cujus regis memoria cum sonitu perüt. Tunc 
vacavit regnum Romanorum annis 23, usque ad tempora domivi 
Rudolf, dei gratia Romanorum regis. 
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afür trafen, zu hindern. So gab dann das Bündniß, welches 
Hamburg und Lübeck 1241 zur Beförderung ihres wechſelſei— 
igen Handelsverfehrs, namentlich für Sicherftellung der Yand- 
md Seeftraßen vom Ausflug der Elbe bis zur Trave fchloffen,'®) 
‚as einladende Beifpiel für den größeren rheiniſchen Städtebunp, 
en Arnold Waltpod im Frühlinge 1254”) zwifchen feiner 
Baterftadt Mainz, Worms und Oppenheim zu wechfelfeitiger 
Hülfe gegen jede Vergewaltigung, zur Erhaltung bürgerlichen 
Rechts und fehiedsrichterlicher Schlichtung aller Händel jtiftete, 
‚bgleich folche Verbindungen durch den Wormfer Reichstag von 
1231 verboten waren. '*) Bald fchloffen fich faſt alle vheinifche 
Städte von Bajel bis Cöln, dann auch viele zur Seite gele- 
jene, namentlich Nürnberg, Erfurt, Münfter und Bremen, im 
Sanzen über 60 au, fo daß König Wilhelm feinen Anftand 
nehr nehmen durfte, ihn 10, November 1255 zu bejtätigen. 
Mainz und Worms wurden zu Vororten erwählt, die Ver— 
rafjung ausgebildet und insbefondere die Art der Hülfeleiftung 
zeregelt. Das allgemeine Bedürfniß nach innerer Ruhe beftimmte 
auch die rheinischen Bifchöfe, nebſt vielen Grafen und Herren, 
ih daran zu betheiligen und einen bejonvderen zehnjührigen 
Yandfrieden zu errichten. ') Uber eben dieſe fremdartige Be- 
tbeiligung der Großen, welche die wachſende Macht des neuen 


8. 64 
1262, 


1254. 


bürgerlichen Elements nur mit Eiferfucht betrachteten, jcheint 


nachtheilig auf den Beſtand des Bundes gewirkt zu haben. 
Während die üppigen Blüten, welche er fo rajch entfaltete, 
nur zu bald wieder abfielen, gedieh der Bund der nordijchen 
Städte, der fein bürgerliches Yebensprinzip reiner entwickelte, 
zu einer ungeahnten Größe. Zehn Fahre nach dem Abjchluffe 
des erjten Bindniffes unterhandelten Geſandte von Hamburg 
und Lübeck, im Auftrage der Kaufleute des römifchen Reichs, 


16) Das Nähere darüber bei Sartorius urk. Geſch. er EHRT ber 
deutſchen Hanſa 1, 20, und Eichhorn R. Geſch. 8 

17) Die Chronica Augustensis bei Freher S. K. 6 \ a7, welche alle 
er Mitglieder des Bundes nennt, fett die Entftehung deffelben ine 

ahr 

18) be Stadens, a. 1254, iiberh. a er des großen rhei⸗ 
niichen Städtebundes. 2 Bbe. 1843 und 1 

19) a. IV, 413. Die Urk. in — — documentorum 

‚93. 
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. welche Gothlaub befuchen, 1252 mit deu Grafen von Flandern 


u. a, über den Zoll von Damm uud Brügge.) Daun 
ſchloſſen ſie 1255 unter fich ein Schutzbündniß auf drei Jahre, 
welches durch Hinzutritt der Dftfee- Städte Wismar, Roſtoch 
Stralfund, Greifswalde und Stettin, jo wie mehrer wertfäli- 
jcher Städte von ſelbſt zu einem nordifchen Yandfrieden wurde 
Schußprivilegien der Könige mangelten diefem nordiſchen Bunde 
ebenfalls nicht. König Wilhelm nahm insbefondere 1252 bie 
Stadt Soejt in feinen unmittelbaren Schug und fegte ben 
Zoll, den fie von ihren Waaren zu Waſſer und zu Lande 
zahlen jollte, auf 1 Prozent vderjelben feſt, in eimer anderen 
Urkunde von demjelben Tage befreiete er ihre Bürger, went 
fie Schiffbruch Leiden mögten, in Holland vom Strandrecte; 
1255 gab er ven Schiffbrüchigen noch ein befonderes Privileg 
zur Bergung ihrer Sachen?!) und König Richard vermittelte 
1257 bei feinem Bruder König Heinrich III, ein Schugpri- 
vileg für die deutjchen Kaufleute, welche in der Gildeballe zu 
London ihre Niederlafjung hatten. ?’) Auf jolche Weiſe wurden 
die Anfänge der deutſchen Hanfa gelegt und wenn wir ſonſt 
auch das Regiment diefer ausländifchen Könige nicht zu preiien 
haben, jo find wir ihnen doch zu hohem Danfe für den Bor— 
ſchub verpflichtet, den fie jenem großen beutfchen National: 
inftitut im Auslande gewährten. 

Zum Schluſſe diefer Periode haben wir no des tragi- 
jchen Ausganges, dem das Gejchlecht der Hobenftanfen nahm, 
zu erwähnen. Manfred zerfiel, wie alle jeine Vorfahren, jebr 
bald mit dem päpftlichen Stuhle. Alerander IV. aus dem 
Haufe Segni, feit 1254 Nachfolger Innocenz IV,, wußte ſich 
jeiner Umgriffe faum zu erwehren, Er ſtarb 1261 zu Biterbe, 
wehin er fich vor ihm geflüchtet hatte. *”) Sein Nachfelger 
Urban IV. aus Troyes, der aus niedrigen Yebensverbältnifien 
(fein Bater war Schuhflider) den Weg zum päpftlichen Throne 


20) Bartbold Geſch. der deutſchen Hana I, 223. Die betreffenden Urt. 
bei Sartorius II, 54 fa. 

21) Seibertz Urf. Bud 1, 3. 274, 275 und 29, 

22) Dafelbft Nr. 304. 

33) Raumer IV, 461. 
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efunven,*) fuchte ſich Manfreds dadurch zu entledigen, daß 
r Neapel und Sizilien als angeblich erledigtes Lehn, feinem 
bemaligen Herrn dem Könige Ludwig dem heil. von Frank— 
eich anbot. *’) ALS diefer aber aus Gewifjenbaftigkeit, die der 
Bapft vergeblich zu beruhigen juchte, das ungerechte Geſchenk 
viederholt ausſchlug, fnüpfte jener Unterhandlungen mit Lud— 
vig® Bruder, Karl von Anjou an, der fich über jolche Be— 
senfen leicht zu erheben wurte. Er nahm die Doppelfrone an, 
wontit ihn Urbans Nachfolger, Clemens IV., gleichfalls ein 
Franzoſe, jedoch nur ungern, 1265 delieh. *) Nah Manfreds 
Tode, in der Schlacht bei Benevent?”) (26. Februar 1266) 
herrſchte er dann mit folcher Härte uud mit jo grenzenlofem 
Haſſe gegen alles, was zur hohenftauffifch » ghibellinifchen Par- 
thei gehörte,“') daß diefe von Norditalien aus, den jungen 
Konradin, damals 14 Jahre alt, dringend einlud, zur Wieder— 
eroberung feines väterlichen Erbreichs herüber zu kommen. *°) 
Diefer lebte bei feinem Oheim Herzog Yubwig von Baiern; 
jeine Mutter, jeit 1259 mit dem Grafen Meinhard von Görz 
wieder vermählt, rieth den Zug in das fremde Land beharrlich 
ab, aber der Herzog von Baiern und jo viele andere, die 
von der Zerfplitterung des hohenftanfifchen Erbguts etwas zu 
gewinnen hofften, fprachen dem hoffnungreichen Yünglinge zu.”") 
Er verfegte und verkaufte alles, was er noch hatte und zog im 
Herbjte 1267 mit wohl 10,000 Begleitern über die Alpen, 
Diefe verliefen ihn in Italien bald bis auf 3000, mit denen 
er feinem Schiefale entgegen gieng, das ihn nach mancherlei 
Wechſelfällen bei Scurcola erreichte. ”') Er lieferte hier, mit 
jeinen italienifchen Anhängern über 9000 jtark, dem Künige 
Karl eine Schlacht, blutiger als die bei Benevent, aber eben 
jo entjcheidend für Karl. Konradin fonnte fich nur mit wenigen 
Anhängern durch die Flucht retten, wurde jedoch, als er ſich 
21) Raumer IV, S. 467. 

35) Daſelbſt S. 478 fg. 

26) Dajelbit ©. 498, 511. 

7) Dajelbft ©. 524—533. 

3) Raumer IV, 555 fg. 

2») Dafelbft, 570 ig. 


) Dafeldft, 575, 577. 
1) Zwiſchen Tagliacozzo und Alba. Dafelbft, 597, 


8. 64. 


1262. 


1263. 


1266. 


1267. 


1268. 
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zu Aſtura einfchiffen wollte, gefangen,??) vor Karl gebrast 
und dann auf Befehl des hHerzlofen Tirannen mit mebreren 
jeiner Freunde, namentlich Friedrich von Deftreich, am 23. Octeb. 
1268 auf dem Markte zu Neapel enthauptet.??) 


— — — — — — — — 


2. Befondere weſtfäliſche Geſchichte 
a. Die Fürſten und Herren des Landes. 





8.65. Das Herzogthbum in Weitfalen. 


Unter den vier Kaifern aus dem fränfifchen Haufe, erlitt 
das Herzogthum in Wejtfalen, wie es früher (8. 50) befchrieben 
worden, äußerlich feine Veränderung. Es wurde auch jest für 
Weftfachjen fein befonderer Herzog beftellt. Die berzoglichen 
Nechte blieben alfo in der Hand des Kaiſers, der nach vem 
Erlöſchen des ſächſiſchen Hauſes, deſſen Fürften zugleich Her 
zoge in Weftjachfen waren, entweder bier einen befonderen 
Herzog bejtellen, oder die Rechte eines folchen jelbjt ausüben 
fonnte. Konrad II. machte von letterem wejentlichen Gebraud, 
wie wir aus feiner alljährlichen Anweſenheit in Weftfalen, 
worin er durch feine Gemahlin Gifela ftarf begütert war, um 
aus feinen Dispofitionen zu Gunften des Erzbiſchofs Aribe 
von Mainz, des Bifchofs Meinwerf von Paderborn n. f. w. 
gejehen haben. Sein Enfel Heinrich IV. gefiel ſich vorzug 
weife darin, den Herzog in Oft- und Weſtſachſen zu fpielen, 
bie vielen Befigungen, welche Herzog Dtto von Nordheim mit 
feiner Gemahlin aus dem Haufe ber weftfälifchen Grafen u 
Engern und Weftfalen erworben hatte,) zu verwüſten und den 
Herzog Magnus anf unerhörte Weife zur Abtretung des Du- 
cats in Oftfachfen zu drangfalen. Wir haben aber auch gejehen, 


32) Raumer Y, 607. 

33) Dajelbft, 615.— De cujus morte tota dolet Germania, Fragm, historie, 
bei Urstisius II, 93, Friedrich war nicht Herzog von Deftreid, 
jondern der Sohn Hermanns von Baden und ber Gertrud von Od 
reih. Das Herzogtbum befaß damals jchon DOttofar von Böhmen. 

1) In zwei Urfunden Heinrichs IV, aus den Jabren 1068 und 1072 wir 
er wohl deshalb als Otto dux Saxonie unter den Zeugen gemannt. 
Tacomblet Urk. Bud I, N. 210 und 216. 
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vie übel ihm dieſes befam und wie fein Sohn Heinrich V. 
ach dem Ausgange des Billung’shen Mannsſtammes (1106) 
das Herzogthum Sacfen an den Grafen Lothar von Supplin- 
burg wieber verlieh, der durch feine Gemahlin Richenza, zugleich 
Erbe ber reichen Norbheim’schen Befigungen in Wejtfalen ge 
worden war. Heinrich IV. und V. fonnten daher ein durchgrei—⸗ 
fendes Herzogthum in Weftfalen für fich nicht behaupten, mußten 
vielmehr Nachficht üben, wenn die Bifchöfe von Münfter und 
Dsnabrüd, jo wie die wejtfälifchen Grafen zu Werl und Arns- 
berg, deren Hülfe fie in ihren Bebrängniffen nicht entbehren 
fonnten, die berzoglichen Rechte in ihren Gebieten jelbft aus- 
übten. Heinrich V. fcheint diefes fogar gern gefehen zu haben, 
um dadurch den Herzog Lothar, dem feine Befigungen in Weft- 
falen eine willfommene Beranlaffung boten, den oftfächjifchen 
Ducat auch über Weitfachjen auszudehnen, zu befchränfen. 
Eben beshalb ließ er noch kurz vor jeinem Tode, auf dem 
Reichdtage zu Bamberg (7. Mai 1124) einen Kriegszug gegen 
Lothar unter dem Vorwande bejchließen, daß derſelbe feine 
berzoglichen Rechte ungebührlich ausdehne (S. 227). Nachdem 
aber Lothar zum Nachfolger Heinrichs V. gewählt worden, 
nahmen bie herzoglichen Umgriffe defjelben in Weftfachjen immer 
zu, gleichwie dies auch bei feinen Nachfolgern im fächfifchen 
Herzogthum, Heinrich dem Stolzen und Heinrich bem Löwen, 
der Fall war, fo lange fie fi der Gunft des Kaiſers er- 
freneten. Bon letterem finden fich namentlich mehrere Urfun- 
den, bie er, obgleich er fich immer nur dux Bavarie ei Saxonie 
nannte, auch als Herzog in Wejtfalen ausftellte 3. B. 1152 
eine für das Klofter Scheda und eine für das Klojter Gehrden, 
1157 vie Entjcheidung eines Streits zwifchen dem Abte von 
Corvei und Wivelind von Schwalenberg (Waldeck). Legter 
wird dadurch verurtheilt, das beutfche Land dieffeits bes 
Rheins zu meiden und ohne Erlaubnif des Herzogs 
nicht zurüczufehren; das Schloß Defenberg, welches er vom 
Herzoge zu Lehn trug, wird für heimgefalfen erflärt; 1160 
eine Urkunde - für das Klofter Harbehaufen, von bem Heinrich 
zwei Hufen zu Röſebeck bei Warburg ertaufcht; 1163 eine für 
das Klofter Flechtorf im Waldedifchen; 1165 eine für das 
19 


z. 66 


8. 65. 


230 I | 


Klofter Aınelungsborn; 1167 und 1171 zwei für das Kloſter 
Dberntirchen; 1168 eine für die Kirche zu Minden; 1173 
eine von Bifchof Evergis zu Paderborn, worin Herzog Heinrid 
als Zeuge erfeheint; 1178 eine fir Münſter, worin Hemrid 
bekundet, daß Franco, Vicedom bes Stifte, mit Genehmigung 
femer, als oberiten Richters, das Gut Yangenhorft ser 


Stiftung eines Klofters hergegeben habe?) Nach einer andere 


Urkunde von 1170 erwarb Abt Konrad von Helmershanfen 
Güter vor einem Freigerichte, dem Beriholdus de Wolbernes- 
husen als Vicarius D. ducis Henrici presidebat.?) 

Bon diefen Urkunden ijt zwar feine für die Divecefe des 
Erzbifchofs von Cöoln, und alfo auch nicht für unfer Weftfaten 
ausgejtellt; daß ſich aber Heinrich nichts bejtoweniger als Her: 
zog von ganz Wejtfachjen und alfo auch der cölntfchen Diveceir 
in Weftfalen betrachtete, geht nicht mur aus den angeführte 


Berhandlungen von 1157 und 1178, fondern auch daran! 


bentlich hervor, daß er fich ausdrücklich rühmte, fein Dacet 
reiche bis Deng, Cöln gegenüber, und dann noch einen 
Lanzenwurf weiter in den Rhein. Wie fehr fih Er; 
bifchof Philipp dadurch verlegt fühlte, geht ans einem Schreiben 
veffelben an den Grafen Otto von Geldern hervor!) und er 
hatte wohl Urſache dazu; denn während ſich die cölnifche Kirde 
im rheiniſchen Erzitifte feit Erzbifchof Bruno I. der ungeftörte 
Ausübung herzoglicher Rechte erfrenete,’) wurde ihr biefelbe in 
dem weſtfäliſchen Theile der Erzdivecefe durch den Herzog von 
Sachſen um jo empfindlicher verkümmert, weil die Großen de 
Landes, die Fürſtentage des Herzogs immer häufiger befischten, 
deſſen jchiedsrichterliche Hülfe 'anriefen und alfo die weltliche 
Antorität Des Erzbifchofs vernachläßigten. Beifpiele dazu lie 
fern außer den angeführten noch andere Urkunden von 1182, 
53, 57, 63, 67 und 73, worin die Bifchöfe von Minden, 


2) Erhard Regg. Il, N. 1789, 1804, 52, 80, 95, 1920, 30, 31, 62, 4 
und 2053, 

s) Wigand Feme ©, 223. 

4) Origg. Guelfice IH, 91 und 103. 

5) Das Ausführlichere darüber bei Fider Rainald von Daffel S. ©. 
Deri. — d. heil. ©. 223 fg. und Pieler Bruno I. Erzbiſcet 
v. Coln, ©. 17. | 
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ſtüuſter und Paderborn, der Abt von Corvei, die Grafen von 
ruSberg, Ravensberg, Everjtein, Daffel, Schwalenberg, bie 
velherren zur Lippe und Stromberg, mit vielen anderen weit- 
iifchen Prälaten und Minifterinlen bei dem Herzoge erjchei- 
en, auch noch eine Urkunde des Bilchofs Bernhard zu Pader- 
orn von 1154, worin dieſer befundet, daß eine Klage des 
bts Hamufo im Abdinghofe zu Paderborn gegen Berthold von 
titha bis an den Herzog von Sachſen gelangt und 
on biejem in Gegenwart vieler Großen des Landes entfchie- 
en fei.e) 

Es hatte fich auf folche Weife factifch eine Art herzog- 
icher Obergewalt des Herzogs von Oftfachfen auch über Weft- 
achjen oder Wejtfalen ausgebildet, weshalb ein Chronift Hein- 
ich dem Löwen brei Herzogthiimer: Sachen, Baiern und 
Bejtfalen beilegt.”) Gleichzeitig aber hatten die Bijchöfe und 
Srafen in Wejtfalen nicht minder Gelegenheit, in. ihren Be- 
irken die gewöhnlichen VBerwaltungbefugniffe des Herzogs, um 
velche ſich weder der Kaifer noch der Herzog von Sachen 
sefianmerte, herzubringen. 

Diejes Verhältniß ſtellt ſich klar heraus bei der Aechtung 
Deinrich® des Löwen und der Vertheilung der won ihm ausge— 
abten herzoglishen Rechte in Sachſen. Kaiſer Friedrich I. nennt 
aämlich in der darüber ausgeftellten Urkunde von 1180 Heinrich 
ben Löwen: quondam dux Bavarie ei Westfalie, entfegt ihn 
jeiner Ducate: tam Bavarie quam Westfalie et Angarie und 
bemerkt, daß er den ducatum qui dieitur Westfalie et An- 
garie in zwei Theile getheilt und davon den einen, ber fich 
durch das cölnifsche und das paberborner Bisthum erjtrede, 
nit allen comitalibus advocaliis, Conduelibus und Gittern 
ber cölnifchen Kirche, den anderen übrigen Theil aber dem 
Herzoge Bernhard von Anhalt, einem jiingeren Sohne Albrechts 
des Büren, gejchenft habe. Es iſt nämlich vorab wohl Far, 
daß unter dem ducalus Westfalle et Angarie der Urkunde, 
das Herzogthum Sachſen zu verjtehen, denn Heinrich der Löwe 


6) Erhard cod, diplom. Westfal, II, 77. 
) Cesarii Catalogus archiepiscoporum Coloniens. (Böhmer fontes 


II, 278.) 
19* 
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wird nur Herzog von Baiern und Wejtfalen genannt, er folke 
feine beiden Herzogthümer, lam Bavarie, quam Westfal. eı 
Angar. und außerdem alles, was er fonft vom Weiche hatte, 
verlieren, alfo den von Hermann Billung und deſſen Rachel- 
gern, feinen Vorfahren, befeffenen ducalus Saxonie, obgleie 
dieſe Bezeichnung deſſelben in der Urkunde fehlt, gewiß nic 
behalten. Er hat ihn auch nicht behalten, fondern berjelbe it 
auf Bernhard von Anhalt, den Stammvater der nachherigen 
Herzoge von Anhalt, von Sachfen- Wittenberg und Yanenburz 
übergegangen. Warum aber Heinrich der Löwe in der Urkunde 
nicht, wie es früher in allen Urkunden gebräuchlich und wie er 
fih felbft immer jchrieb, Herzog von Baiern und Sadien 
genannt wurde, ift faum mehr auszumitteln, wenn man niet 
etwa annehmen will, daß Erzbifchof Philipp, dem zunächſt das 
Herzogthum in Engern und Wejtfalen am Herzen lag, alö 
worin ihm die Eingriffe des Löwen eben läſtig wurden, der 
geiftlichen Kanzler des Kaiſers vermogt habe, jenen ausprüdlicd 
als Herzog von Engern und Wejtfalen zu bezeichnen, um feinen 
Zweifel darüber zu laffen, daß derjelbe hier nichts mehr zu 
fagen habe, 

Was dann ferner die Art der VBertheilung bes fo bezeid- 
neten ſächſiſchen Ducats betrifft, jo fann es nach den Worten 
ber Urkunde fcheinen, als ob der Erzbifchof, nur dem zu feiner 
Divecefe gehörenden Theil von Weftfalen, die fogenannte pro- 
vincia Altsaxonum üblich der Lippe und von Engern nur ben 
zur paberborner Diovecefe gehörenden Theil erhalten, alles 
übrige aber dem Herzoge Bernhard Habe zufallen follen. Rüd- 
fichtlich Engerns ift diefes auch wohl unzweifelhaft, denn « 
wird Davon nur die paberborner Dioeceſe für den Erzbifchei 
abgejchnitten; weil die Grenzen berfelben gegen bie cölniſche 
nicht ganz unzweifelhaft und anfehnliche Theile des Comitats 
ber weftfälifchen Grafen von Werl und Arnsberg, der ben 
Hauptbeitand der cdlnifchen Divecefe in Weftfalen bilvete, fid 
in den zur paderborner gehörenden Theil von Engern erſtrecke 
(8. 51.) Rückſichtlich Weftfalens aber ift es nicht der Fall, 
weil der Erzbifchof nicht nur als Bifchof feiner Spezial-Dive | 
cefe, ſondern auch als Nepräfentant ber Metropolitanrechte 
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iner Kirche auftrat, welche fich iicht auf das weſtfäliſche 
and füblich der Lippe beſchränkten, ſondern über ganz Weft- 
alen zwifchen Rhein und Wefer erftredten. Daß fo die Ur- 
unde auch von ben Zeitgenoffen verftanden wurde, geht nicht 
mr aus den Worten ‚mehrer Chroniften,*®) jondern auch ſchon 
‚arans hervor, daß Herzog Bernharb niemals auch nur einen 
Berſuch gemacht hat, in Weftfalen irgend ein herzogliches 
Recht auszuüben.) Er wird zwar von Arnold von Liübed 
zeſcholten, daß er, der als Graf der thätigfte feiner Brüder 
zeweſen, nach der Erhebung zum Herzogthume, in Trägheit 
erfunten fei, fih auf eine allgemeine Oberaufficht beſchränkt 
habe und daher weber nom Saifer noch von den einzelnen 
Fürften, gleich den früheren Herzogen geehrt worden fei.'") 
Allein daraus folgt nur, daß er im Oftfachjen nicht mit ber 
Energie feiner Vorfahren das herzogliche Amt verwaltet habe, 
wovon dann auch die Folge war, daß bie dortigen Biſchöfe 
feitdem fänmtlich als Fürften auftraten. In Wejtfalen dagegen 
juchte fich Erzbifchof Philipp nicht mur fofort und überall als 


8) &o 3. B. fagt Godefr. Colon. a, 1180: ibi sententia ipsius cesnris 
et judicio cunctorum prineipum dux Saxonie ducatu suo privatur 
et assensu cunctorum, episcopus Coloniensis in sua diocesi et 
per omnem Westfaliam et en eidem ducatui preficitur, 
reliqua autem pars per omnem Saxoniam comiti Bernardo de 
Hanahalt obvenit, (Böhmer fontes Il, 449) und Cäfarius in 
der Note 7 angeführten Stelle. Nachdem er berichtet, daß Heinrich 
feine 3 Herzogthiimer Sachen, Baiern und Weftfalen abgeſprochen 
worden, fährt ev fort: ducatum vero Westfalie dominus Phi- 
lippus sue ecclesie obtinuit. 

Im Jahre 1181 genehmigte er zwar bie won feinem Bruber Diedrich) 
Graf von Werben gejchehene nlung ber Kapelle zu Biüdeburg an 
das Kiofter zu Obernfirchen; aber wenn er ſich auch im Gingange ber 
Heinen Urkunde Dux Angari® et Westfalie nennt, jo gebt doch aus bem 
Inhalt derſelben deutlich hervor, daf er darin nicht als Herzog, fondern 
als Bruder des Schenfers, die Collation ber Kapelle an das Klofter 
genehmigt, wie biejes — auch von den beiden anderen Brüdern 
Dtto, Mart raf won Brandenburg, und Eifried, Elect der Kirche zu 
Bremen, geihah. Erhard Regg. |, Cod, diplom. N, 421, 422 u. 423. 
10) Bernardus dux, qui principatum obtinere videbatur, segniter agebat: 
et cum prius in cometia positus, strenuissimus fratrum suorum 
fuisset, ad ducatum promotus non ut verus princeps proficiebat, 
sed ut superpositus degenerabat et quasi pacificum se exhibens in 
onnibus tardus et discinctus erat. Unde nec ab imperio juxta 
statum prioris est honoratus, nee a principibus vel terre nobilio- 
ribus est reputatus, Arn. Lubec. L. II, C. 1. (Leibnitz S. R. 
Br, II, 653.) 
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. Herzog geltend zu machen, fondern es gefchah dies auch von 


feinen Nachfolgern. Diefe Beftrebungen waren zwar thatfachtid 
nicht immer von Erfolge, weil es ben Erzbifchöfen an Macht 
gebrach, fie überall mit Nachdruck durchzuſetzen; nichts deſto 
weniger waren fie rechtlich begründet und wurden daher aud 
in mancher Beziehung durch ganz Weftfalen anerkannt, 3. 2. 
bas Geleitsrecht zwifchen Rhein und Wefer, zu deffen Auf: 
rechthaltung jeder dem Aufgebote des Herzogs zur Folge wer: 
pflichtet war, die Handhabung der faiferlihen Jurisdiction als 
oberfter Richter in Weftfalen und das Begnadigung— 
recht verurtheilter Verbrecher auf eine gewiffe Zeit hin.“) 
In anderen Beziehungen gelang e8 dem Erzbiſchofe haupt: 


ſächlich darum nicht, feine hHerzoglichen Rechte geltend zu 


machen, weil bieje unter den vorhin entwidelten Verhältnifſen 
Schon zu lange von den einzelnen weftfälifichen Biſchöfen um 
Grafen durch Gewohnheit und Herbringen ufurpirt waren, um 
fie ihnen jet noch entziehen zu Können; befonders wenn fie ar 
ber Vertreibung Heinrichs des Löwen thätigen Antheil gertommen 
und dadurch gewiffermanßen einen Theil feiner berzoglichen 
Rechte erobert hatten. 


Dadurch entwidelte ſich dann das vorhin ſchon angedeu— 
tete Verhältnig einer auch im Inneren getheilten berjog: 
lichen Gewalt, wonach der Erzbifchof gewiffermaafen nur als 
oberfter Herzog über ganz Weftfalen erfihien, währen? 
die einzelnen wejtfälifchen Bifchöfe und Grafen, in ihren Spe— 
ztaldiftrieten eine Art von Unterherzogen waren, wie e8 ja aud 
Ober: und Untergrafen gab. Daß dieſes Verhältniß allmählig 
fogar eine officiele Anerkennung fand, geht aus der Urkunde 
Kaifer Ludwigs von 1338 hervor, worin er dem Grafen Gott: 
fried IV. von Arnsberg die ihm von feinem Vater burd 
Erbgang überfommenen Rechte beftätigt und unter biefen 
namentlich auch den Ducat innerhalb feiner Herrfchaft und 
das Recht des Vorſtreits aufführt, welches er: als den An: 
ſpruch auf Führung des BVordertreffens, fo oft ver Kaifer 


1) Seiberg Urk. 8. 1, ©, 644. 
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der ber oberfte Herzog von Weftfalen zwifchen Rhein 
nd Weſer Krieg zu führen habe, näher erklärt.“,) In 
olchem Sinne ift es dann auch wohl zu verjtehen, wenn Bi— 
hof Gerhard von Münſter in einer ungebrudten Urkunde von 
1271 auftrit ald; ecclesie Monasteriensis episcopus idemque 
lux per terminos nostre dyocesis oder wenn fein 
Nachfolger Eberhard in einer von 1280 fagt: quod premissa 
sink acla coram nobis, vipole ciuitatis et diocesis 
duce el supremo nichileminus libero comile und wenn 
er 1284 eine anbere tanquam dux ct lerrz dominus 
ausftellt.'”) Denn wenn auch ein fpäterer Chronift, vielleicht 
verführt durch dieſe Aeuferungen, von Bifchof Hermann II. 
berichtet: berfelbe habe vom Kaifer erlangt, daß er und feine 
Nachfolger, Fürften und Herzoge des Reichs unter Faiferlichem 
Banne fein und genannt werben follten,'*) jo hat ſich doch bie 
iegt Feine Urkunde gefunden, worin Kaifer Friedrich I. dem 
Bifchofe Hermann oder einem anderen Biſchofe ın Weitfalen 
1180 in ähnlicher Art den Ducat in feiner Divecefe verliehen 
hätte, wie dem Metropolitan von ganz Weitfalen, dem Erz- 
biſchofe Philipp von Köln. Erft in fpäterer Zeit fommen Ur- 
funden vor, welche herzogliche Rechte des Biſchofs von Münfter 
innerhalb feiner Divecefe anerkennen. Diefe Anerfennungen 
find aber von feiner andern Art als die des Kaiſers Ludwig 
für den Grafen von Arnsberg, welche uur hergebrachte 
Rechte als folche refpectivt ohne eine urfprüngliche directe 
Verleihung berfelben zu werbürgen, worauf e8 hier an- 
lömmt.*). 


12) Ducatum infra terminos dominii sui — nec non jus primam 
pugnam habendi quando regem vel imperatorem Romanorum vel 
summum ducem Westfalie infra terminos Reni et Wysere 
pugnare vel bellare contingetl, que volge dicitur Forstreit, 
Setberk Urk. Bud II, N. 666. 

13) Nieſert münfter. Urt. Buch I, R. 6 und 7. 

4) Florenz von Wevelingbofen in feiner Ehromif ber Münfterichen 
Biſchöfe (Ficker Geſchichtquellen des Bisthums Münfter I, 27). 

>) Im Eunbheichen v. 1319 ıft wom Hertochrike B. Ludwigs bie Rebe; 
Geſch. der Stadt Osnabrüd 1, 65. 1400 verleiht K. Wenzel dem B. 
Otio alle Rechte ad ducatum Monasteriengis ecclesie speetantes 
und 1416 wird er von K. Sigismund sacri imperii dux, fidelis et 
dileetus genannt, Niefert Url. Buch II, 48 und 45, 


8. 65. 
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1118, 
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Sei dem wie ihm wolle. Durch die Achtung Heinrict 
bes Löwen erhielt das Herzogthum in Weftfalen eine andere 
neue Bedeutung und die Erzbifchöfe von Cöln als weſtfäliſche 
Herzoge, traten feitdem in eine fo nahe Beziehung zu umjerem 


Lande, daß fie in der Gefchichte feiner Entwidelungen nur | 


mehr eine forgfältigere Würdigung finden müffen, als « 
früher erforderlih war. Auf den Umfang und die Bebentum 
der herzoglichen Rechte der cölnifchen Erzbifchäfe in Weftfalen, 
werben wir bei Beichreibung ihres Lebens und Wirfens, ie 
wie bei Betrachtung der Zuftände des Landes in biefer Pe 
riode, zurückkommen. 


8. 66. Die weftfälifchen Grafen zu Werl, Arnsberg 
n. f. w. 

Die Gefchichte unferer älteſten Grafen haben mir m 
erften Zeitraum biefer Periode verfolgt bis auf die Kinder 
Hermanns 1. (8. 51.) Die Erbtheilungen welche unter dieſe 
Statt fanden, zerfplitterten den urfprünglich fo großen und is 
ſchön arronbirten Comitat auf betrübende Weife. Der Ur 
theil, den Graf Ludolf (Rudolf) im norböftlichen, engerſchet 
Theile des Comitats erhielt, kam großentheild durch She: 
fungen an Bifchof Meinwerk zur paberborner Kirche, che 
daß jeboch eine feite Abgrenzung berfelben eingetreten wäre. 
Es entftanden daraus eine Menge Irrſale, die theilweife bi 
ins 18. Jahrhundert fortgedauert haben. Das übrige vererkt 
Ludolfs früh verftorbener Sohn Hermann III. theils auf fein 
Tochter Oda, vermählt mit Graf Udo von Stade, theils auf 
jeine Witwe Nichenza und biefe auf bie Nachkommen ihre 
zweiten Gemahls Dito von Nordheim; namentlich 1) Heinrid 
ben Diden von Nordheim, deffen Tochter Nichenza die Güter 
ihrem Gemahl, Kaifer Lothar zubrachte, der fie dann weiter 
auf feinen Schwiegerfohn Heinrid den Stolzen und deſſer 
Sohn Heinrich den Löwen vererbtee Die Schlöffer Defenben 
bei Warburg im fächfifchen Heffengau und Aldenvels zmifche 
Brilon und Marsberg im Ittergau ($. 56. und 62.) gehörten 
zu biefen Gütern. 2) Siegfried I. von Nordheim, der der 
ihm zugefalfenen reichen Antheil auf feine Söhne Siegfried IV. 
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von Bomeneburg und Rainald von Daffel vererbt. Bon ben 
Allodien Siegfrieds, der 1144 ftarb, ift uns ein Verzeichniß 
aus dem 12. Jahrhundert aufbewahrt,') wonach außer vielen 
Gütern bei Dortmund, im Paberbornfchen, im Waldedifchen, 
in Niederheffen und an der Lippe, aus unferem jeßigen Herzog- 
thum namentlich das Caſtrum Aldenvels und Güter zu Debin- 
gen, Werl, Hepern bei Rüden, Dorslon, Meffinghaufen, Nehden, 
Almen, Padberg, Thülen und Hottepe bei Brilon, Harhaufen 
und Hebdinghaufen bei Marsberg, Hirfchberg, Dbader und 
Delinghaufen bei Arnsberg, im Boroctragau, im fächfifchen 
Heffengau, im Stter- und Almengau aufgeführt werden.) Zu 
den Daffel’fchen Gütern in Weftfalen gehörten namentlich Win⸗ 
trop, Habbel und die Burg Hachen bei Arnsberg, Effeneshus, 
Stipel und Delinghaufen, die Vogteien zu Menden, Simmern, 
Eisborn und Grafſchaft,“) alle im Wejtfalengau. 3) Kuno 
von Beichlingen, der feinen Antheil an Hachen und am Lüer— 
walde ber cölnifchen Kirche ſchenkte, welche auch von ben ſchon 
genannten Gefchwiftern deſſelben, Oda und Heinrich mit anderen 
Theilen des Literwaldes, mit Gütern zu Debingen und Wicheln 
bebacht wurde. 

Den zweiten Theil des Comitats, hauptfächlich den Weiten 
beffelben, erhielt der jüngfte Sohn Hermanns I., Graf Bern— 
hard I. und nach biefem beffen einzige Tochter Ida, bie in 
erfter Ehe mit Heinrich von Lauffen, in zweiter mit Sifried 
von Ertiniburg vermählt war; ber letzte ftarb 1137 ohne 
Kinder. Aus erfter Ehe hatte fie eine Tochter: Adelheid von 
Lauffen, ebenfall® zweimal vermählt; zuerft mit Adolf von 
Huvili oder Berg und dann mit Pfalzgraf Friedrich von So— 
merfenburg. Bon legterem hatte fie feine Rinder, durch jenen 
aber wurde fie die Stammmutter zahlreicher Nachkommen, bie 
als Grafen und Herzoge die Länder Berg, Eleve, Jülich, Mark 
und Ravensberg beherrfchten, den größten Theil derfelben auf 
unfer erlauchtes Königshaus vererbten und dadurch den erften 

) Kindlinger minfter. Beitr. Url. N. 13. 
2) Eine vollftändige Zufammenftellung aller Befigungen ber Grafen von 
Nordheim und Katlenburg findet man in: Schrader 178 Dynaſten⸗ 


ſtämme zwiſchen Leine, eg und Diemel, 1832, ©. 
3) Seiberk Urk. Buch I, N. 163, 174, 188, 194, 125, 134, 918, 
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1013 


1137. 


1120 


1003. 


1045. 


1068, 


10%. 


1093. 
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Grund zu der Macht veffelben im nordweſtlichen Deutichlane 
legten. Da fie zugleich die gefährlichjten Rivalen ihrer nächften 
Verwandten, unferer alten wejtfälifchen Grafen wurden, jo find 
wir ihnen eine etwas eingehendere Betrachtung jchuldig. 
Hermann, Vogt von Deuß, erjcheint in dieſer Eigen: 
ſchaft urkundlich 1003 — 1019.) Sein Bruder Adolf win 
als Vogt genannt 1008—1019, Diefer ift wohl ohne Zweifel 
der Bater Hermanns Il, der 1045 Graf, Vogt zu Deus, 
und Adolfs Sohn genannt wird und ber vielleicht auch derielbe 
ift, der 1068 als Graf im Auelgau vorkömmt. Diefe Bögte 
von Deut fcheinen die unzweifelhaften Vorfahren der von jener 
Zeit an auftretenden Herren vom Berge zu fein, weil legtere 
immer im Befige ber Deuter Vogtei gefunden werben. Der 
Taufname Adolf ift ihnen ebenfalls mit jenen vorherrichend 
gemein.) Adolf von Berg, der 1068 advocalus de Monte, 
fpäter meift Adolfus de Berge genannt wird und urkundlich 
1090 zulegt vorkömmt, tft daher mit großer Wahrjcheinlichkeit 
für einen Sohn des Grafen Hermanns II., Vogts von Deus, 
zu halten; wenn man es nicht etwa bevenflich finden will, daß 
er nicht den Grafentitel führt. Von feinen Kindern find jedod 
AdolfI und Eberhard als Grafen befannt. Jener erſcheint 
zuerft 1093 als puer, für den die Vogtei von Werben ver- 
waltet wurde. Er war ber erjte Gemahl Adelheids von Yauffen, 
die ihm ihre bedeutenden Güter im Comitat der wejtfälifchen 
Grafen zubrachte, bezüglich deren er auch die von Graf Bern- 
hard 1. verwalteten Comitatsrechte in Anfpruch nahm, obgleich 
biefe, damals perjönliches Ant, noch nicht als erbliches Recht 


— — — — — —— 


) Die fabelhafte Ableitung der Grafen zu Altena von dem römiſchen Ge 
fcehlechte der Urfinen, welche den älteren Ebroniften jo lange nacherzäblt 
werden (Seibert Quellen d. weftf. Geich. I, 17) bat allen Glanben 
verloren, feit Gelenius in ber historia s, Engelberti fie mit überzeu— 
genden Gründen auf die alten Vögte von Deut zuridzufübren anfieng. 
Die Ältere VYiteratur über dieſen enftand bei v. Steinen meltäl. 
Geſch. I, S. 75 fa. Die reichen Grgebniffe der neueren urlundlichen 
Forihungen, find feit dem 13. Jahrh. zufammengeftellt im Norberichte 
zum I. Bde. des Lacomblet'ſchen Urkundenbuchs, S. 27. Die Fort- 
ſetzung II, D. 

») Die beifolgende Stammtafel gewährt eine Ueberſicht der Grafen von 
Altena - Berg in diefer Periode: 
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anf dem Gutsbefige im Comitat, auf dem Territorium ber 
Grafſchaft im fpäteren publiziftifchen Sinne, hafteten. Cr 
nannte fich fehon 1101 Comes de Monte und nachdem er 
1122, zum Schuge ber mit feiner Gemahlin erlangten Güter, 
auf dem Wolfsek an ber Lenne eine Burg gebauet, von ber 
Graf Friedrich der Streitbare von Arnsberg behauptete, daß 
fie ihm „al te na« ftehe, dieſem zum Verdruß, von der neuen 
Trutzburg auch Graf von Altena. Er ftiftete mit feinem Bruber 
Eberhard 1132 das Klofter Altenberg, worin beide als Mönche 
ftarben und begraben wurden. Wie lange Adolf regierte, ift 
urkundlich kaum feftzuftellen, weil er von jeinem gleichnamigen 


N. Bogt v. Deutz. 
u u — — — 
Hermann I, Vogt v. Deutz, Adolf, Vogt v. Deut, 

1003 - 1019. 1008—1019. 


—— — — — — — 

Hermann N. Graf u. Vogt zu Deutz, 1045. 

Adolfus de Berge, advocatus de Monte, 1068, 
— 


— — ———— — — —e“ — — — — 
Adolfus I, puer 1093, comes de Eberhard, ftiftete 1132 mit feinem 
Monte 1401, nad Erbauung der Bruder bie Abtei Altenberg, worin 
Burg am Wolfgel, Conr. de beide als Mönche begraben find. F 
Altena. Grfter Gemahl Abelbeibs 11.., Mat 22. 

v. Lauffen. + 1152, Octob. 12. 


— — — — — — — 
Adolf U., verm. mit einer Tochter bes Bruno I, Erzbiſch. v. Cöln, 
Markgrafen Engelbert v. Iftrien, befien + 1137 zu Bart in Apulien. 
Bruder als Friedr. I, Ebiſch. v. Cöln 
wurbe. Adolf + 1170, 


— — — — — — — — — — 
Adolf, + Eberhard I. Friedrich I. Brumolll, Adolf Engelbert 
1138 vor Graf von Erzbifch. von Ebifh. v. Abt zu Graf von 
Damafcıs. Altena. Coin, +1159 Eöln, + Werben, Berg. 
1144, zu Pavia. 1133. + 1184. | 
+ 1180. 








— — ——— — — — — 
Arnold, Adolf 1. Friedrich I, Adolf, Engelbert I, 
Orf. v. Erzbiſch. Graf von Graf v. Erzbiſchof v. 
Altena, v. Cöln Altena, Berg, + Cöln, 
ſpäter v. entſetzt ſpäter v. d. 1218 vor ermordet 

enberg. 12095. Marf, + vor Damiette, 1225. 
1167 u. 1200. 
1173. | Er 
6 Söhne; worumter Adolf Ill, Graf v. d. Irmengarde, 


Friedrich, d. Mörder Mark, Stammvater Stammmutter der 
Engelberts v. Coln. ber folgenden Grafen. Grafen von Berg. 


566. 


1101. 


1132. 


8. 66. 


1152. 
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Sohne und Nachfolger ſchwer zu unterfcheiden.*) Nah ven 
im 14. Jahrhundert gemachten Grabfchriften des Kloſters, 
ftarb Adolf 12. Detober 1152 und Eberhard, ver neben ibm 
1115—1120 in Urkunden erfcheint, am 22. Mai.’) 

Adolf I. hinterließ zwei Söhne, Adolf II. feinen Nach— 
folger und Bruno II, Erzbifhof von Cöln. Adolf II. ver: 
mählt mit einer Tochter des Markgrafen Engelbert von Sitrien, 
beffen Bruder Friedrih I. (1099—1131) Bruno's Il. Bor- 
fahr am Erzbisthum Cöln wurde, hinterließ bei feinem Tode 
(1170) ſechs Söhne, von denen zwei: Friedrich II. und 
Bruno II., nacheinander Erzbifchöfe von Cöln, Eberhard Graf 
zu Altena und Eberhard Graf von Berg wurde. Letzter zog 
mit Kaiſer Friedrich ins heilige Land, ftarb aber ſchon auf 
ber Hinreife Ende Juni's 1189 zu Braniga in Servien.”) Sein 
ältefter Sohn Adolf führte den Kreuzzug von 1217 und fiel 
1218 in ber Belagerung von Damiette. Der jüngere Sohn 
Engelbert, als Erzbifchof von Cöln befannt unter dem Namen 


6) Dies hat auch in ber Grafengeſchichte S. 47 die irrthiimliche An- 
nahme verurfacht, daß der Sohn bie Burg Altena gebaut babe. 

7) Das Todesjahr Eberhards ift micht angegeben. Beide Grabjchriften fint 
mit einer britten bes cölnijhen Propft's Konrad v. Berg (gefiorben im 
14. Jahrh.) auf einer Tafel enthalten und näher bejchrieben in Mon- 
tanus das Klofter Altenberg im Dhilnthale. Eiberfeld 1851, S. 12%. 


» Die Leranlaffung zur Stiftung des Klofters Altenberg gab, den Erzib 
— ar ae a 6 


(ungen ber Ehroniften zufolge, ein blutiges Treffen zwiſchen 

jogen Heinrih v. Limburg und Gottfried v. Brabant (1126) weldem 
Eberhard beimohnte und worin er felbft eine breite Wunde an ber Stirn 
erhielt. Das Erichlagen fo vieler tapferen Männer um zeitli Guts 
willen, ermwedte in ihn einen Elel an diefem. Er entfernte fich heimlich 
zu einer Wallfahrt nah Rom, dann zu S. Jago in Compoftella, von 
wo er auf bem Rückwege durch Frankreich in die Nähe der Abtei Mon. 
monb fam, Hier vermietbete er fich auf einem Meierbofe als Schweine 
birt, wurde aber nach einigen Jahren von zweien feiner ehemaligen 
Dienftleute, die vorbeiziehend ihn nach dem Wege fragten, an der breiten 
Etirnnarbe wieber erkannt. Der Abt des Klofters, der dadurch Kenntnif 
von dem hoben Stande Eberharbs erhielt und fich zugleich von feiner 
geiftigen Bildung überzeugte, nahm ihn mn als Mönd in Morimond 
auf; ſandte ibn aber fpäter nach Weftfalen nd Thüringen, wo er feine 
Verwandten zu Klofterftiftungen weranlaßte, namentlich aber feinen 
Bruder Adolf vermogte, bie Burg Altenberg in ein Eifter;ienferfiofter 
umzuwandeln. Man vergleiche außer ber rift von ntanus ned 
Dubois Gefchichte der Abtei Morimond, in beutfcher Ueberſetz. Miünfter 
1855, S. 59, und bie dort in der Note angef. Chroniften. 

8) Godefr, Colon, ad a. 1189. (Böhmer fontes Ill, 461.) 
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des Heiligen, wurde von einem Enfel Eberharbs I. von Altena, 
Friedrich von Iſenberg 1226 ermorbet. 

Eberhard I. von Altena ftarb 1180 im Klofter Alten- 
berg.’) Er gehörte zu den Anhängern des Erzbifchofs Philipp 
gegen ten geächteten Herzog Heinrich den Löwen. Der ältefte 
feiner drei Söhne: Arnold nannte fi nach dem ihm ge- 
börenden Sclofje Iſenberg bei Blankenftein. Von deſſen 7 
Söhnen wurde der zweite: Friedrich, Mörder des Erzbijchofs 
Engelbert I. Friedrichs Nachlommen waren bie fpäteren Gra- 
fen von Hobenlimburg an der Lenne. Der jüngfte Sohn 
Arnolds: Adolf von Holte gewann mit feiner Gemahlin Elifa- 
beth, die Güter der ſchwarzen Ebdelherren von Arnsberg, 
worauf wir zurücdfommen. Der zweite Sohn Eberhards wurde 
als Adolf I. Erzbifchof von Cöln; der dritte endlich 

Friedrich I. erhielt die Stammburg Altena und ftarb 
vor 1200. Er faufte den Oberhof Marf an der Ahße, von 
Rabodo von Nübdenberg, der das echte Eigen befjelben an Erz- 
bifchof Philipp von Eölu veräußert und dann das nukbare von 
ihm wieder zu Lehn genommen hatte. Sein ältefter Sohn 

Adolf ILL erfcheint zuerjt 1199 als comes de Altena, 
dann 1202 als puer comes de Marka. Seitdem wurbe für 
feine Linie die Bezeichnung: Graf von der Marf die ge 
wöhnliche. Nach der Hinrichtung und Aechtung feines Vetters: 
Friedrich von Iſenberg, fuchte er fi mit Gewalt in ben 
Befig der Comitatsgüter vefjelben zu jegen, welches ihm größ- 
ften Theils. auch gelang. In den besfalls jtatt gefundenen 
Succeffionsfehden mit den Erben Friedrichs, war bie Veſte 
Nienbrügge an der Lippe zerſtört. Adolf bauete daher auf 
den zum Hofe Mark gehörigen Weiden: im Hamme eine 
neue Stadt für die Burgmänner und Einwohner von Nien- 
brügge. Statt des zerftörten Schloffes Iſenberg bauete er 
Blankenſtein und bald nachher Baldenei. Um biefe Zeit er- 
warb er auch die Deuter Vogtei über den Stiftshof Hattingen. 
Bon Diedrich von Volmeſtein erwarb er die Stadt Lünen, fo 
daß er mit Ausnahme der kleinen Graffchaft um Hobenlimburg, 


9) Seine Grabſchrift bei Montanns S. 122. 


8. 66, 


1180, 


1200. 


1202. 


1228. 


1263. 


1277. 


302 


‚ die er in einem Frieden von 1243 feinen Stammespettern 


überlaffen mußte, ſchon damals fast den ganzen nörblichen Theil 
der fpäteren Grafihaft Mark befaf. Im Süden berjelben 
batte er von Kierſpe aus Fehde mit den Herren zu Wilden— 
burg, welche in Gemeinschaft mit auderen Junkern die dortige 
Gegend ſchädigten. Sie wurden bei Herjcheve geichlagen. Der 
Erwerb des übrigen füdlichen Theils der Grafſchaft Mark blieb 
feinen Nachkommen vorbehalten. Er ftarb 1249. Der ältefte 
Sohn und Nachfolger Adolfs, 

Engelbert I. hatte wie fein Vater ein viel bewegtes 
Leben. Außer bartnädigen Yamilienftreitigfeiten mit jeinem 
Better, Graf von Yienberg- Limburg (1263) und mit jeimem 
eigenen jüngeren Bruder: Otto der, ben geiftlichen Stand ver- 
laſſend, eine Theilung erzwang, worin ihm Altena und Blanten- 
ftein, mit Vorbehalt des Rüdfalls, der nach feinem Finderlojen 
Tode (1262) eintrat, abgetreten twnrben, ferner außer mehreren 
Fehden mit der Stadt Dortmund, war Engelbert bejonbers- in 
cölnifche Kriege verwidelt, die er bald für, bald gegen den Er 
bifchof führte. Für den Erzbifchof Conrad ftritt er 1254 gegan 
Biihof Simon von Paderborn, zur Aufrechthaltung der herzog— 
lichen Gerechtfame des erjten. Gegen Conrads Nachfolger 
Engelbert II. von Falfenburg ftritt er wegen Unbilden, melde 
ihm die damals cölnifche Stadt Soeſt zugefügt hatte. Zu dem 
mit großer Erbitterung geführten Kriege verbrannte ber Erz— 
bifchof die damaligen Dörfer Unna und.Camen, von denen das 
erjte durch den gräflich märfifchen Hofmeifter Bernd Bitter mit 
Mauern umzogen war. Die Soeſter erſchlugen ben Hofmeiiter, 
Graf Exgelbert zerjtörte die Stadt Menden. Dieſer damals 
Witwer, vermählte fich mit Elifabeth von Falfenburg, Nichte 
des Erzbifchofs. Sie vermittelte den Frieden. Später (1276) 
war er wieber unter ben Feinden bes cölnifchen Erzbifchofs 
Siegfried. As Vormund der Grafſchaft Tecklenburg, wollte er 
im Spätherbfte 1277 dorthin reifen. Unterwegs wurde er von 
Hermann von Loen überfallen und gefangen nach dem Schlofje 
Bredervort gebracht, wo er am fünften Tage nah Martini 
vor Verdruß ftarb. 
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Der dritte und anjehnlichfte Theil des weftfälifchen Co— 
mitats verblieb dem älteften Sohne Hermanns I., dem Grafen 
Hermann EII, deſſen wichtigfte Erlebnifje bereits früher ($. 51) 
mitgetheilt find. Seit 1036 werden nur noch feine Söhne in 
Urkunden genannt. Bon diefen ftarb der ältefte Heinrich J. 
1056 mit Hinterlaffung von drei Söhnen, auf die wir gleich 
zuriidfommen Der zweite: Konrad I. wird 1029 und der 
pritte: Adelbert 1056 zulegt genannt. Der vierte: Bern- 
bar II. überlebte feine Brüder jehr lange; denn er erfcheint 
von 1024 ab, 65 Yahre lang in ver Gejchichte und zwar mit 
ausgezeichneter Macht befleidet, weil er nicht nur Graf im 
Gam und der Provinz (in pago el provincia) Weftfalen, fon- 
dern auch im engerfehen Emsgau und zugleih Schirmvogt der 
paderborner Kirche genannt wird. Da er nicht vermählt war, 
fo überredete der habgierige Erzbifchof WUdelbert von Bremen 
1062 ven Kaifer Heinrich IV., ihm den Comitat Bernhards 
in Den Gauen: Emisgon, Westfala et Angeri, zu fehenfen. 
(S. 196 und 219.) Bernhard fcheint aber damit nicht ein- 
verftanden geweſen zu fein; denn die Kirche zu Bremen fam 


$. 66. 
1009. 


1036. 


1056. 


1062. 


niemals in den Beſitz des Comitats, der vielmehr auf die 


Söhne von Bernhards älteſtem Bruder vererbte. 

Bon diefen Söhnen Heinrichs I. wurde der dritte: Hein- 
rich II. Biſchof zu Paderborn.“) Der zweite: Yupdolf d. 
j. befaß ven angeftammten Gomitat in den Gauen Boroctra, 


Drein, Weftengern nnd Weftfalen mit feinem älteren Bruder . 


Konrad gemeinfchaftlich und wie es fcheint, die darin gelegenen 
Guter zu gleichen Theiten; denn er fchenfte von benjelben 
namsentlih Werl und vom Lüerwalde fo viel an die Cölner 
Kirche, als fein Bruder Konrad behielt. Eben ſo ſchenkte er 
Hemer in der Graffchaft Marf und überhaupt alles Gut, was 


er in der Divecefe der cölner Kirche befak, an diefe. Bei ber . 


Schenfung ver Kirche zu Erwitte an das Patrochmünfter zu 
Soeft, war er ald Graf des Gau’s zugegen. Erzbiſchof Sige- 
win der die Schenkung vollzog (1079—1089) jagt, daß bie 
Kirche in regione Angria liege. Yubolf jcheint, nachdem er 





10) Das Nähere über ipn Geſch. der Grafen &. 67. 


1079. 


$. 66 
1091. 


1079. 


1077, 


1073. 


1075 


1076, 


304 


. fein weltliches Befitsthum verfchenft, als Propſt von St. Mau- 


rig bei Münfter, dem Bifhof Erpo 1091 nach Paläjtina ae 
folgt und dort von Feinden getöbtet zu fein.) Die Gräfin 
Jutta von Arnsberg, Mitftifterin des Kloſters Cappenberg, 
ftiftete für ihn, als ihren Verwandten, in der Domlirche zu 
Münfter eine Memorie, 

Bon zwei Töchtern Hermanns II. war die eme: Ger: 
berge, Abtiffin, die andere: Adelheid, Nonne im Stik 
zu Mejchebe.'?) 

Der ältefte Sohn: Konrad II. blieb num Hauptinhaber 
des alten wejtfälifchen Comitats. Nach der Zerfplitterung des 
Stammbefiges zu Werl bauete er auf den Höhen zu Arnsberz, 
welche jein Vater 1036 vom Abte Hettanrich von Werben er- 
worben (S. 126), eine ftarfe Burg und wählte diefe zu feiner 
Refidenz.'?) Seitdem wird er bald Graf von Weftfalen, balt 
von Werl, bald von Arnsberg genannt. Durch feine Ber 
mählung mit einer Verwandten: Hedwig (Mechtilde) Tochter 
des Grafen Dito von Nordheim, wurde er Oheim der Gemab- 
lin des Saifers Lothar und in die Intereſſen dieſes Hänfes 
näher verflochten. Die DVerwüftungen, welche Heinrich IV. 
1070 gegen Otto in Wejtfalen verübte (S. 204 fg.), trafen 
ihn daher mit. Ohne Zweifel war er auch eben deshalb 1073 
mit in die Verſchwörung der fächfifchen Fürjten gegen Hein- 
rich IV. verwidelt. 

Später aber, nachdem Herzog Otto 1075 an ber Unftrutt 
geichlagen war und fich num felbjt auf eine Zeitlang dem Kai- 
fer wieder zuwandte, da that es auch Konrad; ja vielleicht 
fhon vor der Schlacht, wo die Sachfen unter fich bereits 
uneinig und bie Weftfalen durch Gelpfpenden des Kaifers für 
biefen gewonnen waren (S. 208). Bei dem wieberholten Auf- 
ftande der Sachſen von 1076, der in Verbindung mit dem 
Bannftrahle Gregor VII. die Wahl des Gegenkönigs Rudolf 
zur Folge hatte, Liegen fich zwar die Weftfalen abermals wen 
biefem durch Gejchenfe gewinnen (S. 212); allein nach dem 
11) Das Nähere in der Geſch. der Grafen ©. 70. 


12) Grafengeſchichte S. 64 
13) Die Beſchreibung bereiten: Geſch. der Grafen ©. 77. 
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lode defjelben blieben fie dem nun alternden und faſt von 
lien anderen Freunden, mit Ausnahme des Bifchofs Benno 
on Osnabrüd, verlaffenen Kaiſer bis ans Ende getreit, der 
aber auch in einem Schreiben von 1084 alle Wejtfalen, 
droße und Geringe, feine befonders Lieben und Getreuen nennt 
S. 214). Insbeſondere lohnte er Conrad, der ihm ja auch 
abe verwandt — Graf Hermann I. war beider Urgroßvater — 
ie bewiefene Treue dadurch, daß er deſſen Bruder Heinrich 
084 zum Biſchofe von Paderborn ernannte.) Im Jahre 
092 fand er mit feinem älteften Sohne Hermann IV. in 
inem Feldzuge gegen die friefiichen Morſeten den Tod.'?) 

Dadurch gieng der Comitat auf die beiden folgenven 
Söhne: Friedrich und Heinrich II. über. Der legte war 
Sraf im Emsgau, worin er die Burg Rietbed (Rietberg) befak 
md wovon er auch genannt wurde. Er war zwar mit Beatrix 
er Witwe des Grafen Gottfrieds I. von Cappenberg vermählt, 
tarb aber ohne Söhne, weshalb jein Antheil am Komitat auf 
en Bruder Friedrih, an deſſen Seite wir ihn faft in allen 
ffentlichen Gejchäften handelnd finden, größtentheils zurückfiel. 
Mehrere Familiengüter kamen jedoch an Heinrichs Gemahlin 
md die mit ihr gezeugte Tochter Eilife, welche diefelben ihrem 
Semahl Graf Elimar H. von Oldenburg zubrachte und woraus 
päter das Klofter Benninghauſen gejtiftet wurde. '“) 

Graf Friedrich, einer der mächtigften Fürften in Weft- 
achſen, vereinigte mit Ausnahme der an die Grafen von Al— 
ena gefommenen Stüde, faft den ganzen uralten Stammbeſitz 
vieder in feinem Comitat, der fich durch die Gaue Wejtfalen 
‚ver Boroctra, Dreni und den Emsgau bis tief in Engern 
‚mein erſtreckte, wo Friedrich zugleich Vogt der paberborner 
tirhe und als folcher Verwalter faft des ganzen Dodico’schen 
Somitat® war, den jene aus dem Nachlaf des Grafen Haold, 
urch Eaiferliche Schenkungen erworben "hatte. (S. 129.) Außer 
en Schloffe Rietbe gehörte auch die Wenelsburg bei Büren 


14) Geſch. d. Grafen ©, 68. 

15) Dafelbft S. 74 und 82. Erhard Rrgg. a. 1092, N, 1262, 

16) — Ur, Buch 1, N. 213, 214, 215 und 371. Geſchichte der 
Grafen S. 99. 
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8. 66. 


1084, 


8. 66. 
1092. 


1102. 


1106. 
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und der Donnersberg bei Warburg zu ſeinem Beſitzthum. Er 
vertrat zugleich dieſe Machtfülle nach allen Seiten hin mit 
einer Energie, bie ihm den Beinamen ber Streitbare (belli- 
cosus) erwarb und zu deijen Erläuterung ein alter Ehronift 
jagt: „feine Hand war gegen alle und aller Hand war gegen 
ihn.» Als „der fächfifche Graf von Weitfalen und als Friedrich 
von Arnsberg war er in ganz Deutjchland befannt und durc 
feine nahe VBerwandtichaft mit dem Kaiſerhauſe der Salier 
ſowohl als dem des fächfischen Lothars, auch bei allen Ange 
legenheiten derſelben betheiligt. 

In dieſen folgte er nicht ganz der Bolitif, welde ſein 
Bater in der legten Zeit feines Lebens gegen Heinrich IV. 
beobachtet hatte. Die Zeiten waren anders geworden. Wir 
haben gejehen, wie Heinrich vom Papſte gebannt und von 
feinen eigenen Söhnen, die fich in offenem Aufruhr gegen ihn 
erhoben, bis zum Tode verfolgt wurde. Die Verfolgung traf 
auch den Erzbifchof Friedrich von Coln und die weſtfäliſchen 
Biſchöfe Burchard von Münfter, Heinrich von Paderborn und 
Withelo von Minden, die e8 noch mit ihm hielten. Diefes 
Mißverhältniß benugte Graf Friedrich, den bie vielfachen Er- 
werbungen der cölnifchen Kirche in feinem Comitat längft ver- 
ftimmt haben mogten, 1102 zu einem feindlichen Ueberfalle ves 
Erzbiſchofs Friedrich, den er als aufgebrungenen ſchismatiſchen 
Bifchof nicht refpectiren wollte, Der Erzbifchof entſchädigte ſich 
aber durch eine unerwartete Diverfion in Friedrichs eigenen 
Befigungen. Er belagerte, eroberte und zerftörte deſſen neue, 
unvorbereitete Burg Arnsberg und bewog den Kaiſer, gegen 
Friedrich als Landfrievensbrecher die Reichsacht zur verhängen. 
Um dieſe abzuwenden, ſcheint fich der lette dem Kaifer wieder 
genähert zu haben. Als nämlich 1106 Bifchof Burchard von 
Münfter zu Heinrich V. übertrat, überfiel ihn Graf Friedrid, 
nahm ihm gefangen und lieferte ihn an Heinrich IV. ans. 
(S. 220.) Erjt nach dem Tode des Letzten, wibmeten er und 
jein Bruder Heinrich dem Sohne vefjelben ihre Dienjte. Cs 
ift bereits erzählt, (S. 224) wie dieſer die Treue der füchfi- 
Shen Fürften mit Undanf vergalt, wie er fie durch feine de 
potiſche Willführ zu neuer Empörung veizte, wie er auf feinem 
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Zuge gegen die Stadt Cöln von Friedrich und Heinrich von 
Arnsberg angegriffen und zur Flucht genöthigt wurde. Wie er 
dafür Weſtfalen verheerte, zu Lüdenſcheid eine ſtark bemannte 
Veſte anlegte und Soeſt brandichagte. Wie hierauf Herzog 
Lothar von Sachfen mit den beiden Grafen von Arnsberg, 
jeinen nahen Verwandten und mit anderen Verbündeten 1115 
die berühmte Schlacht am Welfesholze lieferte, die ben Kaifer 
zum NRüdzuge an ben Rhein nöthigte, wie Dortmund erobert 
und die Veſte Lüdenfcheid wieder zerftört wurde. Während ber 
hierauf zu Corvei gepflogenen Friedensverhandlungen, trat Graf 
‚Friedrich mit dem Abte Erfenbert in nähere Verbindung, ero— 
berte und zerjtörte auf deſſen Bitten die alte fächfifche Veſte 
Eresburg, welche mit dem Abte ihrem Herrn (I, 351) zerfallen 
und dem Grafen Friedrih, an der Grenze ſeines Comitats, 
vieleicht auch ein Dorn im Auge war. Es ift ferner ſchon 
berichtet (S. 225) wie. Graf Friedrich im November vefjelben 
Yahrs auf dem Friedenstage zu Mainz verhandelt und 1118 
den Kaijer unter jeinem ficheren Geleit nach Goslar geführt, 
wo dann wenigjtens eine vorläufige Sühne zwijchen ben ſächſi— 
ſchen Fürften und dem Kaifer zu Stande fam, in deſſen Ge— 
folge er ſeitdem häufig erſcheint. (S. 226.) 

Nicht jo glücklich als im dieſen öffentlichen Gejchäften 
war er im feinen Privathändeln. Während er vergeblich meh— 
rere Jahre lang gegen den gewählten Bifchof Detharb von 
Osnabrück zu Felde lag, um ihn aus dem Bisthume zu ver- 


treiben und den vom Kaiſer ernannten Bifchof Konrad einzu 


jegen, '") bauete Adolf Vogt vom Berge auf dem Wulfsed an 
der Lenne eine fefte Burg, zum Schutze der Befigungen die er 
durch feine Mutter, Adelheid von Lauffen, im weftlichen Theile 
des weftfälifchen Comitats erworben hatte. Friedrich, dem bie 
gefährliche Lage diefer Burg, fo hart am Herzen feines Befig- 
thums, nicht entgehen Tonnte, wollte fie nicht dulden. Er eilte 
1122 herbei, um bem neuen Bau, der ihm feiner Behauptung 


17) Cron. Osnabrug. bei Meibom II, 210, und Erhard Regg. Westi. I, 
N. 1448, Der Erzbifchof Friedrih von Cöln, um die freie Wahl ber 
Bifchöfe zu ficheren, ertheilte Dethard 1120 die Eonfecration. Nach des 
Grafen Friedrichs Tode blieb ihm auch der biſchöfliche Stuhl. 
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nach. alfzunahe (al te na) aufgeführt worden, wieder zu zer- 
jtören. Aber er belagerte die Vejte, die jeitdbem den Trutz— 
namen Altena behielt, vergebens. Der Bogt vom Berge 
nannte fich fogar, zu Friedrichs großen Werger, ſeitdem Graf 
von Altena. Noch empfindlicher aber war ihm der Verbraf, - 
den er im eigenen Haufe erleben mußte. Außer einem an- 
geblich früh verftorbenen Sohne'?) hatte er nur zwei Töchter, 
von denen bie Ältere: Sophie an den nieberländifchen Gra- 
fen Gottfried von Kuid, die jüngere an den Grafen Gottfried 
von Gappenberg vermählt war. Dieje leiste Heiratb mußte 
ihm befonders genehm fein, weil ihm ver junge Graf als 
Stieffohn feines verjtorbenen Bruders Heinrich von Rietbed 
nahe befreundet und vielleicht auch durch alte Abſtammung 
verwandt war. Letztere iſt zwar bis jeßt nicht nachgemwielen, 
ſcheint aber faft verbürgt durch den Stammbefig der Gappen- 
berger Grafen auf beiden Seiten der Lippe, mitten im Comi— 
tat und zwifchen den eigenen Stammgütern Friedrichd. Jeden 
falls war Vereinigung des Gappenbergifchen Befiges mit dem 
Arnsberger ein wünſchenswerthes Ziel für feinen Ehrgeiz. 
Diefes Ziel, anfcheinend durch die Heirath erreicht, wurde 
aber grade dadurch gänzlich verfehlt. Der ſechs und zwanzig. 
jährige Graf Gottfriev II. von Cappenberg, ſeit kurzem erit 
mit Friedrichs Tochter Jutta vermählt, wurde nebſt dieſer 
und feinem jüngeren Bruder Otto, von ben begeifterten Reben 
Norberts von Gennep für afcetifches Leben, jo bingeriffen, 
daß fte alle ihre Güter zu Klöftern des von jenem gejtifteten 
Prämonjtratenferordens bingaben und ſelbſt in den Orden tra- 
ten.) Das war mehr, als Friedrichs Herrichbegier ertragen 
konnte. BZornentbrannt belagerte und eroberte er die Burg 
Gappenberg, die Norbert zu einem Klofter eingerichtet hatte, 
nahm ihm mit feinen Gefellen gefangen und fperrte ihn im 
einen dunklen Kerfer ver Wevelsburg, der unter dem Namen 
bes MNorbertsloches noch jet gezeigt wird. Indeß war bie 


18) Er foll Konrad gebeiffen baben. Geſch. der Grafen S. 102 ig. 

19) Norbert war um 1112, wo er fih am cölnifhen Hofe aufbielt, vom 
Erzbiſchof Friedrich zum Prieſter geweiht. Vita s. Norberti in Actis 
Sanctor. Juni T, I, p. 821— 323. 
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Schenfung an den Orden einmal gefchehen und im October s. 66. 


1123 vom Kaiſer bereits beftätigt.. Wenn daher Friedrich 
auch ven heil. Norbert als den Anftifter des Unfugs gefangen 
hielt, jo waren doch die reichen Kamiliengüter für immer vers 
loren. Wie e8 feheint, brach dieſe Kataftrophe allen Lebens: 
muth in Friedrih, Er ftarb noch in demfelben Jahre 1124 
während einer Mahlzeit plöglich oder wie die geiftlichen Chro— 
niften, bie fein Leben befchrieben, fagen: er barft, zur ficht- 
lichen Strafe Gottes für die Frevel die er, diefer Sohn Be— 
lials, den man für den Antichrift felbft zu halten geneigt war, 
gegen die Kirche verübt hatte. ALS ein allgemein gefürchteter 
wilder tirannifcher Mann, wird er von allen fächfifchen Ehro- 
niften bezeichnet?®) und daß er es wirflich war, feheint daraus 
hervorzugehen, daß feine eigenen Dienftleute, fobald fein Tod 
ruchtbar wurde, die Wevelsburg, von welcher aus feine Hand 
ſchwer auf dem Lande gelegen hatte, brachen und daß Kaifer 
Lothar die Burg Nietbed, als ein in der Gegend weit umher 
gefürrchtetes Räuberafpl, fchleifen Lieh.?') 


20) Außer den in ber Geh. ber Grafen S. 96—100 in ben Noten ange- 
führten, fagt Gobel. Persona: Fridericus comes Westphalie de 
Arnsberg homo ferocissimus hoc anno moritur: Cosmodrom. 
æt. VI, C. 58, (Meibom, S. R. G. I, 268.) Nec multo post ille 
infelix mortuus est et respirauit mundus tali peste libe- 
ratus, Autor vite b, Godefridi in act, S. 8. I, Jan. p 582, Sic 
data est pax ecclesie tyranno — Frid. comite — defuncto, 
Erdmann Chronic, Osnahrug. p. 209, 

Die weitere Ausführung mit Belegen in der Grafengefchichte S. 84— 98. 
Mit Bezug darauf kömmt in einem Hefte: Bilder aus Weftfalen von 
Levin Shüding. Elberfeld 1860, ©. 49, folgende Stelle vor: „So 
meit bie Poefie, die der Sage nachgegangen ift — und weshalb follte 
fie nicht, da auch die gelehrte Gefchichtforichung fich won der Sage hat 
verführen laffen, an Norberts Schmachten im Verliee der Wevelsburg, 
an Friedrichs des Streitbaren ſchrecklich rächenden Tob zu glauben? 
In Seibertz, des verdienten Hiftoriters, Werk: Gefchichte der Grafen 
von Weftfalen p. 96 finden wir erzählt, was boch reine Mythe ift. 
Der heil. Norbert fiel nie in die Gefangenſchaft des Arnsbergers, fein 
einziger älterer Schriftfteller jpricht davon und bei den Onellen, 
welche jener Autor citirt, ift fein Wort darüber zu 
finden.” — Zur Abwehr ber mir dadurch Schuld gegebenen Gelhict- 
fälfhung bier einige Worte: Als Quellen für die Gefangenhaltung 
Norberts in dev Wevelsburg find angeführt: 1) Gelenii vita s, En- 
gelberti III, 42, p. 248, wo es beißt: (Comes Fridericus) castrum 
Wevelsburgense instauravit ac munivit 1122, Tandem cum impro- 
bius piis generi sui s. Gedefridi Cappenbergensis conatibus obsi- 
steret, in predicti castri, quo et s, Norbertum tenebat con- 


21 


— 


1123. 


1124. 


8. 66. 
1124. 
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Nach dem Tode Friedrich® gieng der weftfälijche Comitat 
auf den Gemahl feiner älteften Tochter Sophie, den Grafen 
Gottfried von Kuid über, der dadurch Stammpater der 


clusum, obsidione mortuus a. 1123. 2) Fürstenberg Monum, 
Paderbornens. p. 226, der Amfterdamer Ausg. mo bafielbe, ımter 
Anführung der Stelle aus Gelenius, wiederholt wird. 3) Schaten 
annal, Paderb, a. 1123, 1, 489, wo es heißt: Auctor est Gelenius, 
Nortbertum haud ita pridem captum a Friderico Arnsbergensi 
comite, in hoc castro Wevelesburgensi inclusnm 
[uisse.— Es ift jchwer zu begreifen, wie bei jo Maren Worten geſegt 
werben kann, in ben von mir citirten Quellen fer fein Wort über de 
Gefangenschaft Norberts in der Wevelsburg zu finden. Ferner, Die 
Quellen für den plöglichen Tod Friedrichs find, 1) der Autor der Vita 
Godefridi Cappenbergensis, welder fagt: dirupto ventris thorace 
idem Frid. sedens in prandio medius crepuit. 2) Die gleichzeitige 
Vita s. Norberti in den Actis sanctorum mens, Jun, (I, 841) melde 
berichtet, der heil. Norbert kam, obgleich Graf Friedrich gedroht, daß er 
ibn, jobald er feiner habhaft iwerde, zugleich mit feinem Ejel an einer 
Stange aufhängen laffen wolle, um zu ſehen, wer von beiden am 
jchwerften jet, auf Bitten ber bebrängten Brüder in Cappenberg über 
den Rhein zu ihnen: mox cum asino suo inermis et debilis terram 
illius Frideriei comitis intravit: dirupto ventris thorace, idem Fri- 
dericus sedens in prandio, medius crepuit, nec longe post atrocis- 
simus ille hostis languore correptus interiit. — Daß Friedrich eines 
anffallenden Todes geftorben, fcheint nach dieſem Zeugniß des gleichzei- 
tigen Chroniften gewiß. Ob berjelbe aber das Ereigniß nicht etwas 
ſtark gejchildert, um ihm einen fataliftiichen Anftrich zu geben? Daran 
ft in der Grafengefchichte a. D. Note 291 ausdrücklich aufmerkam 
gemacht. Es läßt fich hienach eben wenig abjehen, wie die Beſchuldi— 
gung zu rechtfertigen, „daß ich mich von ber Sage habe verführen 
laffen, an Friedrichs jchredifich rächenden Tod zu glauben.“ — Bas 
jchließlih noch die Glaubwürdigkeit von Gelenius betrifft, jo ift er zwar 
fein gleichzeitiger Schriftfteller — er gab bie Vita Engelberti 1633 
heraus — aber ba bie gleichzeitige Vita Norberti felbft erzäblt, daß 
Norbert herüiber zu den Brüdern nad Cappenberg fam und ba bie 
Acta 8. 8. zum 13. Jan. p. 848 berichten, daf Friedrich fratres uni- 
versos nune minitando, nunc militari manu terminis eorum proxi- 
mando, tanlis aliquando terroribus concusserat, nt unanimiter una 
eum Godefrido ac patre Norberto, facta invicem confes- 
sione — portis ultro apertis martyrium indubitanter et ala- 
criter expectarent, das neue Klofter alfo nicht im Stande gemeien 
war, eine Belagerung von bem mächtigen Grafen auszuhalten, ie 
fönnen bie ferneren Worte: sed Dominus — illum de omni labore 
frustratum — redire cöegit, wohl nur ben Sinn haben: Der Sen 
babe Friedrih zum Rückzuge gelenkt, ohne daß berfelbe feinen Zwed: 
das neue Klofter aufzubeben, erreichte; denn bies war ja Das 
alleinige Ziel feines Strebens. Daß dagegen Friedrich micht 
abiog, ohne die Gappenberger als Gefangene mitzunehmen, jcheinen bie- 
jelben Acta S.S, 3. 13. Jan. p. 850, durch die Erzählung anzubeuten, 
daß Gottfried v. Gappenberg, nachdem fich fein Schwiegervater Friedrich, 
weil der Kaifer die Stiftung des Klofters im October 1123 ummwiber- 
ruflich — mit ihm verſöhnt hatte, dieſen erſuchte, nun auch die 
Gefangenen freizugeben, quos viri violenti semper in carceribus 
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folgenden Grafen von Arnsberg wurde.“,) Er war aus einem 
reichen niederländifchen Gefchlehte und mit feinem Bruder 
Hermann Inhaber eines befonderen Comitats, den fie beide, 
wie es fcheint, in Gemeinfchaft verwalteten. Beide finden fich 
urkundlich häufig im Gefolge des Kaifers Lothar; zulegt am 
2. Mai 1131. Zwei Jahre jpäter erfchlugen fie des Kaifers 


Better, den jungen Grafen Florenz von Holland, ver fich ba= . 


mals zu Utrecht aufhielt und wurden beshalb vom Kaifer, 
obgleich ihm Graf Gottfried 1136 für fich zwölf Geiffeln 
ftellte und fich wegen der That zu rechtfertigen juchte, aus 
ihrem Vaterlande verbannt. 

Die Beranlaffung zu ber Ermordung des Grafen Florenz 
war uns bisher nicht bekannt.) Sie wird aber in zwei 
alten Ehronifen erzählt”) und foll hier mitgetheilt werben. 
Die eine berichtet fo: im Fahre 1132 jchwächte Florenz, Bru- 
der des Grafen Dietrich II. von Holland, eine Nichte des 
Grafen Hermann von Kuick, welche bei dem Bifchofe von 
Utrecht Arnold von Kuick unter deſſen Vormundſchaft lebte. 
Eine Aufforderung des Bischofs, die der Geſchwächten zugefügte 
Schande von ihr zu nehmen und fie durch Heivath wieder zu 
ehren, wies Florenz verächtlich von fih. Als er nun zu 


tenere solent, sic quoque Fridericus. Daß fi unter biefen Gefan- 
genen auch Norbert befand, fagen zwar bie Acta S. 8. nicht. Uber 
da Friedrich grade ihn als den alleinigen Urheber feines Aergers betrach⸗ 
tete, jo iſt wahrſcheinlich, daß er ihm nicht auf freien Fuße gelaſſen 
hatte. Unter folhen Umftänden ſcheint auch das alte „Norbertsloch“ 
welches noch heute in der Wevelsburg gezeigt wird, nicht ohne Bebeu- 
tung und die Erzählung von Gelenius nicht unglaubwitrdig. Damit 
ftiimmen dann auch vollfommen überein Giefers Geſch. ber Wefels- 
burg, Paderborn 1855, ©. 9, und Meyer dDiplomatifche Beiträge zu 
einer Geichichte der Grafen von Arnsberg und Rietberg in Wigands 
Archiv VI, 18. — And. Mein. ift Geisberg eben des Grafen Gott- 
fried v. Cappenberg i. d. Zeitfchr. für weftf. Geſch. XII, 330, N. 28 u. 
335,N.32. Daß ich jonft die Glaubwürdigkeit Gelens nicht überſchätze, 
beweilet die Grafengefh. an vielen Stellen, 5. B. ©. 3, 102, 104, 167. 

22) Friedrich ſoll auch noch eine (ungenannte) Schwefter gehabt haben, bie 
mit dem Grafen Sifried von Nordheim vermählt geweſen. Wenigſtens 
wird Abt Heinrich zu Corvei, Nachfolger Adalbero's (} 1143) ein 
Schwefterfohn des Grafen Friebrih und Bruder des Grafen Sifried 
(0. Nordheim) genannt. Erhard Regg. Il, N. 1641. Bon anderen 
wird dem wiberjprochen. Wigand Seh. von Eoryey II, 196. 

23) Geſch. der Grafen S. 107. 

24) Seibert Quellen der weftfäl. Gedichte II, 167. 


8. 66. 


1131. 


1136. 


8. 66, 
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Abſteden (bei Utrecht) dem Vergnügen der Jagd oblag, wurde 
er von Hermann von Kuid, um den erlittenen Schimpf zu 
rächen, erfchlagen. Durch dieſe That erwachte in des Er— 
morbeten Bruder Diedrich ein alter Groll, den er gegen Her- 
mann um beswillen gefaßt, weil diefer in einem Treffen bei 
Tiel den Grafen Diedrich I. von Holland getödtet, von menem. 
Mit Hilfe des Kaifers Lothar, der Grafen von Gleve und 
Geldern, überfiel und eroberte er den ganzen Gomitat von 
Kuid und nöthigte den Grafen Hermann zur Flucht, der dann 
vom Kaifer des Comitats, wie der Bilchof Arnold feines Bie- 
thums, entfegt wurde. 

Die andere erzählt den Vorgang in diefer Art: 1132 
fiel Florenz von Holland durch das Schwerbt, auf folgente 
Beranlaffung. Gottfried von Kuid und Hermann von Arne- 
berg, zwei eble und berühmte Männer, hatten von ihrer 
Schweiter Adelheid eine Nichte Heilwine, die nach der Tödtung 
ihres Vaters Arnold von Rothen und nach Abſterben ihrer 
Mutter, der Oheim Hermann zu ſich nahm, jo daß er ihre 
anfehnlichen Befigungen bis zu ihrer fünftigen Vermählung 
verwaltete. Unterdeß hielten ihre Minifterialen, die Tüchtig— 
feit des Grafen Florenz von Holland erwägend, für beifer, 
diefen zu ihrem Herrn zu wählen und ihm ihr junges Fräu- 
fein zu vermählen. Sie übergaben ihm alfo als Schußvogte 
Yand umd Leute ihrer Herrin, die fie von deren Obeim Her: 
manı begehrten, um fie jenem zu vermählen. Hermann wollte 
fih aber dazu weder durch VBerfprechungen noch durch Dre: 
bungen bewegen laſſen, weshalb Florenz mit Hülfe feiner 
Freunde, die ihm dem Vetter des Königs gerne dazır dienten, 
die Befigungen Hermanns mit Fener und Schwerbt verheerte 
und ihm auf alle Weife nach dem Leben trachtete. Diefer 
aber, mit Hülfe feines Bruders Gottfried und befonders des 
Bischofs Andreas von Utrecht, fammelte eine nicht geringe 
Schaar von Bewaffneten, um den Nachitellungen des Grafen 
Florenz mit Nachdruck zu begegnen, während bie Utrechter, 
theils aus Rückſicht für den Grafen Diedrich theile ans 
Furcht vor dem Könige Lothar, der Parthei des jungen Flo— 
venz ergriffen und ihm in ihrer Stadt immer eine fichere 
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Zuflucht gewährten. Diefer an feinen Theile verheerte die 
biſchöfliche Stadt Laklesmunde durch Brand und verhinderte 
mit Gewalt den Eintritt des Bifchofs in Utrecht. Als aber 
eines Tages Florenz dieſe Stadt mit nur zehn Bewaffneten 
verlier, weil er feine Nachitellung befürchtete, wurde er plöglich 
von den gedachten beiden Brüdern und deren zahlreicher Be— 
gleitung umringt und als er fich zur Flucht wandte, um in 
die Stadt zurüdzufehren, aber an einem Orte: Abbenftade 
genannt, mit dem Pferde ſtürzte, von jenen getöbtet. Seine 
Leiche wurde nach Renesburg gebracht und dem Könige Lothar 
von dem Vorfalle Kenntniß gegeben. Dieſer, entrüftet über 
ven gewaltfamen Tod feines Better, vertrieb mit Hülfe des 
Strafen von Holland die Brüder Hermann und Gottfried aus 
ihrer Heimath, verbannte fie und würde fich noch ſchwerer an 
ihnen gerächt haben, wenn er, zum Glück fiir dieſe, nicht ſelbſt 
vom Tode wäre ereilt worden. Gleich nach dieſem aber famen 
beide zurüd, wurden des Grafen Diedrihs Mannen und ver- 
föhnten fih mit ihm. 

Welche von diefen Erzählungen ver Wahrheit am nächften 
kömmt, bürfte jest noch jchwer auszumitteln fein. Beide ent- 
halten hinreichende Motive für den aufgeregten Zorn ber 
Brüder von Kuick; aus beiden geht hervor, daß Florenz von 
Holland durch fein Betragen Veranlaffung zu der Feindſchaft 
gab, die ihn das Leben foftete. Keinen Falls fcheint einer ber 
Chroniſten vollftändig über alle Berhältniffe unterrichtet geweſen 
zu fein; denn der erfte nennt den Bifchof von Utrecht: Arnold 
und das iſt irrig; der damalige Biſchof hieß Andreas von 
Kuid, der von 1127 bis 1139 regierte.) Die Grafen Her: 
mann und Gottfried waren feine Brüder. Der andere nennt 
den Hermann Graf von Arnsberz und ben Bruder Gottfrieb 
Graf von Kuick. Dies ift ebenfalls irrig. Grafen von Kuid 
waren zwar beide, aber Graf von Arnsberg war nur Gott» 
fried. Der Borwurf der Tödtung feheint übrigens zunächft 
Hermann zu treffen. Der erfte Chroniſt bezeichnet ihn aus— 
drücklich als den alleinigen Mörder, der andere wenigjtens als 


23) Mooyer Onomafticon ©. 117, 


8. 66. 
1136. 


8. 66. 
1136. 


1137. 


1141. 


1138, 


1154, 
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denjenigen, ber burch feine Stellung in der Sache bie nächſte 
Aufforderung hatte, Die jenem Schuge anvertraute Nichte gegen 
die Anmaafungen des Grafen‘ Florenz zu vertreten und fi 
jelbft gegen deſſen Nachitellungen zu ficheren. Der Chronik 
fagt zwar, Florenz fei von den Brüdern getöbtet worden, (ab 
illis oceisus est) allein diefer Ausdruck ift doch etwas allge 
mein und fcheint mehr auf eine Theilnahme beider an dem 
gemeinfchaftlichen Ueberfalle, al8 an der Tödtung felbit za 
beuten. Daß Gottfried fich an diefer perfönlich für unſchuldig 
hielt, fcheint auch daraus hervorzugehen, daß er fich zu recht 
fertigen fuchte und dem Saifer zwölf Geißeln als Bürges 


‚stellte, 


Nach dem Tode des Kaiſers Yothar hielt e8 ihm mic: 
ſchwer, fich bei treffen Nachfolger Konrad IM. wieder in Gunf: 
zu feßen. Diefer hob die Verbannung der Brüder auf, bie 
num in vielen Urkunden an feinem Hoflager erjcheinen. Seit 
1141 wird Gottfried nicht nur Graf von Kuick, ſondern 
abwechfelnd auch von Arnsberg genannt. ?*) Entweber weil er 
fi) bier, während feiner Berbannung aus dem väterlichen 
Niederlande, aufgehalten oder weil er die Burg Arnsberg, die 
feit ihrer Zerftörung im Jahre 1102, vom Grafen Friedrich 
weniger beachtet zu fein feheint, als die feſten Schlöffer Rietbed 


und Wevelsburg, neu gebaut hatte. Es war ihm wenigftens 


von Konrad III., ver ihn feinen lieben und getreuen Grafen 
Gottfried von Arnsberg und Kuick nennt, erlaubt worden, fi 
ein neues Caſtrum, wo e8 ihm gefallen möge, anzulegen und 
dazu mogte ihm, nach der Zerftörung der gebuchten beiden 
Schlöffer, die Lage von Arnsberg, im Herzen des Comitats, 
am bequemften fcheinen. Er folgte jedoch für feine Perfon faft 
immer bem Hoflager Konrads II. und nach deſſen Tode dem 
Kaifer Friebrihs I. Die legte Urkunde, worin er vorkömmt, 
ift eine des Erzbifchofs Arnold II. zu Cöln von 1154. °) 
Seine Stammbefigungen behielt er mit feinem Bruder gemein. 


86) Die in ber — ©. 108 N. 222 gedachte Urk. nun and bei 
Lacomblet I, N. 
37) Lacomblet kit Sud, N. 380. 
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toch nah 100 Jahren finden wir fie bei feinen Nachkommen, 
te fi 1237 deshalb auseinanderjegten. ?®) 

Graf Gottfried hinterließ drei Söhne, von denen der 
ttefte Heinrich I. den Comitat in Weftfalen ſchon zu Peb- 
eiten des Vaters verwaltet zu haben fcheint, weil letter fich 
neift in den Niederlanden oder am königlichen Hoflager auf: 
rielt. Während der Abwefenheit Kaifer Lothars in Stalien 
1137) fanden zwifchen den Soeftern und Arnsbergern Befeh- 
sungen durch Raub, Mord und Brand ftatt.?”) Wodurch biefe 
eranlaßt worden und wer unter den Arnsbergern zu verftehen ? 
Ob Graf Gottfried, der damals aus den Niederlanden verbannt 
war, oder fein Sohn Heinrich, der immer zu Arnsberg geblieben ? 
ift nicht mehr auszumitteln. Indeß ftreitet die Vermuthung für 
letzteren, der fich fein ganzes Leben hindurch als Univerfalerben 
der gewaltthätigen despotifchen Launen feines Großvaters Fried- 
richs des Streitbaren auswies. Wir nehmen daher auch Teinen 
Anstand, in ihm den Grafen von Arnsberg zu erkennen, ber 
1144 die paberborner Divecefe mit mordbrenneriſchen Ranb- 
zügen verheerte und 1145 veranlafte, daß Eresburg, welches 
Abt Heinrich 1. unterdek wieder aufgebaut hatte, (feit Karl d. Gr. 
zum brittenmale) zerjtört wurde. Er lebte damals in Fehde mit 
Graf Volguin von Schwalenberg. Um diefen in feiner Graf: 
schaft (Walde) zu fchädigen, fnüpfte er Verbindungen mit ben 
Bewohnern von Marsberg an, welche eben fo unzufrieden mit 
dem Abte Heinrich als früher mit deffen Vorgänger Erfenbert 
waren. Sie nahmen den Grafen Heinrich in ihren Mauern 
auf, reisten aber baburch den Abt nebit Volquin zu einem 
Angriffe, der mit Einäfcherung der Burg enbigte.?) Bis 1164 
finden wir ſeitdem Heinrich abmwechfelnd am Hoflager Kaiſer 
Friedrichs I., bei dem Erzbifchof Reinald von Cöln und Herzog 
Heinrich dem Löwen, deſſen Länderfucht er fich zum unglück— 
lichen Mufter gewählt zu haben feheint. Er hatte noch zwei 
Brüder: Friedrich II. und — d. j. Jener erſcheint 
— Geſch. der Grafen ©. 108—11 

29) Der Ann. Saxo an ber in * Graſen 108 N. 221 bezeich« 


neten Stelle unb Gobelin. Person, ee zei, VI, cap. 59, 
(Meibom S. R. G. I, 269.) 


30) Gef. d, Grafen S. 112, 


8. 66. 


1137. 


1144, 


1145. 


1164. 


1165. 
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‚ nur zweimal in Urkunden, 1152 zu Machen am Hoflager Kaiſer 


Friedrichs I. und 1163 mit feinem älteren Bruder bei Heinrich 
dem Löwen.) Er feheint bald darauf ohne Nachkommen 
geftorben zu fein.) Heinrich d. j. forderte nun Theilung 
des väterlichen Erbes. Um fich feiner zu entledigen, lieh ibn 
ber ältere Heinrich 1165 im Burgverließ einferfern und ver: 
hungern. Seine muthmaßlichen Nachkommen, befannt unter 
dem Namen der Schwarzen von Arnsberg, erhielten zwar 
feinen Antheil am Gomitat und werben daher auch nicht 
Grafen, fondern Edelherren (nobiles domini) genannt, aber 
fie befamen reiche Abfindung in arnsberger Gütern, die hun— 
dert Jahre fpäter, nach dem Erlöfchen diefer Nebenlinie, von 
den Grafen wieder erworben wurden.) Der Gewinn ven 
jenem Verbrechen war ein anderer, als ihn fich Graf Heinric 
verfprochen haben mogte. E8. forderte die Gerechtigkeit heraus, 
welche dann auch Erzbifchof Rainald, bie Bifchöfe von Paber- 
born, Minden und Münfter mit Hilfe des Herzogs Heinrich, 
dadurch an dem Mörder übten, daß fie ihn in feiner Burz 
belagerten, dieſe brachen und ihn zu heimathlofer Flucht 
nöthigten. Er wußte nur dadurch zum Wieberbefige zu 
gelangen, daß er fich mit feinem Allode der cölnifchen Kirche 
zu befonderer Treue verpflichtete. **) 

In welcher Weife dieſes gefchah, ift nicht Mar, meil 
fpäter, als der letzte Graf von Arnsberg feine Grafjchaft an 
Cöln verkaufte, diefe, mit Ausnahme einzelner Reichslehne, 
durchaus freies Allode war. Nichts deftoweniger mußte irgend 
ein Fidelitätsverhältniß zur cölnifchen Kirche begründet worden 
jein, weil Erzbifchof Philipp, Rainalds Nachfolger, das Castrum 
Arnsberg cum allodio, in einem &üterverzeichniffe als Eigen- 
thum feiner Kirche aufführt,?’) weil wir ſeitdem den Grafen 
Heinrich und feine Nachkommen faft immer im Gefolge ver 


a) Sartorius Geſch. — le der beutichen Hanſe II, 6. Urk. Bud 
ber en Lübel 1, 5, ſodann Camey Geſch. v. Ravensberg, Urt. 





©. 

32) — S. 113. 

33) Nähere Nachrichten ir ben ſchwarzen Edelherren von Arnsberg im ber 
Grafengeſchichte ©. 

4) Grafengeſchichte S. 118. 

35) Daffelbe vollftändig in Seiberg Urk. Buch IH, N. 1072. 
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rzbifchöfe von Cöln ſehen und weil fein Enkel den legten 
serjuch, ſich unabhängig von ihnen zu ftellen, ſchwer büßen 
iußte. Auf Zureden des Erzbifchofs übergab Heinrich dem— 
:iben 1170 aufjerdem, zur Vergebung jeiner Sünden, die Kirche 
u Wepinghaufen bei Arnsberg, worin feine Vorfahren begra- 
en lagen, mit anjehnlichen Gittern; zur Stiftung eines Prä- 
nonstratenjerklofters, welches Erzbifchof Philipp 1173 förmlich 
inrichtete und in jeinen befonderen Schug nahm. Am Folge 
es gedachten Fibelitätsverhältniffes befand fich Heinrich unter 
en Fürften, mit denen Philipp den geächteten Herzog Heinrich 
ven Löwen, 1180 aus Weftfalen zu vertreiben fuchte und 
zmpfieng dafür auch von Philipp einen fargen, nur in einer 
Vehng - Erpectanz beftehenden Lohn, dem er faum die Befriebi- 
gung beizählen fonnte, fich an dem Herzoge für die Zerſtörung 
ver Burg Arnsberg gerächt zu haben; denn das neue Herzog- 
thum des Erzbifchofs, Taftete fchwerer auf ihm als das alte 
Heinrichs des Löwen. Wenn fich daher auch Heinrich in einer 
Urkunde von 1175, der älteften die ein Graf von Arnsberg 
jelbft ansgeftellt hat, von Gottes Gnaden nennt, fo war ihm 
die Gunft Philipps doch unentbehrlich. 

Die Ylufionen, welche ſich Heinrich früher über vie 
weitere Ausdehnung und Begründung feiner Herrfchaft ge- 
macht haben mogte, waren verfchwunden. Er hatte zwar 1172 
noch einmal der Verfuchung nachgegeben, jeinen Schwiegerfohn, 


den Grafen Otto IV, von Bentheim, durch Einferferung zur 


Abgabe des verbürgten Verfprechens zu nöthigen, daß er außer 
dem Brautjchage jeiner Gemahlin feine weitere Anfprüche am 
Somitat machen wolle, aber damit nahmen auch feine Beftre- 
bungen für Befriedigung weltlichen Ehrgeizes ein Ende. Nach- 
dem er 1185 das Klofter Wedinghauſen nochmals mit an- 
fehnlichen Gütern befchenft hatte, legte er das ihm verleidete 
Regiment des Comitats, zu Gunften feines Sohnes Gottfried 
nieder. Seitdem erjcheint er nur noch als Zeuge mit feinen 
Söhnen in Urkunden, unter anderen auch 1187 bei K. Fried- 
rich I. auf dem Reichstage zu Worms, und als er auch in 
folder Beichränfung den verlorenen inneren Frieden nicht 
wiederfinden fonnte, trat er 1198 als Yaienbruder in bas 


8. 66. 
1165. 


1180. 


1175. 


1185. 


1187. 


8. 66. 
1187. 
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Klofter Weninghaufen, worin er 1200 als bochbetagter Greis 
im Nufe aufrichtiger Belehrung jtarb.?*) 

Heinrich I. Hinterließ zwei Söhne und zwei Töchter, 
von welchen legteren bie eine, Adelheid Abtiffin zu Meſchede 
und Dedingen, die andere, deren Namen die Gejchichte micht 
aufbewahrt bat, mit dem ſchon gedachten Grafen Otto ver 
Bentheim vermählt war.) Die Söhne verwalteten den Ce— 
mitat in großer Eintracht gemeinfchaftlich, wiewohl der ältere 
Heinrich II. den Emsgau mit dem Schlofje Rietberg ver: 
zugsweife al8 feinen bejonderen Antheil betrachtet zu haben 
jcheint. Er überlieferte denſelben wenigjtens feinem Sobm 
Konrad, der ihn dann auch 1237 für fih und feine Nad- 
fommen, durch eine fürmliche Todttheilung abgezweigt erbieit. 
Nichts deftoweniger lebte Heinrich, aus Vorliebe für Das Kle— 
jter Wedinghauſen, das ihn als feinen zweiten Stifter rühm 
und in welchem er mit feiner Gemahlin Ermgarde auch bie 
legte Ruhejtätte fand, meift zu Arnsberg bei jeinem Bruder, 
mit dem er mehrere Urkunden gemeinfchaftlich ausſtellte. Sein 
Todesjahr ift nicht befannt; die legte Urkunde von ibm it 


von 1207.°°) Eigentlicher Graf zu Arnsberg war Gottfried 


I. und zwar ein recht muthiger kräftiger Graf, ber fich jener 
Rechte wohl bewußt und fie zu behaupten erniten Willens 
war. Es gebt dies aus einer Urfunde von 1185 berker, 
worin er dem Kloſter Scheda voll banfbarer Freude über 
einen Sieg, den er gegen Graf Engelbert von Berg und vier 


3) Die Belege und weiteren Ausführungen zu bem von ihm Gefagten in 
der Grafengeihichte S. 114—126. 

37) Der in ber Grafengefchichte S. 118, N. 269, angeführte Jung hist. 
eomitat. Benth. ift p. 209 der Meinung, daß eime dritte Tochter 
Heinrichs, Namens Beatrir mit Wulbrand d. alt. Grafen v. Haller 
mund vermählt gemejen fei, weil es in der Narratio de fundatione 
monasterii Luccensis (Kl. Loccum im Hannoverſchen) welche kei 
Meihom S. R. @. I, 527, Leibnitz S. R, Br, Ill, 691, und am 
vollftändigften bei Grupen orig. et antiquitat, Hanuoverens, 304, 
abgedruckt ift, ausdrücklich heißt, des Grafen Wulbrand älteſter Sebn 
Burchard, der auf einem Turnier zu Nienburg ein Bein gebrochen, ie 
von da zu jeiner Diutterfchwefter nach Bentheim gebracht und bei ihr 
efterben. Da nun bie damalige Gräfin von Bentheim eime Tocher 
einrihs v. Arnsberg gewefen, jo müſſe dies auch mit ihrer Schweſter 
der Gräfin v. Hallermund der Fall fen. 

9%) Grafengeſchichte S. 127-133. 
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ndere Grafen, an der Echthaufer Brüde in fo glorreicher 3. 66. 


Beife davon getragen, daß er brei Grafen gefangen nahm, 
deibe- und Fifchereirechte an der Ruhr ſchenkte. Die Urkunde 
t im erften Jahre des Sieges datirt. Seiner reiche- 
umittelbaren Stellung eingedenf, erjchien er von Zeit zu Zeit 
(8 Fürſt am Hoflager des Kaifers, jo 3. 3. 1190 zu Wim- 
fen, 1200 zu Würzburg, 1205 zu Aachen. Die Comitats- 
echte, welche ſeine Vorfahren, die Grafen Ludolf und Bern- 
ard II. fo wie fein Urgroßvater Friedrich der Streitbare, in 
en engerjchen Comitatsbezirfen der Grafen Haold und Dodico 
‚ejeffen, waren zwar im Verlaufe der Zeit allmählig an ben 
Bifchof von Paderborn übergegangen, doch forgte Gottfried, 
[8 die Evelherren von Büren 1195 ihre Stadt dem Bifchofe 
son Baderborn zu Lehn auftrugen, dafür, daß ihr Verhältnig 
zu demſelben, unbejchadet desjenigen worin fie zu ihm als 
jene Bajallen jtanden, regulirt wurde. Das einigermaaßen 
abhängige Verhältnig, worin fein Vater zum Erzbijchofe von 
Cöln gefommen war, ertrug er unwillig und fuchte fich des— 
jelben, während Erzbifchof Adolf wegen der Königewahl mit 
anderen NReichöfürften in unangenehmen Mifverhältniffen ftand, 
durch gewaltthätige Vorſchritte zur entledigen. Die daraus ent- 
jtandenen VBerwidelungen wurden jedoch 1200 gütlich beigelegt, 
indem Gottfried, das durch Eid und Geißeln verbürgte Ge- 
löbniß abgeben mußte, als Getreuer des heiligen Petrus ftand- 
haft zur cölnifchen Kirche zu halten, wogegen ihm ber Erzbi- 
ichof das Lehn, was er von ihr hatte, durch Verleihung ber 
halben Einfünfte der von Adolf angelegten Stadt Rüben ver- 
befjerte. Diefes gute Verhältniß dauerte auch unter deſſen 
Rachfolgern Bruno IV. und Diedrich I. fort. 

Zu den weftfälifchen Fürften, welche auf die begeifterten 
Predigten des päpjtlichen Legaten Diver, den Kreuzzug von 
1217, der zuerft auf der Königsfrönung Friedrichs II. zu 
Aachen 1215 gepredigt worden, mitmachten, gehört auch Graf 
Gottfried. Er war damals ſchon 60 Yahre alt und fcheint 
fihd daher weniger aus kriegeriſchem Uebermuthb, als aus 
Rückſicht gegen Erzbifchof Engelbert d. heil., den bamals viel- 
vermögenden kaiſerlichen Neichsverwefer, deſſen Bruder Graf 


11. 


119. 


1200. 


1217. 


1219. 


1221. 


1237. 
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. Adolf von Berg den Kreuzzug anführte, dazu entichloffen zu 


haben. Wir finden ihn wenigjteng gleich nach der Eroberung 
von Damiette 1219 ſchon wieder in Wejtfalen. Das Ber- 
hältniß zu Erzbiſchof Engelbert I., diefem unermübliden Ber: 
theidiger der Kirchen gegen die Bedrückungen ihrer raubluftigen 
Bögte, Scheint Überhaupt ein zwangvolles gewejen zu fein; bemn 
obgleich er felbft, wie der Erzbifchof rühmt, mit großer Yibero- 
(ität 1221 auf die Vogtei über das Walburgisklofter zu Soeſt 
verzichtete und infofern alfo zu jenem in gutem Vernehmen 
jtand, fo nahm er doc 1225 an der Fürjtenverfammlung zu 
Soejt Theil, auf welcher die Ermordung des Erzbiichofs ver: 
abredet wurde, Nur jein hohes Alter fehügte ihn gegen die 
vielen anderen Verſchworenen gemachte Zumuthung, fich von 
dem Verdacht der Theilnahme an dem Verbrechen, eidlich zu 
reinigen. Mit Engelberts Nachfolger, Heinrich von Molenarf 
jcheint er in gutem Vernehmen gejtanden zu haben. Derſelbe 
genehmigte als Lehnsherr, daß Gottfried 1231 ein uraltes 
Befigthum feines Hauſes, die Burg Hacen, welde durch 
Erbtheilung an die Norbheimer, von dieſen durch Schenkung 
an bie cölnifche Kirche und von legter durch VBerleibung an 
die Grafen von Daffel gefommen war, von dieſen durch Kauf 
wieder erwarb. Cr jtarb 1235. Weber feine tüchtige Perſön 
lichfeit haben wir uns bereits in ber Grafengefchichte ausge 
iprochen, worauf wir bier verweifen. Auch über feine Ehe mit 
Agnes von Rüdenberg und die darin gezeugten 9 Kinder üft 
dort das Nähere angegeben. °°) 

Sein Sohn und Nachfolger im Gomitat Graf Gott 
fried IM. vollzog 1237 die ſchon erwähnte Erbtbeilung mit 
feinem Vetter Konrad, wodurch dieſer Stammvater einer bejon- 
deren Linie wurde, die unter dem Namen der Grafen von 
Rietberg befannt ijt und deren Antheil am Comitat, feitdem 
als befondere Grafjchaft für fich beftehen blieb.) Der Terri- 
torialbezirt der Graffchaft Arnsberg wurde dadurch nördlich 
durch die Yippe begrenzt, die Sprengel der Bifchöfe von 


39) Grafengeih. S. 133-150. 
#0) Die Familienverhältniſſe Konrabs und feiner Angebörigen im ter 
Grafengeib. S. 164175. 
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Münfter und Paderborn fchieven aus dem alten Comitat und 
bildeten ſich im Berlaufe der Zeit zu befonderen Territorien 
aus, worin bie Biſchöfe die Grafengewalt und dadurch zuleßt bie 
Yandeshoheit erwarben. In ähnlicher Art verringerte fich der 
weftfälifche Grafenbezirf nach Often im Itter- und fächfifchen 
Heffengan, weil bier die edlen Herren von Swalenberg mit 
der Vogtei über die paberborner Kirche allgemach auch den 
Comitat erwarben, woraus fich nachher die Graffchaft Waldeck 
als befonderes Zerritorium bildete. Nach Süden wurbe bie 
alte Grenze durch das Rothaar-Gebirge erhalten. Weſtlich 
aber entwidelte fi der Komitat der Grafen von Altena in 
der nachherigen Grafichaft Mark, wie dies ſchon oben (S. 301) 
angegeben ift. Mit Ausnahme zahlreicher Lehne, welche vie 
Grafen von Arnsberg, als zu ihrem Stammgute gehörig, in 
ven ihnen auf folche Weife entfrembeten Nachbar - Gauen be- 
hielten, wurde aljo ihr Comitat ganz auf das nachmalige 
Herzogthum Weftfalen bejchränft, worin fie e8 aber grade mit 
dem geführlichiten Coneurrenten, dem Erzbifchofe von Cöln, 
als Herzog in Engern und Weftfalen zu thun hatten. 

Dieje beengende Lage fühlte Gottfried ſehr wohl, wes- 
halb er die Feſſeln derjelben gleich im Anfange feiner Regie— 
rung noch einmal zu fprengen verjuchte. Aber der bamalige 
Erzbifchof Konrad war ihm an Anfehen und Macht, wie durch 
jeine ausgezeichnete Perfönlichkeit jo überlegen, daß er jene 
Berfuche, die durch Angriffe auf’ die alten cölnifchen Be— 
figungen des Erzbifchofs in ber Soefter Börde, wo Gottfrieb 
als Graf die Vogtei hatte, gemacht wurden, aufgeben und 
1238 in einer zu Cöln ausgeftellten Urkunde feierlich. erklären 
mußte, daß er burch jene Angriffe, wobei mehrere Menfchen 
getödtet waren, weber den Lanbfrieden brechen noch der Ehre 
des Erzbifchofs und feiner Kirche habe zu nahe treten wollen, 
ferner mußte er verfprechen, feine Vogteirechte über Soeft, fo 
wie feine Ansprüche auf den Forftbann von Warjtein dem 
Urtheil gefchworener Schiedsrichter unterwerfen und die Vog— 
teien über Menden, Simmern, Eisborn und das Klofter Graf- 
haft jo ausüben zu wollen, wie es von feinem Vorfahr, 
Herrn Adolf von Daffel gejchehen fei. Für die Vollziehung 

21 


5. 66 


1238, 


1263. 


1276. 
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mußte er diejelben Geiffelbiirgen ftellen, wie früher fein Bater 
und zugleich verfprechen, in Kriegsfällen dem Erzbifchofe mit 
200 geharnifchten Neitern dienen, auch ihm zu Cöln wor je 
nem Palaſte mit 500 Reitern zu Füßen fallen zu wollen. 
Wenn man num auch diefe legte Demüthigung, im Geijte der 
Zeit, als eine Art Kirchenbuße betrachten will, wie fie Damals 
nicht ungewöhnlich war,“) jo geht doch aus dem ganzen Ber— 
trage hervor, daß Gottfrieds Macht nicht mehr mit der feimer 
Borfahren im Comitat zu vergleichen war. Er erfannte ſelbſt 
fortan feine Aufgabe darin, den ibm verbliebenen Befig durch 
innere Kräftigung zeitgemäß zu jtärfen. In ſolchem Sinne 
gab er 1238 den um das Schloß Arnsberg wohnenden Bür— 
gern ftädtifche Freiheit und fejte Mauern, eben jo 1243 ven 
Einwohnern von Eversberg. Seinen Verpflichtungen gegen ben 
Erzbifchof Leiftete er Genüge, wenn er gleich feine Grafengemwalt 
dent Herzogthume befjelben nur ungern beugte. Wir werden 
in der Gefchichte der Erzbifchöfe noch fehen, wie er bei jedem 
Anfchein ungünftiger Verhältniffe für fie, zu ihren Gegners 
hielt. Nach dem Tode des Erzbifchofs Konrad erneuerte Gott- 
fried mit defjen Nachfolger Engelbert II. 1263 das alte Binr- 
niß, wogegen diefer ald Herzog in die DBefeftigung des Doris 
Neheim als Stadt willigte, was bei den früheren Befeftigungen 
von Arnsberg und Eversberg nicht für nöthig gehalten war. 
Gottfried mogte auch jett die herzogliche Befugniß des Er; 
biſchofs zu ſolchen Eingriffen in feinem Gomitat bezweifeln, 
weil fich Engelbert zu einer Entjchädigung von 400 Mart 
bereit erklärte, wenn er fich binnen furzer Frift zur Rück 
nahme der Erlaubniß zur Befeftigung, veranlaft fehen folite. 
Engelberts Nachfolger, Erzbifchof Sifried provozirte durch feine 
fühne Cigenmacht 1276 ein Bündniß faft aller Fürften und 
Herren Weſtfalens gegen ſich, dem auch Gottfried beitrat. 
Durch die unerwartete Belagerung der neuen Stadt Nebeim 
mitten im Winter, nöthigte ihn jedoch der Erzbijchof dem alten 
Bund, unbeschadet feiner Ehre zu erneuern. Die Ur 
funde darüber vom 21. Januar 1277 ift aus beim Lager vor 


) Geſch. d. Grafen S. 178 Note 485, enthält mehrere Beijpiele. 
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Neheim datirt. Kraft des gemachten Vorbehalts mogte fich 
jedoch Gottfried für befugt erachten, den Verpflichtungen gegen 
feine Bundesgenofjen nach wie vor Genüge zu leiften; denn 
in einem Berbundbriefe mit Osnabrüd und Nietberg aus dem 
October defjelben Jahrs, zählt Sifried den Grafen Gottfried 
ucch zu feinen Feinden. Es wurde nun zwar 1279 allgemein 
Friede gejchloffen, aber die Abneigung gegen den Erzbifchof, 
der ihm durch die Anlage neuer herzoglicher Städte und Be— 
jeftigungen an ben Grenzen des Comitats fehr läftig wurde, 
und dem er eben deshalb auch 1278 die Vogtei über Soeft 
nicht überlaffen wollte, fie vielmehr zum großen Berdruffe des 
Erzbifchofs an die Stadt felbft verfaufte, blieb ungefchwächt. 
Gottfried IM. ftarb zwifchen 1284 und 1287, beiläufig 74 
Jahre alt. Aus feiner Ehe mit Adelheid, Gräfin von Bließ— 
caftel, hatte er, außer feinem Nachfolger Ludwig, noch vier 
Söhne und vier Töchter, wegen deren wir auf die Grafen- 
gefchichte verweifen. *?) 


8. 61. Die Dynaften und Herren. 


Neben den Grafen treten in biefem Zeitranme auch meh: 
rere Dynaften und Herren in unferem Lande auf, welche zwar 
für die Gefchichte deffelben nicht von gleicher Wichtigkeit wie 
jene find, weil fie feine Comitatsrechte hatten, aber Doch eine 
befondere Würdigung verdienen, weil fie als Inhaber von 
Bogteien und Yurisdictionen, einzelne Theile der gräflichen 
Macht verwalteten, durch ihren großen Grundbeſitz eine aus- 
gezeichnete Stellung unter den alten Freien einnahmen und 
bei der Territorialbildung des Ganzen nicht ohne wefentlichen 
Einfluß blieben. Es find die in den älteren Urkunden vorfom- 
menden bebeutendften liberi seu nobiles, welche als Edelherren 
ihren alten Rang der Standesgleichheit mit den Grafen fo 
lange behaupteten, bi8 diefe einen befonderen Stand als reichs- 
unmittelbare Fürften bildeten, wodurch dann jene, wenn fie 
nicht ausftarben, fich in den Reihen des neueren Minifterial- 
Adels oder der Gemeinfreien, die nicht zu Hörigen berabfanfen, 


42) Ueber ihn und die Seinigen Grafengeih. S. 163—193. 
21 * 


8. 6b. 
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8. 67, 


verloren, Wir wollen fie bier, unter Bezugnabme auf bie 
zweite Mbtheilung unferer Gejchichte, worin fie mit ihren Fa— 
milien ausführlich betrachtet find, überfichtlich recapituliren. 'ı 
— — — L Die Edelherren von Bilftein erjcheinen jet 
1141 in Urkunden unter dem Namen von Gevore, Vuore umt 
Boere, den fie wahrfcheinlih von ihrem älteften Sige Förde 
bei Bilftein hatten. Nachdem aber Herr Diedrich I. das Schloß 
zu Bilften gebaut hatte, trit er 1225 als Theodericus nobilis 
vir de Bilstene auf und ſeitdem werden alle jeine Nachkommen 
fo genannt. Ihre Herrichaft befaßte 1) das ehemalige Gericht 
Bilftein mit 10 Kirchjpielen, welche das fogenannte Yand 
Bilftein bildeten. Es hatte Eigenthümlichkeiten im feiner 
Berfaffung, worauf wir in der Nechtsgefchichte zurüdfommen ; 
2) die Gerichte Eslohe und Reiſte mit vier Kirchipielen, das 
Gericht und Stadt Fredeburg nebft vier ländlichen Kirchſpielen, 
die Gerichte Dedingen und Schliprüden mit den gleichnamigen 
beiden Kirchfpielen. Diefe bildeten zufammen das fogenannte 
Land Fredeburg, woran die Grafen von Arnsberg mitbe- 
theiligt waren; 3) eine Mitberechtigung an dem Schlojie 
Waldenburg, welches mehreren Nitterfamilien des Amts Wal- 
denburg, den fogenannten Lennejunfern, in einer Art ganerb- 
licher Gemeinfchaft gehörte; 3) die Vogtei zu Schafhaufen, 
Epfingfen und Ampen in der Soefter Börde und 4) den Zell 
in der Stadt Werl. Die beiden legten Stüde rührten von 
ben wejtfälifchen Grafen her, mit denen fie, gleichiwie mit ben 
Grafen von ver Mark, ſchon in fehr früher Zeit als consan- 
guinei verwandt waren. Die Linder Bilftein und Fredeburg 
mit dem Amte Waldenburg, bildeten zufammen ben Freibann 
des Landes Bilftein, der den fünlichjten Theil des beutigen 
Herzogthums Weftfalen, beiläufig ein Viertheil defjelben, (Quartal 
Bilftein) befaßte. 

Die Herren ‚von Bilftein erfcheinen mit den übrigen 
weftfälifchen Grafen und Herren, als viri nobiles et magnates 
parlium Weslfalie, meift im Gefolge der Erzbijchöfe von Göln 
und der Grafen von Arnsberg, von denen fie unter anderen 


ı) Seiberg Gejdichte der Dynaften und Herren im Herzogthum MWeit- 
falen, Arnöberg, 1855. 
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ven Wildbann zu Veiſche zu Lehn trugen. Wir werben ihnen $. 67, 
theilweiſe auch als hohen geiftlichen Würbenträgern, als Be- 
amten ber Kirche und des Staats begegnen. Dabei hatten fie 
für fich ihren» eigenen Hofftaat, einen Hoftruchfeß und ein 
zahlreiches Gefolge von Minifterialen. Nachdem das Gefchlecht 
im 14. Yahrhundert mit Johann II. erloſchen war, traten 
erft deſſen Schwefterfinder, die Grafen von Solms und Herren 
von Steinvord als Erben auf, dann waren die Grafen von 
der Mark eine Zeitlang im Beſitze des Landes, bis es im 
15. Jahrhundert durch Eroberung wieder zum Herzogthum 
Weftfalen fam.?) 

II. Die Edelherren von Graffchaft waren Erb- 
vögte des Klofters dieſes Namens, melches 1072 von Erzbi- 
hof Anno IT. im füböftlichen Gebirgslande unferes Herzog: 
thums geftiftet wurde. Davon trugen fie auch den Namen, 
wiewohl fie höchftwahrfcheinlich ihrer Abftammung nach ber 
Familie angehörten, welche von ihren Befigungen in bortiger 
Gegend, bald als Grafen von Battenberg und Wittgenftein, 
bald als Herren von Holinden und Wegebach auftreten. Die 
Familie war fowohl in den fächfifchen als in ven heffifchen 
bier zufammengrenzenden Gauen reich begütert nnd auch unfere 
Edelherren beſaßen in der Nähe des Klofters Graffchaft ein 
eigenes allodialfreies Befigthum, welches von dem feſten Schloffe 
Norderna aus regiert wurde. Eben diefer Umftand mogte auch 
wohl die Veranlaffung fein, daß der Abt des Klofters, nach 
Anleitung der Stiftung deffelben, fich grade den mächtigen 
Herrn diefes nahen Schloffes zum Schugvogte erwählte,?) ber 
dann mit der Vogtei, zuerft von den nordheim’fchen Grafen 
von Daffel, auf welche fie durch Erbtheifing aus dem Haufe 
der weftfälifchen Grafen gelangt war und fodann von ben 
Grafen von Arnsberg, die fie von den Grafen von Daffel 
käuflich wieder erworben hatten, belehnt wurde; während ber 


2) Die näheren Ausfiihrungen in ber —— chichte S. 1—67. 
3) Die Wahl war dem Abte in dem Stiftungbriefe — vorbe⸗ 
Be N Urt. Buch 1, N. 30. Bol. übrigens Dynaſtengeſch. 
ote \ 
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, Abt über die mit der Vogtei verbundenen Güter, welche bem 


Kloſter gehörten, die Belehnung felbft ertheilte. 

Der Theil des weftfälifchen Comitats, worin das Klofter 
mit feinen und des Vogts Gütern lag, hieß und heißt noch im 
Munde des Bolls die Graffhaft. Er grenzte an bem 
nordöftlichen Theil der Herrihaft Bilftein und befaßte em 
Areal von beiläufig fünf Quadratmeilen, aus deſſen Mitte ſich 
ber fahle Aftenberg als Kern und Krone bes füberlänbijchen 
Gebirge zu einer Höhe von 2695‘ über dem Meere und 
fomit als höchfter Punkt zwifchen Nhein und Wefer erbebt 
Ein Hauptrüden beffelben, das Rothaar- Gebirge ftreicht jür- 
weftlih und bildet die Grenze des heutigen Herzogthume 
Weftfalen oder des alten Sachfenlandes gegen bie oftfränfi- 
fchen Länder Heffen, Wittgenftein und Siegen. Ein anderer 
Hauptarm, nörblih über die Briloner Hochebene nah Rüben 
und dann weftfich zwifchen der Ruhr und Lippe hinziebend, 
bildet dort das Hanrgebirge. Eine Menge fleinerer Arme 
diefer Hanptzüge durchftreichen das ganze altfächfiiche Süder— 
land und bilden reizende Thalgelände, die fih nah Süden 
meift durch die Eder in die Wefer, nach Norden und Weiten, 
durch die Penne und Ruhr, in den Ahein entwäfjeren. Der 
füdliche Theil des Graffchafter Gebiets enthielt insbeſondere 
bie Bogtei Graffchaft und Rarbach, der nördliche die Vogtei 
Brunscappell. *) 

Die Vögte von Graffchaft finden wir feit 1101 urkundlich 
als Edelherren immer in Gefellfehaft ihrer Standesgenoffen ver 
Grafen von Wittgenftein, Waldeck, Arnsberg, Nietberg, Jülich 
und Naffau, der Edelherren von Itter, Lewenſtein, Greifen- 
ftein u. f. w. anfangs als mächtige Freunde oder Feinde, 
fpäter meift nur noch als Zeugen. Grbtheilungen und ftandes- 
mäßiger Aufwand verurfachten Schulden, Verpfändungen und 
immer bebenflicher um fich greifende Zerfplitterung des Fami— 
lienguts. Insbeſondere war das fefte Schloß Norderna, durch 
feine Lage an ber Grenze von Altfachjen, ein Ziel des Ehr— 
geizes für die benachbarten Fürften, namentlich fir den Cry 


4) Dynaſtengeſchichte S. 88. 
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»iſchof von Cöln und den Grafen von Waldeck. Es ift in ver 5. 67. 
Dynaftengefchichte bereits erzählt’) und wir werben in ber 
olgenden Landesgefchichte darauf zurückkommen, wie die dadurch 
ntftandenen Territorialftreitigfeiten, fogar einen befonderen 
Artifel des weftfälifchen Friedens zur Folge hatten. Die 
Herren von Graffchaft felbft, fuhren am übeljten dabei. Sie 
janfen immer mehr von der Höhe, auf ber ihre erften Ahnen 
alänzten, in bie Gemeinfchaft des Minifterial- oder niederen 
Adels herab, den fie font in ihrem Gefolge gehabt hatten, big 
das Gejchleht 1572 in der Perſon des umverehelichten Erb— 
vogt® Joſt von Grafſchaft erlofch.*) 

III, Die Edelherren von Rüdenberg hatten feine 
jo zufammenliegende Herrjchaft, wie die von Bilftein und 
Grafſchaft. Ihr Altefter freier Stammmbefig, ihr Allode, war 
wohl das heutige Dorf Marf bei Hamm, auf deſſen Oberhofe 
fie als Edle oder Freie fchon zu einer Zeit wohnten, wo es 
noch nicht einmal für Grafen eigene Familiennamen gab, Der 
Hof lag im Comitat der weftfälifchen Grafen, weshalb unferen 
Edelherren feine gräfliche Rechte daran zuftanden, Wie jener 
Somitat, befonders feit dem 11. Jahrhundert, durch Erbthei- 
(ungen und Schenkungen in feinen territorialen Grundlagen 
erfchiittert wurde, haben wir gejehen. Es geriethen baburch, 
befonders in dem gebirgigen Süderlande, viele Befigungen an 
die cölniſche Kirche, deren Erzbifchöfe, damals nur noch Dive: 
cefane, nicht auch Territorialherren in Weftfalen, von biefen 
Gütern feinen befferen Gebrauch zu machen wußten, als daß 
fie folche an bedeutende Freie des Landes, zur Verftärfung 
ihrer Dienftmannfchaft verliehen. Auf diefe Weife erhielten 
auch die Befiker des Haupthofes Mark viele Güter von ber 
cölmifchen Kirche zu Lehn, die bald bedeutender wurden als ihr 
Stamm-Allode. Sie bejtanden aus dem Haupthofe Riten, 
ans einem Theile des Lüerwaldes bei Arnsberg, mit den barin 
gelegenen Höfen, aus einer Freigraffchaft zwifchen Werl und 
Soeft, aus ben TFreigrafichaften Velmede und Hundem und 


5) Dynaftengefhichte ©. 87. 
6) Bergl. iiberhaupt Dynaſtengeſch. S. 68—191. 
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einigen anderen zerftreuten Befigungen.”) Der Haupthof Ruden 
war davon das bebeutendfte Stüd; unſere Freien bebauten ibn 
mit einer Burg und wurden feitbem bie Herren von bem 
Rüdenberge genannt. Den Namen ibertrugen fie bann auch 
anf die Burg, bie fie auf einem hohen Berge, dem fpäteren 
Schloffe der Grafen von Arnsberg gegenüber, im Lüerwalte 
anlegten, fo wie auf die TFreigraffchaften bei Werl und Bel- 
mebe. Hermann I. von Rübdenberg erfcheint unter biefem 
Namen fchon 1132. Daß fein muthmaaplicher Enfel Rabebe 
von NRüdenberg, der auf bem Hofe Markt wohnte und baber 
bisweilen auch Rabobo von ber Mark genannt wurde, bas 
echte Eigen des gedachten Hofes um 1178 an Erzbiſchof Phi- 
lipp, dann das mußbare vor 1200 an ben Grafen: Friedrich 
von Altena verfaufte unb daß beffen Nachkommen danach fpäter 
Grafen von der Mark genannt wurden, haben wir ſchon 
berichtet. (S. 301.) Die Beeinträchtigung, welche bas Stammant 
ber Familie burch. diefe Veräußerung erlitt, wurde reichlich 
erfegt durch die Burggrafichaft Stromberg, welche Konrad I., 
Rabodo's Bruder, mit feiner Gemahlin Giſela erheirathete. 
Seine Söhne Hermann II. und Heimrich I. wurden bamit wem 
Bifchofe von Münfter beliehen. Hermanns Enfel Heinrich H. 
wurde Stifter einer befonderen ftromberger Linie, welche 1403 
mit Johann VI. erlofch, nachdem ber Großvater beffelben, weil 


er mit feiner Burgmannfchaft Wegelagerung getrieben, 1370 


als Straßenräuber in bie Acht war erflärt worden.) Her: 
mann II. hatte übrigens, was bier nachträglich zu bemerfen, 
außer dem eben gebachten Bruber Heinrich I. auch noch einen 
Bruder Konrad, der von 1209-1236 Bifchof zu Minden war 
und bisher immer für einen Grafen von Diepholz gehalten 
worden ift.) Es geht dies aus einer erſt 1859 gebrudten 
Urkunde vom 26. Juli 1220 hervor, worin er eine von ibm, 
bon feinem Bruder Burggraf Hermann (II.), fo wie von beffen 
Söhnen Werner, Domherr und Propft zu S. Martin in 


?) —— S. 194. 

8) Daſelbſt S. 204—224. 

9) Mooyer Onomaſticon S. 70. Er bat übrigens ſpäter felbft auf bie 
in ber folgenden Note näher bezeichnete Urk. aufmertſam gemacht. 
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Minden und Konrad (II.) mit der Kirche zu Minden einge- 
zangenen Taufch von Gütern zu Sungern und Wetter befunbet.'") 
58 geht daraus zugleich hervor, an welcher Kirche zu Minden 
Werner die Propfteiwirbe hatte. '") 

Heinrih8 II. Bruder, Konrad III. ftiftete zu Rüben 
ine zweite Linie, welche bort mit einer anfehnlichen Lehn- 
ammer ausgeftattet war und außerdem bie Freigraffchaften 
Beimebe und Stodum erhielt, nichts deſto weniger aber durch 


Theilungen, Veräußerungen, Schulden und befonders dadurch 


iehr herunter lam, daß Erzbifchof Adolf, der alten Rüdenburg 
yegenüber, ein großes erzbifchöfliches casirum und neben biefem 
bie Stadt Rüben anlegte, welche beide den Glanz ber Ebel» 
herren von Rüdenberg allgemach fo abforbirten, daß biefe als 
Mitglieder der erzbifchäflichen Burgmannfchaft, ſich umter ben 
Minifterialen derſelben verloren und vergeffen lernten, baf fie 
früher felbft eine eigene Lehnmannfchaft gehabt. Der Tebte 
biefer Rinie, welche fih am Längften gehalten, Heinrich VIII. 
twarbe um 1508 erjchoffen. '?) 

Einen ähnlichen ftillen Ausgang nahm bie Linie, welche 
Gottfried I., ber dritte Sohn Konrads II., auf ber NRüdenburg 
bei Arneberg ftiftete. Ihr war die große Freigraffchaft bei 
Werl mit zugefallen. Nachdem fie ein Beſitzthum nach bem 
anderen veräußert, erfofch fie um 1390 mit Hermann VII. '*) 

So lange die Familie fich noch nicht durch Theilungen 
zu fehr gefchwächt hatte, ftand fie in großem Anſehen und 
obgleich ihre Hänpter als Lehnsmannen des Erzbiſchofs von 
Eoln, faft immer in deffen Gefolge erfcheinen, fo waren fie 
doch mächtig genug, ihren Rang unter den Magnaten bes 
Landes zu behanpten. Sie wurden auch als Stanbesgenoffen 
von allen Grafen anerfannt, wie dann namentlich Graf Gott- 
frievs II. von Arnsberg Gemahlin Agnes, eine Tochter Her- 
mams H. won Rübenberg war. In Erinnerung an biefe Ver— 


10) era Urfundenbuh, II. Bb., herausgegeben von Wilmans 
N. 149. Auch in ber Ueberfchrift — Urk. wird Biſchof Konrad in 
—— e noch als einer von Diepholz bezeichnet. 
i Dynaſten S. 211, Note 88. 
18) — S. 25- 250. 
18) Daſelbſt S. 251 — 286. 
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wandtfchaft verfaufte Konrad III. die halbe Freigrafichaft bei 
Belmede an den Grafen Ludwig; die Freigraffchaft Stodum 
ſchenkte er ihm fogar. 

IV. Die Edelherren von Ardei waren höchſtwahr— 
fcheinlich eines Stammes mit den von Rüdenberg, von benen 
fie fich fehon zu einer Zeit, wo es noch feine Familiennamen 
gab, durch Erbtheilung fehieden und dann fpäter nach ihren 
Befigingen anders nannten, Lettere bildeten, wie die Rüden— 
bergifchen, Feinen zufammenhangenden Compler, fondern lagen 
zwiſchen und neben jenen, theil® in ber Nähe von Arnsberg, 
theils weiter die Ruhr hinab zwifchen biefer und dem Haar- 
Gebirge, welches da, wo e8 aus dem Herzogthum Weftfalen 
in die Graffchaft Mark herüberftreicht, den Namen Arbei 
annimmt. Haar, Arbei und Ardenne find generiihe Sprad- 
bezeichnungen für folche Bergrüden. Demnach werben dann 
auch unfere Evelherren urkundlich abwechfelnd de Ardei, de 
Hardeie und de Ardenae genannt, weil fie auf einem füblichen 
Vorſprunge des Arber’, von wo fie ihre Hauptbefitungen, in 
den Kirchfpielen Delwig, Fröndenberg, Baufenhagen und Frö- 
mern bequem überſehen Fonnten, eine Burg gebaut hatten, 
beren Form faft ganz biefelbe war, wie die der Rüdenburg 
bei Arnsberg. Jene Herrſchaft Ardei grenzte fonach nördlich 
mit dem altrüdenbergifchen Hofe Mark, weftlich mit den Er: 
werbungen der Grafen von Altena in diefem Theile des weſt— 
fälifchen Comitats zufammen. Nicht fo gut abgerundet wie 
biefe Herrfchaft, aber faft eben fo beträchtlich waren die Be 
figungen, welche die Herren von Ardei bei Arnsberg in ben 
Kirchipielen Neheim, Hüften und Wennholthanfen hatten. Der 
Kern davon war die alte Curtis Wiclon, welche durch Erb- 
theilungen, von der weftfälifchen Grafen-Familie an das Haus 
Nordheim, von dieſem durch Taufh an den Erzbifchof von 
Cöln gefommen und von letterem ber Familie ber Herren ven 
Ardei und Rüdenberg zu Lehn gegeben war, ohne daß fie 
jedoch dadurch gräfliche Nechte erlangt hätten. Letztere behielten 
vielmehr die wejtfälifchen Grafen, weshalb fie der letzte derſelben, 
Graf Gottfried IV. auch noch 1354 gegen den Erzbifchof von 
Cöln, der Arbeier Güter im Herzogthum angefauft hatte, 
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behauptete. Dagegen hatten die Herren von Arbei, Gerichtd- 
barfeiten, Vogteien und vergleichen belegirte Theile der gräf- 
lichen Gewalt. 

Der erfte des Gefchlechts: Voland von Arbei kömmt feit 
1130 vor; feine muthmaaflichen Enfel: Eberharb und Jona— 
than, werben hald von Wiglon, bald von Wrbei genannt. 
Jonathans gleichnamiger Sohn nennt fi 1246 und 1254 
auch Herr in Rüdenberg. Ein ficherer Beweis für bie urfprüng- 
liche Gemeinfchaftlichkeit der Abftammung wie der Beſitzungen 
beider, die fich auch darin gleichen, daß die Herren von Arbei, 
als ihr Gefchlecht 1318 mit Wilhelm II. erloſch, ihre Güter 
durch Schenkungen an geiftliche Stifter und durch Veräuße— 
rungen, theil® an bie Grafen von Arnsberg, theild an bie 
Erzbifchöfe von Cöln zerfplittert hatten. Sie giengen zuleßt, 
fo weit fie im Herzogthum Weftfalen lagen, im erzbifchöflichen 
Territorium beffelben auf. '*) 

V. Die Grafen von Daffel,") die Edelherren 
von Dulberg,'‘) von Froisbracht,“) von Munzum,'*) 
die Voigte von Soeft aus dem Hengebachfchen Zweige bes 
gulich'ſchen Stammes,'”) die Grafen von Dale,?) bie 
Edelherren von Hagnen, don Hegeninghufen, von 
Herrife, von der Ruhr und von Welver,?') waren 
ebenfalls mit theilweife bedeutenden Befigungen innerhalb ber 
Grenzen unferes Herzogthums als Dynaſten angefeffen. Solche 
waren jedoch zu zerftrent, um auf die Territorialbilbung bes 
Landes einen entfeheidenden Einfluß üben zu können, wie dieſes 
in der Dynaftengefchichte bereitd ausgeführt worden. Es genügt 
daher hier, fie mr zu nennen, um bie bunte Muſterkarte ber 
Herren, welche damals in unferen Grenzen verfehrten, zu ber» 
vollftändigen, Im Einzelnen werden "wir ohnehin an ben 
betreffenden Stellen auf fie zurückkommen. Dagegen find wir 
14) Geſch. ber en S. 292 330. 

15) Dafelbft S. 400 fa. 


1” Daſelbſt ©. 404 fg. 
17) Daf. S. 407 fg. 


©. 
20) Daſ. ©. 417, 
21) Daſ. S. 418 und 419, 
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VI. Den Herren im Comitat des Grafen Haclt 
noch eine etwas eingehendere Betrachtung ſchuldig, weil fie m 
faft ununterbrochenem Zufammenhange den norböäftlichen Theil 
des Herzogtdums in den Grenzbezirfen der Gerichte Geſele, 
Ermitte, Rüden, Brilon und Marsberg, inne hatten umb fir 


die territoriale Mbfchliefung des Landes gegen bie Divecefe 


Paderborn von entſcheidender Wichtigkeit find. 

Die Nachrichten iiber die Haolpfhe Grafenfamilie find 
fparfam und dunkel, weil.Haold Fein Familien- fondern ein 
Taufname ift und das Gefchlecht in männlicher Linie bereits 
erlofhen war, als die Familiennamen gebräuchlich wurten.”) 
Haold I. erfheint ſchon am Ende des neunten Yahrhunderts 
in Urkunden. Sein Sohn Haolb II. erhielt 945 von Kaifer 
Dito dem Großen Güter im Ittergaun, theil® innerhalb ber 


ſpäteren Gerichte Marsberg und Brilon, theils im angrenzenden 


Fürſtenthum Waldeck gefchenft. Als ber Kaifer 952 geneh— 
migte, daß Haold und feine Brüder auf ihren Gütern zu 
Geſele ein Nonnenklofter ftifteten, nennt er fie feine Getrenen; 
daß Haold auch Graf gewefen, erfahren wir erft aus einer 
Urkunde K. Heinrichs II. von 1011, worin er den Comitat, 
ben Graf Haold Zeit feines Pebens verwaltet, dem Biſchefe 
Meinwerk fir die Kirche zu Paderborn ſchenkte. Die einjd- 
nen Untergane, worüber fich biefer Comitat erjtredte und bie 
in ber Urfunde genau angegeben find, befaften aus unſerem 
Herzogthum anfehnliche Stüde der Gerichte Erwitte, Rüden, 
Brilon und Marsberg; das meifte lag in der Divecefe Paber: 
born bis nach Detmold hin. Haold fcheint, obfchen die ge 
nannten Untergane einen großen Compler bildeten, doch nicht 
eigentlicher Hauptgraf, fondern nur subeomes darin gewefen 
zu fein, weil in vielen derfelben, namentlich in allen weiten: 
gerichen, faft gleichzeitig die weftfälifchen Grafen den Comitat 
übten. Auch das fcheint hiefür zu fprechen, daß ber Kaifer, 
obgleich Haold II. Söhne hatte, doch nicht diefen, fondern ver 
paberborner. Kirche den Comitat in ben einzelnen genannten 
Untergauen verlieh und daß der Bifchof von Paderborn, trot 


22) Bergl. über. Dynaſtengeſch. S. 331 fg. 
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nehrmals wiederholter Schenfung, doch niemal® zum voll- 8. 67. 
tändigen Beige des Gomitats, den vielmehr die wejtfälifchen 
Srafen nicht nur in mehreren jener feinen Untergaue, fon- 
ern auch im großen ſächſiſchen Heffengaun und im Ittergau 
u behaupten wußten, gelangen fonnte. Der Comitat Haold's II. 
vurde zerfplittert, fo daß theils feine Erben, theils die pader— 
orner Kirche, theils die weftfälifhen Grafen und nachher 
yeren Univerfal: Erbe der Erzbifchof von Cölu, in Beſitz des— 
eiben famen oder blieben.?”) Haolds ältefter Sohn: Bern— 
yırd, Vogt des Kloſters Gefefe, hinterließ von feiner Tochter 
Hildegunde zwei Enfel: Dodico und Sigebodo, die einen Theil 
des Comitats behielten.) Nach Dodico’8 Tode (1018) wurde 
diefer auch an Paderborn geſchenkt. Bon den Geſeker Vogtei- 
gütern fam ein Theil an die von Störmebe,’’) von Erwitte?®) 
und vor Itter,“) die wahrfcheinlich auch zu den Haoldſchen 
Sentilen und früher alle zum Stande der Herren gehörten. 
Hildegundens Bruder Siffo, wahrfcheinlider Stammmwater der 
Edelherren zur Fippe, erlangte für feine Nachfommen von PBader- 
born den Comitat in den Unterganen des jegigen Fürftenthums 
Yippe- Detmold. Der zweite Sohn Haolds: Friedrich brachte 
auf jeinen Sohn Haold III, der mit einer Tochter des weit- 
fülifhen Grafen Bernhard -I. einen wanbürtigen Sohn Bern- 
hard zeugte, einen Heinen Gomitat Pabberg,?”) der fpäter 
wieder zerjtücelt, theil8 an die Grafen von Walde, theils 
an den Erzbijchof von Cöln kam. Das übrige behielt ent- 
weder Paderborn oder es fam an das cölnifche Herzogthum 
VWeitfalen. Die Grenzftreitigfeiten darüber haben zu einer 
langen Reihe von Fehden und Friedenfchlüffen, von Prozeffen 
und Vergleichen, von Rezeſſen und baraus entjtandenen neuen 
Verwicelungen VBeranlaffung gegeben, deren Ende erft bas 
achtzehnte Jahrhundert erlebte, 





3) Dynaſtengeſch. ©. 344, 


2%) Dal. S. 346 — 360. 
3) | 362 fg. 
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Nach diefem Rückblicke auf unfere alten Grafen um 
Dynaſten wenden wir ans wieder zu den Erzbifchöfen ver 
Cöln, die durch Erlangung des Dicats in Wejtfalen, m 
zweiten Zeitraum dieſer Periode, allgemach die Wusbildun 
unferes Landes zu einem Herzogthum im territorialen Sim 
des Worts begründen; fo daß in der folgenden bie Geſchicht 
deffelben als befonderes Reichsland eigentlich erft beginnt. Die 
Erzbifchöfe von Cöln, als Negenten deffelben, erlangen datırd 
eine fo wichtige einflußreiche Stellung für ung, daß bie &e 
jchichte der Kaifer fowohl, als bie der allmählig wom Schet 
plage verjchwindenben Grafen und Dymaften, immer mehr ı 
ben Hintergrund trit, während dann die der Erzbifchöfe untere 
Aufmerkſamkeit vorzugsweife in Anfpruch nehmen wird. 


8. 68. Die Erzbifchöfe von Cöln als Territorialberren 
und Herzoge in Weftfalen. — Heribert d. heil. 1022; 
Piligrim 1022-1035; Hermann IE. der Edle 1035-1056. 


Aus dem früher Gefagten (8. 52) ift unſeren Leſen 
befannt, daß die Erzbifchöfe von Cöln im erjten Zeitraum 
diefer Periode nur noch ſchwach als Territorialherren in den 
Marfen unferes Landes begütert waren. Die cölnifche Kirdx 
hatte zwar in Folge der Erbtheilungen unter den wejtfäliicer 
Grafen, durch Schenkung und Taufch nicht unbedeutende Be 
figungen erworben, diefe aber meift an die Dynaſten dei 
Landes wieder zu Lehn gegeben, fo daß ihr eigener nutzbarer 
Befig verhältnigmäßig geringe blieb, bis die Erzbifchöfe, nad 
Erlangung des Herzogthums, es ihrem Vortheil angemeffen 
fanden, dafjelbe durch Vergrößerung des Territorialbefiges, and 
als Tandesherrliches Territorium zu begründen, Wir werden 
jehen, wie fie auf ſolchem Wege wandelnd, aus geiftlicen 
Divecefanen allmählig zu weltlichen Fürften des Landes wurden, 
und zulegt durch Erwerbung bes vollen Comitats von den 
Grafen von Arnsberg, als unbeftrittene Landesherren auftreten 
durften. Die Gefchichte der inneren Kirchen- und Staatsver- 
hältniffe ift dadurch von felbft gegeben. 
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Auf ausdrückliche Empfehlung Erzbiſchof Heriberts des heit. 
den wir aus dem Leben Kaiſer Heinrichs I. ſchon kennen, 
ernannte dev legte deſſen Nachfolger Pilegrim 1022 zum 
Erzbifchofe von Cölu. Sein Herfommen ift fo zweifelhaft, daß 
er von einigen für einen Angehörigen ber rheinifchen Pfalz- 
grafen gehalten, von andere zu den niedrigjten Ständen gerechnet 
wird.) Sei dem wie ihm wolle; fein perfönlicher Werth ift 
nicht allein durch Heriberts Empfehlung, fontern auch durch 
die Freundſchaft, womit ihm Heinrich II. vor und nach feiner 
Erhebung auf den erzbifchöflihen Stuhl beehrte, verbürgt. 
Wir haben jchon gehört (S. 105), daß er benfelben 1022 auf 
jeinem legten italienischen Zuge begleitete, zur Eroberung 
Apuliens wejentlich beitrug, danıı 1023 der AZufammenfunft 
Heinrichs mit dem Könige Robert von Frankreich zu Ivois, 
wo über eine gründliche Reform der Kirche berathichlagt wurde, 
fo wie der darauf zu Aachen gehaltenen Synode beiwohnte und 
dann von Bamberg aus als Gefandter an den Papit Bene- 
viet VIII. gefchidt wurde, mit welchem Heinrich alle Plane 
für das Wohl der Kirche überlegt hatte. Wir haben gefehen, 
wie er damals vom Papſte mit fo feltenen Auszeichnungen 
geehrt wurde, daß die Eiferfucht Erzbifchof Aribo’8 von Mainz 
dadurch gewedt wurde, aber bie von Papft und Kaiſer beab- 
fichtigte Reform der Kirche, durch den unerwarteten Tod beiber 
in's Stocken gerieth. 

Bei der Wahl von Heinrichs Nachfolger war Pilegrim 
anfangs auf Seiten derjenigen Wähler, welche, an der Ehe 
Konrads II. mit feiner nahen Berwandten Giſela von Werl 
Anftoß nehmend, fich für dem jüngeren fränfifchen Konrad 
erklärten und als dennoch der Ältere gewählt wurde, unmuthig 
den Wahlplag verliefen (S. 164). Nachdem aber Konrad II. 
einmal gewählt und von Erzbifchof Aribo gefrönt war, nahm 
Pilegrim ferner fo wenig Anftand, fich ihm zu unterwerfen, 
daß er fogar die Königin am 21. September 1024 zu Eöln 


I) Wippo in vita Conradi Saliei, nennt ih einen consanguineus bed 
Erzbiſhofs Aribo von Mainz und im Leben Bilchofs Bernwarb von 
Hildesheim wird erzählt, dag er an deſſen Thür um Allınojen gebeten 


8. 68, 
1022, 
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1027, 


1035. 
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frönte und den König zu Aachen auf den Stuhl Karls d. &r. 
fette. Als hierauf Konrad II. 1026 jeine Römerfahrt unter 
nehmen wollte, half Pilegrim die Wahl deſſen Sohnes Heinrid 
bewirken und begleitete dann den König nach Rom, wo er mit 
vielen anderen deutſchen Bifchöfen und Fürften 1027 ver 
Kaiferfrönung beffelben, jo wie in demfelben Jahre der &y 
node beiwohnte, welche der Kaifer zu Frankfurt abbielt. Der 
damals fehr bewegte Streit zwifchen dem Erzbifchof Aribo ven 
Mainz und Bifhof Godehard von Hildesheim, wegen ker 
Divecefanrechte über Gandersheim, wurde von Pilegrim im 
Gegenwart des Kaifers zu Gunften Godehards entſchieden 
Im folgenden Fahre krönte er den jungen König zu Wachen. 
1035 wurde er vom Kaifer nach Nimwegen berufen, wo er 
25. Auguft ſtarb. Bon ihm batiren die cölnifchen Erzbiſchoͤfe 
hauptfächlich ihr Amt als Reichsfanzler in Italien, im welcder 
Eigenichaft Pilegrim 1031, 1033, 1035, 1036 unb 1058 
mehrere faiferliche Urkunden ausfertigte. Von feiner oberbirt- 
lichen Thätigfeit im Erzftifte bat er vielfache Beweiſe binter- 
lafjen.”) In Weftfalen fchenkte er die Kirchen zu Unna un 
Herringen an das Klofter Deutz, dem er zugleich ven Befig 
der übrigen, bie es „in saxonie parlibus« bereits hatte, 
bejtätigte. ®) 


Sein Nachfolger war Hermann II., Sohn des Pfalp 
grafen Erenfried, Stifters der Abtei Brauweiler. Durd fein: 
Mutter Mathilde, Tochter Kaifer Otto's I., gehörte er der 
Familie unferer ſächſiſchen Kaifer-Herzoge an, weshalb er von 
ben Chroniften der Edle genannt wird. Er und feine Ge 
fhwifter: der Herzog Otto, die Königin Richeza von Polen 
und bie Abtiffin Theophanu von Eſſen, machten aus ihren 
Erbgütern reihe Schenkungen an milde Stiftungen in ber 
Erzbivecefe Cöln.“) In Weftfalen ſchenkte Hermann 1041 an 


2) Moerckens Conatus chronologieus ad catalogum episcopor. 
Coloniens. p. 89, Lacomblet Urk. Bud I, N. 161, 162, 163, 164. 

8) Tacomblet Urt, Buch I, N. 167, wo in der Note gejagt wird, die 
übrigen Kirchen feien: Boine, Derne, Waltborp, Hillen, Watteniceid, 
Herbede und Affolderbach geweſen. 

) Lacomblet Urk. Buch I, N. 179, 184, 185, 186, 189. 


837 
ie Abtei Deug 40 Manzipien: in pago Saxonie, juxta villam 9. 68. 
ublicam Cofbuockheim, jegt Bochum,“) und 1043 an das 1048, 
on ihm neugebaute Severinsftift unter anderen 6 Bauernhöfe 
u Berenberg, welche er vom Ritter Friedrich, Cobbo's Sohn, 
ıngefauft hatte.) Als er fih am 18. Juli 1042 perfünlich 
u Mefchede befand, incorporirte er auf Bitten der Abtiffin 
Herberge und ihrer geiftlichen Schweftern dem dortigen Klofter 
ie Kirche zu Kalle „in pago et in provincia Westfalen, 
ıeenon in comitatu Bernhardi comitis sitam« mit all ihren 
Zubehörungen, namentlih 8 Manfen und dem Zehnten zum 
Berthe von 25 Soliden; zu einer Memorie fir fich und 
einen Borfahr Pilegrim. Die Abtiffin Gerberge war eine 
Schweiter des weftfälifchen Grafen Bernhard IL, in deſſen 
Somitat ihr Stift und die Kirche zu Kalle lagen. Kraft 
velhen Rechts Erzbifhof Hermann diefe mit dem dazu gehö— 
igen Bauerhöfen und Zehnten dem Stifte fchenfen konnte? ob 
ie ihm etwa vom Grafen Bernhard zu folchem Zwecke über- 
ben war oder ob er fie fonjt erworben hatte? ift nicht 
efannt. Er fagt in der ncorporationsurfunde nur: proul 
uste et legaliter possumus.’) — Die wichtigfte Ermerbung, 
se er für bie eölniſche Kirche in Weftfalen machte, war bie 
von Soeft, welches zwar ſchon bon dem merovingifchen Könige 
Dagobert I. um 633 dem Erzbifhofe Kunibert gefchenft (I, 76) 
ıber in die Hände unbefugter Erben gelangt war, denen es 
Hermann in gerechtem Kampfe wieder entriß, nachdem er den 
vort ruhenden Körper des heiligen Kunibert erhoben hatte. ®) 


5) Lacomblet Urk. Buch I, N. 177. 


6) In Saxonia in villa Berenberg dicta VI mansa, que emi erga 
militem Frethericum, Cobbonis fillum, nonaginta libris, iterum 
libram. IT persoluentia. Lacomblet I, N, 179. 


) Seiber Urk. Buch IT, N. 27. 
9) Erzbiſch. Anno ſchenkte dem Kumibertftifte zu Coln Einfiinfte de curti- 


eulis Sosazie, quod eam s. Kunibertus s. Petro acquisivit et quod 
pius archiep. Herimannus postmodum, effosso corpore s. Kuniberti 
in. Susaziam translato, ab injustis et inoportunis heredibus eam 
duello defendit et optiauit. Seiberg Urk. B. I, N. 31. Die Reli- 
auien Kuniberts ruhen jett in beffen Stiftskirche zu Coln. v. Mering 
die Erzbifchöfe v. Eöln I, 53. 

22 
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Nach dem Berichte eines weftfälifchen Chroniften?) ick 
Hermann 1040 auch die Stadt Attendorn gebaut umd ihr bie 
Privilegien der Stadt Soeſt gegeben haben. Cine vornehme 
und reiche Herrin Atta gab ein großes, aber ganz mit 
Dornen bewachjenes Feld, zum Baue der Stadt ber, welch 
davon den Namen Atten- Dorn erhielt. Eine Quelle, woraus 
diefer etwas fabelhaft Flingende Bericht geichöpft worden, üt 
nicht angegeben umd find wir daher um fo gemeigter, die Rid- 
tigfeit defjelben zu bezweifeln, weil er zu ben Zeitverhältnifien 
nicht paßt. Der Erzbiichof hatte damals weder eine Ver- 
anlaffung noch die Befugniß, in Wejtfalen Städte zu bauen. 
Hermanns Nachfolger Anno II. der 1072 dem von ihm ge 
jtifteten Klofter Grafichaft die Kirche zu Attendorn ſchenkte, 
fagt vielmehr, dag er diefelbe juste el legitime erworben babe 
und Engelbert d. heil. ver 1222 Attendorn wirklich die Rechte 
der Stadt Soeſt gab, jagt daß er dem neuen Oppidum Stadt 
freiheit verliehen, e8 dur Graben und Mauern befeftigt 
babe. '°) 

Hermann genoß übrigens vorzugsweile das WBertrauen 
bes Papſtes Yeo IX. und der Kaifer Konrad II. und Hein 
rich III., unter denen er regierte. 1036 war er mit Konrad 
bei der Einweihung des Bustorfs zu Baberborn (S. 177), 
mit Heinrich 1041 zu Münſter bei der Altarweibe in Ueber 
wafler (S. 186). 1049 empfieng er den Beſuch des Papiies 
teo IX. und Heinrich III. in Cöln, bei welcher Gelegenheit 
der Papit ihm die Erzcanzlerwürbe am beil. Stuhl und den 
fieben angefehenjten Ganonichen der cölner Cathedrale dus 
Recht verlieh, fich während der Meſſe am Hochaltar des b. 
Petrus der Sandalen zu bedienen. Dem Erxzbifchof übergab 
er zugleich die Kirche des h. Johannes vor dem lateiniſchen 
Thore, damit „wie Petrus ihn zum Kanzler habe, fo Johannes 
ihm die Wohnung gebeu. Er war der erjte Erzkanzler dei 
apoftoliichen Stuhls.““) Später 1052 beftätigte Leo diefe Rechte, 








9) Stangelol opus chronologie. cireuli Westphalici. L. 3, p. 254. 

10) Geiberg Urk. Bud I, N, 166. 

") — vita s. Leonis II, cap, 4. Höfler die deutſchen Papfe 
ul, 31. 
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verlieh Hermann das Recht der Königskrönung, des Vorſitzes 
in den Provinzialconcilien u. ſ. w.'?) Bon Cöln begleitete 
Hermann den Papit zu einer großen Synode nah Mainz. 
Als der Kaifer 1051 das Dfterfeft zu Cöln bei ihm feierte, 
taufte Hermann den im November des v. J. geborenen Sohn 
deſſelben, ven nachmaligen Kaifer Heinrih IV. (S. 190), den 
er 1054 auch zu Aachen Frönte. Nachdem er fich zuletzt wegen 
Krankheit und Altersichwäche den bamaligen Goslar'ſchen Propft 
Anno vom Kaifer zum Gehülfen erbeten und erhalten hatte, 
jtarb er am 11. Februar 1056. 


S. 69. Die Erzbifchöfe. — Anno LE. d. heil. 1056 - 1075. 


Damals befand ſich Heinrich III. zu Coblenz. Als ihm 
dorthin die Cölner den Tod jeines Freundes meldeten und um 
einen anderen Erzbijchof baten, ernannte er zu diefer Würde 
Anno Il, ver in feinem Auftrage bei Hermann II. weilte.') 
Dex ausgezeichnet jeegensreichen Wirkſamkeit dieſes Mannes 
auf dem erzbifchöflichen Stuhle von Cöln, find wir eine ein- 
gehende Betrachtung jchuldig. 

Was zunächit jeine Herkunft betrifft, jo iſt dieſelbe ſchon 
feit Jahrhunderten bejtritten. Die ältefte Duelle feiner Ge— 
fchichte, die Vita Annonis, welche ein ungenannter Mönch in 
dem von ihm gejtifteten Klofter Siegburg, etwa 30 Jahre 


ı2) Lacomblet Urk. Buch 1, N. 187. Im der Ueberfchrift der Urk. wird 
gejagt, es jei Hermann auch die Karbinalswirde verliehen. Davon 
being fie jedoch nichts, Bei ver Gelegenheit, wo dem jetzigen Erzbiichof 
v. Geifjel 1850 die Cardinalswürde verlieben wurde, iſt dieſe Frage zur 
Sprache gefommen und befonders in zwei Meinen Schriften: Binterim 
Hermann I. Erzbiihof von Eöln, Düffeldorf 1851 und Hennes Her- 
mann II, Erzbiich. v. Eöln, Mainz 1851 verhandelt. Yebter erklärt die 
bei Lacomblet abgebr. Urlunde für falfh und ift der Meinung, baß bie 
Erzcanzler-Wirde dem Erzbifchofe erft 1051 zu Augsburg verlieben jet. 
&. 39 und 49. j 

ı) Die Vita Annonis (M. G. XI, 469) nennt den 3. Märtz 1055 als den 
Tag feiner Befteigung bes erzbiichäfl. Stuhls. Das ift aber ein Irr— 
thum, weil er vor dem Tode feines Vorgängers Hermann, diefem in 
der Würde nicht nachfolgen konnte. Vielleicht wollte dev Verf. der Vita 
nur den Tag der Weihe Anno’s zum Bihchofe bezeichnen. Yambertus 
von Hersfeld, Berthold und Marianns datiren daher feine Regierung 
erft v. 1056. Vermuthlich war er jedoch jchon früber zum Nachfolger 
und vorläufigen Helfer Hermanns beftellt. Er wird wenigftens jchon 
1051 in zwei Urk. Heinrichs II, Erzbifchof genannt. Yacomblet I, 
N. 186 und 187. 


22° 
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nach feinem Tode fehrieb, berichtet nur, er fei in Schwabe 
geboren, wo feine Eltern Walter und Engela zu ven freie, 
wern auch nicht vornehmen Gefchlechtern des Landes gehört 
hätten.) Ein anderer Zeitgenoffe von ihm, Lambert von Heri 
feld, dem wir über jeine ftantsmännifche Thätigfeit viel reicher 
Nachrichten verdanken als dem Siegburger Mönche, deffen Vita 
zunächit nur auf die Erbauung der Leſer berechnet ift, fast 
eben auch nur, er jet loco mediori geboren.) Andere gleich 
zeitige Zeugniffe betätigen diefe Angabe, ohne jedoch die Her- 
math und Familie Anno’s näher zu bezeichnen.) Erft das 
Magdeburger Ehronicon (1350) berichtet, der dortige Erzbiſchef 
Werner (Wezel) ſei Anno’8 Bruder, beide aus hoher Familie 
und in dem fehwäbifchen Caſtrum Stuslingen geberen.’) Wr 
gegen andere Chroniften des 14., 15. und 16. Jabrh. ver: 
ficheren, Anno ſtamme aus ber Familie der Grafen von Daffel, 
welche auch in unferem Weſtfalen anfehnlich begütert war.“ 
Vielleicht, daß er durch feine Mutter diefem Gefchlechte ange 


2) V, Ann, I, 1. (M. @. Xl, 467.) Anno — ex Alemannoram 
populis duxit originem, Pater ejus Walterus, mater Engela dice- 
batur, ambo studio religionis insignes, illamque, qua secundun 
seculum non adeo celebrabantur, claritstem, cum essent tamen 
ex ingenuis ingenui, nobilitate qum est ad Deum valde trans- 
cendentes, Aus diefen Worten fchlieft Gfrörer Papſt Gregerins vll. 
I, 559, Note 1. Anno fei der Sohn eines Hofbauern geweſen, messul! 
dann auch der cölner Klinfel (die Geldprogen) gegen ibn gemurrt, dei 
er nicht reich und vornehm genug. Vita Ann, I, 5. 

3) Lambert. ad a. 1075, (M. G, V, 237.) 

4) Vita Chuonr. archiep, Trevir, (M. G. VII, 214.) Suevus era! 
natione, Der Verf. der Chronik: Theod. von Tholey, jchrieb zweiicen 
= und 1090. Lacomblet Arhiv fin Gefchichte bes Niederrbeins 
it, 49. 

5) Chronic, Magdeburgense in Meibom S. R. G. II, 313: Iste (p. =. 
Wern,) frater fuit Annonis Coloniens, Archepi, uterque oriundw 
ex alto sanguine Suevorum de castro quod Stutzlinge nomi- 
natur. 

6) Die Cronica presulum et archiepiscoporum Coloniensis ecclesie 
aus ben 14. Jahrh. in den Annalen bes bifterifchen Vereins für ie 
Niederrhein II, 193, jagt: Iste vir sanctus (Anno) natione de Ds- 
selle. — Jacobi de Susato Chronicon episcoporum Colon 
(Seibert Quellen der weftfäl. Gefchichte I, 175): Hic sanctus wir 
Anno. natione de Dassele, und jo faft alle Chronifen der cölniider 
Erzbiihöfe nad) den dortigen und Goslar'ſchen Ueberlieferungen. en 
Ehronifen find aufgezählt in Hartzheim biblioth, Colon, p. 6. — 
Antiquitates Goslarienses n Heineccii et Leuckfeld S.R. &. 
p- 510. S. Anno comes Dasselensis, 
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hörte. Daß er aber von Geburt ein Schwabe war, fiheint 5. 69. 
nach den zuerjt angeführten Zeugniffen von Männern, die durch 
perjönlihen Umgang mit ihm, und feinen Familienverhältniſſen 
genau befannt waren, kaum zu bezweifeln und fo ift dann mit 
Bezug auf die weiteren Angaben von Chroniften des 15., 16. 
und 17. Yahrhunderts?) mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit feft- 
geftellt worden, daß er aus einem nieberabeligen Gefchlechte, 
von ber Burg Steußlingen, im Wiürtenbergifchen Oberamt 
EHingen, ftamme und um 1010 geboren fei.*) Er zeichnete 


) Die Niederfächfiihe Chronil des 15. Jahrh. in Leibnitz S. R. Br. 


A 


u. 


IN, 327, nennt ihn „geboren ut einem eddelen Schlechte ut Swaven, 
van einer Borch be het Stuzelinge, des Schlechtes van Hohenlande unbe 
Sunnebarge.“ — Mersszus de Archiep. Colon. origine et succes- 
sıone p. 56. Fuerunt ambo (Anno et Wezilo) ex nobilitate Suevie 
prima nati, ex comitibus de Sonnenberg. Moerckens Conatus 
chronologiceus p. 92, natus est in castro Stelzelingen, e progenie 
de Hohenlande et Sonnenberge. Die Farragines Gelenii X1, 515, 
serfuchen eine vermittelude Kombination: S. Anno — e familia de 
Dassele, sed quod parentibus mortuis in Sonnenberg bimulus sit 
ductus, ibique apud consanguineos educatus communiter existi- 
matur comes de Sonnenbergh. 

Stälin würtenberg. Geſch. I, 566. Mooyer Anno I. d. h. Erz 
Bischof v. Coln; im der Zeitfchrift für weftf. Geſch. VII, 39, wo befon- 
ders bie Familienverhältniffe Anno's vwielfeitig erörtert werben. Die 
Monum. Germ. XI, 467, Note 45 und 46, find damit einverftanden. 
Das ©. 45 bei Mooyer gedachte Necrologium bes Kloſters Grafichaft 
fol in unferen Quellen ber weftf. Gefchichte abgedrudt werben. Die 
neueften umfichtigen Zufammenftellungen über Anno's frühere Lebeus— 
verhältniffe finden fih in einem Auffate von Krebs: Heinrichs IV. 
Entführung von Kaiferswertb nah Cöln durch Erzbifhof Anno I. 
(Annalen biftorifchen Vereins für den Niederrhein, 11, 311 u. 319.) 
Die daf. Note 3 mit Bezug auf mich erwähnte Vita Annonis befindet 
fich im Archive zu Hannover mit der Bemerkung: capita concordant 
cum impress. ap, Surium; textus vero fusius verbis. gr ie 
anzuftellen hatte ich nicht Zeit. — Neuerdings hat Aegidius Miller 
im der Schrift: Anno d. heil. Erzbifchof v. Coln, Leipzig, 1858, S.10, 
per Anficht wieder Geltung zu verſchaffen gefucht, Anno fei ein Graf 
won Daffel geweien und fogar im Städtchen biefes Namens geboren. 
Die „unnmflößlichen” Beweiſe bie er dafür beibringt, finb 1) ber 
fegenbenartige Bericht eines Mönds zu Siegburg über 430 Wunder, 
pie fi von der Kanonifation Anno's (29. April 1183) bis 1185 an 
deſſen Grabe zugetragen haben follen und bei denen Anno, als himm- 
liſche Erſcheinung auftretenb, fich bisweilen felhft als Graf von Daffel 
manifeftirt. 2) eine, freilich nicht ganz richtige, Stammtafel Anno's, 
angeblih aus dem 12. Jahrh., die fi im Archive bes Klofters Gieg- 
burg befunden haben joll, und bie Anno’s Vater nur mit dem Zauf- 
namen Walther, feine Mutter Engela aber als comitissa à Sonnen- 
berg bezeichnet; 3) ein aus bemielben Archive flammen follenbes, 


1056. 


5. 69. 
1056. 
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ſich im elterlichen Haufe früh durch hervorragende Geiſtes un 
Körperanlagen aus, weshalb er vom Vater zum Sriegsbienite 
beftimmt und in allen dazu erforderlichen Anftrengungen un 
Entbehrungen geiibt wurde. Damals befuchte ein Oheim tet 
Yünglings deffen wäterliches Haus, und da er bie auferordent 
fiche Befähigung deffelben für wiffenfchaftliche Bildung niet 
nur, fondern auch feine Luft dazu entdeckte, jo vermogte er ihn 
feicht, heimlich mit ihm nach Bamberg zu entweichen, ie 
damals die von Raifer Heinrich TI. gegründete Domfchule in 
hoffnungreiher Blüte ftand.”) Nachdem hier Anno einen tid- 
tigen Grund zu geiftlichen und weltlichen Studien gelegt, gienz 
er zu feiner weiteren Ausbildung nach Paberborn, beffen 
Schule Bifchof Meinwerk zu einem, durch alle deutſche Gauer 
ftrahlenden Glanze gehoben hatte.'%) Hier vollendete er fen: 
geiftige Bildung in fo befriedigender Weife, daß er ſelbſt wiede 
zum Vorftande der Domfchule in Bamberg berufen wurde") 
Als solcher erwarb er fich durch feine Kenntnifje, wie durd 
fein fittenveines Reben, die Gunft und Liebe alfer, die mit ihm 
verfehrten. 


So wurde er auch, wie Lambert jagt, dem Keiſer 
Heinrich III. befannt, nicht durch den Glanz feiner Vorfahren, 
fondern allein durch den feiner Weisheit und Qugend. !?) Der 


angeblich um 1183 werfaßtes Lied, worin Anno ex Dasselensi stem- 
mate genannt wird; 4) das vom Berfaffer blafonirte Wappen Anne’, 
befiehend aus einer Kombination der Schilde von Daffel und Senne 
berg. Diefe Beweiſe jcheinen jedoch nicht jo „unumftößlich“; denn die 
Zeugniffe aus dem 12. Jahrhund. erheben nichts gegen bie 100 Jehrr 
älteren von Zeit» und Lebensgenoffen Anno's, zumal die Grafen ven 
Dafiel in der Zeit, wo er lebte, noch nicht unter biefem Namen voı- 
tommen (Geſchichte der Dynaften ©. 401 und die daſelbſt angeführten 
Schriftfteller). Ein blafonirtes Wappen bat aber ber heil. Anne fide 
nicht geführt. In Strevesborfs descript. archid. Colon, p. 18, # 
ihm al® C. de Sonnenberg nur eine ftralende Sonne ala i. 5 
rebendes Infigne gegeben. 

9) Vita Ann. I, 1,1. c. p. 467. 

10) Vita Meinwereci C. 160. (M. 6. XIII, 140.) 

11) Vita Ann. I, 2, I. ec. p. 468. 

#2) Nulla commendatione majorum (erat quippe loco mediocri nalus) 
sed sola sapientie ac virtulis su@ prerogativa, imperatori Heinrico 
innotuit, Lambert Hersf. ad a. 1075, 
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Kaiſer nahm ihn in feinem Palaſt auf, wo er bald unter allen 
Seiftlichen ver faiferlichen Kapelle, die erfte Stelle in der Gunft 
feines Gebieterd erlangte, der befonderd das an ihm liebte, 
daß er, ohne Schmeichelei, immer für das Recht fprach und 
viefes mit Freimuth vertheidigte. Heinrich, wie wir wiffen, 
ſelbſt wifjenjchaftlich gebilvet, hatte in Goslar eine Anftalt zur 
Ausbildung höherer Kirchen und Staatsbeamten, eine ſoge— 
nannte Kapelle, nen gegründet und durch Erzbifchof Hermann II. 
von Köln, vie dazu gehörige Kirche 1051 feierlich weihen 


taffen.') An der damit verbundenen Schule, wirkten bie 


tüchtigften Männer der Zeit. Zu ihnen gefellte der Kaifer 
Anno als Stiftsheren, ernannte ihn bald darauf zum Bropft 
und wählte ihn zu feinem Beichtvater. ) Als er im Jahre 
1052 feinen legten Zug gegen bie Ungarn unternahm (S. 190) 
begleitete ihn Anno und nahm an den Schlachtlämpfen gegen 
diefelben mit einer Tapferkeit Theil,“) die allen zum Beifpiel, 
bem Kaifer aber zu fo freudiger Genugthuung gereichte, daß 
er ihn nach Erzbifchof Hermanns II. Tode, unbedenklich zu 
deſſen Nachfolger ernannte. '*) 


Die Wahl des Kaifers fagte zwar nicht Allen zu, weil 
viele Anno's Strenge fürchteten, andere der Meinung waren, 
für den durch jo viele erlauchte Biſchöfe gezierten cölnifchen 
Stuhl, hätte wohl ein Mann aus vornehmerer Familie gepaßt. 
Demungeachtet wurde er am 3. Märk 1056 geweiht; ber 
Kaifer verherrlichte die Feier durch feine Gegenwart und Anno 
erwies bald durch feine Tüchtigfeit in allen Gefchäften bes 
Reichs wie der Kirche, daß er ber ihm zu Theil geworbenen 
Anszeihnung wert war. Diefe feine Tüchtigfeit und bie 
unbeugfame Gerechtigfeit, womit er biefelbe handhabte, hob 
die cölnifche Kirche zu einem Glanze, ber denjenigen, welchen 


13) Annal, Saxo a. 1050. Lambert, Hersf. a. 1051. Hennes 
Hermann II. Erzbiſch. v. Coln ©. 48. 

14) Lamb, Hersf. a. 1056. 

15) Chronicon presulum Coloniens. Anno II, p. 193. Jacobus de 
Susato Chrosicon episcop, Colon. (Seiberg Duellen I, 175.) 
Magn. Chronicon, Belg. (Pistorii S. R. G. II, 124 

16) Vita Annon, 1,4, (M.G. 1. c. p. 168.) 
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ihr bie hohe Geburt einzelner ihrer Vorfteher verliehen, weit 
überftrablte. '”) 

Aus dem Leben bes Kaifers Heinrichs III. erinnern wır 
uns, wie biefer in ber Zeit, wo feine irdifhe Macht ihren 
Gipfelpunkt erreicht Hatte, über den mehrmals erlerigten päpf, 
then Stuhl fowohl als über die Herzogthümer mit einem 
Erfolge verfügte, (S. 188 fg.) der ihn fein Verhältniß zur 
Kirche wie zum Neiche, im einzelnen Falle leicht verkennen ließ 
Er neigte fehr zum Abfolutismus. Solchen Gelüften glaubte 
Anno in den Weg treten zu müſſen. Aber wenn auch ber 
Kaifer, wie uns ber Biograph Anno's verfichert, fich Togar 
förperliche Zichtigungen von biefem gefallen ließ, wo es ſich 
um Buße für feine Sünden hanbelte,'*) fo ertrug er doch be 
verweifenden Ernſt befjelben ungern, wenn biefer feine irdiſche 
Majeftät fo wenig fchonte.. Die Unzufriedenheit mit bes Kei⸗ 
fers Regiment, war bamals fait allgemein.) Kein Wunder, 
baß er mißtranifch wurde und fo auch neibifchen Einflüjte 
rungen gegen Anno Gehör gab. Ein ernfter Zwieſpalt brad 
zwifchen beiden aus, ber jeboch duch Papſt Victor II. ki 
beffen Befuche in Goslar, fo gründlich verſöhnt wurde, ?%) baf 
ber Kaifer vor feinem Abfterben neben der Kaiferin, den En: 
bifchof Anno zum Bormunde des Reichs und des jungen R& 
nigs Heinrich IV. ernannte, ?') 





17) Mit alleiniger Ausnahme Bruno’ I, Unius numquam episcopi studie, 
salvo Brunonis ut ita dixerim privilegio, tanlum opes e 
gloriam crevisse Coloniensis ecelesi@. Vita Ann. I, 4, I. c. Apud 
omnes indubia fide constitit, ex quo Colonia fundata est, uniu 
nanquam episcopi studio tantum opes et gloriam crevisse Celon. 
ecclesiz. Laınb, Hersf. a, 1075. (Pistorii $. R. 6. I, 399.) 

18) Vita Annon. 1,6. (M. G. J. e. p. 469.) 

ı#) Quo tempore regni taım primores quam inferiores, contra imper«- 
torem magis magisque mussitantes, jam dudum eum ab inchoate 
justitiee pacis, pietalis, divini timoris multimodsque virtutis tenore, 
in quo de die in diem debuerat proficere, paulatim ad questum 
et incuriam quandam deficere, multumque se ipso deteriorem fore, 
— Herm. Contract, ad a, 1253. (Pistorü S. H. 6. 
‚296 ) 

20) Vita Annon, I, 7. (N. G. l. c. p. 469.) 

21) Anno Colon. quem tutorem regni et filii sui Henrici, Henricus imp. 
constituerat, Gesta Treveror. M. G. VII, 174.) Quem provisorem 
regni et tutorem filii sui Henricus imperator moriens reliquerst 
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Diefe Ernennung trat nicht ganz ins Leben, weil wohl sg. 69 
Kuno felbft wenig Yuft haben mogte, unter den bevenflichen 1056. 
Berhältniffen, worin ber unerwartete Tod des Kaifers das 
Reich verfegte, die Zügel beffelben zur lenken, und die Kaiferin 
ich zu dem ftrengen Manne gewiß weniger hingezogen fühlte, 

118 zu dem gefälligeren Biſchof Heinrich von Augsburg. Sie 
yermogte daher wohl den Bapft Victor II. ver als Verwandter 
ses königlichen Haufes, fich für dieſes aufrichtig interefjirte, 
md nach dem Tode Heinrichs III., ven er befucht hatte, noch 
nehrere Monate in Deutfchland blieb, einzuwiwilligen, daß fie 
yet Erziehung ihres Sohnes fich des Raths und des Beiftanbes 
»es Augsburger Biſchofs bediente, wodurch biefem dann von 
efbit mit dem Bertrauen der Kaiferin ein bebeutenber Antheil 
ım ber Verwaltung, mwenigftens in weltlicher Beziehung anheim 
tel, während Anno in kirchlichen Angelegenheiten als bie erſte 
Mirtorität unter den Prälaten Deutſchlands anerkannt war. 
Bietor II. der, fo lange er in Deutfchland weilte, wejentlich 
ur Befrennpung ber Gemüther mit dem Regiment ber faifer- 
ichen Witwe beigetragen hatte,“) würde daſſelbe durch fein 
Anfehen gewiß auch ferner Fräftig geftügt haben, wenn er nicht 
ſchon auf der Rüdreife nach Italien geftorben wäre?) Wie 1097. 
es nun im Reiche gieng, wie die Verwaltung der Kaiferün, 
anter dem Einfluße des Bifchofs von Augsburg, das allgemeinfte 
Mißfallen erregte und wie die Fürften, nach mehrfachen Be: 
rathungen unter fich, barüber einig wurben, baß bie Bevor: 
munbung ber Kaiferin durch den Bifchof von Augsburg auf: 
bören müffe, wenn die Haltunglofigkeit ihrer Regierung zu 
fräftiger Energie geftärft und mittel8 biefer, auch dem ärger: 
lichen Schisma zwifchen Päpften und Gegenpäpften in Italien 


ihid, p. 182. Et remansit Agnes imperalrix cum filio parvulo, qui 
ei regnum optinuit sub tutore regni Annene Colon. Archiep. Hu- 

onis chronicon (M, G. I. c. p. 408.) Annonis venerab. Coloniens. 
re tutoris et moderatoris regni, ib, 453. Magn, Chron. Belgie. 
(Pistorii $. R. @, Il.) 

22) Colonie generali conventu habito Balduinus et Godefridus medi- 
ante Victore Papa ad gratiam Regis et pacem reducuntur et omnes 
hellorum, motus sedantur, Sigeb, Gemblac. a. 1057. (M, G. VI, 360,) 

»3) Zu Arezzo 28. Juli 1057. 
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8. 69. ein 


Ende gemacht werben folle, dann mie biefen AZurftänden, 


durch die Entführung des jungen Heinrichs von Kaiſerswerth 


1062. nach Cöln, wirklich ein Ende gemacht wurde, haben wir bereits 
in der Gefchichte des letzten erzählt. Die Thätigfeit, welch 
Anno biebei entwidelte, ift allerdings verſchieden beurtheilt um 
ihm namentlich von neueren Gefchichtfchreibern als anmaafender 
Bergriff an der königlichen Majeftät und als babfüchtiger Net 
gegen den Bifchof von Augsburg ausgelegt worden. ?**) Wen 
wir aber erwägen, daß Anno durch den Willen Heinrichs II. 
neben der Kaiferin Agnes, zur Erziehung des jungen Heinrid, 
fo wie zur Führung der NReichsgefchäfte allerdings mit berufen 
war,??) daß er bei dem fraglichen Schritte nicht einfeitig, fon: 
bern erft in Folge vielfacher Berathungen und gefakter Be: 
fchlüffe der Fürften des Reichs zu Werfe gieng, wenn wir 
ferner erwägen, welchen Gebrauch Anno von feiner Autorität 
machte, inben er gleich erklärte, daß er nicht alleiniger Ber 
walter ‘der Reichsgefchäfte fein, fondern jeder Bifchof, im befien 
Divecefe fich der König aufhalte, dazu Berechtigung haben 
ſolle?') und in der That auch fich zumächit darauf befchränkte, 
dem Schisma der Kirche ein Ende zu machen, während ver 
König Schon wenige Wochen nach feiner Entführung von Rai: 
ſerswerth, wieder durch ganz Deutfchland herumreifete, ) um 
fih feine MHathgeber jo frei wählte, daß er mit Hülfe ber 
jelben das Reich bald an tiefere Abgründe führte, als woran 
e8 geſchwebt und daß er felbft den ftrengen Anno mehrmals 
zurückrufen mußte, um ihn aus folcher Noth zu retten, jo lam 


21) Befonders von Stenzel Geſchichte Deutfchlands unter ben fränfiiden 


* 


Kaiſern H, 58. Er verſichert dabei, er habe das „von Lambert redt 
gut erfahren.” Wir haben es nicht finden Können. 


5) Aegid. Müller a. D. ©. 44, bat biefes wichtige Motiv für die Be 


26) 
27) 


rechtigung Anno’, die Erziehung des kaiſerlichen Knaben zu übermaden 
ganz überſehen. Er bebuzirt Anno’s Befugnif zum Einfchreiten, aut 
den Pflichten, die er fi) als Heiliger nicht habe verheelen können! 
Lambert, Hersf. a. 1062. 

Die Entführung geihah um Pfingften 19. Mai 1062. Nach ben Re 
geften von Böhmer war ber König 27. Juni zu Allſtädt im Hat, 
13. Juli zu Hersfeld an ber Fulda, 19. Juli zu Mainz, 23. Augufi 
zu Neuß, 21. Septbr. im Keteler Walde bei Cleve, 5. und 24. Dxcihr. 
zu Regensburg, 24. und 29. deffelben Monats zu Angeburg, me 
damals eine Synode gehalten wurde u. f. w. 
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in vorurtheilsfreies Urtheil nur zu Gunften des Erzbifchofs 5. 69. 
ır8fallen. 1062. 
Wir beabfichtigen hier feine vollftändige Biographie des— 
elben und Fönnen uns daher zur Motivirung des Gefagten 
ur auf unfere früheren Angaben über Heinrichs IV. Regie 
ung ($. 56) beziehen, wollen jevoch zur näheren Bezeichnung 
er Verdienſte Anno's um bie Beendigung des päpftlichen 
Schisma's noch bemerken, daß er hauptfächlich, bei feiner per- 
örtlichen Anwejenheit in Stalien, den Papſt Alerander II. 
azu vermogte, auf den 31. Mai 1064 ein Concil nad 
Mantua auszufchreiben,?*) vor dem er fich gegen bie ihm 
‚ernachten Anfchuldigungen fiegreich vertheidigte, während ber . 
‚on Anno zu ſolchem Zwecke gleichfalls eingeladene Cadalous 
zusblieb, vom Eoncil al8 Simonift gebannt wurde und obgleich 
rt fortfuhr, fich unter dem Namen Honorius II. den päpftlichen 

Titel anzıımaafen, verachtet und vergeffen ftarb. ?°) 

Es ift uns ſchon befannt, wie bald König Heinrich, 
zachdem er der Leitung feiner Mutter und des Bifchofs vor 
Augsburg enthoben war, fich ganz in den Verftridungen des 
Srzbifchofs Adelbert von Bremen verlor und nachdem er von 





«5) Quod licet ınconsuetum et a romani pontificis dignitate videretur 
alienum, tamen petitioni ejus (Annonis) assensum pr#buit et apud 
Mantuam synodum convocavit, Nicol, Arraugon, bei Baronius annal, 
X1, p. 369. 

2) Vergl. überh. Baronius I. c. p. 363 sq. Annal. Altahens. a. 1064. 
Sigeb, Gemblacens. (M. G. Vi, 360 sq.) Eckehard Vraug, 
ehron,. univ. M. 6. 1. e, 199.) Berthold Constant, a. 1064. 
Lambert, Hersf. a. 1064, Chron. Laurish. (Freher $.R. &. I, 76.) 
Ueber das nähere Verhältniß Anno's zu ben Päpſten Aleranber I. und 

pn VII. giebt fein Briefwechjel mit benfelben Auskunft, den eg. 

Miller theils aus gedrudten, theils aus ungedrudten Quellen zuſammen⸗ 

geftellt und im 2ten Anhange feiner Schrift S. 175 fg. hat abdruden 

faffen. Die dort als einem Hildesheimer Coder entnommen, bezeichneten 

Stüde, hat Hr. Prof. Flof zu Bonn in Nr. 22 der Wiener katholiſch. 

Fiteraturzeitung von 1858 als folche reclamirt, die er Hrn. Müller zur 

Einficht mitgetheilt und bie von ihm zu Trino aufgefunden worben. 

In dem Briefe N. 8 v. 1074 beflagt — VII. daß ihm ſeit feiner 

Erhebung auf den h. Stuhl, Anno erſt jüngſt zum erſtenmale geſchrieben, 

da ihm doch die eölniſche Kirche, in deren Disciplinen er unter dem 

Bontificat feines Vorgängers gebildet worben, fo fehr am Herzen liege. 

Qui ob recordationem diseipline, qua tempore antecessoris nostri 

in ecclesia Coloniensi enutriti sumus, specialem sibi inter ceteras 

oceidentales ecclesias dilectionem impendimus. 


1066. 


1072. 


1073. 


1074. 
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9, demfelben durch Wehrhaftmachung mündig gefprodhen worden, 


das Reich in fo heillofe Verwirrung brachte, daß fich die 
Fürften gegen feine Regierung wiederholt auflehnten und 1066 
die Entlaffung des Erzbiſchofs Adelbert erzwangen (S. 197). 
Anno, der damals die Leitung der Angelegenheiten des Reichs 
von neuem übernommen, gab dieſe bald wieber auf; dem 
nachdem er im Herbfte 1069 wegen Kirchenangelegenheiten eine 
Reife zum Papft Alexander IT. angetreten, hatte Heinrich nichts 
angelegentlichere® zu thun, als den unentbehrlichen Erzbijſchef 
Adelbert von Bremen wieder zu fich zu rufen, mit welchem Ann 
nach feiner Rückkunft die Verantwortlichkeit für bie Reichsner: 
waltung, fo wie dieſe geführt wurde, nicht übernehmen mogte.”) 
Später, nach dem Aufftande der Sachen, wo der Erzbifchei 
von Bremen, dem fich Heinrich damals wieder ganz hingegeben 
hatte, ftarb, fah fich letzter genöthigt, abermal ben Beiſtand 
bes Erzbifchofs Anno zu erbitten. Diefer ließ fich zwar bewegen, 
bie Zügel bes Regiments zum brittenmale in bie Hände zu 
nehmen. Als er dieſe aber nicht bloß anzog, um bie rebeli- 
ſchen Drohungen des beleibigten Volks niederzuhalten, fonberr 
auch um die Luftgenoffen des Königs und folgeweife biefen 
felbft zur Ordnung zurüdzuführen, ereignete fich, was Lambert 
mit fo berebten Worten ſchildert,“) daß ihn der König balt 
zur vertranteften Gemeinfchaft zog, bald ihn mit ſchmachvollen 
Berweifen vom Hofe wies, weshalb Anno fchon im nächſten 
Fahre zu Bamberg Gelegenheit fuchte und fand, fich für immer 
von den NReichsgefchäften zuritdzuziehen. 

Seitdem lebte er nur für feine Divecefe und die im ihr 
gemachten Stiftungen, während der König ihm auch in ber 
Ferne einen neidifchen Groll bewahrte, dem er bei jever Gele 
genheit Ausdruck zu geben nicht verfäumte. ine ſolche fand 
fih im folgenden Yahre.??) Der Bifchof von Münſter Hatte 
zu Cöln das Ofterfeft gefeiert. Als er wieder abreifen wollte, 


| — — — 


%) Lamb, Hersf. a. 1069. 

31) Lambert, Hersfeld. a. 1075. (Pistorius I, 400.) 

32) Die Begebenbeit iſt umſtändlich erzählt bei Lembert, Hersf. a. 1074. 
(Pistorius I, 372.) 
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efahl der Erzbifchof feinen Dienern, für ein paffendes Schiff 
u deffen Rüdfahrt zu forgen. Jene wählten dazu ohne wei— 
ered dasjenige, was ihnen am paffendften fehien und zwar ein 
bon beladenes, welches von dem Eigenthümer, einem cölner 
taufmanne, zu einer anderen Reife bejtimmt war. Sie warfen 
ie Waaren veffelben heraus und als der Sohn des Kauf- 
ann, ein heftiger junger Mann, dieſes nicht leiden wollte, 
ch vielmehr mit vielen zur Hülfe herbeigerufenen Genofjen, 
er Abführung des Schiffs mit Gewalt widerjegte, berichteten 
ie darüber in einer Art an den Erzbifchof, daß dieſer der 
Meinung war, es handle fich von einem Aufruhr des Volke, 
vesbalb er zur fofortigen Stillung deſſelben Leute abſchickte 
mb zugleich in heftiger Drobung binzufügte, daß er in ber 
tächften Gerichtsfigung die jungen Aufrührer zu fchwerer Strafe 
iehen werde. Dadurch goß er Del ins Feuer. Der Erzbifchof 
tämlich, jo tadellos fonft fein Leben und fo gerecht fein Han- 
en war, hatte, wie und Lambert berichtet, den einen großen 
sehler, daß er feiner Entrüftung über das Unrecht, in leicht 
ufwallender Heftigfeit oft mit maaflofen Drohungen Luft 
nachte, die er jedoch, nach bald werrauchtem Zorne, mit leb- 
yaften Vorwürfen gegen fich felbft, bereuete.“) Der junge 
taufmann, empört über die fcheinbare Gewaltthätigfeit des 
ẽrzbiſchofs, ließ fich dadurch wirklich zum Aufruhr gegen den— 
elben verleiten. Er hatte durch feine Familie großen Anhang 
n Cöln, an heimlichen Aufwiegelungen jolcher, die dem Könige 
saburch gefälfig zu werden hofften, mogte e8 auch nicht fehlen **) 
md fo geſchah es dann, daß ber leicht erregte Pöbel gemeine 
Sache mit den jungen Leuten machte, die über die tirannifche 
Figenmacht des Erzbifchof8 fehreiend, laut verfündeten, daß ihr 


35) Lambert, I. e. p. 373. 

3) Incertum levitate vulgi, an factione eorum, qui vicem regis in 
archiepiscopum uleisei cupiebant, fagt Lambert, p. 372. Er erzählt 
bie Pie Begebenheit mit allen Umſtänden und ift der Meinung, 
daß das Beifpiel der Bürger von Worms, welde 1073 ihren Bilchof 
aus der Stadt vertrieben, um dem Könige eine fichere Zuflucht inner- 

Ib derſelben zu gewähren (S 207) und dafiir mit herrlichen Handels- 
riyilegien belohnt wurden, (Arnold Verfaſſung -Geſchichte der deut- 
hen Freiſtädte I, 149) verführerifch auf die Cölner gewirkt babe. 


8. 69 
1074. 


$. 69, 
1074, 
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nur durch Ermordung veffelben ein Ende gemacht werben 
fünne. 

Nachdem fie den Erzbifchof und jeine Gäfte durch Ster- 
würfe von der Tafel und aus dem Palaſt getrieben, dieſer 
geplündert, alle Koftbarkeiten weggeraubt und den Wein m 
Kelier, der ohnehin ſchon trunfenen Menge preis gegeben, 
machten fie Unftalt, die St. Peters- Kirche, wohin ſich de 
Erzbifchof zurüdgezogen, zu ftürmen und wenn das nict 
gelingen mögte, fie in Brand zu fteden. Um dies zu verbin- 
dern, entfernte fich der. Erzbifchof heimlih aus ihr im das 
daran ftoßende Haus eines Domherrn und von da burch em 
bier kurz vorher angelegte Deffnung in der Stabtmauer nas 
Neuß; fo daß die gegen feine Perfon beabfichtigten Attentat: 
zwar vereitelt, dagegen viele andere Perfonen von dem wütbenben 
Pöbel ermordet wurden. Sobald fich der Auf diefer Schand 
that im der Umgegend verbreitete, ftellte fih von nahe um 
fern dem Erzbifchofe eine jo ungeheuere Menge maffenfähiger 
Mannſchaft zur Verfügung, daß die Cölner, nach breitägigen 
wilden Raufche nüchtern geworben, verzweifelten, folcher Ueber 
macht widerjtehen zu können. Sie baten durch Abgefandte um 
Vergebung und Frieden, ben ihnen Auno unter der Bedingunz 
zuficherte, daß fie am folgenden. Tage die ſchuldigen Urheber 
des Aufruhrs vor ihm geftellen follten, damit den Geſetzer 


Genüge gefchehe. Da entflohen in der Nacht 600 der ange 


jehenften Kaufleute, den Schuß des Kaiſers anzuflehen, mib 
rend der Erzbifchof die übermäßige Menge ver zu feinem 
Schuß hberbeigeeilten Landbewohner zur Heimkehr zu bewegen 
juchte, damit jie beim Einzuge in die Stadt, fich nicht zur 
Vergeltung der Unthaten mögten hinreißen lafjen, die den 
Seinigen wiberfahren waren. So 309 dann der Erzbifchof am 
folgenden Tage mur von feinen Dienftmannen begleitet in 
die Stadt; als er aber bier Tage lang wartete, ohne daß ibm 
die Urheber des Aufruhrs vorgeführt wurden, da bielten fd 
Jene nicht länger und übten Vergeltung - Ercefje, die der Er; 
bifchof zu hindern vergeblich bemüht war. Der Kaufmannsiehr 


der den Aufftand erregt, mit noch einigen feiner eifrigitn 


Helfer wurden des Augenlichts beraubt, andere mit Rutbes 
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gehauen und gejchoren, faft alle aber an ihrem ‚Vermögen 
bejtraft. °*) 

Bald darauf trugen die Inſinuationen der aus der Stadt 
entwichenen Kaufleute bei dem Kaifer, ihre Früchte. Es war 
biefem gejagt worden, Anno babe fih mit Wilhelm dem Ero- 
berer von England verbündet und ihm den Reichsſtuhl zu 
Hachen angeboten. Zornentbraunt eilte Heinrich an den Rhein. 
Der Erzbifchof ließ ihm durch Abgefandte melden, die Befchul- 
digung ſei eben jo unwahr als lächerlih und nur won. denje- 
nigen, bie ihn karz vorher aus der Stadt vertrieben, ‚erfunden 
worden, um durch Verläumdung gegen ihn zu bewirken, was 
fie mit den Waffen nicht vermögten. Er jei nicht jo. unner- 
nünftig, daß er um eine Privatunbilde zu rächen, Das Gemein- 
wohl vernachläßigen und das Vaterland an Fremde verrathen 
werde. Sein ganzes Leben müfje ihn gegen fo abgejchmadte 
Befchuldigungen in Schuß nehmen. In einer Zuſammenkunft 
welche er hierauf im Yuni mit dem Könige zu Andernach bielt, 
reinigte er fich vollends von dem angefchuldigten Berrath; 
jedoch zum heimlichen Berbruß des Königs, der nun barauf 
ann, wie er in Cöln felbjt Gelegenheit. finden. möge, durch 
bie Klage derjenigen, welche der Erzbifchof nach gehaltenem 
förmlichen Gerichte, mit Bann und Güter - Einziehung. beftraft 
hatte, einen neuen Aufftand zu erregen und. ihn fo abermals 


35) Im etwas anderer Art, aber noch mehr zum Vortheile des Erzbiichofs 
wird der Vorfall erzählt in ber Cronica presulum et Archiep. Colon. 
eccles. I. c, S. 19%. Sie fagt ausbrüdfih: vindietam in eos, nes- 
ciente tamen ipso archiepisrope nec-consentiente, fece- 
runt plures ex dietis eivibus privatis oculis exrecantes; während 
die Worte von Lambert es einigermaaßen zweifelhaft laſſen, ob das 
Blenden der Leite ebenfalls ohne Vorwiſſen Anno's geichab. Er fagt: 
Unde indignitatem rei non ferentes episcopi milites, inscio (ut 
plurimi asserunt) atque inconsulto archiepiscopo, arma rapiunt, 
domos ineursant, possessiones diripiunt, occursantes partim ster- 
nunt, partim captos in vincula conjieiunt et prorsus multo lerocius, 
quam tanti pontificis existimationi compcteret, justz ullionis nego- 
tium exequuntur. Sed gravior morbus acriori indigebat antidoto, 
Filius supramemorati mercatoris, qui primus seditione inflammaverat 
populum et paueci alii luminibus sunt orbati, nonnulli virgis cæsi 
ac detonsi, omnes gravissimo rei familiaris danıno multati, p. 376. 
Arnold a. O. ©. 153, fagt ohne Weiteres: dem Sohne des Kauf- 
manns und den übrigen Anftiftern des Tumults ließ der Erzbiſchof 
bie Augen ausftechen. 


8. 69. 
1074. 


8.69. 
1074. 


1075. 


352 


aus der Stadt zu vertreiben ober ihn doch wenigſtens ala 
einen Majejtätbeleiviger, der durch gerichtliche Ränke Unfcul- 
dige unterbrüdt habe, zur Verantwortung ziehen zu fönnen. 
Aber auch diefe Hoffnung ſchlug fehl. Nach Yamberts Berichte 
zerriß Anno durch die einfache Wahrhaftigkeit feiner Antworter 
alle gegen ihn gemachte Anfchläge wie Spinnengewebe, weshal) 
der König, unwillig über folche Enttäufchung, nun, nicht etw 
mit freundlicher Bitte, fondern mit herrifcher Zumuthung ven 
ihm verlangte, daß er den Cölnern alle Strafe erlaffen, die 
Gebannten wieder in den Frieden der Kirche aufnehmen mi 
zur Sicherheit dafür ſechs Geißeln ftellen folle. Der Erzbiſche 
verweigerte aber beides aufs Entjchievenfte; Jenes, weil e 
nach kirchlichen Satzungen verboten fei, Gebannte loszuſprechen 
bevor fie für die Vergehungen, wodurch fie den Bann vermwirft, 
Genugthuung geleiftet, dieſes, weil es noch nie einem Könige 
eingefallen ſei, dergleichen von einem ferner Vorgänger zu fer 
dern. Zwar erwieberte hierauf ber König drohend, daß er 
dann dem Erzbifchofe, was er nur könne widerwärtiges zufügen, 
all das Seine mit Feuer und Schwerdt verheeren werde. Aber 
Anno blieb unerfchüttert, indem er erflärte, er fei bereit zu 
jterben, went fich der König mit den Cölnern zur feinem Tore 
verichworen habe, niemals aber werde er in ein Unrecht mil 
ligen. Auf den Rath der Seinigen, gab nun der König nad, 
Sein Haß gegen den ftarren Anno, wurde aber um jo gröker. 

Diefer lebte ſeitdem in ftiller Zurückgezogenheit; meiſt in 
dem von ihm geftifteten Klofter Siegburg bei Bonn, wohin er 
fih aus Abneigung gegen die Gölner, die ihm ſo ſchwer 
gefränft, ?°) zurückzog. Wir würden die Grenzen unferer Dar- 


) In diefe Zeit verlegt bie alte Koelhofiche Eölner Chronik von 149, 
fol, 161. eine Begebenheit, welche, wenn fie wahr wäre, Anne ji 
einem berzlofen Tirannen ftempeln würde. Als er zu Siegburg meilte, 
jagt fie, beichiwerte fich eine Witwe bei ihm, über einen ungerechten 
Spruch der Cölner Scheffen. Er beſchied bieje, zwölf an ber ‚za 
fih und da fie fich über bie Nechtlichfeit ihres Spruches nicht auczu 
weifen vermogten, ließ er elfen von ihnen beibe und bem zmöfften cu 
Auge ausſtechen. Das andere ließ er dieſem, feinem vertrauten Diener 
und Gevatter, um bie ganz geblendeten Genoffen nach Göfn jurüd 
Be zu fönnen. So enählt bie alte Chronik und fügt zur u⸗ 
igung hinzu, die Scheffen hätten zur Verewigung ihrer Schmach, lege 
nannte Grynföpfe ohne Augen, die man an alten cölnifchen Häuſern 
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ellung weit überfchreiten müffen, wenn wir alles, was er für 
as Wohl der ihm anvertrauten Seelen gethan, herzählen 
olften. Es genüge baher zu bemerken, daß er von faft alfen 
broniften damaliger Zeit als ein neues Licht, als die Blüte 
Yentfchlands gepriefen wird.“) Von feiner erften Beftimmung 
im Kriegsbienfte her gewohnt, fich in Entbehrungen zu üben, 
fteiete er ſich durch häufiges Faften. Den größten Theil ver 
lacht brachte er mit Studien oder Gebeten hin. Nur von 
mem Knaben begleitet, wanderte er baarfuß von einer Kirche 
tr anderen. Seine Freigebigfert gegen Arme, Fremde, Geift- 
he und Mönche war ımbegrenzt. Es gab feine Kongregation 
t feiner Divecefe, die er nicht mit Gittern, Gebäuden, Pfründen 
ber mit anderen Schenkungen bedacht hätte. Während er bie 
lacht fast ausschlieglich dem Dienfte Gottes mweihete, theilte er 
en Tag zwifchen fernen geiftlichen und weltlichen Amtsverrich- 
ngen; fo meinend Gott zu geben was Gottes, dem Kaifer 
sis des Kaiſers. Eine hohe ehrfurchtgebietende Geſtalt, mit 
usdrucksvoller Gefichtsbildung, ausgezeichnet durch reiche Tu— 





als ardjitectonifche Vorrichtung angebracht findet, um ſchweren Ballen, 
beim Herunterlaffen großer Weinfäffer in die Keller, einen feften Halt- 
punlt zu geben, über ihte Thüren fegen müffen. Es ift [don von 
Anderen (Lerſch: Erzbiſch. Anno H. in deſſen Niederrheiniſchen Jahrb. 
für — und Kunft I, 210) ausgeführt, daß die angebliche Begeben- 
beit ein Mährchen ift, das weder zum Character noch zu den Verhält— 
niffen des Damals feinem Lebensziele naben Erzbijchois pafi amd Daher 
fo wenig Glauben verdient, als manche andere Angabe jener alten 
unzuverfäffigen Chronik (Krebs a. O. S. 355). Mag e8 daher auch 
von Cölner Volle noch heute als jagenhafte Deutung der dicken hohl⸗ 
äugigen Grynmaslen erzählt werben, jo jcheint es doch befremdlich, daß 
bie tragische Gefchichte in der allerneneften Chronik der Stabt Cöln, 
von Nil. Hoder, Diffelvorf 1857, ©. 5, wieder als gefchichtli 
— und zwar als Beleg für Anno's Geredtigfeit hingeſtellt 
wird, 

”) Cesarii Catalog. Archiep. Colon. in Böhmer fontes Il, 274. 
Lewoldi ä Northoff Cronica pontifieum Coloniens. in Seiberß 
Duellen 11, 8. Eckehard. Uraug. (M. G. VI, 201.) Berthold 
annal, (M. G. V, 279.) Bernold. Chron. (ib. 431.) Lambert, 
a, 1075. (ib. 237.) Die Zeitgenofjen Anno's find faft einftimmtig in 
feinem Lobe; aber auch diejenigen, die ihn wie Adam, Bremens, hist, 
eccles, Hammaburg. IH, 38, (Lindenbrog. S. R. S. p. 42) unb 
der Berf. bes Thriumph. s. Remacli I}, 2, (M. G. X, 438) aus Eifer- 
fucht für den durch die Erhebung der cölnifchen Kirche gefährdeten Glanz 
Ihrer Kirchen, weniger günftig beurtbeilen, können ihm hohe geiftige Be- 
‚gabung, raftlofe Thätigfeit und gewaltige Kraft in Erringung großer 

ienfte im Kirche und Staat, nicht abſprechen. 


23 


5. 69, 
1075. 


8. 69 
1075, 


354 


genden des Herzens wie burch edle Sitte und Gewalt ber 
Rede, ragte er unter allen Fürjten des Reichs glänzend herder 
Weil er als Richter, in Entfcheidung der an ihn gebradtr 
Streitfachen, weder durch Gunft noch durch Abneigung ve 
ber graben Linie des Rechts zu bringen war, beftach ihn were 
das Mitleid mit dem Armen noch der Einfluß des Mächtigen. 
Und wie er in Verhandlung der Keichsgefchäfte mit ummiter 
ftehliher Schärfe, feiner auf dem Recht bafirenven Palit 
überali Anerfennung und Geltung zu verichaffen wußte, ie 
verjtand er auch in feinen religiöfen Vorträgen die Herzen ver 
Zuhörer in dem Maaße zu gewinnen, daß fie, und wenn ie 
von Stein gewefen wären, feinem Zureden nicht hätten wider 
ftehen können. Seine erfchütternden Ermahnungen bewegtz 
nicht felten die ganze Kirche zu lautem Schluchzen. Außer den 
beiden Sollegiatftiftern Maria zu den Stufen und St. Ger 
in Cöln gründete er beſonders brei große Benedictinerflöfte, 
Siegburg bei Bonn, das er fich zur legten Ruheſtätte ermwählt, 
Salfeld in Thüringen, wozu Nicheza, früher Königin von Pole, 
Schweiter des Erzbifchofs Hermann IL, ihre Befitsungen jı 
Salfeld und Orla hergegeben und 1072 Grafichaft in Weit 
falen, deſſen Hauptbof er von einer Matrone Chuniza um 
deren Sohne Tiemo erworben hatte. Das Leben ber Bene 
bietinermönche, befonders feitdem er es nach den Normen, bir 
er zu Fructuaria in Italien kennen gelernt, veredelt batte, je 
ihn fo ungemein an, daß er oft Tage und Wochen lang, beion 
ders zu Siegburg und Graffchaft unter ihnen weilte. Alsdamt 
lebte er ftrenge nach den Regeln des Ordens und er, au 
bejfen Rath Kaiſer und Päpfte horchten, war nun dem Befehl: 
des Abts unterthan wie der geringfte Diener, trug den Münden 
jelbft die Speifen auf, mifchte ihnen den Trank, bielt ſich 
jeder Dienftleiftung, die man ihm auftragen mogte gemwärtu 
und beobachtete alle Borjchriften, namentlich die des Schwei 
gens mit folcher Pünktlichkeit, als ob er zu befürchten gebakt 
hätte, für jeden Fehlgriff im nächften Kapitel zur Verantwer- 
fung gezogen zu werben. 

Es wiirde uns, wie fchon gefagt, zu weit von unſeren 
Ziele abführen, wenn wir berichten wollten, wie er im Ein 
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zelnen für jede Congregation feiner Divecefe ſorgte. Wir 
werden aber einen Schluß auf die umermeflichen Mittel, 
worüber er verfügte, machen können, wenn wir beifpielöweije 
die Ansftattung, welche er dem Kloſter Graffchaft mitgab, 
weiter unten etwas genauer betrachten. Erwägt man babei, 
daß er jeden Hof, jede Pfarrei, die er zur Austattung bergab, 
mit Gebäuden, Kirchen und Thürmen, von denen einzelne noch 
heute ſtehen, verfah, daß er außerdem noch manche andere 
Kirchen in Wejtfalen bauete, die nicht mit feinen Stiftungen 
verbunden waren, wie z. B. die Kirchen zu Drolshagen, At- 
tentorn und Helden,?*) jo ift kaum zu begreifen, woher er 
alfes nahm, was er verfchenkte und zu Stiftungen verwendete. 
Es kann damit nicht anders fein, als wie das fehöne Anno— 
Lied, worauf wir in ber Folge noch zurüdfommen werben, von 
ihm preijet: 
638. Von Criehin unt' Engelantin 
Die Kunige im Gabi fantin. 


. So dedde man von Denemarkiu, - 
Bon Vlanterin unti Rinzilanti, ?°) 


Ueberall war fein Ruhm verbreitet; alle Welt gab ihm, darum 
fonnte er jo viel wieder geben. 

Indeß waren auch harte Prüfungen von dem gefeierten 
Manne zu ertragen. Zu dem vielen Verbruffe, ben er von 
feiner, wenn gleich noch fo erfolgreichen öffentlichen Thätigkeit 
vom Kaifer und deſſen Anhängern erfahren mußte, zu manchen 
Schmerzlichen Verluſten die ihn in der eigenen Familie trafen, 
geſellte fich zulett noch eine langwierige ſchmerzhafte Krankheit, 
die ihn zwar, wie Lambert fagt, gleichjam zu reinſtem Golde 
fäuterte, aber gleichwohl ein fehauderhaftes Uebel war. Nachdem 
3) Gelenius de admir. magnitud, Colonie p. 212 und 213. Die 

Kirchthürme, melde Anno bauete, JF leicht erleunbar durch bie rund- 
bogigen, mit Theilungſäulchen verſehenen Schallöffnungen. Zu ihnen 
ehört auch der zu Altenrüden, ber bei ſeiner Reparatur folgende In» 
chrift erhielt: 

Turris Annonis studio venusta 

Perstitit tristi senio vetusta, 

Sumptibus plebis superis sacrata 

Stat reparata 1701. 


39) Schilter Ihesaurus anliquitatum teutonicarum ex edit, Scherz, 
Tom, I, pars altera N. IX. 
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er in Folge einer Erfcheinung im Traume, die noch im feinem 
Herzen wurzelnde Abneigung gegen die Eölner, die ihn durch 
ihre Undankbarkeit fo tief verlegt hatten, bezwungen, ihner 
alfen freiwillig verziehen, den Gebannten den kirchlichen Frieden, 
den Geächteten ihre Güter wiedergegeben hatte und in ihre 
Mitte zurückgekehrt war, wurde er von ber gedachten Krank: 
beit heinigefucht. Es entftanden Gefchwüre an feinen Füßen, 
die erſt das Fleiſch und dann die Haut verzehrten, jo daß 
nur die nadten Knochen übrig blieben. Bon den Füßen ftien 
das Uebel zu den Beinen und Schenfeln hinauf, entblöfte 
dann die Hüften und endlich die Hilfe der Eingeweite, bis er 
am 4. Dezember 1075 nach Fangen Qualen fanft verfchied. 
Bon feiner Thätigfeit in unferem Weftfalen bat Anne 
zahlreiche Spuren hinterlajfen. Um 1056 incorporirte er tie 
Tauf- und Mutterfirche zu Gefede dem dortigen Stifte zum 
heil. Eyriacus.?%) 1063 bejtätigte er die Schenkung von Gü— 
tern zu Reklingſen bei Soeft an das Mariengradenitift zu 
Eöln.') 1064 ftiftete er Siegburg bei Bonn und jchentte 
ihm weftfälifche Güter und Zehnten zu Belefe, Beringhanfen, 
Bergheim nnd Menden?) 1065 ſchenkte auf feine Vermitte 
lung Kaifer Heinrich IV. demfelben Klofter die Villa Mengede 
im Gau Weftfalen und im Comitat des Grafen Hermann. *) 
1967 ftiftete er das Klofter S. Georg in Cöln und ſchenkte 
ihm Zehntgefälle zu Meinerzhagen, Lüdenſcheid, Menden und 
Berndorf.) 1068 befreicte er auf Bitten der Abtiffin Ger- 
berge zu Debingen bie ihrem Klofter gehörige Curie Witenc- 
huſen bei Soeſt, von der Natural- Zehmtpflicht.‘*) In dem: 


10) Seiberg Urk. Buch I, Nr. 28, wo es aber in ber Weberfchriit beiten 
muß: bem Stift zu Gejele ad s. Cyriacum die Mutterfirche bajeltft; 
welches ‘die zum heil. Petrus ift, wie ſchon der Name bes Batrons zu 
verbirgen jcheint. 

4) Laconıblet Url. Buch I, N. 198, Note 2. Winbrettinchusen (Rip 
— und Riclichusen (Recklingſen) liegen beide in ber Soefter 
D>P rde. . 


42) Dafelbft N. 202 und 203, Note 2. 

43) Daſelbſt N. 204. 

4) Dafelbft N. 209. Meginhardeshagen, Luidoluessceith, Berentraph. 
Menethene, 


#) Seibert Urt. Buch I, N. 29, Wi ißt j iti 
1 ch Witenchuſen heißt jetzt Witishof, 1,243. 


Sn 


357 


ſelben Jahre befumdete er, wie er aus Auftrag Kaifer Hein- 
richs. III. die Anordnung getroffen, daß von den wejtfälifchen 
und engerfchen Curien, welche ven Salhöfen des Stifte 
Werden zehntpflichtig jeien, nicht der Naturalgehnte, fjondern 
nur bie fejtgefegte Zehntlöfe in Gelde folle gefordert werben 
dürfen.) — 1074 ſchenkte er dem Kunibertsftifte zu Cöln, 
deffen Propft ihm geklagt hatte, welche Einbuſſen vaffelbe 
durch die Verwaltung des Erzbifchofs Everger (F 999) an 
Gütern und jonftigem Vermögen erlitten, zu einigem Erſatz 
unter auderen 5 Marf von den Zehnt- Einkünften der kleinen 
Höfe zu Soeſt, die der heil. Kunibert ehemals für die cölnifche 
Kirche erworben.) 1075 befundet er feine Stiftung ber 
Collegiatlivhe Mariä zu den Stufen in Eöln, der er unter 
anderen die Mutterfirche zu Dortmund nebjt dem damit ver- 
bundenem Decanat übergebem hatte.“) In ähnlicher Art hatte 
er dem Stift zu Mefchede, wie ung eine fpätere Urkunde des 
Erzbifchofs Friedrih I. belehrt, den Decanat Engern ver- 
liehen.“) Daß er auch die Kirche zu Helden gejtiftet, geht 
and einer Urkunde des Erzbifchofs Konrad von Hochitaben 
vom 24. Mai 1253 hervor, worin dieſer das Recht ihrer 
Wacdszinfigen, welches ihnen Anno gegeben und worüber bie 
Urkunde in einem Brande zu Attendorn verloren gegangen 
war, wieder herſtellt.““) Diejenige Stiftung aber, welche ven 
weitverzweigten Verfehr Anno's in unferem Lande am fpre- 
chendften beurfundet, ijt die des Klofters Grafichaft. Weber 
die lebensfluge innere Einrichtung deffelben haben wir uns in 
einer früheren Abtheilung dieſes Werks bereits hinlänglich aus— 
gefprochen,’') e8 wird daher genügen, bie fir bie damalige 
Topographie des Landes wichtige, äußere Fundirung des Klo- 
fters hier im Einzelnen nachzuholen. Er ſchenkte zum Unter: 


 Seiberg a. O. II, N. 1065. Die Urkunde ſpricht vom Kaifer 

Heinr. II., welches Heinr. III. ift, weil der erfte — nur König war. 
1) Außer der I, 76, Note 28 ei — Urf. v. 3. October von 1074, 

bat Erzbifchof Anno an bemjelben T * 14 "eine andere kürzere | über 
den Bor gang ausgeftellt. Seiberg Quellen II, 461. 

5) Lacomblet I, NR. 220. 

19) Seiberg I, N. 35. 

50 Facomblet Ur, Bud I, N 

s Geſchichte der Dynaſten und —— ©. 69 ig. 
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halt der Mönche 12 Mutterpfarreien zu Wormbach, Aiten- 
born, Lüdenſcheid, Valbert, Herichede, Plettenberg, Hemer, 
Kallenhard, Velmede, Bödefeld, Brunscappell und Altenrüten, 
wovon fpäter mehrere Tochterpfarreien wie Affinghaufen, Effe, 
Langenftrafe und Warftein abgezweigt wurden, 6 Haupthofe 
zu Nuttlar, Glindfeld, Ober- und Nieverhemer, Amelinghauie 
und Bredenole, 20 einzelne Bauernhöfe zu Lüdenfcheid, Atten 
born, Schmerlife, Ulerenen, Holthaufen, Bödefeld, Velmede, 
Lenne, Bigginghaufen, Brunscappell, Dietringhofen, Yüttring- 
haufen, Berendorf, Teten, Suttrop, Lenninghofen, leider, 
Haringdorf, Weringborf und Wedrichfelden, 7 Zehntlöfen ;ı 
Soeft, Belefe, Benfingen, Allenhaufen, Netteljtädt und ar 
zwei Lehnen, die nur nach den Zaufnamen ber zeitigen Be 
figer bezeichnet find, 2 Weingüter zu Diepah und Erpel 
2 Häusler zu Erbinghaufen und Hafichenbruh und 11 große 
Naturalzehnten zu Warftein, Belefe, Mülheim, Allagen, Berz: 
heim, auf der Haar, Uelde, Usnen, Heringhaufen, Thietwer 
binghaufen und Hebdinghaufen. Diefe Befigungen Tiegen m 
allen Gegenden des Landes zerftreut und beweiſen, wie genar 
ihm daffelbe in feinen einzelnen Theilen befannt war, zumal 
er fie, wie er in der GStiftungurfunde jagt, mit geringer 
Ausnahme, alle felbjt erworben hatte.) Wir fchliegen den 
Bericht über ihn mit den Worten des Annoliedes: 


. 52) Seibert Urt. Buch 1, Nr. 30. Anno wurde ber Habjucht beſchuldigt 


weil er während feiner Reihsverwaltung fi jo viele Schãtze und Güter 
auf Koften des Reichs aneignete und feine Verwandte bei Beſetzung der 
Bisthilmer — Dem Erzbiſchof Adelbert von Bremen wurde 
Dagegen zum Vorwürfe gemacht, daß er bei gleicher Habſucht feine Ar- 
gehörigen ganz vernachlikigt babe, Da nun Anno alles fiir feine Kirde 
und nichts für ſich, Adelbert dagegen befto mehr fiir perfönlichen Ar’ 
wand und zur Belufligung des vergnägungfüchtigen Königs werwendeiz, 
fo iſt begreiflih, daß biejer fich mehr dem heiteren Bremer, als dem 
finfteren Cölner zuwandte. Das Rei wurde dabei arın. Bal. Pfifter 
Geſch. d. Deutjchen II, 204—209. Adam v. Bremen (hisıor, ecelesiast. 
L. Il, cap. 38) fagt von Anno: vir atrocis ingenii, etiam violate 
fidei arguebatur in regem. Praterea per omnes, que suo tcmpore 
facte sunt conspirationes, semper erat medius, Coloniensis enim, 
quem avaritie notabant, omnia qu® vel domi vel in curia potw! 
corradere, in ornamento sum posuit ecclesi@. — Multa igitur ab 
illo viro in divinis et humanis egregie facta comperimus, Ben 
Adalbert: pecuniam auteın quam a suis recepit — licet maxima 
esset, sine mora infamibus dispersit personis &t hypocritis, medıei: 
et histrionibus, — Et corrupti quidem archiepiscopi mores ab initio 
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601. Dffen was her finir Worte 
Vure dir Warheite niemannin ber ni vorte. 
As ein Lewo faz her vur din Vuriſtin 
As ein Lamb gin her untir Diurftigin. 


613. Gode was her vili liep. 
Selieliche ſtunt kolniſchi Werlt 
Du ſi ſulichis Biſchovis warin werht. 


$- 70. Die Erzbiſchöfe. — Hildolph 1076—1079; Sigewin 
1079 — 10883 Hermann EINE. der Reiche, Graf von Norbheim 
1089— 1099; Friedrich I. Markgraf von Friaul 1101—1131; 
Bruno HE. Graf von Altena 1131—1137; Hugo, Graf von 
Sponheim 1137; Arnold F. Graf von Kleve 1137— 1150; 
Arnold AN. Graf von Wied 1150-1156; Friedrich IE. 
‚ Graf von Altena 1157— 1159. 
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1075. 


Anno's Nachfolger: Hildolf, früher Capellan Kaifer 5 70, 
Heinrich8 III. und Canonich zu Goslar, wurde von Heinrich IV. yore. 


1076 zum Erzbifchofe ernannt und durch ihn ſelbſt zu Cöln 
eingeführt. Das Regiment beffelben war furz und friedlich. 
Es dauerte nur drei Jahre; während welcher Zeit er mit bem 
Kaiſer immer in Eintracht lebte. Im Mai 1077 war er zu 
Soeft, wo er auf Bitten der Abtiffin Hathewig zu Gefele, 
eine Urfunde dariiber ansftellte, daß er die von feinem Vor⸗ 
gänger, in etwas unförmlicher Weife vollgogene Schenkung ber 
Mutterfirche zu Gefefe an das dortige Stift, vor vielen Zeugen 
feierlich bejtätigt habe.) Außerdem ift von feiner Wirkſamkeit 
in unferem Weftfalen nichts befannt. Er ftarb 20. Yuli 
1079. 


Wichtiger für uns ift die hierauf folgende zehnjährige 
Negierung des Erzbifhof8 Sigemwin, der auf einem am 


tales, processu autem temporis et circa finem, semper fuerunt 
deteriores, 


1) Seibert Urf. Bud I, N. 32. 
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20. April 1083 zu Cöln gehaltenen Provinzial» Eoncil, ve 
ersten Gottesfrieben, viel früher als er im Reiche überhaup 
zu Stande fan, für Weftfachjen. errichtete und deſſen Inhelt 
er dem zu feinem: Metropolitanat gehörigen Dioeceſan-Biſchefe 
Friedrich zu Münſter, in einem befonderen Schreiben mittheilte 
Wir werden auf den Inhalt diefes wichtigen Documents in 
der Folge zurüdkommen.?) Sigewin wurde als Dechant an 
ber Domfirche, auf den erzbifchöflihen Stuhl gerufen. Lange 
jtand er auf Seiten des Kaifers, in beffen Intereſſe er mit 
ben Erzbifchöfen von Mainz und Trier auf dem Mainzer 
Concil von 1085 den Gegenpapft Clemens IIL wider Gregor VI. 
aufrecht zu halten fuchte.”) 1088 trauete er zu Cöln Heinrich ]V, 
mit feiner zweiten Gemahlin Eupraria von Rußland, Witwe det 
Markgrafen Heinrich von Stade und begleitete ihn Damm nad 
Aachen, wo er den jungen König Konrad III. Erönte Die 
fortwährenden Uebergriffe des Kaifers beftimmten ihm zulekt, 
fich gegen denfelben, fir den jungen König Konrad zu erklären. 
Nicht Tange nachher 31. Mai 1089: ftarb, Sigewin. Sein 
erzbifchöfliches Regiment führte er im Geifte Anno's, ber ihn 
wegen feiner Kenntniffe ſehr ſchätzte. Die Stiftungen. deffelber 
erhielt er aufrecht und befchenfte fie mit weiteren Einfünften. 
Das Mariengradenftift zu Cöln, welches abbrannte, bauete er 
1085 wieder auf und ſchenkte ihm unter anderen in. Wejtfalen 
bie Kirche zu Schwelm, mit Zehnten.) Dem St. Georgen 
ftifte fchenfte er desgleichen die Kirche zu Bremen bei: Werl 
mit Zehnten und in Menden einen Hof mit: Manzipien, ben 


2) Es wurde zuerft, unvollſtändig gebrudt: in den Urkunden: zu Möfere 
osnabr. Geſch. (Werke VII, 52.) Dann in Pertz leges, I, 55, und 
in Erhard Regesta I, Urk. 163, vollftändig. In Hartzheims bert 
ſchen Goncilien und in den Sammlungen der cölnifhen Provinzial: 
Ratuten findet es fich nicht. — Daß der früher von K. Heinrich Ill, 
gebotene allgemeine Friede, lein eigeutlicher. Gettesfriebe  (Ireuga dei) 
gemwejen, wie oben (S. 193) berichtet worben, führt aus: Kluckhohn 
Geſch. d. Gottesiriebens S. 58. 

Auch die cölnifhen Suffraganbiſchöfe Erpo von Münfter und Follmat 
von Minden, fo wie der paberborner Biſchof Heinrich von Werl (die 
beiden legten von Kaifer ernannt) wohnten der Synode bei. Erhard 
Regg. I, N. 1277, 

4) Tacomıblet I, N. 236. 
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x von einer Nonne erworben.’) In Weftfalen felbft ſchenkte &. 70, 
T die ihm gehörige Kirche zu Erwitte dem Patrocliftifte in 
Soejt, zu einem Jahrgedächtniß für feinen Dienftmann, den 
tapferen Ritter Walter, Bruder feines Vorfahrs Erzbifchofs 
Anno, der auf einer Dienftreife bei, Erwitte getödtet und dann 

in Soeſt begraben, worden war.) Dem Stift Mefchede beftä- 

tigte er den. Befig der Güter zu. Bergheim und Frenfejchon- 
hodengin (Frenkhaufen) welche die Abtiffin Gerberge und deren 
Schweiter bie. dortige Nonne Adelheid demſelben geſchenkt 
batten. ”) 


Bon feinem. Nachfolger Hermann III, der im Juni 1089. 
1089 den. erzbifchöflichen Stuhl. beftieg, ift. für die Gefchichte 
unferes Landes faſt nichts zu melden. Er war ein geborener 
Sraf- von Nordheim, Sohn Heinrichs des Dicken und Bruber 
von, Richenza, Gemahlin Kaifer Yothars II; alfo ein Enfel 
des Herzogs Otto von Nordheim und als. folcher unferem 
Weſtfalen nahe befreundet. Den Zunamen der Reiche mogte 
er wohl durch die ihm zugefallenen Erbgüter verdienen. Aber 
jo viel er auch aus denfelben. bergab, feine Metropolitanficche 
und bie geijtlichen Anftalten im: rheinifchen Erzitifte zu ver: 
bejjeren, jo. finden wir doch in den darüber ausgeftellten Ur: 
kunden nur ein weftfälifches Gut erwähnt,‘) woraus wir billig 
ſchließen, daß er bie: hierlänbifchen Familienbefigungen. feiner 
Schwejter, der Kaiferin Richenza überlaffen. hatte Un den 
Zerwürfniſſen Kaifer Heinrichs IV. mit. feinen Söhnen, ſcheint 
er wenig; Theil. genommen zu. haben. Cr meihete 1095 bie 
profantrte Kirche zu Goslar von neuem. und krönte zulegt 
1099 König Heinrih V. zu. Aachen... Am. 21. November des— 
jelben Jahrs befchloß er fein zehnjähriges friedliches Regi— 
ment, 

3y Inxte Werele in villa Bremo appellata ecclesiam cum decima- 
one — Meuedene mansum unum cum mancipiis — quem acqui- 
sivi a sanetimoniali quadam de Gerichisheim, Lacomblet 1, R. 241. 

6) Seiberg U. B. I, 9%. 33. 

) Dafelbft a. O. N. 34. 

>) In einer Urt. von 1091 fchenkte er dem Andreasſtifte zu Eöln unter 
anderen eine Rente von 30 Soefter Schill, zu Merklinghaufen. La— 
comblet U. 8, I, N. 245, 


5. 70. 


1101. 
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Defto bewegter war bie breißigjührige Regierung feines 
Nachfolgers Friedrich J.) Er war Sohn des Markgrafen 
von Kärnthen und Friaul, und wurde in den über Die Wieder 
befegung des erzbifchöflifchen Stuhls ausgebrochenen Streitiz 
feiten, 1099-1101 von Kaifer Heinrih IV. zum Erzbiſchofe 
ernannt, obgleich die Geiftlichfeit fich gegen folh uncanoniſchet 
Aufdringen Fräftig wehrte. Wir haben jchon erzählt (S. 306) 
wie ber weftfälifche Graf Friedrich 1102 dieſes Berhältnif 
auszubenten verfuchte, um die immer weiter greifende Mat 
ber cölnifchen Kirche in feinem Comitat zu brechen, und bie 
ihr von feinen Vorfahren gejchenften Güter wieder zu erlan- 
gen,'®) wie ihm aber bafür von dem fehismatifchen Erzbifcei 
Friedrich feine neue Burg Arnsberg gebrochen wurde. Das 
gute Verhältnig zwifchen beiden, wurde jedoch bald durch ven 
Kaifer hergeftellt, dem dann auch beide feitvem Die Treue 
lange bewahrten. Diefe Anhänglichkeit an den gebannten Kai: 
fer trug dem Erzbifchofe fchlechte Früchte, weil er mit bem 
Bifchofe Burghard von Münfter, der ebenfalls zu den An- 
bängern Heinrich IV. gehörte, vom Papſte gebannt umd ber 
bifchöflihen Würde entjeßt wurde (S. 220). Erft der Tor 
bes Kaifers (1106) half feinen Anhängern zur Verſöhnung 
und dem Könige Heinrich V. zum ruhigen Befige des deutſchen 
Throns, der jedoch nur fo lange dauerte, bis auch er, nach— 
bem er 1110 zu Rom, wohin ihn Erzbifchof Friedrich beglei— 
tete, die Kaiferfrone geholt, mit dem Papfte und den Fürſten 
des Reichs für immer zerfiel. Den Berlauf diefer Misver: 
hältniffe und wie das Glück des Königs feit 1114 am ben 
Mauern Cölns fcheiterte, wie er fih vom Rheine nach Sachſen 
zurüdziehen mußte und nachdem er die Schladht am Welfes: 

9) - Monographie von ihm lieſert folgende Inaugural- Differtation: 

. C. Stein de Friderico archiepiscopo Coloniensi, qui sedit ab 

». 1100 usque ad a. 1131, Monasterü 1855. Diefelbe faßt fein Leben 

und Wirlen jedoch hauptſächlich als Neichsfürft auf und ift baber 

weniger ausführlich über fein Verhältniß zum Erzbisthume, befonders 

aber zu unferem ogthume. Jene erften Beziehungen find im ber 

Geſchichte ber Kaifer Heinrich IV, und V. und Lothar, fo wie in der 

bes —— Friedrich v. Arnsberg (S. 306 fg.) von ums bereits ange 
1 a ‚ die letzteren finden bier ihre Stelle. 


nnal. Saxo ad a. 1102, (Eccard corp. hist. I, 598.) Gobel 
Persona, (Meibom S. R, G, I, 264.) Stein p. 3, 
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holze verloren, alle Befeftigungen, die er in Weftfalen ange: 
legt, von den Grafen Friedrich und Heinrich von Arnsberg, 
insbeſondere aber das feite Schloß zu Lüdenſcheid von Erzbi- 
fchof Friedrich 1115 wieder zerftört wurden, ift aus dem Vo— 
rigen befannt (S. 224). Als hierauf Papft Ealirt 1119 die 
Synode zu Rheims gegen Heinrih V. ausfchrieb, Iud er dazu 
auch den Erzbifchof Friedrich ein, der jedoch aus unbekannten 
politifchen Gründen nicht erfchien, vielleicht weil der Kaifer 
mit einem Heere von 30,000 Mann in der Nähe ftand. Er 
hatte darin micht Unrecht; denn nachdem der Kaifer zu Rheims 
in den Bann gelegt war und er hierauf nach Cöln 309, wo 
auf einer 1119 von Friedrich gehaltenen Synode der Cardinal 
Cuno als päpftlicher Legat, die Bannbulle Gelafius II. gegen 
ven Kaiſer verfündigt hatte, wurde dieſer dennoch von ben 
Bürgern mit ‚großer Freunde aufgenommen. Der Erzbifchof 
entfernte fich deshalb von dort und belegte die Stadt mit 
dem Interdicte. Der Kaifer dagegen zog ben Grafen Fried— 
rich von Arnsberg dejto enger an fich, der dann auch dem 
Erzbifchofe fo gefährlich fchien, daß er für gerathen hielt, fich 
mit dem Herzoge Lothar von Sachſen und anderen Fürſten 
nach Goslar zu begeben, um wenigftens eine vorläufige Aus— 
ſöhnung mit dem Kaifer zu bewirken.) Das Calirtiniſche 
Concordat von 1122 tellte endlich den Frieden zwifchen die— 
ſem und den geiftlichen Fürften her. Nach Heinrichs V. Tode, 
frönte Erzbifchof Friedrich, 1125 den ney gewählten König 
Lothar zu Aachen und dann deffen Gemahlin Michenza zu 
Cöln. As Lothar 1127 in feinen Kämpfen geyen Herzog 
Friedrih von Schwaben au den Niederrhein zog, zerfiel er 
zwar auch mit dem Erzbifchofe, doch kam 1129 eine Ausſöh— 
nung zwifchen beiden zu Stande.'?) Friedrich ftarb 25. Octob. 
1131 .auf dem von ihm gebauten Schloffe Wolkenberg. 

Wie er fich in feinem politifchen Leben überall als ein 
Mann von ftarfen Character und ftrenger Confequenz be— 
11) Godefr. Colon. ad a, 1119. Annal Hildesheim, a. 1120. (M. G. 

II, 1114.) Daß Ebiſch. Friedrich mit zu Goslar war, ergiebt bie Beftä- 
tigung der Eorveier Zehnten im Erzbisthum Cöln, welche er dort aus⸗ 


ftellte. Wigand Geſch. v. Corvey ©. 236. 
12) Zu Eorvei. Kleinforgen Kirchengeſch. v. Weſtf. II, 9, 


8. 70. 
1101. 


1129. 
1131. 


$. 70. 
1131, 
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währte, inden er, wenn gleich felbjt durch faiferlihe Gm 
auf den erzbifchöflichen Stuhl gehoben, gleich dem Banpite 
Nicolaus II., doch der Wahlfreiheit des Clerus grundiäglid 
nichts nachgab, vielmehr den Kampf mit drei Kaifern nit 
jcheuete und dadurch am Ende die Achtung aller Partbeien 


‚gewann, jo gelany ihm dies auch im Privatleben durch je 


einnchmende Perfönlichkeit und vielfeitige gelehrte Bildung.) 

Seine Verwaltung liefert dazu fprechende Belege. Als Heu 

rich IV. die Abdankung veuete und, auf feine Klagen groie 

Schaaren Baiern und Schwaben, herbeieilten, um die Schrei: 

fen. des Bürgerkrieges zu erneuern, ſchlug fie Erzbifchof Friet 

ri bei Andernach aufs Haupt und befejtigte den Ort als 

Stabt. Eine lange Reihe von Urfunden giebt Zeugnik, wie 

er die Congregationen im. Erzſtift entweber beftätigte, mit 

Einkünften bedachte und in ihrer inneren Einrichtung verbeſſerte 

oder mit neuen anfehnlichen Stiftungen, namentlich mit ber 

Propftei auf dem Apollinarisberge bei Remagen, dem Klofter 

zu Dünwald, der Collegiatfirche zu Waffenberg, der Celle auf 

bem Fürftenberge vor Kanten, dem Klojter Steinfeld, der Abte 

Ulten=- Camp bei Rheinberg, der Propftei Zülpich, und dem 

Klofter Rolandswerth bei Bonn vermehrte‘) Daß er ud 

in Wejtfalen feines bifchöflichen Hirtenamts treulich wartete 

und das Anfehen der cölnifchen Kirche mehrte, ergeben folgente 

Thatfachen. 1101 gab er auf Bitten ber Abtiffin Ida zu 

Meſchede den. Decanat Engern, den Erzbifchof Anno ihren 

Stifte, zur Erleichterung der Dirftigfeit befjelben geſchenlt 

hatte, der ihm aber unter dem vorigen Erzbifhof Hermann 

18) Vir pulcherrimus et magnze constanliw, adeo ut nec limeret impe- 
ratori resistere, qui magis ad instantiam predicti imperatoris, quam 
priorum electorum, episcopatum adeptus est, Lew. ä Northoll 
—53 asien Coloniensium in Seiberg Quellen der weftfäl. 

eich. II, 9, 

14) Die Urkunden bei Tacomblet I, N. 260 bis 308. Desglu. mehrere 
in Kremers acabem. Beitr. II, N. 17—25. Bemerkenswerth umter 
biefen ift NR, 24, worin der Erzbifchof eine neue Ordnung bes inneren 
Haushalts zu Siegberg beftätigt, welche der Abt Cuno 1121 zu erlafien 
für nöthig bielt, weil die Zahl ber Mönche von 60 und einigen auf 
120 angewachjen waren. Es gebt daraus bervor, baf das Kiofter aufer 
anderen Einkünften in Weftfalen, zu Soeft, Redliugfen, Curne, Schwelm 


und Hagen, Geldabgaben pro redemptionibus piscium zu erheben hatte, 
welde ihm ſchon von Erzbiſchof Anno gefchenft waren; 
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hne bifchöflichen Synodalbeſchluß von Einigen wieder entzogen 
var, zurück.“) In demfelben Fahre jtiftete Graf Erpo von 
Badberg zu Böke an der Lippe, auf einem Erbgute feiner 
Yemahlin Beatrir, mit Zuftimmung des paberborner Biſchofs 
beinrih II. von Werl ein Kloſter, welches er hauptfächlich 
nit Gütern feiner Grafichaft dotirte. Weil aber die Familie 
einer Gemahlin, mit der er in finberlofer Ehe Iebte, ben 
Rüdfall des Guts Böke behauptete und daher der Verwendung 
effelben zu einem Kloſter widerfprach, fo fah ſich Graf Erpo 
eranlaßt, die Stiftung beffelben 1104 auf das ihm gehörige 
Dorf Flechtorp zu übertragen.) Den Anhalt der darüber 
mögeftellten intereffanten Urkunde und den Umfang der zur 
Dotation des Klofters hergegebenen Güter haben wir bereits 
n einer früheren Abtheilung diefes Werks umftändlich berich- 
et.“) Nah Erpo's Tode übergab deſſen Witwe und fein 
Bruder Thietmar das Schloß Padberg mit allen dazu gehöri— 
en Allodien, fo wie das Kloſter Flechtorp nebſt den dazu 
jejtifteten Gittern, dem Erzbifchofe Friedrich und der cöfnifchen 
dirche, deren Territorialbefig dadurch in dem öſtlichen Theile 
mſeres Herzogthums, der früher zum alten Yttergau gehörte, 
eft gegründet und erweitert wurde.““) Wuch einzelnen Zwei- 
jen der inneren Verwaltung in Weftfalen widmete Friedrich 
eine Sorge, wie daraus hervorgeht, daß er auf einem zur 
Soefter Kirche gehörigen Bauernhofe Linfope, die Erbfolge 
imftändlich vegelte und 1119 zu Soeſt die Bedingungen befindet, 
inter denen damals ein Freier, Elifin, fih mit feinen bei 
Betmarfen gelegenen freien Gütern, zum Minifterial des heil. 
Beter gemacht habe. ') Wir werden auf biefe Urkunden in 
er Rechtögefchichte zurückkommen. — Dem Klofter Grafichaft 
jeftätigte er, bei Gelegenheit eines Beſuchs in demfelben, alle 
Schenkungen, die ihm vom Stifter Anno gemacht und den 
5) Seiberb Urk. Bud I, N. 35. 
16) Daſelbſt N. 36 und 37. 
1) Gefchichte ver Dynaften und Herren ©. 385 fg 
') Seibert Urk. Buch I, N. 41. Das gan — Padberg und der 
öſtliche Theil des Gerichts Brilon bis an bie Donpefe ift —* blieben. 
Das noch weiter öſtlich gelegene mit dem Kloſter Flechtorp kam zur 


Grafſchaft Waldechk. 
19) Daſelbſt 39 und 40. 


5. 70. 
1131. 


1131, 


1130. 


1137, 
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„ Weinzehnten zu Dietpach, den Sigewin hinzugefügt hatte, indem 


er fie mit anderen zu Beleke und Soeſt vermehrte. ?") 


Nach Friedrich Tode wählten der Clerus und das ci 
nische Volk den Propft Gottfried zu Xanten einmüthig zu deſſen 
Nachfolger. König Lothar ernannte aber 1130 ſtatt jeiner 
Bruno II, Sohn des Grafen von Altena-Berg zum Erzbi 
fchofe, der diefe Ernennung auch annahm, obgleih er, an 
der fallenden Sucht leidend, Furz zuvor das Bisthum Mlünfter 
zu übernehmen abgelehnt hatte. Am Weihnachtfejte 1131 wurde 
er zu Cöln in Gegenwart des Königs geweiht.‘') Er begleitete 
hierauf ven legten im folgenden Jahre zur Kaiferfrönung nad 
Htalien und im Jahre 1136 zum zweitenmale, als Lothar ben 
legten Zug dorthin unternahm, um das Schisma zwijchen ben 
Päpften Innozenz II. und Anaktet II. zu beendigen. Auf dieſer 
Erpedition wurde er zu Bari in Apulien von einer anſteckenden 
Krankheit ergriffen, welche ihn fehou nah 4 Tagen 29. Wu 
1137 tödtete.**) In der kurzen Zeit feiner Regierung hat er 
manche Urkunde für geiftliche Congregationen des Erzſtifts,“ 
für das Herzogthum Weftfalen aber nur eine am 15. Jum 
1134 ausgejtellt, worin er die Verbältniffe der Hörigen ve 
Hofes Gelmen bei Soeft regelt. **) 

Zum Nachfolger Bruno’s ernannte Kaifer Pothar jefert 
den cölnifchen Domdechant Hugo, Graf von Sponbeim, ker 
20) Dajelbft N. 50. Dit Ausnahme der Pabberg’shen Stiftung, erwähnt 

Stein feine der übrigen Anordnungen, welde Friedrich in Weſtelen 
machte. Dagegen werben (S. 43) aus ber Correspondenz Friedrice 
zwei Grafjchafter Briefe genannt, welche fib in ben Overbam'ſcer 
Sammlungen bes Archivs zu Wolfenbüttel befinden. Im bem ame: 
beklagt fih der Abt Liutfried über Beläftigungen durch einen Graien 
Giſo und bittet um Hilfe gegen ihn; in bem anderen fchreibt Friedrid 
an benfelben Abt, er möge dem Bifchofe von Salzburg freunsib 
gewähren, was er verlange. 

21) wodefrid. Colon n, 1132 (Böhmer font, 111,419) und bie in ber 
fg. Note angeführten Chroniſten. 

22) Cronica presulum Colon, (Annalen des bift. Vereins für den Rieer- 
rhein ©. 1%.) Northoff cronica pontif, Colon. (Seibers 
Quellen. II, 9.) Jac. de Susato Chronicon episcopor, Colon 
(Dafeldft I, 177.) Mörckens Uonatus, 104, 


23) Lacomblet I, N. 314, 318—325. 
24) Erhard Regg. I, Urt. N. 216. 





367 


ihn ebenfalls nach Italien begleitet hatte. Papft Innocenz II. 
confecrirte denſelben perfönlich; aber ehe noch Hugo den Kaifer 
verlaffen durfte, um die Regierung des Erzbisthums anzutreten, 
wurde er von der gleichen Krankheit befallen wie fein Vor— 
gänger und ftarb 4 Wochen nach diefem 1. Yuli 1137 eben- 
falls zu Vari.?) 


Auf der Rückreiſe nach Deutfchland ftarb auch Kaifer 
Lothar und ift daher zweifelhaft, ob er einen Nachfolger 
Hugo’s auf dem erzbifchöflichen Stuhle noch ernannt hat oder 
ob Arnold I. der als jolcher erjcheint, auf anderem Wege 
dazu gelangt iſt.“') Eben fo ift nicht gewiß, welchem Haufe 
dieſer eigentlich angehörte,?”) auch nicht, ob er vorher Propft 
zu den Apofteln oder zu St. Andreas in Cöln war,?*) fon- 
bern nur, daß er feit 1138 als Erzbifchof in Urkunden auf: 
trit. Sein politifches Leben bejchränft fich faft auf die eine 
Thatfache, daß er 1147 Heinrich den Sohn St. Konrads ILL 
zum römijchen Könige wählen half und zu Wachen frönte, 
Deſto thätiger war er in feiner Divecefe. Zu Ende deffelben 
Jahrs begleitete er den Papſt Eugen II. nad Trier. Die- 
jer lud ihn im folgenden Jahre nebſt dem Erzbifchofe von 
Mainz zum Concilium nach Rheims, um fich vom Vorwurfe 
der Simonie zu reinigen, beide erfchienen nicht, beide wurden 


25) Vergl. d. Note 22 angef. Schriftfteller. 

25) Mörckens Conatus p. 107 und im index na, 1137, 

27) Mörckens a. D. nennt ihn: comes Clivie, Theodori II. filius, 
was ſchwer auszımritteln, weil in ber jeht verworreuen Genealogie ber 
damaligen Grafen v. Cleve, faft jeder Diedrich oder Arnold heißt. Die 





5. 70, 


1137. 


Cronica presulum Colon, 196. Northoftf in Seiberg Quellen II, . 


10, Jacob. de Susato daſelbſt 1,177 und Casarius in Böhmer 
fontes 1, 275, nennen feine Familie gar nicht, Mersswus annal, p. 
64, fagt: Alius comitis Geldrie, Mooyer Unomasticon nennt ihn 
von Randerode. In Kleinforgen weftf. Kirchengeich. II, 31, bejägt 
die Note mit Bezug auf Annaſ. Saxo a. 1137, Arnold Graf von 
Cleve fei ein Sohn Friebri II. gewejen. Darüber fpricht fich jedoch 
der Annalift dort gar nicht aus. Dagegen heißt e8 a. 1138 nur: 
Colonienses pro llugone Arnoldum prapositum s. Andrew — super 
se levnnt archiep. 

28) Die Cronica presulum, Merſſäus und Jacob, de Sus, fagen das erfte, 
Cäſarius, Northoff und Mörckens das letzte. Diejer bemerkt: jene An- 
gabe und daß Arnold ein Graf von Geldern geivefen, ſei ein error 


manifestus, 
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z. 70. entfekt; beide veifeten beshnfb fpäter nah Rom. Der &- 
1137. bifchof von Mainz erwirfte feine Begnadigung leicht, Armek 
wußte fie aber trog vielen Erbietungen nicht zu erlangen,” 
worliber er fich nach feiner Rückkunft jo grämtte, daß er 3. April 
1151 ftarb. In ver St. Andreasfirche wiirde er begraben. 
Seine vielfache geiftliche Thätigfeit hat Arnold ſowebl 
für das rheiniſche Erzitift,”) als für Weftfalen durch Urkunden 
bethätigt. In letter Beziehung erwähnen wir folgende Zbat- 
fachen: 1138 beftätigte er der noch jungen Abtei Witenberz 
ihre Befigungen und vermehrte viefelbe durch ein Gut ze 
Wamel.“) Damals gab er auch, feiner vielen anvermeitigen 
Beſchäftigung wegen, die Erlaubniß, daß jeder Bifchof, ber 
zunächit nach Glindfeld fommen werde, befugt fein ſolle, vie 
dortige Kirche zu weihen.”) Zum Chriftfejte 1141 war er 
in Soeft und ſchenkte dem Kloſter Flechtorp, auf Bitten fc: 
nes Minifterials Hildebrand von Sundewich, das von bierem 
bejefjene Lehn.“) An demjelben Tage ſchlichtete er emen 
Streit zwifchen dem Batrofliftifte zu Soeft und dem Billicus 
bes erzbifchöflichen Hofes Gelmen. Ein Höriger dieſes Hofe: 
Lentze, beſaß ein Häuschen neben dem Patroclus-Münſter, des 
halb behauptete das Letzte, es gehöre ihm, der Schulte aber, 
e8 gehöre zur Curie des Erzbifchofs. Letter überließ mm 
bas Häuschen mit dem Hörigen, aus Liebe zum Frieden, dem 
Patrocliftifte.) 1144 fam er auf einer Divecefanreife durch 
Weitfalen auch nah Medebach, wo er das Sacrament ber 
Firmung austheilte. Bei diefer Gelegenheit lernte er den 
Drt, ein uraltes Tafelgut, der cölnifchen Kirche genauer fen- 


29) Die Cronica presulum Colon, 1. c. bemerft dazu: quod quidem satis 
mirabile videbatur, cum Romani semper diligant munera, sequentes 
retributiones et regulariter nemo nisi ambitiosus consnevit ih 
stare. 

3) Lacomblet I, N. 328— 330, 333— 338, 341, 342, 347, 349, Sl, 
352, 354, 355, 359— 362 und 571. 

31) Allodium quoddam situm in Westphalia nomine Wanemale cum 
omni suo usucapione Lacomblet I, N. 330, 

3) Seibert Url. Buch 1, N. 48. Die Urk. it undatirt und daher mdit 
auszumilteln, ob fie genau in biefes oder in ein ſpäteres Jabr falt. 

39) Lamey Geſch. von Ravensberg Urk. S. 8, vergl. mit Kindlinger 
Beitr. II, Url, S. 159, wo die Zeugen angegeben find. 

4) Geiberg U. B. 1, N. 45. | 
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en und gab ihm Soeſter Rechte. Auf bie darüber ausge- 
elite, jehr intereffante Urkunde, werden wir unten zurüd- 
mmen.®®) 1145 befunbete er, daß die Obedienz Heppen, 
weiche der Propft Ulrich zu Soejt bisher befeffen, nicht zur 
ropftei, Jondern den Brüdern des Stifts gehöre, die fie ihm 
berlaffen und denen allein die Verleihung (locatio) derſelben 
sjtehe.”") 1147 genehmigte er, daß Rudolf, Minifterial der 
Aniſchen Kirche, fein ihm angeerbtes Benefizium zu Bovenc- 
ujen (Bönkhauſen bei Arnsberg) dem Kloſter Scheva, wohin 
ch derjelbe mit feiner Frau und 6 Sindern zurüdziehen 
olite, übertrug.?”) 1149 vermittelte er die Abänderung eines 
lebelftandes in der Pfarrei Bremen bei Werl. Die dortige 
irche war nämlich dem St. Georgsitifte zu Cöln incorporirt, 
on deſſen Canonichen einer Pfarrer zu Bremen war, ber 
ber nur die Einkünfte davon z0g und die Pfarre durch einen 
jicar verfehen ließ, dem er bafür zu den freiwilligen Opfern 
er Pfarrgenofjen einen geringen Zuſchuß gab. Da fih nun 
ie Opfer immer mehr verminderten, fo daß den PVicarien bie 
Subfiftenzmittel fehlten, jo zog fich einer nach dem anderen 
urück und die Gemeinde war ohne Seeljorger. Nachdem fich 
nejelbe bereit erklärt hatte, zu den an das Stift bisher 
szahlten Abgaben noch 10 Solidos hinzuzufegen, verzich- 
ete jenes ganz auf die Pfarrei und ber Erzbifchof gab den 
farrgenoffen (cives illius loci) das Recht, fich ihren Pfarrer 
elbft zu wählen. °®) 


Nah der Entjegung Arnolds I. entjtand wegen feines 
Nachfolger Zwiefpalt zwifchen dem Clerus und dem Volke. 
Das legte wollte feinen bisherigen Oberhirten behalten, bie 
Beiftlichkeit wollte einen neuen wählen, Als nın 8. Konrad IH. 
‚150 an den Niederrhein kam, beförberte er bie neue Wahl, 
te auf feinen Kanzler Arnold II. Graf von Wied, Propſt 
er Domkirche fiel.3%) Der König genehmigte die Wahl und 


5) Seibertz a. O. N. 46, 
%) Dafelbft II, N. 1066. 
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reifete jofort nah Cöln, um ihm bie Regalien zu ertheilen. 
Papft Eugen III, an den ihm der König eine Gejanbticaft 
anftrug, gab ihm das Pallium, ernannte ihn zu feinem Legaten 
in Deutjchland und beftätigte ihm alle Privilegien feines er 
biſchöflichen Stuhls, namentlich die unmittelbare Unterorduung 
unter dent Papjte und das Recht der Königsfrönung. *) Un 
terdeß jtarb Kaifer Konrad; Friedrich I. wurde zu feinem Nad- 
folger gewählt und von Arnold am 9. Märk 1152 zu Aachen 
gekrönt. Das gute Verhältniß, worin er zu Konrad geftanben, 
dauerte auch mit Friedrich fort, der die Oſtern bei ibm zu 
Eöln feierte und dann über Dortmund, Soejt und PBabderbom 
nah Sachen veifete. Im folgenden Jahre ftellte er für Ar 
nold eine merkwürdige Urkunde über die Unveräußerlichfeit ver 
erzbijchöflichen Tafelgüter aus, welche folgendes bejagt. Xis 
König Konrad nach Cöln reifete, um Arnold zu feiner Wahl 
Glück zu wünfchen, lehnte viefer folche ab und bat den Köniz 
flehentlichft, ihn mit Uebernahme jolcher Laft zu verfchenen, 


die um fo fohwerer für ihn fein würbe, weil von mehreren 


1153. 


feiner Vorgänger, bejonders aber von Erzbifchof Friedrich, um 
das zu feinen Kriegen nöthige Geld aufzubringen, bie zum 
anjtänbigen Unterhalt des Erzbifchofs und der Seinigen ument- 
behrlihen Tafelgüter als Lehne veräußert jeien. Der KHömis 
hatte ihm hierauf die Wiederherſtellung alles der Kirche mit 
Unrecht entfrembeten Guts verfprochen und ihn dadurch zer 
Annahme der Wahl bewogen. Auf dem hiernächft zu Cöln 
gehaltenen Reichstage, hatte dann der König von den amm- 
jenden Fürjten ein Urtbeil über bie Gültigkeit der Veräußerung 
ſolcher Zafelgüter gefragt und alle erfannten einjtimmig, bai 
jie ungültig fei. — Die Gründe werben angegeben. — Dar 
zufolge, erzählt Friedrich weiter, fei im vergangenen Yabre 
anf einem Tage zu Dortmund, auf den Antrag bes Erzbiiden 
Arnold, von den anmwejenden vielen Fürften für Necht erkannt, 
baß die Güter, welche weiland Erzbifchof Friedrich in ven 
gegen ben Kaifer geführten Kriegen unrechtmäßig veräußert 
ber cölnifchen Kirche zurückgegeben werden müßten. Da nır 








#0) Tacomblet Urt, Buch I, N. 372. 
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er Erzbifchof auf dem jegigen Neichstage zu Worms ben 
Srafen Gottfried von Arnsberg und Markward von Grunbach 
ils Zeugen darüber geftellt habe, daß durch König Konrad zu 
Löln wirklich die Veräußerung der erzbifchöflichen Tafelgüter 
ür ungültig erflärt fei und der Herzog Heinrich von Baiern, 
zuf die an ihn geftellte Frage, zu Necht gewiefen, daß ber 
Srzbifchof feine Behanptung durch Zeugen binlänglich daxge— 
than, jo fei es nun feine, des Königs, Pflicht, den Spruch 
jenes Dheims Königs Konrad, nach dem Urtheil der Fürften 
aufrecht zu halten. Demzufolge macht der König mehrere 
diefer ungültig veräußerten Tafelgüter und unter dieſen in 
Weitfalen Homede und Aneruft*') namhaft. Im folgenden 
Jahre 1154 wurde Arnold vom Könige an Papft Hadrian IV. 
nah Rom gejchiet, um die Kaiferfrönung vorzubereiten, bie 
dann auch 1155 in jeiner Gegenwart vollzogen wurde. Im 
daranf folgenden Fahre (14. Mai 1156) ftarb Arnold und 
wurde in dem von ihm geftifteten Klofter Nheindorf bei Bonn 
begraben. | 
Bon der Thätigfeit Arnolds im weftfälifchen Theil feiner 
Diveceje find nur wenige Spuren zurücgeblieben. In einer 
Urkunde von 1152 erzählt er folgendes. Bon feinen Vorgän— 
gern habe er vernommen, daß ein Graf Ludolf von Werl, fein 
iehr bedeutendes Allode der cölnifchen Kirche geſchenkt habe. *?) 
Dazu gehöre auch die Curtis Hemerde, die fpäter fein Vor— 
gänger, Erzbifchof Friedrich, dem Kloſter Siegberg zu jeinem 
Seetenheil übergeben habe. Nach deſſen Tode hätten die Be— 
wohner der Gegend unter dem Vorwande, daß ber zu Eurtiß 
gehörende Wald Gemeindehnde fei, diefen durch Holzfällen an— 
gegriffen und als die Brüder zu Siegberg fich darüber be- 
ihwert, ihn ganz niedergehauen. Auf Klagen des Abts Nico- 
laus habe nun er, der Erzbifchof, die Sache unterfucht und 
weil er die Anfprüche des Kloſters gerecht befunden, die Mark— 
genofjen bewogen, die Entjcheidung auf ein Gottesurtheil, näm- 
‘In Wäsfelia curiem nomine Homede, «urias quoque Anerust u. . w. 
Homede ift jetzt unbelannt, Anruft wird Anröchte jein, mo noch bis in 
bie En — landesherrliches Gut war. Die Urkunde in Seibertz 
42) Geiterk Geich. d. Grafen ©. 70. i 
24” 


$. 70. 
1153. 


1156, 


372 


$. 70. lich auf die Probe des Falten Waffers ankommen zur Lafien. 


1156. 
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Dadurch fei das Klofter völlig wieder zu feinem Rechte ge 
fommen. Die Verhandlung wurde in Gegenwart vieler Zen 
gen, fowohl vornehmen als niederen Standes aus Weſtfalen 
aufgenommen.) Aus einer anderen umbatirten Urkunde gebt 
hervor, daß er eine unter Erzbifchof Hermann abgefchlofien 
Uebereinfunft, über die Bedingungen, ‚unter denen ein Freier 
Hebo feinen Sohn Elechen und feine Tochter Walburge, ver 
Kirche in Hagen als Wachszinfige hingab, erneuerte und nad 
Bernehmung der Zeugen in allen Punkten beftätigte.**) 


Nach Arnolds Tode wurden in zwiefpaltiger Wahl ar 
wählt: der Propft Gerhard zu Bonn *) und der Propft zu 
St. Georg in Eöln Friedrich II. Graf von Altena, Ohein 
Erzbifchof Adolfs I. und feines jpäteren Nachfolgers Engel— 
bert I. Durch Gunft mächtiger Freunde?) erhielt Letter von 
Kaifer Friedrih I. auf einem Heichdtage zu Regensburg, in 
Gegenwart des apoftolifchen Legaten, die Inveſtitur mit ben 
Negalien. Im folgenden Jahre 1157 wurde er im Italien 
von Habrian IV. confecrirt. Er behauptete jedoch den auf 
ſolche Weiſe erlangten cölnifhen Stuhl faum zwei Jahr, 
denn als er 1158 den Kaifer nach Italien begleitete, erfranfte 
er zu Pavia, wo er 15. Dezember ftarb. Seine Geben: 
wurden im bergifchen Klofter Altenberg, neben feinem beim 
Bruno II. beigefegt. Aus der Zeit feines kurzen umd nech 
durch weite Reifen unterbrochenen Regiments find für - das 
rheiniſche Erzſtift nur wenige”) für den weitfälifchen Theil 


43) Die Urkunde bei Lacomblet I, N. 374; wo auch N. 373, 376, 381, 
385, 386, die für das rheinifche Erzftift ren nachzuſeben. 

19 Die Urk. in v. Steinen weſtſ. Geſch. St. XXI, S. 15%. 

16) Ueber den Propſt Gerhard v. Are und ben von ihm gebaueten Bonner 
Münfter vergl. eine Abhandlung von Lerſch in dem von ihm berans- 
gegebenen Niederrheiniihen Jahrbuch für Geichichte, Kunft und Poeſe 
1843, ©. 219. 

16) Otto Frising. I. 2, €. 31 und 32, (Urstis. S. R. G. 473) 
Godefr. Colon. (Böhmer font. Ill, 429) wo aber irrig db. Jabt 
1157 genannt ift; der Reichstag wurde 1156 gehalten. Jacob, de 
Susato (Seiberg Duellen I, 178). Lew. a, Northoff Crenica 
daſelbſt II, 10). 

47) Lacomblet U, 3. I, N. 388, 392, 393. 
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deffelben gar feine Urkunden auf uns gefommen. Defto reis 
cher und wichtiger für uns ift das Leben feines Nachfolgers. 


8. 71. Die Erzbifchöfe von Cöln. — Nainald, Graf von 
Daffel. 1159 — 1167. 

Rainald Graf von Daſſel ftammte aus einem alt: 
jächfifchen an der Weſer und auch an ber Nuhr reichbe- 
güterten Gefchledhte. Er war ber zweite Sohn Graf Rai— 
nalds J., deffen Vater Graf Sifried III. von Nordheim und 
Bomeneburg, von feinen Eltern Herzog Otto von Norpheim 
und Nichenza Witwe des Grafen Hermann III. von Werl, in 
der Nähe von Arnsberg anfehnliche Stammbefigungen ver 
alten weftfälifchen Grafen geerbt Hatte!) Nainalds älterer 
Bruder Ludolf L wird namentlich in weftfälifchen Urkunden 
häufig neben ihm genannt.) Als nachgeborener Sohn wurde 
er zum geiftlichen Stande beftimmt und zur feiner wiffenfchaft: 
lichen Ausbildung in die Stiftsfchule zu Hildesheim gegeben,’) 
welche ſich unter den damals berühmten, fächfifchen Schulen 
befonders auszeichnete.‘) Daß er auch Paris befucht habe, 
dafür fpricht außer der hergebrachten Sitte, beſonders feine 
Gewandtheit in der franzöfifhen Sprache. Ueber die Rich: 
tung feiner Ausbildung gibt fein ſpäteres ftaatsmännifches und 


firchliches Leben bie bejte Auskunft. Daß er fih auch mit. 


dem Studium der Philofophie angelegentlich befafte, geht theile 
aus dem Briefwechjel mit feinem Freunde, dem gelehrten Abte 
Wibald von Corvei, theild aus der Zufchrift hervor, womit 
ihm Dtto von Freifingen feine Weltchronif bebizirte.’) Doc 
fcheint dies auf feine chriftliche Gläubigfeit feinen Einfluß ge— 
habt zu haben; wenigftens giebt ihm einer feiner erbittertiten 
Gegner felbft das Zeugniß, daß feine und bes Kaifers Fried— 


1) Nähere Nachweifungen barüber in ber II. Abtheilung biejes Merle: die 
Geſchichte der weftfäliichen Dynaften und Herren ©. 400. Die Stamm- 
tafel in der J. Abthlg. Geſch. ber Grafen N. I. 

»2) 3.2. Seiberg U. B. I, N. 54, 56, 57. 

3) Chronicon montis sereni (Lauterberg) a. 1168. (Mencken S,R.G. 
IT, p. 190.) 

4) Schaumann Geld. bes — Volls, 447. 

5) Abgedruckt in Urstisii 5. R. G. l, 6. 
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rich I. ftarre Oppofition wider bie Kirche, nicht ſowohl gegen 
den Glauben als gegen die Verfaffung berfelben gerichtet fei.“ı 

Er trat früh, angeblich fehon 1130, in das Domkapite 
zu Hildesheim. Wie alt er damals gewefen, ift nicht befaunt: 
doch war er anfcheinend noch fehr jung, wie bann die meiften 
jeiner- Standesgenofjen, die zum geiftlichen Stande beftimmt 
waren, diefem damals fehr früh gewidmet zu werben pflegten.”) 
Seit 1146 erfcheint er urkundlich als Mitglied und feit 1149 
als Propſt des Domftifts zu Hildesheim, fpäter auch des 
Morigftiftes dafelbft, des auf dem Peteröberge zu Goslar unt 
des Domftift3 zu Münfter, jo daß er im vier verfchiebenen 
Kirchen die Propſteiwürde befleidete, al8 er auf ben erzbiſchöf— 
lichen Stuhl von Cöln gerufen wurde. Er wohnte damals 
meift zu Hildesheim, wo er fich durch freigebige Stiftungen 
ein dankbares Andenken gründete. Statt des bortigen, mit 
dem Domftift verbundenen und nur für die Pflege der Stifte 
brüder berechneten Krankenhaufes, gründete er 1155 ein neues 
großes Hofpital zum heiligen Johann, mit einer befonderen 
Kapelle am Ufer der Innerſte, über welchen Fluß er eine 
neue fteinerne Brüde bauen lief. Er ftattete bafjelbe nicht 
nur mit Hausgeräthe und Büchern, fondern auferbem mit 
32 DBauerhöfen und ſechs Kaufhallen auf dem Mearfte zu 
Hildesheim aus. Die Einkünfte von 12 anderen Höfen wies 
er zu einer Memorie für fih an; fo nämlich, daß davon an 
jeinem Todestage 500, am Gründonnerstage 150 Armen 
Speife gereicht und das Feſt der heiligen Maria Magpalena, 
feiner erwählten Patronin, würbig gefeiert werben folle. Sei: 
nen Hof in Hildesheim fchenfte er dem Kapitel, - mit koſtbaren 
Kirchengeräthen., Dem Morigftifte ließ er auf feine Koften 
einen neuen Thurm bauen. Wie fehr ihm Hildesheim aud 


*) Sie war dadurch weſentlich verſchieden von den vationaliftiichen Ten- 
denzen der ghibelliniihen Parthei unter Friedrich I1., wie Kider in 
feiner Monographie: Reinald von Dafjel, Reichstanzler und Erzbifcer 
von Eöln, 1850, S. 7, fehr richtig bemert. Wir werben noch eit 
Gelegenheit haben, auf diefe ganz aus ben Quellen bearbeitete Schrift 

: — — BR 
') Die Aufnahme in einem Kapitel konnte gelestic mit 14 Jahren erfolgen. 
Würdtwein subsidia diplomatica, X, 4, Otto von Freifingen war 


ſchon mit 13 Jahren Propft zu Neuburg. 
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fpäter noch am Herzen lag, geht daraus hervor, daß er 1164, 
nachdem ev die Reliquien der heiligen drei Könige nach Cöln 
gebracht, drei Finger davon an die hilbegheimer Kirche fchenkte.”) 
Demungeachtet Ichnte er 1154, nach dem Tode bes Biſchofs 
Bernhard, die ihm angebotene Nachfolge in ber bijchöflichen 
Würde ab;’) wahrjcheinlich weil er bei feiner genauen Ver— 
bindung mit Wibald von Gorvei, dem Kanzler breier Kaiſer 
und mit Bifchof Dtto von Freifingen, dem Oheim bed Kaifers, 
ion damals ein höheres Ziel ins Auge gefaßt hatte, bei 
deſſen Anftvebung ihm die fchwer zu löſende DBerbindung, bie 
er mit der bildesheimer Kirche als Bifchof hätte eingehen 
müffen, hinderlich geiwejen wäre. 

Die ftantsmännifche Verwendung Rainalds im Dienfte 
des Neichs, fcheint ſchon früh ftatt gefunden zu haben. Dieſes 
beweifet ein Brief von ihm an Abt Wibald, worin er dem— 
jelben feine Dienfte bei ber beworftehenden Erledigung des eöl⸗ 
nischen Stuhls anbietet. Wibald antwortete ablehnend, '%) 


Rainald war ſich alſo fchon damals feines Einfluffes auf die 


Wahlangelegenheit bewußt und fcheint biefen, nachdem Erz⸗ 
bifchof Arnold I. 1149 vom Papft Eigen III. zu Rheims 
feiner Würde entfegt war, auch im Intereſſe des Kaifers für 
Arnold II, verwendet zu haben, ver als Neichsfanzler ein 
eifiger Anhänger Konrads III. und Friedrichs I. war.‘') 
Kurz vor dem Tode Arnolds II., wo ber Kaifer das Dfter- 
feft zu Münſter feierte,'?) ſcheint Rainald zum Reichskanzler 
ernannt zu fein. Die erfte von ihm vecognofeirte Urkunde 
ift wenigftens vom 10. Mai 1156 und jeitbem war er fait 
immer im Gefolge des Kaifers. " 

Die öffentliche Stellung, die er dadurch im Dienfte bes 
Reichs einnahm, war grade bamald eine ber fohwierigjten. 





°) Fider Rainald 5. Ä 

») Epistola gratulatoria congregationis Graflschaftensis ad Reginaldum 
archiep, Colon, in Martene Collect. ampliss. I, 853. Der Convent 
wunſcht ihm Glück zu feiner Wahl und bittet ihn, dem Klofter ein 
— Herr zu ſein. 

10) Martene I. ec. Il, 395, 396. 

1) Godefridi Chron. regia s. Pantaleonis a. 1149, (Eccard corp. 
histor. l, 934, und Böhmer font, III, 426.) 

12) Chronogr. Saxo a, 1157. (Leibnitz accessiones I, 305.) 
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Obgleich nämlich die Beendigung des Inveſtiturſtreits, im dem 


Kampfe zwifchen der Kirche und dem Kaiſerthum eime ber 


brenmendften Fragen gelöfet hatte, jo war dadurch der Gegen: 
fat beider Gewalten doch Feineswegs in friebliher Harmonie 
verföhnt. Lothar Nachgiebigkeit und Konrads Kämpfe mit 
den Welfen, hatten fich an den republifanifchen Unternehmun: 
gen Arnolds von Brefcia gegen den Papft micht betheiligt ımr 
Friedrich felbft hatte, als er den erjten Römerzug zur Erlan- 
gung der Kaiferkrone unternahm, Arnold fogar dem Papfte 
geopfert. Aber daß Habrian IV. nicht der Mann war, fid 
baburch iiber dasjenige, was er als Recht des heiligen Stuhle 
betrachtete, irren zu laffen, haben wir bereits früher auf dem 
Reichstage zu Beſançon gejehen, (S. 244) wo Rainald alt 
Kanzler, das päpftliche Schreiben den Fürften verbeutjchte 
und vielleicht nicht ohne Abficht den Sinn ber Worte beifel- 
ben fo deutete, daß dadurch Kaifer und Papft völlig zerftelen. 
Der legte betrachtete ſeitdem Rainald als feinen Feind und 
drang in einem Schreiben an die deutfchen Bifchöfe, fogar auf 
deſſen Bejtrafung.'®) 


13) Radevic, contin, J, C. 10, 15, t6, (Urstisii $. R. G. I, 881,486 
und 490). Der Papſt hatte in dem Schreiben, welches er durch feine 
Gefandten dem Kaifer überreichen ließ, diefen baran erinnert, wie bereit- 
willig er ihm dignitatis plenitudinem et honoris — bie Krönung — 
bewilligt und verfichert, baf es ihm nicht gereuen wiürbe, si majora 
benefhicia excellentia tun de manu nostra suscepisset, ſofern bies 
nämlich möglih geweſen wäre. Dieſe Aeußerung war von Rainald fo 
ausgebeutet worben, als ob der Papſt fagen wollte, der Kaiſer habe bie 
Krone von ihm zu Lehn (in beneficium) empfangen. Hierüber wurden 
ber Kaiſer und bie weltlichen Fürften fo aufgebracht, daß letztere ohne 
bie ruhigere Bejonnenheit bes erften, fi an den Perfonen ber päpft- 
lichen Gefandten vergriffen haben witrben. Darüber beichwerte fich der 
Papft in einem Schreiben an die Bifchöfe, indem er ſowohl die Mif- 
beutung feiner Worte, als bie unmirdige Behandlung feiner Gejanbten 
rügte und Rainalds Beftrafung verlangte. Als hierauf die Bifchöfe die 
Majeftät ihres Kaifers in Sauts nahmen‘, ließ ber Papft durch ben 
Biſchof Otto v. Freifingen dem Kaifer ein anderes Schreiben iiberreichen, 
worin er fagte, wenn auch das Wort beneficium eine verichiedene 
Deutung zulaffe, fo babe daffelbe doch nur in berjenigen geriommen 
werben bürfen, welche er ihm jelbft beigelegt und bie es urfprünglic 
immer gehabt babe; hoc enim nomen ex bono et facto est editum 
et dicitur beneficium apud nos non feudum sed bonum factum. 
Durch diefe Aufklärung wurde der Kaifer zwar begütigt, Rainald aber 
nur noch mehr aufgebracht. Das Schisma war unheilbar. 
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Ars den Faiferlichen Urkunden bes Jahres 1158 er: 
jehen wir, daß Rainald damals den Kaifer überall hin be: 
gleitete.'t) Daß er aber die Urkunden nicht bloß. als Kanzler 
zeichnete, jonbern auch auf den Inhalt derjelben, als vertrauter 
Rathgeber feines Herrn, den wefentlichiten Einfluß hatte, dies 
bezeugen die Gejchichtfchreiber der damaligen Zeit einftimmig'”) 


und es geht auch daraus hervor, daß ihn fogar Otto von. 


Freiſingen bittet, dahin zu wirken, daß ber Kaifer, fein Neffe, 
fich durch einzelne Stellen feiner Chronik nicht gefräntt fühlen 
möge. Unjtreitig bat jich Rainald daher auch an dem Brief: 
wechfel des legten mit dem Erzbifchofe Hilfin zu Trier be- 
theiligt, der nichts geringeres bezweckte, als die deutfche Kirche 
ganz non der römischen zu trennen und den Erzbifchof als 
unabhängigen Primas der Chriftenheit anzuerkennen. Hillin, 
dem eben damals Hadrian das Amt eines apoftolifchen Legaten 
durch Deutfchland mit ausgevehnter Machtvolffommenheit über: 
tragen hatte, gieng auf den Plan, der allen Anſchauungen der 
Zeit widerfprach, nicht ein. Ueberhaupt fand er fich nicht fo 
gefügig in die abfolutiftifchen Anfichten Friedrichs, von deſſen 
imperatorifcher Majeftät, wie dieſer erwartet haben mogte. 
Er theilte vielmehr das Schreiben des Kaifers dem Bapfte 
mit, um denſelben von der Dringlichkeit einer Ausſöhnung mit 
jenem zu überzeugen und fuchte fich perſönlich unabhängig 
jwifchen beiden zu halten, nachdem ber Papſt in feinem 
Anwortichreiben fich eben jo maaßlos über ben Kaifer aus» 
gefprochen hatte, als diefer über ihn.) Da übrigens bie 


11, Es ergeben dies bie Kegeften bei Fider S. 140, NR. 40— 55. 

'5) Die Stellen bei Fider a. O. 17. Einer nennt ihn prineipium, 
medium et finis honoris imperatoris, 

16) In bem Schreiben an ben Erzbifchof Hillin von 1157 fagt ber Kaifer, 
er habe nie gehört, daß das Reich ein päpſtliches Lehn fei, sicut iste 
vesan® mentis vir scripsit; nur die Salbung babe er aus E Mic 
gegen ben b. Petrus won ihm genommen; daher das Schema. Es fi 
zwar gefchrieben necesse est ut veniant scandala — ve autem illi 
per quem veniunt, Per nos non veniunt, sed per illum qui se 
dicit vicarium Petri et non est. — Et quia te teste nunquam pejus 
agitur divinum servitium quam Roms, ubi domus Petri facta est 
spelunca latronum et habitatio deemonum et ubi ille alter Simon 
hseresiarcha querens sun, non que Jesu Christi, cuncta spiritualia 
habet venalia, Nos judicabimus eum in virga regni nostri — et 
videbimus quis liberet de manu nostra, Excommunicationem ejus 
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5. 71. dentfchen Bifchöfe in ihrem Schreiben an ben Papit, die wirl- 
1158. lichen Nechte des Kaiſers und Reichs fortwährend aufs ent: 
fchiedenfte vertraten, jo blieb biefjeitS der Alpen ver Zom 
Hadrians, der mit Rücknahme des Kaiſerthums vom beutjchen 
Könige und Wiederübertragung befjelben an die Griechen bre- 


non timebimus, que per tantum apud snos vilipenditur, despieitur 
negligiturque.. Numquid potest nos excommunicare paries deal- 
batus? tumeps in supereilio phariseorum, mortificans animas que 
non moriuntur eb vivicans qu® non vivitaut? — Ecee quali 
subsannatio! certe vos ipse vidistis et audistis, quaın derisui nos 
habuerint, vocantes nos stultos Alemannos, quod ad prasceptum 
ejus staremus subjecti, quorum dexteras totus orbis ferre nen 
osset, Darum fordert er deu Erzbifchof auf, als Prima’s dieſſeits ber 
pen, als Bifhof der Metropole, que inconsutili prepollet tunicz 
domini, die deutſche Kirche aus ben Händen jenes Amorrhäers zu reiten. 
Non enim per ostium, sed aliunde ascendit in ovile, fur quippe esi 
et Jatro. Goldast constit. imp, I, 265 und Hontheim bist. 
Trevir. diplom. I, 581. Dagegen fagt Papſt Hadrian IV. im feinem 
reiben an bie beutjchen Bifchöfe vom 19. Märt 1159: er wolle ſich 
nicht Ärgeren iiber bie Worte, quibus nos blasphemavit et contra- 
dixit ille, cujus manum apprehendit regulus et in cujus subsann»- 
tione sallavit camelus. — Nous qui habemus arma spiritualia ei 
habemus potestatem claudendi super eum, dumque lingua nostra 
elavis sit celi, nobis arma tenenti omnia dat, qui justittiam negat 
Cauda enim titionis fumigantis est et avertere debemus ab « 
oculos sane mentis nostre, ne dum suflumigati fuerimus a fume 
sue iniquitatis, minus intendere possimus etc, — Hec vulpecal 
eapienda est et abigenda, dum insensatus se erigit et extollit ad- 
versus ecelesiam domini — et ingratus est beneficiorum Dei, quia 
cum dignus non esset, ulpote genus iniquum, seinen nequarm, filins 
sceleratus, meruit a nobis in regem coronari,. — Dum ipsi nobis 
non pepercimus, sed illum contra honorem Dei in honorem regni 
exaltavintus, non gralias egit, sicut debuit, sed Deo rebellis, immo 
nobis odibilis erit a modo nobis ut ethnicas et publice feriemus 
eum anathemate, — Jactitat se parem nobis, quasi potestas nostra 
in solo suo angulo, videlicet in Teutonico regno et non in alis 
regnis eque timeatur, amplectatur, diligatur. — Nonne Iranslatum 
est imperium a regno Grecorum in Alemannos? — Notate verba: 
ante consecrulionem solummodo rex, post consecralionem vero 
imperator et augustus. Unde ergo habet imperium nisi a nobis? 
— ergo per nos imperat, Recolite queso — quales reges Theuto- 
nici habebantur, qui in carpento boum sicut philosophi circum- 
ferebantur, — Quam gloriosus erat rex Alemannorum, dum in 
carpento boum quasi archisynagogus residebat, — Rex miser erat, 
qui nil aliud habebat, quam quod ei major domus sue disponebat, 
Ilec à primis diebus Teutonici regni jura, quousque Zacharias — 
promotum Karolum in Romanum imperatorem, fecit ei nomen 
grande. — Auctoritas Petri talis est, ut quidquid a nobis digne 
riteque fit, non a nobis sed a Deo fieri credatur. Et quid erit, si 
— imperium, quod a nabis Teutonicis collatum et ab eis concul- 
catam, a nobis quo voluerimus conferatur? Hahn collectio monu- 


mentorum I, 122. So provozirte eine Uebertreibung bie andere. 
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bete, für Friedrich ohne Folgen. Demungeachtet ift das Send: 
schreiben wichtig für die Gefchichte der Zeit und wegen des 
nicht zu bezweifelnden Autheils Rainalds an demfelben, inter: 
effant für die Beurtheilung diefes unferes Erzbiſchofs. 

Im Juni 1158 trat Friedrich feinen zweiten Zug nach 
Italien an, anf dem ihn auch Rainald als Kanzler begleitete. 
Die großen Erfolge dieſes Zuges haben wir fchon berichtet. 
Diejelben berubeten feineswege8 immer auf ber friegerifchen 
Uebermacht des Kaijers, vielmehr großentheils anf der Klug— 
yeit feiner Gejandten an die lombardifchen Städte, zumeift 
ıber anf dem befonnenen Betragen und ber alles gewinnenden 
Rednergabe Rainalds, der überall da verwenbet wurbe, wo 
ser meijte Widerftand zu befürchten war.'”) 

Im Dezember 1158 oder im Anfange Januars 1159 
tarb Erzbifchof Friedrich IL.,'®) der ebenfalls im Gefolge des 
taifers war, zu Pavia. Die Boten, welche die Nachricht 
avon nach Cöln brachten, wurden mit Weifungen an bas 
tapitel verjehen, nm die Wahl des kaiſerlichen Kanzlers 
Rainald, als Nachfolgers auf dem erzbifchöflichen Stuhle zu 
icheren,'”) deſſen Wiederbejegung mit einer tüchtigen, dem Kai— 
er ergebenen Perfönlichkeit, grade damals von ber äußerſten 
Wichtigkeit war. Die Eölner waren fehon gewohnt, Faiferliche 
Sünftlinge an der Spige ihrer Kirche zur jehen und jo wurde 
ann auch Rainald ohne Schwierigfeit vom Kapitel und ber 
Stadtgemeinde im Februar oder Märg 1159 dazu erforen. 
Zwar blieb die Wahl nicht ganz ohne Anfechtung, wenigftens 
pricht ein Glückwünſchungſchreiben der Abtei Graffchaft an 
Rainald, auch von folchen, die feine Regierung nicht wollten 
ind ihm zu verbächtigen fuchten, *") aber dies hinderte nicht, 
‚a der Kaifer dem cölnifchen Gefandten, welche ihm die Wahl 


— — — — — — — — 


) Die Einzelheiten bei Ficker ©. 22 fg. 
8) Weber die itbeftimmung bas frähere bei Ficker a. O. 118. 
19) Gobelin. Persona Cosmodrom, in Meibom SS. R. G, I, 270, 
* erator promovit Reinoldum cancellarium suum ad episcopatum 
oloniensem, quoniam scripsit ecclesi® PS eo et sic ad preces 
> electus es — — metrop. 1, 6, 5 
20) Martene i. b. Note 9 
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notifizirten, bie erbetene Beftätigung berfelben fofort ertbeilte.”") 
Rainald reifete damit nach Cöln und nachdem er bier das 
nöthige fehnell verfügt, mit 300 Rittern gleih zurüd nad 
Italien, wo er am 12. Dctober 1159 beim Kaifer, ver damals 
Crema belagerte, wieder eintraf.??) Papft Hadrian IV., ber 
bie erzbifchöfliche Würde Nainalds nicht anerfennen wollte, war 
unterbeß (1. September) geftorben, als er eben im Begriffe 
ftand, den Kirchenbann über den Kaifer auszufprechen. Am 
4. September fand eine zwiejpältige Neuwahl ftatt, worin bie 
Mehrzahl der Kardinäle Alerander III, die kaiſerlich gefinnte 
Minvderzahl Victor IV. wählte. Friedrich, um den Schein per 
fönlicher Unpartheilichkeit zu retten, ließ am 2. Februar 1160 
ein Concil zu Pavia eröffnen, das über die Anfprüche ver 
beiden Päpfte entjcheiden follte und als Alerander dieſes kaiſer— 
liche Concil nicht anerkennen wollte, fprach es fich mit Friedrich 
für Victor aus. Die Urkunde darüber ift von Rainald gezeichnet, 
wogegen Victor ihn in einer zu Pavia ausgeftellten Urkunde 
erwählten Erzbifchof von Cöln nennt. 3) Ohne Zweifel würde 
ihm derſelbe auch die bifchöfliche Weihe erteilt haben. Cs 
foheint aber wohl, daß Nainald die Gültigkeit derfelben nict 
von ber zweifelhaften Würde des Gegenpapfts abhängig machen 
wollte, indem er fich vorläufig mit dem Titel eines Erwählten 
begnügte. **) 

Um die Anerkennung Victors auch von den übrigen chrift- 
lichen Königen zu erlangen, ſchickte der Kaifer Geſandte an fie. 
Rainald ging als folcher im Frühlinge 1160 zu den Königen 





2) Godefridi Chron, reg. 5. Pantal. (Eccard corp, hist. I, 939 und 
Böhmer fontes Ill, 432.) 

22) Rainald verfah bie Kanzlergefchäfte, welche feitdem Ulrich (von Baffar) 
mit ihm theilte, bis der Kaifer nach feiner Rückkehr in Deutfchlanb 1162 
den nachmaligen Mainzer Erzbiichof Ehriftian v. Buch, welchen Johann 
von Salisbury in einem Schreiben an Thomas won Canterbury: nun 
Christianum sed Antichristum apostatam nennt, zum Reichskanzler 
ernannte; während NRainald als Erzbifchof v. Eöln nur bie Erzfanzler- 
wilrde für Italien behielt. Fider ©. 32, N. 7 und 119, 

23) Ficker a. D. ©. 35. 

24) Nec video quare a Victore suo distulerit consecrari, nisi quia 
imminentem ruinam timet, fagt Johann von Salisbury im ber 
epist, 59. Bibl. maxima XXIII, 12. 


381 


son England und Frankreich, welche am jchwierigften waren 
md bei denen er auch nur zumege brachte, daß fie Alerander 
vorläufig nicht anerkannten. Die übrige Zeit des Jahrs brachte 
r in Deutjchland zu, wo er, wie wir in der einzigen, aus 
siejer Zeit von ihm befannten Urkunde leſen, als kaijerlicher 
Benollmächtigter auftrat. ?°) In diefer Eigenfchaft betrieb er 
m 25. Zuli anf einem Fürftentage zu Erfurt, die Abfendung 
injehnlicher Hilfe für den Kaifer, die dann auch im Frühjahre 
1161 nach Italien zog. Rainald felbft führte ihm mehr als 
0 Geharnifchte zu, von deren tapferem Verhalten die gleich- 
‚eitigen Gejchichtichreiber Zeugniß ablegen. ?%) Die Einzeln- 
yeiten der italienischen Kämpfe und Verhandlungen, welche 
ulegt den Untergang Mailands zur Folge hatten, liegen außer 
em Bereich unjerer Darſtellung. Wir bejchränfen uns daher 
mf die Bemerfung, daß an jener Kataftrophe Rainald durch 
einen Einfluß auf die Entjchliefungen des Kaiſers den wefent- 
ichſten Antheil nahm, und dadurch demfelben zwar zu einem 
ollftändigen Triumphe über die ſtolze Stabt verhalf, ver 
edoch ihm ſelbſt weniger zur Ehre gereicht, weil er nicht von 
»em Verdachte frei ift, den Saifer im Fürftenrathe zu ben 
yirteften Maaßregeln bejtimmt zu haben, um fir eine Befchim- 
fung, welche ihm die Mailänder 1159, wo er fich als kaiſerlicher 
Abgefandter in ihrer Stadt befand, angethan,?”) Rache zu 
ıchmen. Die Urkunde ihrer rückhaltlofen Unterwerfung, welche 
ie Mailänder 1. Märk 1162 bejchwören mußten, ift von 
Rainald mit fo präcifer Beftimmtheit abgefaßt, daß fie alle 
pätere Ausflüchte italienifcher Spitzfindigleit abjchnitt.?®) 


5) Er nennt fich in der Urkunde Colon. ecclesie electus, imperatorie 
majestalis legatus. Seiberg U. B. l, N. 58. 

*s) Arerlus Morena in Muratori Script. VI, ad a. 1093, Galvan. 
Flammz hist. Mediolan. ibid Xl, 639. Chron. regia 940 und 
Burchardi hist, Frid. 61. Ob die Beranlaffung bes Kampfes bei 
Gerro (7. Auguft 1161) jo löblich war, als die Tapferleit, womit ihn 
Rainalds Dienftmannen beftanden, ift freilich ſehr fraglich. 

27, Imperator missis legatis Mediolanum pro tributo, tributum non 
percepit: quoniam legati ipsius, videlicet Reinoldus caucellarius et 
Conradus comes palatinus mutato habitu traditionem eivium nocte 
vix evaserunt, Gobel, Persona cosmodr, in Meibom $,R.G 


1, 270, 
3) Fider a. O. S. 2. 
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Trotz den Erfolgen indeß, welche Friedrichs Waffen und 
Rainalds kluge Beredtſamkeit dem kaiſerlichen Einfluffe in 
Oberitalien ſicherten, wollten ſich dieſem die kirchlichen Ber- 
hältniſſe doch nicht fügen. Papſt Alexander hatte im Frank 
reich Schutz und Anerkennung gefunden, Victor fand fie mar 
im Bereiche ber Faiferlichen Waffen. Alle Verſuche des Kai- 
ſers, ihm ſolche durch Unterhandlungen auch bei dem Königen 
von England und Frankreich zu verjchaffen, ſchlug fehl. Rai— 
nalds Zureden blieb bei ihnen ohne Erfolg.) Er febrte zum 
Kaifer zurüd, der die geiftlichen und weltlichen Fürſten bes 
Reichs zu Dole verfammelt hatte, um die Anerkennung Bictort 
nochmals feitzuftellen. Freilich erſchienen die Könige von Frant- 
reih und England nicht, aber der Kanzler Rainald Jette aus 
einander, daß es auf die Einmifchung diefer Königlein im bie 
Angelegenheiten der Kirche anch gar nicht anfomme.”) Sie 
fei vielmehr eine vermeſſene Anmaaßung gegen Kaiſer mb 
Reich, die fich ja auch nicht darein mijchten, wenn eine eng 
lifche oder franzöfifche Stadt einen Bifchof wähle. Er biet 
diefe feine Beweisführung für fo Ichlagend, daß cr fie der 
Verſammlung dreifach, in Tateinifcher, dentſcher und franzöf: 
fher Sprache ans Herz legte.) Die aus alfen Theilen des 
Reichs anweſenden Bifchöfe fügten fihb ihm and. Bicter 
wurde wiederholt amerfannt, über Alerander und feine An- 
hänger nochmals der Bannfluch ausgefprochen.”?) 

Dennoh wurde ber beabfichtigte Zwed verfehlt. Auf 
dem eimgefchlagenen Wege konnte wohl ein Papft für das 
beutfche, und wenn man Stalien dazu vechnete, für bas 
römiſch-deutſche Reich, aber fein Papft der ganzen Fatboli- 
jchen Chriftenheit erzielt werben, ber doch allein ben An- 


ww) Ficker a. O. ©. 45 fg. 

”) Er nennt fie reges provinciales und Joh. v. Salisbury beſchwert 
über den schismaticus Coloviensis, qui non modo ecclesiam Dei 
persequitur sed et ipsum (regem Franrie) impudenti scurrilitste 
verborum consuevit regulum appellare. Epist. Joh. Saresbur. ad 
magistr. Girardum, Bibl. max. XXIM, 480, 

Quam rationem tam valido rationis presidio subnixam putavit u 
nune Iatialiter, nunc gallice germaniceque fando, ternis actiopem 
vocibus iteraret, Saxo Grammaticus 273. 


32) Fider 8. 48—5l. 
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ſchauungen des Abendlandes und ſelbſt den Begriffen bes 
Kaijerd von der Univerfalität jeines Imperiums, von der da— 
mit verbundenen Schirmvogtei über die allgemeine chriftliche 
Kirche, von dem ihm verliehenen weltlichen Schwerdte, womit 
er die Gewalt des geiftlichen, das der Papſt durch die Kirchen— 
gejege führte, ſchützen und jo die Einheit der ganzen Chriften- 
heit erhalten jollte, entiprach. Die Beweisführung Rainalds 
führte am Ende wieder auf eine beutfche Territorialfirche zu— 
rüd, der er in dem kaiſerlichen Schreiben an den Erzbifchof 
von Trier das Wort geredet, die aber genau genommen Frieb- 
rich jo wenig wollte, als die ganze Chriftenheit. Wenn Nai- 
nald demungeachtet, jo lange er lebte, feiner Anficht practifche 
Geltung zu verfchaffen wußte, fo blieb er fich allerdings con- 
jequent. Aber das that auch Papft Ulerander, ber im Früb- 
linge des Jahres 1163 auf einem Concil zu Tours, den 
Kirchenbann über ihn ausſprach. 

Bon Dole begleitete Rainald, im September 1162, den 
Kaifer nach Deutjchland, wurde aber von bemfelben wenige 
Tage fpäter wieber als Plenipotentiar nach Italien geſchickt, 
um bie bortigen Angelegenheiten, im faiferlichen Intereſſe zu 
ordnen, was ihm auch durch fein umfichtige® kluges Betragen 
gelang.) Am Spätherbfte 1163 zog auch der Kaiſer wieder 
nach Italien. Indeß dauerte Rainalds Verwaltung überall, 
wo ber Kaifer nicht jelbjt gegemwärtig war, fort. In folcher 
Tage ftarb (20. April 1164) unerwartet der Faiferliche Papft 
Victor zu Lucca. Ohne Berzug erjchien dort Rainald und ohne 
vorher Verhaltunginaaßregeln vom Kaiſer einzuholen oder auch 
nur zu erwarten, ließ er fofort durch die 2 Kardinalbifchöfe 
die bei Victor noch ausgehalten hatten und einige andere Bi- 
Ichöfe, die zu Victor Begräbniß gelommen waren, auf ganz 
ungefegliche Weije, einen nenen Gegenpapft: Paſchalis III. 
wählen, nachdem der anweſende Biſchof Heinrich won Lüttich 
die Wahl abgelehnt Hatte. Dieſer ertheilte auch gegen alles 
Herfommen, dem neuen Papft die Weihe. Gleich darauf Tangte 
ein Befehl des Kaiſers an den Kanzler ein, feine neue Wahl 





33) Die Einzelnheiten bei Sider ©. 51 fe. ; 
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borzunchmen; weil der Erzbifchof von Mainz mit anderen Bi- 
ichöfen, denen der Friede mit der Kirche am Herzen lag, bie 
Fortfegung des Schisma's widerrathen hatte und Friedrich eine 
Ausjöhnung mit Alerander wenigjtens erjt verjuchen molite. 
Aber es war zu fpät. Rainald glaubte die einmal genommen: 
Nichtung mit Konfequenz durchführen zu müflen, deswegen 
hatte er jo vafch auf eigene Hand gehandelt. **) 

Unterdeß war feine Anweſenheit im Erzbisthume Göln 
nöthig geworden. Drei mächtige deutſche Fitrften, die Rainalds 
ftolzes eigenwilliges Verfahren früher in Stalien jehr verlekt 
hatte, nämlich der Pfalzgraf Konrad, des Kaifers Bruder, 
Landgraf Ludwig von Thüringen, König Konrads ILI. Eidam 
und Herzog Friedrih von Rothenburg, Konrade Sohn, ver 
banden fich im Frühlinge 1164 zu einem Einfalle in die Stifte: 
lande Rainalde.?’) Zunächſt war e8 auf die 1150 von König 
Konrad zerjtörte Burg Rheinek, als Stüßpunft für ihre Ope 
rationen abgejehen. Rainald, davon benachrichtigt, beauftragte 
den Domdechant Philipp von Heinsberg mit fchleuniger Wieder: 
herjtellung der Burg und empfahl ihm Wachfamteit. Der Pfat;- 
graf fündigte nun den Cölnern offene Fehde an und beftummte 
ben 18. Mai zu einer Feldſchlacht bei Andernach. Philipp war 
aber nicht müßig gewejen. Er erjchien mit einem auf 125,000 
Mann gefchägten Heere, nebjt einer Hülfsflotte auf dem Rheine. 
Auf fo unerhörte Streitkräfte hatte der Pfalggraf nicht gerechnet. 
Er erſchien nicht und Philipp fehrte nach zwölftägigem vergeb- 
lihem Warten zurüd nach Eöln.®°) 


31) Die Onellen-Angaben über die Wahl Pabft Paſchals II. und ben Au- 

theil, ben Friedrich und Rainald daran genommen, find forgfältig 
ſammeng — = — S. 122. 

35) * a. 9. 

3) Eroniea pr er a archiep, Colon. in den Annal. bes hiſt. Bereme 
fiir ben Niederrhein II, 198, Lew, a Northof cronica pontificum 
Colon, (Seibert Quellen il, 12.) Cæs ar ii lleisterbacens. Catalog. 
archep. Colon, (Böhmer fontes, it, 277) und Jacob. de Susato 
Chronicon ep. Colon. (Seibert Duellen I, 179.) Er fügt: ex indu- 
strin antem prefati Philippi decani et prelatorum coloniensium, 
tantus equestris el pedestris atque navalis exercitus occurrit, 
qualem ex tot preclaris nobilihus et fortibus Theutonieis in acie 
extitisse nositra memoria non recordatur. Nam computati fuerunt 
125 mille bellatorum, unde nullus dietorum principum ausus 
fuit venire, cum tamen fuissent per Colonienses 12 diebus exspec- 
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As die Nachricht davon an Reinald gelangte, begab er 
ich zum Kaiſer nach Pavia und mußte ibn mit der neuen 
Papitwahl nicht nur zu verſöhnen, jondern ſich auch in deſſen 
Bertrauen fo zu befejtigen, daß derjelbe, in unummwunbdenfter 
Anerkennung feiner zabllofen Verdienfte um das Reich, ihn mit 
einem bebeutenden Gebiete an beiden Ufern des Ticino belehnte,“) 
ihm den erbetenen Urlaub ertheilte und außerdem die Gebeine 
ber heiligen drei Könige ſchenklte. Als nämlich die Mailänder 
1158 ihre Vorſtädte ſelbſt zerftörten, entdeckten fie in der nor 
ven Thoren gelegenen Kirche des heiligen Euftorgius drei Särge 
mit Reliquien, welche man für bie Gebeine der heiligen drei 
Rönige hielt, die Euftorgius, Bifchof von Mailand, ein gebo- 
sener Grieche, aus Conftantinopel mit herüber gebracht haben 
oflte. Diefelben wurden in einer Kirche der Stadt nieber- 
jejegt, wo ſie 1162 ben Eroberern mit vielen anderen Reli 
mien in bie Hände fielen und vom Kaiſer unter die Biſchöfe 
eines Heers nach und nach vertbeilt wurden. Das Beſte von 
fen, die heiligen drei Könige erhielt Reinald.““) Sie waren 
yamals von unſchätzbarem Werthe und find eg geblieben für 
Söln, das ohne fie feinen herrlichen Dom wahrfcheinlich nicht 
rbalten haben würde. 


Um 10. Juni trat Reinald mit feinen Schäten die Reife 
tach der Heimath an. Auf den Ummegen, die er nahm, um 
en Nachftellungen feiner Feinde zu entgehen, forgte er zugleich 
ür die Angelegenheiten des Reichs, namentlich ſuchte er zu 
Bienne in Burgund Mannfchaft für das allınählig ſehr geſchwächte 
deer des Kaifers und die Anerkennung Paſchals zu erlangen, 
Mit diefer wollte e8 jedoch nicht recht ziehen; felbft diejenigen, 
ie Vietors Ansprüche anerkannt hatten, bezweifelten, daß Pa- 
hal gleiche zur Seite jtänden. Am 23. Juli 1164 langte 
ndlich Reinald, nach dreijähriger Abwejenheit, mit feinen Heilig: 


ne — — — 


tati, Faſt wörtlich daſſelbe jagt die Cronies presulum; alle aber find 
itber die unerhörte Menge der cölntiichen Krieger einverftanden 

7) Weber den Umfang deifelben Ficker ©. 126. 

8) Außer den in Note 36 ange ut Quellen Fider ©. 61 und 127. 
Xacomblet Urf. Bud I, 
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thlimern in Cöln an,?) wo er mit ungemeffenem Jubel 
empfangen wurde. Man glaubte, er habe die Blüte und Mach 
des zerftörten Mailands herübergebracht und man hatte mict 
ganz Unrecht. Erſt von jener Zeit an bob fih Cöln, vdurs 
den Befuch zahllofer Pilger, zu dem Reichthum in Gewerben, 
Handel und Kunſtſchätzen, der ſpäter daſelbſt bewundert wurde 

Im Anfange Octobers kehrte auch der Kaiſer nad 
Deutſchland zurück. Es galt die Auerkennung Paſchals je 
bewirken und das hielt ſchwer. Die deutſchen Biſchöfe, obgleic 
bereit, die Rechte des Reichs, ſelbſt gegen ben Bapft zu ver- 
treten, wenn er feine Befugniffe überfchritt, waren doch feines 
weges geneigt, zur Herabwürdigung der Kirche, in ber Berien 
ihres vechtmäßigen Papſts Alerander, die Hand zu bieten, um 
einen von dem gebannten Schismatifer Reinald gefchaffenen 
Afterpapft zu begünftigen; der ein willenlofes Werkzeug in ber 
Hand des herrfchfüichtigen Kaifers, außer Stande war, fie gegen 
den alles niebertretenden Cigenwillen des Letten zu jchügen. 
Auch die weltlichen Fürften ftanden mit ganz geringer Aus 
nahme auf der Seite Uleranderd. Kein Wunder daher, bei 
auf einem in den Faſten 1165 zu Goslar gehaltenen Keickt- 
tage, die verjuchte Anerkennung Paſchals mißlang.““) Indeß 
gab Reinald feine Plane noch nicht auf. Das Zerwürfniß des 
Königs Heinrichs IT. von England mit dem Erzbifchofe Thomas 
von Santerbury bot ihm dazu unerwartete Hülfe. Die eiferme 
Hartnädigfeit, womit diefer die Unabhängigkeit der Kirche gegen 
die bespotifchen Eingriffe Heinrichs vertrat, bewirkte feine Flucht 
nach Franfreich, wo er beim Papjte Alexander und dem Könige 
fo freundlihe Aufnahme fand, daß dadurch König Heinric 
auf's Aeußerſte beleidigt wurde. Dieſes Mifverbältnig mußte 
Rainald, zu Gunſten Pafchals auszubeuten. +) Als Geſandter 
des Kaiſers gieng er zu beim in ber Normandie weilenben eng— 
fifchen Könige, unter dem Vorwande, für den damals dem 
Kaifer noch ſehr befremmdeten Herzog Heinrich den Löwen, um 


3°) An dieſem Tage wurde von jeher die translatio ss, trium regum 
gefeiert, Statuta synodalia urchiepiscopi Henrici de a, 1307, cap. 1. 

#0) Chronie, Hildesheim, (Leibnitz $, R, Brunsvicens,. I, 748,) 

1) Fider a. O. S. 72—76, 
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die Hand der ältejten Tochter des Königs: Mathilde und für 
den noch fein Fahr alten Sohn des Kaiſers, um bie ber 
weiten Tochter: Eleonore zu werben; hauptfächlich aber wohl, 
um bei diejer Gelegenheit den aufgebrachten König, für vie 
Anerkennung Paſchals zu gewinnen. Alles gelang Rainald, 
obgleich er von ben eifrig für Alerander geftimmten Höflingen 
jehr zurüdhaltend empfangen wurde, jo daß ihm fogar ver 
Yuftitiar des Könige, Graf Robert von Leicejter, ald einem 
gebannten Schismatifer, den Empfangsfuß weigerte. +) Es 
wurde eim Bündniß zwifchen dem Kaifer und dem englifchen 
Könige beſchworen, der NRainald zwei Gefandte mitgab, um 
den Schwur des Kaiſers in Empfang zu nehmen und wenn 
diefer fir gut finden mögte, dem Papfte Alerander den Ge- 
borfam abzufchwören, die Erflärung zu geben, daß der König 
mit feiner Geiftlichkeit gleichfalls dazu bereit fei. Einen zugleich 
im Ausficht genommenen Beſuch bei dem Könige von Franf- 
reich, um wo möglich auch diefen noch für Paſchal zu gewinnen, 
gab Rainald bewandten Umftänden nach auf und befchränfte 
fih auf ein Entfchuldigungjchreiben an ihn. 

Unterdeß hatte der Kaifer, weil dem Schwanfen in den 
firchlihen Zuftänden ein Ende gemacht werben mußte, auf 
Pfingften (23. Mai) noch einen Reichstag nach Würzburg 
ausgejchrieben. +’) Die Fürften waren am Tage vor dem Feſte 
wo die Berfanumlung eröffnet wurde, einftinmmig der Meinung, 
daß eine Verföhnung mit dem Papite Alexander angebahnt 
werden müſſe. Am Pfingjtmontage, wo die Berathungen fort- 
gejegt wurden, erjchien auch Rainald unerwartet in der Ver- 
fammlung und verwarf jegliche Verföhnung, indem er behaup- 
tete, alle bisher gegen Alexander ergriffene Maaßregeln feien 
nur halbe geweien, Er habe aber nunmehr den König von 
England mit mehr als fünfzig Bifchöfen für Pafchal gewonnen 
und wenn auf den von ihm gefaßten Plan eingegangen werde, 
fo jei der Sieg gewiß. Die vorgeführten englifehen Gefandten 
gaben feinem VBortrage einen nicht vorausgefehenen Nachdruck 
42) Matth, Paris. a. 116 


43) Die Quellen für die —* des Würzburger Reichstages zuſammen⸗ 
geſtellt bei Ficker S. 


25 * 
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und er eröffnete num feinen Plan, der dahin gieng: der Kaiſer 
folle den Fürften befehwören, daß er niemals den Schiematiker 
Roland (Alerander) noch auch einen von deſſen Parthei aner- 
fennen, oder folche Anerkennung einem anderen geftatten, 
dagegen ftets die Sache Pafchals fördern und ibm als Fatbe- 
liſchem Bapfte Gehorfam und Ehre ermeifen wolle. Dieſer 
Schwur folle auch feinen, von den Fürften zu mäblenben, 
Nachfolger verpflichten und berfelbe, bevor er ihn geleiftet nicht 
gefrönt werben. Daffelbe folle jeder Fürft beichwören mt 
binnen 6 Wochen von allen Unterthanen beſchwören laffen, bei 
Berluft aller kirchlichen Würden, weltlichen Güter und ba 
Strafe ver Verbannung aus dem Reiche. **) 

Der Plan war allerdings von burchgreifender Schärk 
und wenn er gelang, auch ber Erfolg fiber, daß emtmeber 
der faiferliche Papft ven firchlichen abforbirte oder Die deutſche 
Kirche fih von der römischen für immer trennte. Uber bie 
Bifchöfe wollten weder die Verewigung des Schisma’s, ned 
die Einheit der Kirche auf Unfoften ihrer Freiheit. Wem 
baher auch der Kaifer zur Peiftung des, ihm allerbings mer: 
bört vorfommenden, Schwurs bereit war, fo ſuchten ibn bes 
die Biſchöfe zu verzögeren oder zu milderen. In dieſem Sinne 
erklärte Erzbifchof Wichmann von Magdeburg, er Fönne ven 
Schwur nicht leiften, bevor der gewählte Erzbifchof von Gätn, 
bis dahin nur Diacon, fich zum Priefter und Bifchof weiber 
laffe und fo eine Bürgſchaft dafiir gebe, daß er es ehrlich mit 
der Sache Bafchals meine. Wie früher zu Pavia von Bicter, 
jo lehnte Rainald nun auch die Weihe von Pafchal ab. Die 
Grimde waren ohne Frage diefelben. 

Da entbrannte der Zorn des Kaifers. Er fuhr Rainald 
mit den Worten an: Nun ift far, daß du als Betrüger auf 
meine Gefahr hin mit Te deum laudamus nach beinem Wobl— 
gefallen einen Papft gewählt haft, ohne auf mein Schreiben 
zu warten, worin ich es dir unterſagte. Du bift ein Berrä 
ther, nicht der von dir angefchwärzte Erzbifchof von Main, 
ber mir rieth, mich nicht im neue Gefabr zu ftürzen, nachden 


) Ficker a. O. S. 78, 
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mich Gott aus ber erjten gerettet. Nun ſollſt du aber auch 
wmerft in die von bir jelbft gegrabene Grube fallen, du foltft 
ſchwören, wenn jich gleich alle andere weigeren.« Das Hang 
fveilich eben fo burchgreifend, ald der Rath, den Rainald 
gegeben hatte. Indeß war nichts dagegen zu machen, wenn er 
nicht alles Vertrauen für immer verfcherzen wollte. Er leiftete 
daher den Schwur, empfieng am nächjten Quatembertage 
(29. Mai) die Priefterweihe und verſprach, fich auch als Bi— 
ichof weihen zu laffen.*) Alle anweſende Bifchöfe, fofern fie 
bisher nur gewählte waren, thaten daſſelbe. Auch die engli- 
chen Gejandten fhwuren und hierauf der Kaiſer den Fürften, 
nachdem für den Fall, wenn Alerander und Pafchal zu gleicher 
Zeit ftürben, wegen der Wiederwahl noch ein Zufat gemacht 
worden. *") Demungeachtet folgten nur wenige ber übrigen 
Bifchöfe und Fürften dem gegebenen Beifpiele. Die Suffra- 
gane erlangten Auffchub wegen Abwejenheit ihrer Metropoliten, 
andere Bifchöfe und Fürften, wie 5. B. der Erzbifchof von 
Mainz und Graf Friedrich von Rothenburg entfernten fich 
ohne allen Schwur heimlich, noch andere leifteten ihn, troß 
alten Drohungen, nur mit Vorbehalt. Rainald machte num 
noch einen mißlungenen Berjuch, den König von Frankreich für 
den Kaijer zu gewinnen und fehrte dann zurüd nach Deutfch- 
fand, wo er bis zum Detober des folgenden Jahres verweilte. 

In diefe Zeit fällt hauptſächlich die Wirkſamkeit Rai— 
nalds für feine Divecefe, fowohl in Weftfalen als am Rheine. 
Ft die Dauer feiner Anwejenheit im Vaterlande auch nur 
kurz und find daher der Urkunden, welche von dieſem, uns 
jumeift inteveffirenden Theile feines öffentlichen Lebens Zeugniß 
geben, auch nur wenige, fo reichen fie doch hin, feine Tüchtig- 


%5) Trithemii chronicon Hirsaug. a. 1165. Opp. II, 450, 

#) Papſt Alexander war fehr ungehalten darüber, daß Heinrich von Eng- 
land durch Abſendung feiner Gefindten, die ‘ ig bes —* 
Schwurs befördert hatte. Er beſchuldigt ihn in einem Schreiben an den 
Erzbifchof won Rouen: quod illi viro scelerato, perfido et crudeli, 
hujus schismatis et erroris magistro, Reginaldo quondam cancellario 
communicans per suos, quos ad dictum Fredericum imperatorem 
transmisit, Occasionem et materiam prestitit, quod idem Fredericus 
inductus est ad illud detestaudum et profanum juramentum, immo 
perjurium faciendum, , Bouquet XV, 844, 
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feit als Erzbiſchof und Fürft feines Landes nicht minder aufer 
Zweifel zu ftellen, als jeine anerkannte Befähigung zu diple 
matifchen Leiftungen. Wir wollen fie der Reihe nach erwähnen. 
Als Rainald aus Frankreich zurücgefommen war, hatte ſich 
Graf Heinrich I. von Arnsberg mit dem oben (S. 316) 
erzählten Morde feines Bruders Heinrich d. J. befledt. Mit 
Hilfe der übrigen wejtfälifchen Bifchöfe und des ſächſiſchen 
Herzogs Heinrichs des Löwen, zog Rainald den tm weitfäli- 
[hen Theil feiner Divecefe wohnenden Grafen zu ſchwerer 
Verantwortung. Derfelbe wurde feines Beſitzthumes entiegt 
und gelangte fpäter durch die Gunſt Rainalds zwar wieber 
dazu, jedoch fo, daß er in ein gewifjes, nicht genau definirtes, 
Abhängigkeitverhältnig zur cölnifchen Kirche treten mußte.“ 
Bielleicht hatte Rainald eben bei- viefer Gelegenheit den immer 
weiter um fich greifenden herzoglichen Ehrgeiz Heinrichs des 
Löwen auch in dem zur cölner Divecefe gehörenden Xheile 
von Weftfalen bemerkt und fuchte diefem durch die Wiederher— 
ftellung des Grafen unter dem Schug der cölnifchen Kirche, 
Schranken zu fegen. 

In demfelben Jahre fcheint er eine Provinzialſhnode 
gehalten zır haben, nachdem er am 2. October 1165 in Ge 
genwart des Kaifers und der Kaiferin, von feinem Suffragan, 
dem Bifchofe Philipp von Denabrüd, die bifchöfliche Weihe 
erhalten hatte; *®) wenigjtens ift eine damals von ihm ausge 
jtellte Urkunde über die Pfarrfirche zu Afferden, von fämmt- 
lichen cölnischen Suffraganbifchöfen unterfchrieben.*") Ein anderer 
bedeutfamer Act, den er als Metropolitan, mit Zuſtimmung bes 
Papftes Paſchal vornahm, war die Heiligfprechung des fächii- 
ſchen Schwerbt-Apojtels Karls d. Gr. Nachdem der Kaifer zu 
Aachen das Weihnachtfeft gefeiert, wurden die Gebeine Karls 
aus der Grabcapelle erhoben, in der Mitte der Domkirche auf 
einer filbernen Bahre ausgeftellt und dann die Kanonifation 
vollzogen.) Gefchah diefes auch unter der Autorifation eines 


17) Seibertz Geſch. der weftf. Grafen S. 115. 

#) Godefr. Monach, s. Puntaleon. a. 1165. (Böhmer font, 1, 438) 

4) Binterim und Mooren rhein. weftfäl. diplomat. ober I, ©. 137. 

50) Acta sanctorum ed. Bolland, 2. Jan. 874, und bie übrigen bei 
Ficker S. 91 in ben Noten 3 und 5 angegebenen Quellen. 
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ſchismatiſchen Papftes und von einem gebannten fchismatifchen 
Erzbifchofe, jogar ohne vie übliche vorherige Synodalprüfung, 
to bat doch weder Alerander noch einer feiner Nachfolger 
gewagt, den alten Helden in dem einmal erlangten Befige als 
Heiliger zu jtören. Vielleicht gab es aber Veranlaffung zu 
einem DBejchluffe des dritten Lateranifchen Concils, der dem 
Papſte das Recht der SKanonifation ausſchließlich vorbehält. 
Rainald handelte auch hier ganz im Intereſſe des Kaifers, 
deſſen jelbjtherrifches Regiment um fo eher auf Anerkennung 
rechnen durfte, wenn er fich Dafür auf das Beifpiel eines Hei- 
Ligen im Himmel berufen fonnte. Die Stadt Bonn beglücdkte 
Rainald durch einen ähnlichen Metropolitan-Gnaben-Act, indem 
er (2. Mai 1166) die Gebeine der Blutzeugen Caſſius, Flo— 
rentius und Genofjen in der dortigen Münfterkirche erhob und 
mit der eier diefes Feſtes die Stiftung eines dreitägigen 
Jahrmarkts verband. °') 

Daß er aber zugleich auf Berbefferung der Kirchenzucht 
bielt, beweifet die Reformation des Kloſters Dietfirchen bei 
Bonn,’?) die Entfernung eines nachläßigen Pfarrers aus dem 
UAmte?) und ein Schreiben des Abts (Benedict?) zu Graf- 
fchaft, worin derfelbe jeiner Würde freiwillig entfagt, um ben 
Anschuldigungen feiner Untergebenen zu entgehen.°’) Unter 
feiner Regierung wurden zu Bonn und Cöln Steger verbrannt.”®) 


Der eifrige Verfolger derfelben, Stiftsherr Egbert von Bonn, 


widmete ihm fein gegen die Katharer gefchriebenes Werf. °°) 
Ein Beleg für die oben ausgefprochene Anficht, daß Rainalds 
Oppofition gegen die Kirche, nicht in rationaliſtiſchem Unglauben 
ſondern in politiſchen Gründen wurzelte. 











51) Günther Cod. diplomat. Rheno-Mosellan, 1,183, Ler ſch Niederrheiniſch. 
Jahrbuch für 1843, S. 219. 

54 Günther J. e. 181, 

53) Lacomblet Urk. Bud I, N. 422. 

54) Epist. abbutis Grafschaft, ad Reinoldum in Martene collect, 
amplissima, I, 856, 

55) Godefr, Colon, a, 1163, (Böhmer font. Ill, 437) Cesar. 
Heisterbacens. Miraculorum etc, libri XII, 1, 5, C. 19. 

586) Ecberti presb, sermones adversus catharorum errores, Bibl. 
maxima XXIII, 600, Ueber die Secte näheres bei Raumer SHohen- 
ftanfen II, 21. 
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Die Stiftsgüter fand er in ſehr verfommenem Stande 
Die meijten derfelben waren von feinen Vorgängern, befenders 
von dem fehdeluftigen Friedrich I., durch Verleihung oder Xer: 
pfändung veräußert. Er löfete mehrere wieder ein, namentlic 
ſchon 1161 in Weftfalen Renten zu Anröchte, Menden mt 
Hachen, welche an den Grafen Hermanı von Molenarch als 
Lehn verfegt waren. °”) Andere erwarb er durch Ankauf um 
Uebertragung. °”) Den Aebten der Klöfter unterfagte er die 
Beräußerung der Kloftergüter oder die Berwendung ihrer Ein 
fünfte zu anderen als den Stiftungzweden.’’) Am 19. Februar 
1166 fchlichtete er eine Differenz; zwifchen dem Meariengraden 
ftifte zu Coln und deſſen Leuten auf den weitfälifchen Gütern 
zu Niederwenigern, Dahlhanfen, Oberg und Nifelenbefe dahin, 
daß biefe für den Zehnten von Altendorf dem Kapitel des Stifte 
jährlich 5 Dortmunder Mark zahlen und den fleinen Zehnter 
entrichten follten.°) Im Juli 1166 weihete er dic St. Pr 
trochifirche zu Soeft, der er wohl bei dieſer Gelegeitheit bie 
Kirche zu Brilon incorporirte. *') Eimen zur dortigen Billice- 
tion gehörigen Wald, das Altholt genannt, aab er, um da 
Boden durch Cultur nußbarer zu machen, als Rodeland gegen 
einen Erbzins Hin, der an die BVillication und gegen eine 
Zehntlöfe, welche an die Batrochifirche entrichtet werden mußte 


Die eine Hälfte des Zehntgeldes, follte an dem Jahrstage, 


wo er die Kirche geweiht, die andere am Tage feines Anniver- 
fars zur Recreation der Brüder verwendet werden. °?) Aus 
aͤhnlichen ftaatswirtbichaftlichen Gründen parzellirte er 1165 
einen etwas abgelegenen Theil des zum Hofe Gelmen gehörigen 
Sallandes, um es als Bauerland in vierzehn Theilen gegen 
feften Zins zu vererbpachten, weil, wie er jagt, heimatbiofe 


7) Seibert Urk. B. IN. 58. 

55) Beifpiele in Yacomblets U. 3. I, N. 410, 414, 415, 418 u. a. 

59) Lacomblet I, 421. 

60) Die gedachten Orte liegen im Kreife Bodum. Lacomblet U. &. 1, 
N. 413. Erhard Regg. II, 1926, jest die Urf. irrig ins Jabr 1167. 
Rainald reifete fchon im October 1166 zuriid nad alten, von me eꝛ 
nicht wieder nah Deutichland kam. 

6, Die aeg Iprechende Urkunde liegt nicht mehr vor; aber die Thatiace 
Ku iM 108 u ei ge fpätere Urkk. won 1196. Seiberg Url 

uch 


62) Nee u 8 
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Beitpachter felten gute Yanbwirthe ſeien.“) Cinen anderen 
Wald bei Borgeln, der Broil genannt, veränferte er als 
Zindlehn an den Ritter Helmmwig von Holthaufen, nm mit 
dem Kaufpreife ein Gut in Gladbach für die cölner Peters- 
firhe zu erwerben, ®*) die er außerdem mit zwei Thürmen 
beichenfte und deren Umgebung er, durch Errichtung eines 
neuen prächtigen erzbifchöflichen Pallaſts an der Südſeite des 
Domplates, verſchönerte.“,“) Dicht vor der Stadt Soeft ftif- 
tete er das St. Walburgisflofter ‘*) und der Stadt Medebach 
gab er eine für ınfere Yandesgejchichte wichtige Verbriefung 
über die Beftätigung und Erweiterung ihrer Rechte, worauf 
wir noch zurückkommen werben. °”) 

Die vielen koftbaren Berwendungen, welche Rainald anf 
sche Weife machte, fonnte er aus feinen verwahrlofeten 
Stifts- Einkünften nicht beftreiten. Sie weifen auf eine reiche 
Beute aus den italtenifchen Feldzügen hin. Aber eben fo 
meigennützig wie er diefe nicht für fich, jondern für fein Erz- 
tift verwendete, fo benuste er anch die Gunft des Kaifers num 
ür diefes. Unter den größten Lobſprüchen auf Rainalds Ber: 
senfte um das Neich, verzichtete Friedrich im einer Urkunde 
om 31. Mai 1166 anf das Recht ver Spolien, im Erz— 
isthum Köln, wonach alle beim Tode eines Erzbifchofs vor: 
yandene Vorräthe und alle bis zur Wieberbefegung bes erz— 
ufchöflihen Stuhls fällig werdenden Einkünfte dem Kaiſer 
ufamen. **) 

Während Rainald fo die Zeit feiner Anweſenheit gewiſſen— 
aft für die ihm anvertraute cälnifche Kirche verwendete, biieb 
r zugleich thätig für die Angelegenheiten des Kaifers und bes 
Reiche. Er unterhielt nicht nur die Verbindungen mit dem 
Pönige von England, ber fich in feinen päpftlichen Angelegen— 


#3) Sede incerta raro studiosus reperitur agricola. Seiberk a. D. I 
N. 54 


) Seiberk a. DO. 1, N. 57. 

>») Cwsarii Heisterb, Catal. archiep, Colon. (Böhmer Fontes 
IH, 277.) 

9) GSeiberg a. O. I, N. 80. 

7) Daſelbſt N. 55 

>») Sacomblet 4 B. I, N. 417. 
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heiten ftets an ihn wenbete,") fondern er hielt auch den immer 
mächtiger um fich greifenden Herzog von Sachjen, Heinrich ben 
Löwen im Auge, entweder weil er vorausfah, wie gefährlich er 
dem Saifer als Feind werden fünne, oder weil er ſolche Ge 
fahr zumächft nur für fich und den weftfälifchen Theil feiner 
Diveceje befürchtete.) Gewiß ift, daß er noch vor feiner 
Wiederabreife nah Italien, mit den füchfifchen Fürften umt 
namentlich mit dem Erzbiichofe Hartwig von Bremen beionbere 
Berbindungen anfnüpfte und ſelbſt von Italien aus unterhielt, 
um die Macht des Herzogs Heinrih im Norden zu brechen. 
Daß hieraus ein fürmlicher Aufjtand der jächfiichen Fürften 
gegen den Herzog entftand, den der Kaiſer nach feiner Rüd- 
fehr aus Stalien 1167 mit Mühe ftillte, haben wir chen 
berichtet (S. 246). Gleichwohl fuchte ſich Rainald als finger 
Mann, für den Fall, daß Paſchals Sache am Ende dennoch 
Schiffbruch leiden mögte, zugleich die Möglichkeit einer Aus 
ſöhnung mit Alerander offen zu halten, der die Wichtigkeit dee 
faiferlichen Kanzler erfennend, ihn durch einen geheimen Ab— 
gefandten erforfchen ließ; und wenn dem Berichte deffelben zu 
trauen ift, fo gab ihm Rainald ſelbſt an, wie es einzurichten, 
daß er gewiffermaafen von feinem eigenen Clerus gezwungen 
würde, in eine andere Bahn zu Ienfen. Rainald litt damals 
an einem heftigen Wechfelfieber, das vielleicht Todesgedanten 
und mit biefen den Wunfch einer Verföhnung mit dem wahren 
Papft, als eigentlichem Oberhaupt der Kirche, in ihm au: 
fommen lief. Mag dem fein wie ihm wolle. Rainald genas 
und blieb jeinem weltlichen Herrn, wie ihren gemeinfamen 
Planen, mit unerjchütterter Willenskraft treu. Der päpftlice 
Unterhändler gab ihn auf.”’) 

Im Spätherbfte des Jahrs 1166 trat Friedrich ben 
lange vorbereiteten Zug nach Italien an, um Alexander aus 
Rom zu vertreiben und Pafchal einzufegen. Die Befchlüffe 


69) Das Nähere bei FKider S. 100. 
‘) Beide Rülckſichten mögen auf dem ſchlau bevedhnenben Rainald gewirkt 
aben. Inſofern ftinnmen wir weber Tuben on Geh. Al, 197 
‚ ber ihm ausſchließlich die erfte, noch Fider ©. 98, ber ihm allein 
die zweite als Motiv für fein Handeln unterlegt. 
72) Die einzelnen Quellen bei Fider ©. 108. 
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es Würzburger Reichstages follten vollzogen werben. ’?) Rai: : 


tald brach im October mit hundert geharnijchten Nittern aus 
Rheinland und Weftfalen noch vor dem Kaifer nach Italien 
iuf. Bis in die Faften des folgenden Jahrs fuchten er und 
erzbiſchof Chriftian von Mainz, durch gefchicfte Unterhandlung, 
‚ie norditaliſchen Städte für den Kaiſer und die Würzburger 
Beichlüffe zu gewinnen. Während dann um Pfingiten Friedrich 
nit dem Hauptheere Ancona belagerte, drang Rainald mit 
140 Geharnifchten bis Tusculum vor, welches gegen Rom 
eindlich gefinnt war. Als dies die‘ Römer erfuhren, zogen fie 
nit 30,000 Mann aus, ihn in Tusculum zu belagern. Rai: 
tald bat den Staifer und den nicht jo weit entfernt ſtehenden 
Srzbifchof Ehriftian von Mainz um fchleunige Hilfe. Der 
taifer ſchlug den weltlichen Fürften vor, die Belagerung auf: 
uheben und dem Erzbifchofe zu Hilfe zu ziehen; das lehnten 
ie aber als fchimpflich ab; vielleicht auch, weil fie den ver: 
ſaßten Kanzler, den fie als die Urfache bes Läftigen Zuges 
etrachteten, gern feinem Schiefale preis gegeben hätten. So 
richienen dann nur Erzbifchof Chriſtian von Mainz, Bifchof 
Klerander von Lüttich und der faiferliche Kanzler Philipp von 
Jeinsberg mit 500 Nittern, 800 Brabanzonen ‘*) und einigen 
ombarbifhen und tuscifchen Hülfstruppen; im Ganzen nicht 
ber 1000 Reiter, fo daß auf jeden Deutfchen wenigftens 20 
Römer famen. Erzbiſchof Ehrijtian juchte durch Unterhandlung 
twas Zeit zur Erholung für feine erjchöpfte Mannfchaft zu 
‚ewinnen; aber der Uebermuth der Römer war nicht zu zügeln, 
59 begann dann die Schlacht in der Nähe von Tusculum am 
weiten Pfingfttage (29. Mai 1167) Morgens gegen 9 Uhr 
md dauerte bis zum Abende, Die Uebermacht der Römer 
rohete diefesmal den fonft non ihnen fehr gefürchteten furor 
eutonicus zu überwinden. Aber im entjcheidenden Augenblicke 
’2) Die Gedichte diejes letzten Feldzuges Rainalds giebt Ficker ausführlich 
im fiebenten Kapitel feiner oft angeführten Monographie S. 105 fg-, 
worauf wir wegen aller Speziafien verweiſen. 
73) Darunter verftand man damals die deutichen Söldner aus den Nieder- 
landen und vom Niederrhein. Sie zeichneten fich durch Tapferkeit, aber 
auch durch graufame Raubluft aus. Mit ihnen bauptjächlic führte 


Erzbiſchof Philipp feine Kriege gegen Heinrich den Löwen. Man nannte 
fie Rotten, Du Fresue Uloss, v. Brabaneiones und serviens, 
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brach Rainald mit den Seinigen aus Tusculum, EChriftian mit 
guserlefenen Rittern ans einem Hinterhalte hervor umd fielen 
unter dem deutſchen Schlachtgefange „Christus qui natus“ ben 
erfchrodenen Römern in den Nücen und in die Eeite. Die 
Reiter nahmen die Flucht, das Fußvolk wurde gefangen ober 
niebergemacht. Unermeßliche Beute wurde dem Dienftoolfe, 
unvergleichlicher Ruhm den Erzbifchöfen zu ZTheil.”*) Die 
Römer baten um Frieden. Rainald wollte ihn aber nur gegen 
die Auslieferung Nleranders umb feiner Kardinäle bemilligen. 
Die feigen Römer waren auch bazır bereit und belagerten ven 
Papft jchon im Thurme Gartularia. Aber Geiftesgegenwart 
vettete ihn, wenn er gleich für den Augenblick feinen Stubl 
dem mit dem Kaiſer herbeieilenden Pafchal überlaſſen mußte. 
So hatte dann Friedrich den Zenith des lang erjehnten Tri 
umphs erreicht. Den ganzen Juni und Yuli hindurch jonnte 
er fich im Glanze des Glücks und in ber entzüdenden Freude 
feines Herzens fchenfte er Rainald für die cölnifche Kirche 
(1. Auguft 1167) den Reichshof Andernach mit Gerichtsbarkeit 
Zoll md Münze und den Reichshof Edenhagen mit den dazu 
gehörigen Silbergruben.”’) Das war aber der lette Beweis 
feiner Gunft, den er ihm geben fonnte. Am folgenden Tage 
in ber Frühe folgten anf hellen Sonnenjchein heftige Regen- 
güffe, dann ungewöhnliche Hige und plöglich entwidelte fich im 
deutſchen Heer eine Seuche, die mit ſchnell töbtender Eile im 
furzer Zeit an 25,000 Mann hinwegraffte. Viele deutſche 
Fürften und Bifchöfe wurden ihr Opfer, auch Rainalds Bruder 
Ludolf und dann er jelbft am 14. Auguft 1167, nachdem er 
fih durch den Empfang der Saframente dazu wohl vorbereitet 
und feinen legten Willen anfgefegt hatte Wir haben fchon 
früher (S. 245) gefagt, daß ber Kaifer faft als Flüchtling 
nach Deutjchland zurückkehrte. Seine Niederlage war größer, 
als die ſeines Gegners Alerander. 


’4) Cronica presulum p, 199. Jacob. de Susato Üronicon episcop. 
Colon, (Seiberg Quellen I, 180.) Godefridus Colon, (Böhmer 
fontes 111, 438.) Annal. Aquenses ibid. 394. Chronicon monlis 
sereni (Menken S. R. G. II, 189) und Chron. Pegaviense (ib. 
111, 141. 

) Lacomblet U. B. I, NR. 426. 
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Ein durch feinen Einfluß auf die Geſchicke der Chriften- 
beit fo hoch in der Gefchichte ftehender Mann wie Rainald, 
war ein Gegenjtand der Beobachtung für alle Zeitgenoffen, die 
ihm nahe famen. Einem verfelben, der ihn in SYtalien oft 
gefehben, verdanfen wir eine Schilderung feiner Berfönlichkeit, 
die fast für eine Recapitulation jeines Yebens gelten fann und 
womit wir daher unfere Darftellung bejchließen wollen. Rai— 
nald war von mittler Größe und mager. Er hatte ein ebles, 
blühendes Geficht, regelmäßigen, ftarfen Gliederbau, weiches 
faft gelbes Haar, war fehr wohl unterrichtet, beredt, vorfichtig 
und äußerſt jcharffinnig. Des Kaiſers Ehre zu erhöhen, war 
jein angelegentlichftes Streben, weshalb dieſer auch auf Keines 
Rath jo hörte, als auf den feinen. Dabei war er freigebig, 
heiter, freundlich und hochherzig. Durch fein umermüdliches 
Streben, durch feine ſchlaue Gewandtheit im Handeln, hat er 
das Reich zu hohen Ehren gebracht.) Sein Verdienſt um 
die Kirche dürfte freilich mäßiger anzufchlagen fein. Als Knabe 
auf der Hildesheimer Stiftſchule — jo wird uns erzählt — 
fieng er cinft im Traume an zu fprechen. „Ich bin,« fagte 
er und als ihn fein Lehrer fragte: was bift du dann? fuhr er 
im Traume fort: „das VBerderben der Welt.“ Seitdem 
wurde er von feinen Altersgenofjen fpottweife „Ruina mundi« 
genannt und feine Gegner Haben nicht unterlaffen, ihn als 
erbitterten Feind der ſchwer von ihm gefränften Kirche, mit 
jenem Namen auch vor der Nachwelt zu branbmarfen. 7°) 
Soviel ift gewiß, er war faiferlicher als der Kaiſer jelbft”*) 
und wer weiß, wohin er durch die ftarre Verfolgung jeiner 
Anfihten noch gelangt wäre, wenn die Vorfehung ibm nicht 


— — — — — — 


76) Erut mediocriter lunghus et spissus, venustam et coloratam faciem 
habens, membris bene compositis et extensis, capillis mollibus et 
quasi Navis, disertus et optime litteratus, facundus, providus et 
saogacissimus, ad subliaandum imperatoris honorem cupidissimus, 
adeo equidem ut nullius magis consilio, quam suo fuveret impe- 
rator; erat quoque largus, hilaris, naffabilis, alti eordis, maxime 
patiens laborum et cujus sagacitate et opere decus imperii maxime 
sublimatum est Acerbus Morena in Muratori Seript, VI, 117, 
Noch viele andere ähnliche Lobiprüce tiber ibn bei Fider ©, 11 
Note T und ©. 17 Note 2, 

7) Chronieon montis sereni ad a, 1168. (Mencken $, R, &, Il, 1%.) 

18) Pfiſter Gejch. der Deutichen II, 444. 
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den Schmerz erfpart hätte, das baldige Aulammenbrechen jeiner 
welterfchütternden Plane erleben zu müſſen. 


8. 72. Die Erzbifchöfe von Edln. — Philipp, Grai ven 
Heinsberg. 1167—1191. 


Nach -Rainalds Tode war Kaifer Friedrich feinen Auger- 
blik darüber im Zweifel, wer defjen Nachfolger werben müſſe 
Sein Kanzler Philipp von Heinsberg, der ihm bisher icon 
wichtige Dienfte geleiftet und während Rainalds jahrelanger 
Abweſenheit, die Erzdivecefe Cöln mit großem Erfolge ve- 
waltet hatte, wurde dazu auserfehen. Friedrich erließ zu feinen 
Gunſten jofort dringende Empfeblungjchreiben an die cölner 
Wähler, ') die den Kanzler Philipp dann auch noch währen 
feiner Abwefenheit in Italien zum Erzbifchofe wählten. ?) Die 
Pebensverhältniffe diefes Mannes hier ausführlich darzuſtellen, 
Scheint unerläßlich, weil er der eigentliche Begründer des terri- 
torialen Herzogthums Weftfalen wurde, deſſen Gefchichte wir 
Ichreiben. Seine 24 jährige Regierung ift für unfer Land, eine 
der wichtigften und folgenreichiten. 

Philipp gehörte zum Gefchlechte der alten Evelberren ven 
Heinsberg, Antoingichen Stammes.”) Er war ein Sohn des 
Grafen Goswin II. von Heinsberg und Falfenburg und deſſen 
zweiter Gemahlin Adelheid, Gräfin von Sommerfchenburz. 
Sein Geburtsjahr ift nicht ficher befannt, doch wird es zii 


— —— — — — 


!) Seripsit imperator literas mirabiliter ſavorabiles «d Hinricam de 
Alpheym, Hinricum de Volmensten et Gerhardum advocatum Cole- 
niensem et ad ministeriales et vasallos Coloniensis ecelesie, pro 
eodem Philippo, imperiali cancellario, in coloniensem archiepi«- 
ropum promovendo; que quidem litere memorie digne usque hodie 
apud nonnullos studiosos in scriptis reservantur etc. Jacob, de 
Susato chronicon episcop, Colon. in Seiberg Quellen der weit. 
Seid. I, 181. 

Daß Philipp noch während jeiner Anwejenheit in Italien gemäblt 
wurde, bezeugen nicht nur alle Ehroniften 5.8. Jacob. de Sus. I.c, 
le —— licet absens, in suecessorem dicti Reynaldi electas, — 
Godefrid. Colon. (Böhmer fontes Ill, 442.) Chronieon Sumpetrin, 
(Mencken S. R. G. II, 223) u. ſ. w., ſondern es gebt auch aus 
einer Urk. des Propfts Siegfried zu Xanten von 1167 über dem Zebnten 
zu Rothe hervor, Binterim und Mooren rbein. weft. Diplomat. 
Coder I, R. 45. 

3) v. Ledebur dynaftifche Forſchungen T, 14 und 20, 
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hen 1150 und 1136 fallen.) Wegen feiner ausgezeichneten 
zeiftigen Anlagen wurde er zum geijtlichen Stande bejtimmt 
ind der Schule zu St. Andreas in Eöln zur Erziehung über- 
jeben. Unter befonderer Leitung des dortigen Scholafters 
Sottfried, wurde er dann zur weiteren Ausbildung nach Rheims 
Jeſchickt.) Im Jahre 1153 war er Archidiacon an der Dom: 
irche zu Lüttich“) und drei Jahre ſpäter Dombechant zu Cöln.”) 
Wem er diefe raſche Beförderung verbanfte, ift nicht befannt. 
Bielleicht dem Erzbifchofe Friedrich IL., ver 1156 auf den cöl- 
tifchen Stuhl gelangte”) und in deſſen Urkunden er nicht felten 
ils Zeuge erjcheint, da er jedoch demfelben nicht durch befon- 
»ere BVerhältniffe verbunden war, jo jeheint er fich ihm haupt- 
ächlich durch Gewandtheit in Führung von Gefchäften und ein 
innehmendes Betragen, bie beide an ihm gerühmt werden, 
mpfohlen zu haben. 

Diefe Vorzüge, die ihn zu einer eben jo liebenswiürbigen 
ils tüchtigen Perfönlichkeit machten, ficherten ihm dann auch 
inen entjchiedenen Einfluß bei Friedrichs Nachfolger Rainald, 
ev 1159 den erzbifchöflicden Stuhl beftieg. Während ver fünf 
Yahre, welche legter von 1159—65 faſt unausgefegt im Dienjte 
es Kaiſers abwejend war, führte Philipp die Verwaltung ber 
Srzdiveceje.*) Daß diefe Verwaltung eine jehr erfolgreiche 
nüffe gewejen jein, geht ſchon daraus hervor, daß Philipp 
1164 im Stande war, nicht nur bie früher zerjtörte Veſte 
Rheineck neu herzuſtellen, fondern ach den Feinden bes Erz- 
sifchofs, bei Andernach mit einem Heere von 125,000 Mann 





1) Näheres darüiber in ber ſehr fleißig ausgearbeiteten Differtation von 

— ——— de Philippo Hemehergensi archiepiscopo coloniensi 1856, 
6 

>) Cesar. Heisterbacens. monachi dialog. miraculor. ed, Strange |, 
84. Der magister Godefridus, ber um 1187 ebenfalls Mönd im 
Heifterbah wurde, kömmt oft in Urkunden —— vor, z. B. 1183 
und 1187. Zacombfet I, N. 488 und 503 

6) Gänther Cod, diplom, Rheno-Mosell. I, 0% 159. 

7) Zacomblet U. B. I, N. 388, 392, 393. 

8) 1153 au 1154 war Albertus' no, Domdechant zu Coln. Seiberg 
U. ‚NR. 52. Lacombl. a. O. N. 379. Erzbiſchof Friedrich ero- 
berte ie zerſtörte das Schloß Nanderode zu Gunſten von Philipps 
Bater: Goswin. Godefr. Colon. (Böhmer fontes III, 429,) 
Die von Heinsberg ſcheinen igm daher befreundet gemweien zu fein. 

=) Moerkens conatus chronologicus p. 114. 
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entgegen zu gehen, wodurch er das Erzftift, wie wir eber 
(S. 384) gejehen, vor einem verberblichen Kriege bewahrte." 
Des wußte ihm Rainald, als er aus Stalien zurüctebrent, 
am 23. Juli feinen feierlichen Einzug in Eöln bielt, aud 
großen Danf. 

Die nächitfolgenden Jahre brachte der Erzbifchof größten 
theils in faiferlichen Gejandtfchaften zu Bamberg, Würzburz, 
in Franfreih und England und nach feiner Rücklehr von ba, 
häufig am Hoflager des Kaifers zu, wohin ihn dann aud 
Philipp, wenn er nicht durch die Verwaltung der Erzbdicereie 
gehindert war, begleitete. Wir finden ihn in mehreren faifer: 
lichen Urkunden aus dieſer Zeit (1165 und 1166) ale Zeug: 
genannt.'’) Faft alle Urkunden aber, welche damals der Er;- 
bifchof für jeine Divecefe zu Cöln, Neuß, Bonn, Soeſt u. ſ. w. 
ausftellte, find in Philipps Gegenwart vollzogen worden. * 
So begleitete er dann auch den Erzbiichof auf dem bentwär- 
digen Zuge, ben Kaifer Friedrich im Herbfte 1166 nach Ita 
lien unternahm, um bem von ibm begünftigten Gegenpapfte 
Paſchal Anerkennung zu verfchaffen und ven Papft Alerander Ill. 
aus Rom zu vertreiben. Mit einem Gefolge von 100 gebar- 
nifchten Nittern und in Begleitung des Domdechants Pbilipp, 
zog Rainald gegen bie Mitte Detobers, vor dem Kaiſer ber, 
über den großen St. Bernhard nach Ivrea, von wo er 
Friedrich, der durch das tridentinifche Thal binabfam, entgegen 
gieng.'”) Hier feheint Philipp, durch Die Art feiner Führunz 
im Felde wie im Rath, dem Kaiſer befonders nahe gefommen 


10) Außer den früher angeführten Quellen Lewoldi a Northof eroniea 
pontiicum Colonieusium (Seiberg Quellen II, 12). Castrum de 
Rynecke ut supra dietum est ex precepto episcopi Reynoldi many 
valida reedificavit ei prefatos tyrannos fugavit. — Annal, Boso- 
vienses (Eccardi corp. historie, I, 1015), Cssar. Heisterb, 
Catalog. archiep, Colon. re fontes 11, 276,) Magnum chronir, 
Belg. (Pistorii S. R. G. Ill, 204, 205.) 

11) Pontani histor, Geldr. L. 6, p. 109, Lacomblet I, N. 417. 

12) GSeiberg U. B. I, N. 54, 55, 56. Lacomblet U. B. 1, R. 415, 
415, 418, 419, 420, 422, 423. Kremer Beiträge 1, Urf. N. 21, 2. 
Hugo Annal. Pramonstrat, I, prob, p. 659, u, proh. p. 75. 
Günther |, c. t, 387, 385 und 39. Erhard Reg. N, 1914 um 
1915, cod. diplom. H, p, 103. Lamey Geſch. d. Grafen v. NRavens- 
berg 'cod, dipl, p. 12. 

:s) Godefrid, Colon. in Böhmer fontes III, 439, 
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u fein, wie daraus hervorgeht, daß biefer ihn im Anfange 
es nächjten Yahrs 1167, ftatt des Erzbifchofs Chriftian von 
Mainz, zum Kanzler ernannte. '*) Den Erfolg des Feldzuges 
md die wichtigen Dienjte, welche Philipp darin leitete, haben 
vir bereits befchrieben (S. 245). Den großen Antheil Phi- 
ipps an der berühmten Schlacht von Tusculanum bezeugt 
Srzbifchof Rainald,'?) und dak der Sieg hauptfächlich der von 
bm geführten tapferen Schaar zit verbanfen, fagt ber Kaifer 
elbſt. '*) 


Hienach kann e8 nicht befremden, daß letter, nach dem 
merwarteten Tode Rainalds, feinen Kanzler, ven Domdechant 
Philipp, zu dejjen Nachfolger empfahl. '”) Während der Kaifer 
ach Deutjchland zurüdfehrte, blieb Philipp noch in Stalien, 
im ſowohl deſſen, als feine eigenen Angelegenheiten beim Papſte 


14) Godefr. Colon, I. c. Vincentius Pragens. (Dobner Monum, 
hist, Bohem, I, 77.) Chron, Sampetrin. (Mencken S.R, G, IH, 
223.) Chron. Pegaviens, ib. 142. Chron, Montis sereni ib, II, 190. 
Jac. de Susato chron, episcop, Colon, (Seiberg Quellen I, 181.) 

15) Epist. Rainaldi in Sudendorf Registr. II, 146. Vincent, Prag. I. c. 
1, 78. Godefr, Colon. (Böhmer fontes Ill, 440,) 

16) Per invictam ejus et illustris coloniensis militie virtutem 
— sacralisstnum nostrum imperiüm inexplicabiliter est exaltatum, 
jagt der Kaifer in der Schenfungurfunde über die Curtis Andernad. 
u Ur, Buch I, N. 426. Kindlinger Beiträge IH, Urt, 


17) Keuſſen a. O. p. 9, ift der Meinung, Philipp jei ſchon vor Rainalds 
Tode zu beifen Nachfolger beſtimmt geweſen. Allein die Schriftiteller, 
welche er dafür anfübrt, wie 3. B. Mördens und Gelenius, jind als 
eigentliche Quellenjchriftfteller nicht zu betrachten umd der plötliche Tod 
Hainalds war eben jo wenig worherzufeben, als daß Philipp ihn über» 
leben würde. Auch die Urf. des Grafen Otto v. Ravensberg liber die 
im Jahre 11665 erfolgte Stiftung des Klofters Flaersheim, worauf fidh 
Keuſſen beruft, Seiveiet das nicht, Sie jagt: acta sunt hec a. 1166, 
regnante Frederico Imp. glor, in diebus Dni, Reynoldi Colon, 
Archiepi. presente Philippo postmodum successore ejus, 
qui et ipse huic ordinationi interfuit et ad consummalionem usque 
perduxit, presentibus multis personis — quorum hec nomina sunt, 
Kindblinger Beiträge II, Urk. 33 und Note d. Aus diefen Worten 
folgt aber weiter nichts, als daß die Urkunde lange nach dem darin 
befundeten Acte aufgenommen ift, wie das, nach Kindlingers Bemer- 
fung, in jener Zeit häufig geſchah. Daß ſich Philipp ſchon 1166 Rai— 
nalds Nachfolger genannt babe, wie Keuffen meint, folgt daraus eben 


= wenig, al® daß die Zeugen jonft nicht paßten. Erhard Regg. Il, 
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. Paſchal zu beforgen; der ihm auch nicht nur die Conftrmatten 


als Erzbifchof ertheilte, fondern auf fein Bitten ſogar das 
Bisthum Camerick von der Erzdivecefe Rheims tremnte und 
mit der von Cöln vereinigte. '*) Erft am 15. Auguſt 116% 
traf Philipp nach einer gefährlichen Seereife in Cöln ein, ws 
er am 29. September vom Bifchofe Gottfried von Uetrecht, in 
Gegenwart vieler anderen Bifchöfe ordinirt und als Bilder 
geweiht wurde. '") Gleich am zweitfolgenden Tage vollzog er 
jeine erſte erzbifchöflihe Urkunde zu Gunften des Slofters 
Flechtorp“*') und wenige Tage fpäter reifete er mit Erzbiſchef 
Chriftian von Mainz umd Herzog Heinrich dem Löwen, vou 
Cöln über Camerick zu den Königen von Frankreich und Eng: 
land, um im Auftrage des Kaiſers über die Mittel zur Her- 
jtellung des Friedens der Kirche zur berathen.?') Mit dem 
Tode Rainalds war nämlich das belebende Prinzip des fir: 
lihen Schisma's gefallen und dieſer Umftand, verbunden mit 
dem Unglüd der Deutfchen in Italien, mogte in dem Kaiſer 
wohl den Wunfch nach einer Verſöhnung mit dem Banite 
Ulerander haben auffommen laſſen.“) Indeß blieb der getbme 
Schritt ohne Erfolg; vielleicht nicht ohne Zuthun Philipps, den 
Paſchal durch die Verfügung über das Bisthum Camerid gam 
für fich gewonnen hatte, weshalb e8 dagegen dem Biſchefe 
Peter von Camerick gelang, daß der Kaifer der Verfügung 
Paſchals über fein Bisthum, trog allen Vorftellungen Philippe, 
die Genehmigung verfagte. 2°) 


Vom 1. Dezember bis zum Mai des folgenden Yabıs 
verweilte nun Philipp zu Cöln, wo er unter anderen einen 
Streit zwifchen dem dortigen Burggrafen und dem Vogte über 
das Gericht „Wizigedingh- nach einem vom Stabtratb um 


9, Sacomblet Urk. B. I, N. 431. Die Urkunde datixt wohl irrig vom 
26. März 1169; weil Paſchat ſchon wor dieſem Tage verſtorben mar. 
Jaffe rege. g. pontif p. 833, N, 9411, 

19) Godefr, Co (Böhmer fontes III, 442.) 

20) Seiberg U. B. I, N. 59. 

21) Godefr. Colon. I, c. Scheid orig. — III, 70, 

22) Append. ad Radevicum (Urstisii S. R. G. 560.) 

23) Chron. Camerac. bei Brial XIll, 527. 
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den Borftehern der „Micherzechheit« erforderten Weisthume 
fchlichtete. **) Nachdem er dann im Auftrage des Kaifers noch 
eine Uneinigfeit zwifchen dem Bifchofe Gottfried von Vetrecht 
und bem Grafen Florenz von Holland beigelegt,??) begab er 
fich an das Hoflager zu Bamberg, wo auf den Betrieb Ehri- 
ftians von Mainz, des Kaiſers Sohn: Heinrich zum Könige 
gewählt wurde, den er dann 15. Auguft zu Aachen Frönte. **) 


In den num folgenden fünf Jahren, vom Herbite 1169 
bis dahin 1174, wo der Kaifer feinen vierten Hauptfeldzug 
nach Stalien antrat, finden wir Bhilipp, einzelne Reifen an 
das faiferlihe Hoflager abgerechnet, fajt immer mit Ordnung 
der inneren - Angelegenheiten feiner Dioecefe und befonders 
häufig in Weftfalen beſchäftigt. Wir wollen ihn auf feinen 
Reifen begleiten. Im November 1169 bielt er ein Synodal— 


4) Yacomblet I, N. 433. Ueber die Wichtigleit dieſer Entſcheidung fiir 
Cöln vergl. Arnold Berfaffunggeichichte der deutichen Freiftädte 1, 
399 fg. — Die Aechtbeit des Weisthums ift in legter Zeit wieber 
Gegenftand gelehrter Unterjuchungen geworden. Ste wurde zuerft 
bezweifelt von Bondam (Charterb. ©. 244, Note h.) wegen einer 
Unterfhrift. Dann von Stumpf (zur Kritil deutſcher Städteprivile- 
gien im 12. Jabrh. Situngberichte der faijerl. Akademie der Wilfen- 
ichaften von 1859; befond. Abdr. Wier 1860) wegen anderer Unter⸗ 
Ichriften und ungebräuchlicher Titel. Cine Bergleihung der paläogra- 

t Form des Schiebipruches mit anderen Urk. Philipps, ergab 

eutende Berfchievenheiten und wies auf bie Lite Hälfte des 13. Jahrh. 
In einem als Micpt. verfandten Auffage: Der cöln. Schiedſpruch von 
1169, eine fritifche Unterfuchung über bie Aechtheit beijelben; wurde 
dagegen bie leßtere won dem Stadtardivar Dr. Ennen behauptet und 
viele Bertheidigung im I. Bde, ber Quellen zur Geichichte der Stabt 
Cöln ©. 554, Note 1, wieberbolt. Dagegen bält ih Waitz in einer 
Note zu Hartwigs Unterfuchungen über die erften Anfänge bes Gilde- 
mwejens (Korihungen zur beutichen Geichichte I, 162) nad) der ibm von 
Ennen geftatteten Einficht der Urkunde, aus paläographiſchen Gründen 
von der Unächtheit derjelben für überzeugt. Bgl. v. Sybel's biflorijche 
Zeitichrift IV, 1, ©. 251. 

25) Mieris Charterboek van Holland I, 115. Der Biſchof Gottfrieb jagt 
felbft in der Urf. Philippus Col. eccles, metropolit, tam pro his 
quam pro aliis inimicitiis, mediatorem se inter me et adversarios 
meos jussu domini imperatoris interposuit, ®ergl. Keussen 
p- 43, Note 6. 

26) Godefr. Colon (Böhmer fontes Ill, 442.) Annal. Aquens. (ibid. 
III, 394.) Jac. de Susato (Seiberg Duellen I, 181.) Magn. 
chron, Belgic. (Pistorii S. R, G. Ill, 109) nennen alle als Krö- 
nungtag den 15, Aug. Raumer Hobenftaufen II, 227 irrt alio, wenn 
er den 16. nennt, j 
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1169. 


8. 72, 


1170, 


1171. 
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gericht zu Soeft.?”) Im April 1170 weihete er mit dem Cr; 
bifchof Arnold von Trier zu Hamborn eine Kirche, *”) gieng 
dann auf einen Königstag nach Bamberg und von da, in Be 
gleitung des Kaifers, zur Abhaltung des befaunten Reichstages 
nach Erfurt, auf dem die feit 1167 bejtandenen heftigen Be— 
ſchwerden ver fächfifchen Fürften gegen Heinrich den Löwen 
mit Mühe zum vorläufigen Austrage gebracht wurden. *°) Die 
übrige Zeit des Jahres verbrachte er in bifchöflichen Gejchäften 
zu Göln und Soeft. Die Urkunde über das damals ven ihm 
geftiftete Klofter Bredelar,““) die Entjcheidung einer Streitig: 
feit iiber den Nachlaß Rabodo's von Hegeninghufen, ?') eine 
Verleihung für das Klofter Cappenberg ’?) und die Befundung 
der von feiner Großmutter Oda geftifteten Gollegiatfirche zu 
Heinsberg ??) geben davon Zeugniß. In demjelben Yabre lie 
er einen goldenen mit Edeljteinen reich verzierten Kaſten von 
wunderbarer Schönheit anfertigen, um die Reliquien ver bh. 
drei Könige auf eine ihrer wirdige Weife darin aufzubewahren. 
Im Auguſt des folgenden Jahres (1171) fam der Kaifer nad 
Cöln, und nahm die Stadt, die er wegen ihrer Anhänglichfeit 
an den Papſt Alerander um eine bedeutende Geldſumme geftraft, 
wieder zu Gnaden auf. Im September bielt dann der Eri- 
bifchof eine Generalfpnode, von ber und noch zwei Urkunden 
übrig find, die feine Fuge Gewandtheit in Behandlung ver 
Berbältniffe des Lebens befunden. +) Andere Urkunden aus 
diefer und ber folgenden Zeit beweifen, wie richtig. er insbe 
jondere erfannte, daß die Kirchenvogteien in der Regel ihren 


Zweck verfehlten, indem die Vögte, ſtatt bie ihnen anbefoblenen 


mn nn — — nn 


7) Er entichteb in demſelben unter anderen einen Streit zroiihen Theme 
von Soeft und Wegolin von Tiunen ilber vie Zebntpflicht von 
defjen Allode zu Ziinen und Oftönnen dahin, daß ev an jenen mu 
eine Zehntlöſe in Gelbe zu entrichten babe. Erhard Regg. (od. 
diplom. II, N. 341, 

28) Hugo annal. Premonstr. l. 793. 

29) Chron. Sanpetr, (Mencken 5. R. G. In, 223.) 

%) Seibertz U. B. I, R. 60. 

3) Dajelbft N. 61. 

32} Erhard Cod. “2 2 N, 343, 

3) tacomblet I, ©. 

34) Die eine betrifft die bie Prüm, die andere das Gericht zu Andernud. 
Günther cod. diplom, I, N, 189 und 191. 
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öfter zu fchügen, ihr Amt nur dazu mißbrauchten, fich auf 
Unfoften der Kirchen zu bereicheren. °’) Am 26. Märk 1172 
war er auf dem Keichstage zu Worms, wo der Kaifer fich die 
Zuftimmung der Fürften zum nächiten italienischen Feldzuge 
ſicherte.“) Im Juni ftellte er zu Soeft eine Urkunde für 
Wachszinfige der Kirche zu Medebach aus,“) dann war er 
zu Uetrecht Zeige des Bifchofs Gottfried ?*) und hierauf wieder 
mit Verwaltung der Diveceje in Cöln beſchäftigt.“) Im 
Februar des folgenden Jahres beftätigte er zu Soeft das vom 
Grafen Heinrich von Arnsberg gejtiftete Klofter Wedinghaufen,*") 
meihete am 13. Mai die Kirche zu Sceva*') und orbnete 
dann zu Soeft eine Zehntangelegenheit des Klofters Liesborn.“) 
Im Herbfte hielt er abermal zu Cöln eine Generalfynode, von 
der mehrere Urkunden Zeugniß geben, *?) nachdem er vorher 
eine Angelegenheit des Stifts zu Xanten geordnet.) Im 
Mai 1174 war er beim Kaifer zu Sinzich“) und reifete von 
ba wieder nach Soeft, wo er, die Schenkung ber Curtis Alven- 
binghufen aus dem Nachlaffe Rabodo's von Hegeninghufen an 
das Kloſter Scheda, jo wie die theilmeife Ausrodung des Buch— 
holzes bei Soeft genehmigte und endlich die Stiftung des Klo— 
ters Delinghaufen durch Sigenand von Batthufen, als Erz: 
biſchof beftätigte.’) Nach Cöln zurückgekehrt, entſchied er einen 
alten Streit der cölnifchen Kirche mit dem apitel zu Soeſt 
über die bortige alte Petrifirche zu Gunften des Capitels, *) 
ordnete noch mehrere andere Angelegenheiten des Erzbisthums 





5) Lacomblet I, N. 440, 445, 459, 460, 481, 483, 498. 
*) Godefr. Colon. (Böhmer fontes 111, 443,) 
J Seibertz U. B. I, N. 62. 
*) Bondam p. 219. 
39) Aa x 442, 
#0) Seibertz N. N. 68. 
) Sieinforgen Pr Geſch. I, 68. Lamey Geichichte von Ravensb. 
. 18. Gelenii Auctuar, s, Engelb. 309. 
) — Cod. diplom. II, N. 364. 
4) Racomblet I, N. 445, 446. Erhard Cod. diplom. I, N. 363. 
Binterim und Mooren dipfom. Cober I, 148. 
) Binterim u. Mooren I, 146. 
#5) Pacomblet g N. 450. 
*) Seiberg N. ae N. 65, 66 und 67. 
9) Dafelsft Fr 64. Günther Cod, diplom, I, N, 193, 194 unb 195. 
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und bereitete fich bann zum italienifchen Feldzuge vor, auf dem 
er den Kaifer begleiten mußte. *°) 

Diefer Zug wurde gegen den Herbft'”) mit eimem zahl 
reichen ausgeſuchten Heere, hauptfächlich geführt von den beiben 
friegerifchen Kirchenfürften, Erzbifchof Chrifttan von Mainz und 
Philipp von Eöln, ’') vom Kaifer angetreten. Den Erfolg bes 
felben, das Scheitern des kaiſerlichen Glücks vor Alefjandria, 
das Ausscheiden Heinrich& des Löwen aus dem beutfchen Heere, 
und wie zulett Friedrich fich genöthigt fah, den nach Paſchale 
Tode (1168) in der Perſon Ealirt III. aufgeftellten britten 
Gegenpapft fallen zu laffen und fo den verhaßten Alexander II. 
am Ende doch anzuerfennen, haben wir bereits in der Geſchichte 
Friedrichs (S. 247) berichtet. Hier ift nur nachzutragen, welde 
Dienfte damals Philipp dem Kaifer geleiftet. Daß fie nicht 
unbedeutend waren, dürfen wir ſchon darum worausfegen, weil 
Philipp fi) ſpäter jelbft auf das, was er in ber Belagerung 
von Aleffandria gethan, beruft.°') In der That war er auch 
dem Kaifer durch feine immer bereite Dienjtfertigfeit vor allen 
deutſchen Fürften werth. Als Friedrich nach Aufhebung ter 
Belagerung ſich gegen bie treulofen Lombarden wandte und 
biefe betroffen von der Kühnheit der Deutſchen, venfelben in 
offenem Felde nicht zu begegnen magten,?) fuchten fie durc 


19) Er lieh zu dieſem Zwede von den Bürgern zu Cöln 1000 Marf mt 
von Gerhardus ante curiam 600 Marl. Lacomblet I, NR. 452. 
49) Genau ift die Zeit ag beftimmt; doch find alle Quellen darüber einig 
baß es entweder im Auguft oder zu Anfang Septembers war Die 
esfallfigen einzelnen Zufammenftellungen bet Keuſſen 45, Note 3. 
Raumer Hobenftaufen II, 235, fagt daher mit Recht: „im SHerbfte.” 

50) Uterque ex sago militari magis principem, quam ex toga episcopum 
egit, fagt Schaten ann. ad a, 1175 fehr richtig. Ein Bild ven 
Ehriftians ſoldatiſchem Weſen bei Raumer Il, 230. Er war voll gaf- 
fiher Würde bei Berrihtung des Gottesdienſtes, gelehrt (er redete 6 
Sprachen) berebt, freigebig und wenn er bamit nicht zum Ziele lam, 
auch gewaltthätig und tapfer. Um ſeinen Aufwand zu bezeichnen, ſagt 
Alb. Stadens a, 1173: meretrices et asini habuerunt in curi— 
sua majores expensas, quam tola curia regia. 

51) Er fagt zum Kaifer: in Longobardia devotionem meum vidistis, apud 
Alexandriam nihilominus felicitatem animi mei sensiatis. Arnold. 
Lubecens. (Leibnitz S. R. B. Il, 662.) 

52) Cum omnibus copiis eis obviam cum ingenti animositate processil 
et intra unius sagitte jactum juxta tentoria hostium. castra posuit. 
ar * Longohardos. Godefr. Colon. (Böhmer fontes 
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bie Bermittelung des Erzbifchofs von Cöln um eine gütliche 
Uebereinfunft nach, die er dann auch, in Verbindung mit 
Herzog Konrad, des Kaiſers Bruder, zu Stande brachte. °?) 
Dadurch wurde jelbjt Papft Alerander friedlicher gejtunmt und 
deshalb Philipp vom Kaifer mit Unterhandlungen beauftragt, 
die zwar damals noch nicht zum Ziele führten, jedoch Hoff: 
nung zu einem fünftigen Erfolge gaben. °*) | 

Als aber im Vertrauen hierauf, der Kaifer das unge: 
duldige deutſche Heer großentheils nach Haufe entließ, ſchöpften 
die Lombarden neuen Muth und ließen fich wieder fo feindfelig 
gegen ihn an, daß er die deutichen Fürften zur Abſendung 
neuer Hülfe auffordern mußte.) Diefe erfolgte indeß nicht 
ſobald als er erwartete; deshalb fchicte er gegen Ende d. %. 
1175 den Erzbifchof Philipp nach Deutfchland, um die Rü— 
ftungen zu Lefchleunigen. °’) Philipp benugte die Reife zugleich 
zur einem Befuche des weftfälifchen Theils feiner Divecefe, wo 
er einen Gütertaufch zwifchen den Klöftern Debingen unb 
Scheda genehmigte,’”) die Stiftspräbenden zu Soeft durch den 
Zehnten zu Stocheim verbejjerte ’’) und die Uebertragung der 
Vogtei über das Klofter Delinghaufen von deſſen Stifter Si— 
genand von Batthufen an Reiner von Froitsbret genehmigte. °”) 
Unterdeß erfolgte der verhängnißvolle Rücktritt Heinrichs des 
Löwen, der des Kaiſers Sache einen nicht zu verwinbenben 
Stoß verjegte. °') Philipp langte zwar gegen die Mitte Mai's 





53) Signifer illorum (Longob.) ammonitus a filio qui in parte cesaris 
militabat., colloquium expetens episcopi Coloniensis et quorundam 
principum, hoc consilio et persuasu suo effecit etc. Godef. Col. 
l.c. Otto Samblasianus (Böhmer fontes III, 604.) 

54) Raumer ©. 230 fg. 

55) Godefr, Colon. (Böhmer font, Ill, 447.) Otto Sanblas. ih. 604, 
Annal. Disibod. ib. 216. Chron. Pegav. (Mencken. S. R. G. II, 
143.) Chronographus Saxo (Leibnitz accessiones I, 311.) 

56) Otto Sanblas. I. c. Godefr. Colon. I. c, Chron, Pegav.|]. c. 
Chronicon Weingartense (Leibnitz $S. R. Br, I, 793.) 
Luden Geſch. d. dentich. Volke, XI, 338. 

>) Seiber U. B. 1, N. 68. 

58) Dafeldft IN, N. 1069. . 

55) Dafelbft I, ©. 69. 

so) Luben a. O. 339 fg. bat darüber eigenthihmliche Anfichten. Dan dgl 
ba rien Böttiger Heinrich der Löwe ©. 317 fg. und Raumer II, 

g. 
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1176 mit bedeutenden Streitfräften aus Weftfalen,*') unter 
Begleitung der Erzbifchöfe von Magdeburg und Trier, fo wie 
anderer weltlicher, bejonders niederrheinifcher Fürſten in Ita 
lien an, °*) nachdem er unterwegs, wahrfcheinlih ven dem Ak 
falle Heinrichs benachrichtigt, deffen buierifche Yänder mit feuer 
und Schwerbt heimgeſucht.“) Allein ehe er fich noch mit dem 
Kaifer vereinigen fonnte, war diefer (29. Mat 1176) zu ver 
verhängnifvollen Schlacht von Yegnano genöthigt worden, deren 
unglüclicher Ausgang ihn zum Nachgeben zwang. Im October 
defielben Jahres knüpfte Friedrich durch die Erzbifchöfe Chri— 
ftian von Mainz und Wichmann von Magdeburg zu Anagri 
Friedensunterhandlungen mit dem Papfte Alerander ar, welde 
bis zum Märk des folgenden Jahrs unter dem fördernden 
Hinzutritt Philipps fortgefegt"*) und am 22. Juli in Venediz, 
hauptfächlih durch Philipp, zum Abfchluffe gebracht wurden. 
Zwei Tage fpäter erfolgte dafelbjt die perfönliche Zuſammen— 
funft des Pabftes mit dem Kaifer, deſſen Yosiprechung von 
Banne und dann am 1. Auguſt die feierliche Bejtätigung des 
Friedens. ®°) 

Diefer von der ganzen Chriftenheit fo lange erſehnte 
Friede war namentlich Für Philipp von den entfcheidenbiten 


61) Schaten annal. I, 588, 

62) Er mußte es fih nicht unbedeutende Opfer koften laſſen, um für fee 
eigenen Werbungen bie nöthigen Gelbmittel zu beichaffen. Noscat igitur 
fagt er in einer Urf. von 1176, tam imperialis excellentie equitas, 
quam coloniensis ecclesie fidelitas, (daf wir) nulla proprie necessitatis 
coactione, sed tantummodo ad promovendam romani imperi hone- 
statem, bie beiden eurtes Hilden und Elberfeld bem Grafen van 
Berg in Piandbefi gegeben. Lacomblet 1, N. 455. 

63) In diebus rogationum feria quarta (1176) — devastatio in parlibus 
istis facta est, episcopo Coloniensi et comite Flandrie cum 
aliis quam pluribus hic transeuntibus, ab imperatore in Italiam 
avocatis, Chronic, Weingart, (Leibnitz S. R. B, I, 793) Hei- 
necii antiguit, Goslariens. 1741]. Böttiger Heinr. d. Löwe, 32. 

6) Fredericus — consensit in Alexandrum, domino Philippo Colon. 
et domino Wigmanno Magdeburg. archiep. ofliciosa sedulitate labo- 
rantibus et fideliter proficientibus in hoc facto, Chron. Halberstad. 
(Leibnitz S. R. B. II, 136.) Chronogr, Saxo (Leibn. access, |, 
312.) Albert, Stadens, a. 1177, Otto Sanblas. (Böhmer font, 
II, 605.) Chron, Pegavian. (Mencken s. R. G. Ill, 143.) 

65) Reconciliatus est etiam tunc (Frid.) pape Alexandro, mediante 
Philippo Coloniensi, Arnold. Lubec, (Leibnitz $, R. BI, 
640,) Scheidt origg. Guelf. Il, 89. 
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Folgen. Er befeftigte ihm nicht nur in der Gunft des Kaifers, 
fondern verjchaffte ihm auch die des rechtmäfigen Papfts, die 
ſein Vorgänger Rainald niemals hatte erlangen können. Beiden 
hatte er Beweife von feiner treuen Gefinnung, von feinem 
trefflichen diplomatifchen Talent, von feiner friegerifchen Tapfer: 
feit gegeben, ohne einen von ihnen zu verlegen. Der Kaifer 
hatte alle Urfache, fich einen fo tlichtigen Diener zu erhalten, 
dem Papſte mußte daran gelegen fein, fich ihn durch Gunft- 
bezeigungen zu verbinden, um dem firchlichen Frieden Dauer 
zn ficheren. Dies that er dann auch, indem er auf Philipps 
Fürſprache nicht nur die Rechte einzelner Kirchen des Erz 
ſtifts,““) fondern ihm felbit auch alle Rechte jeiner Stifte- 
cathedrate, bezüglich ihrer Privilegien und Befigungen, namentlich 
vie in Weftfalen erworbenen Gograffchaften und die Allodien 
Dulberg, Hachen, Markt u. f. w. umfänglichjt beftätigte und 
ihn, zur Belohnung der bewiefenen Klugheit und Treue, für 
fich und feine Nachfolger mit kirchlichen Ehren und Auszeich— 
nungen, bei — Verrichtungen in ſeiner Cathe⸗ 
drale, reich bedachte.“ 


Unterdeß war in — zwiſchen Heinrich dem Löwen 


und den Fürſten, die ſchon ſo lange über ſeine Umgriffe laute 
Klagen geführt hatten, Krieg ausgebrochen. Zu Heinrich hielt 
Bernhard von der Lippe, gegen ihn war der Graf von Altena 
mit feinen Genoſſen.“) Die Nachricht von dieſem Kriege, war 
fir Philipp von der äußerſten Wichtigkeit, weil der Ausgang 
veffelben, wenn er zu Heinrichs Gunſten ausfiel, deſſen Ufur- 
pationen, in Ausdehnung feiner berzoglichen Gewalt über bie 
weftfälifchen, ja ſelbſt die rheinifchen Befigungen der cöfnifchen 
Kirche (S. 289) zu unerträglicher Höhe fteigern fonnte. Er 
begab fich daher noch in demfelben Jahre (1177) zurüd nad 
Deutfchland*) und zwar zunächft nach Soejt, wo er die Be— 


* Günther Cod. — I, N. 198, 190, 200. 
6), Seiberg U. B. I, N. 73. 

63) (Gobelin, — Cosmodrom. (Meibom S. R. 6. I, 272.) 

6) Wahrfcheinfich zu Ende Sept., weil fein Name nach dem 17. d. M. in 
ben an Nlerander gerichten Fürftenbriefen aus Stalien nicht mehr A 
fömmt, er er nun mehrere Urfambden zu Soeft ansftellt. Sei- 
ber U. I, N. 71, 74, I, R. 1070, 


8. 72 
1177. 


6. 12. 


1177. 


1178. 
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wegungen Heinrichs in Weftfalen, am beften überwachen fonnie. 
Wir finden ihn in dem nächjten Fahren faft immer auf dieſer 
uralten Befigung der cölnifchen Kirche. 

Anfangs hielt fich Philipp in einer zumartenden Stellung, 
indem er innere Angelegenheiten feiner Divecefe beforgte. Fol 
gende Urkunden geben davon Zengnif. Das zu dem Haupt 


hofe in Soejt gehörige Buchholtz, deſſen theilweife Rodung zu 


Lande, er ſchon 1174 genehmigt hatte, vermeierte er nun gan; 
gegen Erbzins;?“) dem Patrocliftifte zu Soeſt bejtätigte er in 
einer Urfunde den Erwerb von Aedern zu Meiningfen,”') in 
einer anderen erließ er ihm die Abgaben von einem Hofe iu 
Brifenchufen,??) und nach der beftimmten Angabe in der Ein 
leitung zum alten Stadtrechte von Rüden gab er im folgenden 
Jahre diefem Drte die erften Munizipalrechte.) Außerdem 
fällt in dieſe Zeit die von ihm vollzogene Verwandlung bei 
alten Palatiums zu Soeſt in ein Hospital.”*) Die Feinde des 
Herzogs Heinrih: Graf Heinrich von Thüringen, Graf Simten 
von Tedeneburg, Graf Hermann von Ravensberg, die Grafen 
Arnold und Friedrich von Altena waren als Zeugen gegen: 
wärtig. Im Einverſtändniß mit benfelben knüpfte er gleid- 
zeitig Unterhandlungen mit dem Biſchofe Ulrich von Halber: 
ftabt an, der zu den abgefagtejten Feinden Heinrich® gehörte, 
weil diefer ihn als treuen Anhänger des Papſts Alexander 
eine Zeitlang ſeines Bisthums entjegt und daſſelbe jeinem 
Günftlinge Gero eingeräumt hatte.) Zu Kaſſel fam en 
feierliche Bündniß mit demfelben zu Stande, worin an& 
brüdlich gejagt wird, daß es den Zwed habe, die Mißhand— 
(ungen zu vächen, die der Herzog ſowohl dem Stifte Halbe: 
ſtadt al8 dem Erzbifchofe zugefügt habe.““) Zu dieſen rechnete 


70) Seibert U. 8 I, N. 71. 

21) Dafelbft NR. 74 und Erhard Regg. Il, Cod. diplom. N. 387. 

2) Seiberg U. 8. IH, N. 1070. 

3) Dafelbft I, a 540 mit ber Note 46. 

74) Dafelbft 1, De 

75) Böttiger es L. ©. 326 

76) Die Urt, in Wigands Archiv VI, 287. Arn. Lubec, (Leibnitr 
8. R. Br. II, 640,) Chron, Mont. Ser, (Mencken S.R. 6. 11,19.) 
Chronogr. Saxo (Leibnitz access. I, 312.) 
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ser Letztere auch, dak der Herzog ihm die Erbfchaften feines 
Berwandten Otto von Asle und des Grafen Chriftian von 
Dipenburg vorenthalte.””) Im Anfange Septembers drang 
yterauf Philipp mit einem anfehnlichen Heere gegen die Wefer 
>or, eroberte mehrere Schlöffer des Herzogs, zeritörte Hörter 
ınd verheerte das Land bis nach Hameln.’’) Durch Erzbifchof 
Wichmann von Magpeburg lief er fich hier zur Nückfehr 
dewegen. ”°) 


Ueber dieſes Betragen Philipps im höchſten Grabe auf: 
zebracht, beeilte ſich Heinrich der Löwe dem Kaifer, als ber- 
ſelbe, endlich aus Italien zurückkehrend, am 31. October nad) 
Speier z0g, dorthin entgegen zu gehen, um gegen die Gewalt: 
tHätigfeiten des cölnifchen Erzbifchofs den Schu der Gefeke 
in Anſpruch zu nehmen.) Da aber Philipp und die zu ihm 
yaltenden fächfifchen Fürften, fich eben fo fehr über die An- 
maafungen bes Herzogs bejchwerten, jo mußte dieſer zu feinem 
Srftaunen erfahren, daß er, ftatt als Ankläger gehört zu werben, 
vielmehr vom Kaiſer auf den 13ten Januar des folgenden 
Jahres nach Worms befchieden wurde, um fich auf bie von 
den Fürften gegen ihm erhobenen Klagen zu verantworten. *") 
Es fchien ihm klar, daß ber.Kaifer mit feinen Feinden gemeine 
Sache gegen ihn mache, daß er alfo im Fürftenrathe zu Worms, 
Kläger und Richter, in einer Perjon vereint, gegen fich finden 
werbe. Er zog daher vor, dort nicht zu erfcheinen. Deſto 
lauter und zahlreicher folgten ſich die Anklagen der Fürften, 
zumal der Kaifer felbjt mit Unwillen der Schmach gebachte, 





77) Chron. mont, sereni (Mencken S, R. 6G. Il, 196). Orig. Guelf. I, 
91 et 103. 

78) Chron, mont, Ser, (Mencken Il, 196.) Chron. Sanpetr. (ibid. Il, 
225.) Annal. Bosoviens. (Eccardi Corp. histor. 1,1016.) Godefr. 
Colon. (Böhmer font, Ill, 448,) Chron, Stederb, (Leibnitz 
S. R. B. I, 860.) Gob. Pers. (Meibom S. R. G. |, 272.) 

79) Chron. Pegav. (Mencken S. R. G. III, 144) und bie übrigen in ben 
vorigen Noten angef. Quellen. 

8) Arn, Lubecens. (Leibn. S. R. Br. II, 644.) Chron. Pegav. 
(Mencken $. R. G, Ill, 145.)- 

81) Ducem ad audientiam illuc citavit, responsurum querimoniis prin- 
cipum. Arn. Lub. J. c. 
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die Heinrih ihm in Italien bereitet. *) Er wurde auf eine 
zweiten Tag nach Magdeburg vorgeladen. Um biefen zu ver 
eiteln, veizte er bie Putizier zu einem Einfalle in die Befikunge 
des Erzbifchofs von Magdeburg, der ſich ebenfalls feinen Feinden 
zugefellt hatte. Die Slaven verwüſteten die Gegend von Jüter 
bogf mit der Lauſitz, erfchlugen unter anderen ben Abt ven 
Cinna und fchleppten viele Gefangene ins Elend.) Aber ftatt 
feinen Zweck dadurch zu erreichen, verfehlte er ihn nur ned 
mehr. Sein Antheil an dem gottesfchänderifchen Einfall ber 
Heiden, blieb fein Geheimniß und gab dem Bifchofe Ulrich von 
Halberjtadt gerechte Veranlaſſung, den Bannfluch der Kirk: 
gegen ihn und feine Anhänger zu fchleudern. Das wirft 
ſchlimmer als eine verlorene Feldfchlacht, auf die Kräfte Hein- 
richs. Um den immer Fleiner werdenden Reſt feiner Freunde 
nicht ganz zu verlieren, mußte er fich zu fußfälliger Abbitte 
feiner Frevel, vor Biſchof Ulrich in Halberſtadt entichlieken, 
der hierauf den Kirchenbann wieder von ihm nahm. **) 

Auf ſolche Weife wurde der Tag zu Magdeburg zwar 
pom Herzoge umgangen, aber nicht von feinen Feinden, bie 
fich zahlreich dort verfammelten und in Verbindung mit ben 
Erzbifchöfen Philipp von Cöln und Wichmann von Magpeburg 
auf fein Verderben fannen. Diedrih, Markgraf der Paufis, 
deffen Länder fo jehr durch ihm gelitten, klagte ihn bes Ber- 
vaths am Kaifer und Reiche an. Die Bebrängniffe des Her: 
30988 wurden dadurch ſehr gemehrt,") denn wenn bie mm 
unvermeidliche Ladung zu einem dritten Tage erfolgte, jo war 
von der immer mehr gefteigerten Gereiztheit feiner Kläger md 
Richter, nur ein unglüdlicher Ausgang für ihn zu erwarten. 
Um ſich aus diefer Noth zu retten, ſchien ihm Fein Ausweg 





*3) Otto Sanblasian. (Böhmer font, Ill, 606.) Die Namen ber u 
Worms verfammelten Fürften finden fich als Zeugen in einer ber 
ausgeftellten Urk. Friedrichs, in Lünigs Reichsarchiv. Spicil. ecctesiast, 
II, 453. Die Erzbiihöfe von Cöln, Trier, Magbeburg, Bremen und 
Salzburg, find an der Spite. 

#3) Chronicon Mont, Sereni (Mencken S. R. 6. II, 196.) 

*) Arn. Lub. I. ec. II, 645. Er ift in ber chronologiſchen Zeitfolge jener 
Erzählung nicht ganz genau, 

#5) Der Anonym. Saxo (Mencken $. R. G. Ill, 110) bebauptet weh 
irrig, Ihon auf biefem Tage zu Magdeburg: principes expeditionen 
contra ducem super Haldensleben ordinaverunt, 
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tenlicher, ala eine Verſöhnung des Kaifers und um diefe zu 
ewirfen, eine perfönliche Zufammenfunft mit ihm, ohne Bei- 


in der Fürſten. Auf jein imftändiges Bitten gewährte ihm 
ieſe der Kaifer in der Nähe von Haldensleben. Des Herzogs 


age war bier derjenigen des Kaifers bei der Zuſammenkunft 
on Partenfirchen *) vergleichbar. (S. 257.) Wie er damals 
sin Ausbarren beim Kaiſer von der Weberlafjung Goslars 
bhängig gemacht, fo verlangte nun Friedrich für feine Ver- 
zittelung bei ben Fürften, die Zahlung von 5000 Marf Sil— 
ers, als Schadens: Erjat und Buße für die beleidigte Ma- 
eftät und wie früher der Kaifer um jenen Preis die Hilfe 
yeinrichs nicht erfaufen mogte, jo wollte nun auch diefer zur 
ntrichtung einer Strafe ſich nicht verftehen, woburd er fich 
m Voraus für ſchuldig befannt haben würde. Die erfehnte 
zuſammenkunft diente nur dazu, die wechjeljeitige Erbitterung 
u erhöhen. *”) 
Inzwiſchen hatte Philipp fich eifrig mit Angelegenheiten 
einer Diveceje nicht nur, fondern auch mit Beichaffung von 
yelpmitteln für den fortzufegenden Kampf gegen Herzog Heinrich 
eichäftigt. Nach Beendigung des Weſerfeldzuges, begab er ſich 
vieder nach Soeft, wo er am 9. Märk 1179 Schenfungen der 
btiffin zu Mejchede und des Pfarrers zu Hellefeld an das 
vweugeftiftete Klofter Kiüftelberg beſtätigte, “) drei Tage ſpäter 
nen Gütertaufch zwiſchen den Klöftern Dedingen und Deling- 
yaufen genehmigte?) und am 12. Augujt dem legten Klofter 
nen Zehnten überließ, den Yutfried von Müſchede feinem 
ehnsheren Konrad von Rüdenberg und biefer dem Erzbifchofe 
5) Der Ort, wo bie Zufammenfunft ftatt fand, ift nicht ganz gewiß. 
Otto Sanblasianus (Böhmer font. Ill, 604) nennt Glavenna; 
das Chron. Mont. sereni (Mencken S. R, G, Il, 197) fagt dagegen 
jehr beflimmt: cum imperator Mediolanum obsideret, viribus suis 
jam valde attrilis, principes Saxonie ad locum qui Bartenkirke 
dicitur et est in introitu alpium, evocavit et ut negoliis suis auxi- 
lium ferrent, rogavit, Damit ftimmt aud Arnold, Lubec. Il, 15, 
der die ausführlichfte Nachricht über die Zuſammenkunft giebt, wenig- 
ften® infofern, daß er jagt, der Kaiſer ſei aus Italien in partes Teu- 
tonicas berüber gekommen. Partenkirchen liegt im fildlichen Baiern, am 
Eingange der Tyroler Alpen. 

#7) Arn. Lubecens |, c. 644. 


5 Seiberg U. 3. I, NR. 76. 
89) Daſelbſt N. 77. 
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als Dberlehnsheren aufgelaffen hatte.“,) Zu berjelben Zeit 
fchlichtete er Irrungen zwifchen Delinghaufen und dem Pfarrer 
zu Hüften, bezüglich der Parrochialrechte des Iegten,"") beicenti 
das von feinem Vorfahr Rainald geftiftete St. Walburgiskloſter 
bei Soeſt mit Gütern) und theilte die Bevölkerung der von 
ihm erweiterten, ummauerten und ſtark befeftigten Stadt,“ 
die jo ungemein zugenommen, daß der Pfarrer der Muttertirce 
von St. Peter ihr allein nicht mehr vorftehen konnte, in jet 
einzelne Pfarrfprengel. Die in Verfall gerathene Kirche jı 
Meſchede, weihete er von neuem und fchenkte ihr für das 
Kirchweihfeſt Marktfrieven und Zollfreiheit. ) Um die Mitte 
zu den bevorftehenden Kriegszügen gegen Heinrich den Löwer 
zu befchaffen, verpfändete er dem Grafen Engelbert von Ber 
den Hof Pandershoven fir 126 Marf, wie der Sailer am 
Dftertage zu Sels befundet. ®°) 

Die gefürchtete dritte VBorladung des Herzogs war unterdef 
nach Goslar erfolgt"”) und da er hier wieder nicht erjchien, ic 
wurde auf den Betrieb einiger Fürjten vom Kaiſer noch ein 
vierte, auf die erften Tage des folgenden Jahres nah Wir 
burg erlaſſen.“) Den davon vorauszufehenden Erfolg: Reichsach 
und Aufgebot der Fürften zu feiner Verfolgung, glaubte Heinrid 


so) Seiberg U. B. l, N. 78. 

9) Daſelbſt N. 79. 

92) Daſelbſt N. 80. 

* Barthold Soeſt S. 72. 

9%) Seibertz U. B. l, N. 97. 

9) Daſelbſt N. 98. 

%) Yacomblet I, N. 467. Der Kaifer beftätigte damals auch bie früher 
Verpfändung der Höfe Hilden und Elberfeld v. 1176, für dem Grafen 
v. Berg. Daſelbſt N. 468. 

97) Oder in bie Reichsburg Euine. Goslar wird von Arn. Lubecens. 
(Leibn. 11,644) genannt. Dagegen nennen Chron.Pegav. (Mencken 
II, 145) und die Annal. Bosov. (Eccärd Corp. hist, I, 1019) Cuint. 
Daß fi bier der Kaifer am 17. Aug. wirklich befand, ergeben Urkunden 
bei Ludewig Reliq. Manuser. X, 143 und 148, mworm Philipp als 
Zeuge vorfömmt. Ueber die Lage von Cuine bei Naumburg oder Alten- 
burg. Böttiger a, D. 336. 

98) Nah Arnold Lubeec, I. c. wäre auf des Kaifers Frage jchen zu 
Goslar von den Fürften die Achtserlärung gegen den Herzog andge 
iprochen, demungeachtet vom Kaifer noch ein vierter Tag bewilligt. Dir 
Ann. Bosov. I. e. verficheren, gleihb nad dem Tage von Goslar ste 
Euine fei allen Fürften der Zug gegen Heinrich angejagt, was eben % 
———— als daß es jchon zu Magdeburg geſchehen fein folk. 

o 
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‚ber nicht abwarten zu dürfen. Noch im Befige feiner vollen 
Nacht, verjuchte er damit feinen Feinden zuvorzulommen. 
Sobald ich der Kaifer aus Sachfen entfernt hatte, ließ er 
en Bifchof von Halberftabt, feinen unverſöhnlichſten Gegner, 
er ihn jo oft mit feindlichen Ueberfällen beläftigt, angreifen. 
Zalberftadt wurde erobert, geplündert, verbrannt und der Bi? 
hof Ulrich mit vielen feines Gefolges nach Braunfchweig zum 
Jerzoge gebracht, der ihm freilich betheuerte, daß folche Greuel 
hne feinen Willen verübt feien, ihn jedoch in ehrenvolle Haft 
ach Artlenburg bringen lieh. *°) 

Dies veranlafte den Erzbiſchof Wichmann von Magde— 
rg, jofort gegen die herzogliche Stadt Haldensleben zu ziehen, 
vorin Heinrichs tapferer Kriegsgefährte, Bernhard Herr zur 
ippe, den Befehl führte. '") Mit Wichmann vereinigte jich 
irzbiſchof Philipp, der im September aus Weftfalen mit nur 
yenig Meitern aber mit deftomehr umbisciplinirten Fußgän— 


ern,“) welche die burgumdifchen Rotten genannt wurden, '"*) 


ſeranzog. Zwei Herzoge und acht Grafen begleiteten ihn. ') 
Die Befigungen Heinrichs wurden auf bem Zuge mit rüdjicht- 
oſer Härte verwüftet und felbjt Kirchen nicht verfchont. Die 
jottlofen Rotten, über deren graufame Raubjucht unter ben 
Duellenfchriftftellern nur eine Stimme ift, hörten auch bei 
ver Belagerung von Haldensleben nicht auf, jeden ihrer Schritte 


%) Annal. Bosvv. Il. c. Chronic. Mont. Sereni (Meucken $. R. G. 
I, 196.) Chronogr. Saxo (Leibn. accession. I, 313). Chron, 
Halberstad, (Leibn, S. R. B. II, 136.) Er wurbe noch in bemjelben 
Jahre der Haft wieder entlaffen, aber unter fo barten Bedingungen, 
daß fie Kaifer und Papſt nicht genehmigen wollten. Ulrich ftarb bald 
darauf. 

1) Chron. Mont, Ser. und die Annal, Bosov. nennen zwei Belagerungen 
von Haldensleben; Arn. Lubeec. I1.c.645, und der Chron. Suxo I,c, 


nur eine. Es ift ſehr fchwer, die auseinandergebenden Angaben ber 


Chronijien zu vereinigen. 
101) Paueis siquidem equitibus sed pluribus indisciplinatis peditibus, 
Chron. vet. Erford. (Mencken $. R. G. Ill, 225.) 
102) Exercitum de Burgundia que Rotte dieitur, secum habuit, Chron. 
egav. |. c, 11, 146. Anon. Saxo 16, 111. Arn. Lub. II, 645. 
Bergl. ©. 395 Note 73. 
109) Cum universis Lotharingi® principibus. Annal, Brunwilar, (Böhmer 
font. Il, 388.) Cum * ducibus et octo comitibus, quatuor 
millia ducens armator, Chron, Pegav. Ll c. 146, 


g. 72. 
1179, 


8. 72. 
1178. 


1180, 
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mit Gräueln aller Urt zu bezeichnen. '%) Hierauf befchränften. 
jich überhaupt die Heldenthaten dieſer „Söhne Belials,“ dem 
die. Belagerung der Stadt bot wegen des ſumpfigen Boden 
und wegen des nahenden Winters unüberwindliche Schwieriz- 
feiten. '”°) Wenn wir num auch gerne glauben wollen, daß ber 
Wille des Erzbifchofs an dieſen gottesfchänderifchen Uuthaten 
feinen Theil hatte, ') jo mußte er doch den Vorwurf bin 
nehmen, ruhmlos!“) uach Cöln zurüdgefehrt zu jein. Er war 
nämlich ganz für die jchonenden Bedingungen, unter denen die 
Haldenslebener ihre Stadt übergeben wollten; vie Seinigen 
waren aber dagegen und in Folge der dadurch entjtandenen 
Uneinigfeit verließen viele das Heer, jo daß uum Philipp vie 
Belagerung aufhebend, unter dem Scuge der Grafen ven 
Thüringen, die ihm bis an die Weſer begleiteten, jich in jein 
Erzftift zurücziehen mußte. Bernhard Herr zur Lippe folgte 
ihm auf dem Fuße, verfuchte in Verbindung mit Widelind vor 
Rheda eine Belagerung von Soejt und als er diefe, weile 
zu fejt war, aufgeben mußte, verwiüjtete er die Gegend rings 
umber durh Mord, Raub und Brand, wandte ſich nah Vie 
bebach, welches gleich Soeſt ſchon damals der cölnifchen Kirche 
gehörte (S. 368) und Ie,te diefe Stadt am 28. October in 
We) | 
Unter ſolchen VBerhältniffen begann das fiir Heinrich den 
Löwen fo verhängnigvolle, für Erzbifchof Philipp und unier 
Yand fo folgenreiche Jahr 1180. Kaifer Friedrich gieng mit 
1%) Die Gräuel lebendig beichrieben in dem Chron. antiq. Erford 
(Mencken s. R. G, Ill, 225.) 
105) Böttiger ©. 340, 
106) Ipso utique, ut credi fas est, invito, Chron. antiq. Erford. |. e. 
von Cum honore mediocri, ut par fuit, ad sua rediit, ibid. Daß Philipp 
nad Cöln zurüdgieng, ift gewiß, weil er um dieſe Zeit Dort eine Urt. 
für das Mariengrabenftift ausftellte, worin demfelben unter anderen 
auch viele Güter in Weftfalen, zu Unna, Camen, Hemerde, Dormund, 


Delwig, Erwitte, Soeft, Wenigern u. ſ. w. beftätigt werden. Yaccım 
blet U. B. I, N. 471. 

108) Gobel, Pers, (Meibom $. R. G. I, 273.) Stangefol op. chronol. 
It, 317—320, Schaten annal, t, 593 Witte histor, Westf. p. 
330, geben Beichreibungen des füchftfchen Krieges in Weftfalen. See 
erlitt |päter 1190 bedeutenden Brand. Stangefol st, ce. 323, Mer 
bach wurde 1184 von Philipp wieder bergeftellt, v. Steinen weitäl. 
Geſch. St. 30, S. 1161, und nebft Soeft und Brilon neubejeſtigt. 
Kleinforgen Kirchengeſch. II, 78. Stangefol op. chronol, IH, 31. 
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ven Fürſten zu dem vorbeftimmten Tage nah Würzburg und 
ils Herzog Heinrich auch hier nicht erfchien, wurde derjelbe, 
veil er an der Kirche und ihren Dienern gefrevelt, die Ma- 
eität des Kaifers verachtet und die Fürſten beleidigt, ale 
Reichsfeind geächtet, feiner Herzogthümer Sachen und Baiern 
mifeßt und aller Güter, die er von der Kirche und dem Reiche 
u Lehn trug, verluftig erklärt. Wie der Kaiſer ſechs Wochen 
päter auf einer anderen Reichsverſammlung zu Gelnhaufen 
enen Spruch dadurch in Vollzug febte, daß er das Herzogthum 
Sachjen zerftüdelte, ven geiftlichen Fürften die Einziehung aller 
Lehne, die Heinrich von ihnen hatte, erlaubte und ſelbſt nachjah, 
aß fie andere ihnen gelegene Güter des geächteten Herzogs an 
ich zogen, wie er ferner über das Herzogthum Batern jomohl 
us über die Allodien Heinrichs in Baiern und Schwaben, zu 
Bunften anderer Fürjten und feiner Hausmacht verfuhr, nachdem 
deinrich auch einen legten Fürftentag, den er durch die Beru— 
ung: er könne als geborner Schwabe nur in Schwaben gerichtet 
werden, veranlaßt, ebenfall® unbefucht gelaſſen hatte, ift oben 
©. 248) ſchon berichtet worden. Der gefallene Herzog hatte 
vie legte Hoffnung auf feinen Schwiegervater König Heinrich 
con England, auf den König Philipp von Frankreich und ven 
Grafen Philipp von Flandern gefegt, als fich aber auch dieſe 
ju feinen Gunften in feine Weiterungen mit dem Kaiſer ein- 
laſſen wollten, griff er verzweifelt wieder zu ben Waffen. 
Inder hatte des Kaiſers Huger Sinn ihm durch die Verthei— 
lung feiner Habjchaft, fo viele habgierige Feinde erwedt, daß 
der von ihnen gehegte Löwe, trog allen Anftvengungen feines 
ſchwer gereizten Grimme, am Ende unterliegen mußte. Es ift 
nicht unfere Aufgabe, alle verzweifelte Kämpfe zu erzählen, die 
er in Thüringen, Sachſen, Lauſiz u. ſ. w. gegen feine Feinde 
unternahm. Nur diejenigen, welche Erzbifchof Philipp und feine 
weitfälifchen Anhänger mit ihm bejtanden, dürfen nicht über- 
gangen werben. 

Nah einem im Juni zu Negensburg gehaltenen Reichs— 


$. 72. 
1180. 


tage, brach der Kaifer im Anfange Augufts mit einem großen . 


Heere nah Sacfen auf. Während er auf Halberftabt zog, 
belagerte Philipp nach feiner Weifung, Braunfchweig. Zu 
27 
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gleicher Zeit war ein Heer Heinrich unter der Anführung der 
Grafen Adolf von Holftein, Bernhard von Rageburg, Bernbar 
von Welpe, Gunzelin von Schwerin, Pudolf und Wilbrand vn 
Hallermund. nach Wejtfalen aufgebrochen, um Philipps Bundes 
genofjen: die Grafen Simon von Tedeneburg, Hermann ver 
NRavensberg, Heinrich von Arnsberg und Widefind von Schwa 
lenberg, die für Philipp gewaffnet hatten, entgegen zu zieben. 
Beide Heere trafen ſchon am 1. Auguft auf dem Halerfelde 
bei Osnabrück zufammen. In emem hartnädigen Kampfe 
wurden die Wejtfalen, bejonder® durch die helvdenmütbigen 
Anjtrengungen der Holjteiner, gejchlagen und mehrere ibrer 
Häupter, namentlih Simon von Tedeneburg, gefangen ge 
nommen. ') So glänzend biefer Sieg war, jo machtbeilia 
wurde er doch in feinen Folgen für Heinrich, weil dieſer mit 
unbilliger Härte vom Grafen von Holftein die Herausgabe ver 
Gefangenen forderte und dadurch mit demſelben jo zerfiel, def 
fihd Graf Adolf, der tapferfte feiner Vafallen, ganz von ibm 
wandte, Unterdeß fette Philipp die Belagerung von Braun 
jchweig fort, welches fich ihm auch gegen Anfang Septembers 
ergab, Nachdem es ihm im Namen des Kaifers gehuldigt,““ 


109) In = Monum. Paderborn, des Fürſtbiſchofs Ferdinand von Fürften 
berg p. 277, wird erzählt, im J. 1180 ſei auch das Schloß Fürfen 
si bei Rebeim, weil der Befiter defjelben, Friedrich von Fürftenbera 
zu Heinrich dem Löwen gehalten, von Erzbifchof Philipp zerfiört werten 
Es ift dem jedoch nicht jo. Die Burg auf dem Vorftenberge, wurde 
erft m. von Erzbiſchof Sifried angelegt. Seiberts Geſch. d, weh. 
Grafen S. 200. 

110) Brunswicum post duorum mensium obsidionem circa Calend. >ep- 
tembris deditum, in potestatem ac fidem Cesaris aceipit, Schaten 
annal, Paderb. ad a. 1180, Dagegen verfichert Böttiger Demrıd 
der Löwe ©. 363, Philipp habe vor Braunfchweig nichts ausrichten 
können, M. vgl. das Chronicon Montis Sereni (Mencken S. R. 6 
I, 197) u. d. Chron. Pegaviense (ibid, III, 147) worauf fib Schaten 
beruft, um nachzumeijen, daß dieſe Belagerung ins Jahr 1180 geböre. 
benn bie Annal. Bosov. (Eccard Corp, hist. I, 1022) worauf fi 
Böttiger beruft, um fie ing Jahr 1181 zu verweilen, geben über vw 
Eroberung Braunjchweigs feine Auskunft. Wahrſcheinlich zog ſich Phi 
lipp, nachdem die Stadt dem Kaiſer Treue gelobt, in Folge der Schladt 
anf dem Halerfelde zuriid, obne fie bejett zu balten, worauf fie dan 
Herzog Heinrich wieder einnahm. Während ber Belagerung Praun 
ſchweigs gab Philipp dem Abte von Corvey, zur Entſchaͤdigung für Die 
im fächfiihen Kriege von den Cöolniſchen erlittenen Nachtheile ewige 
— vom Neußer Zoll. Die darüber ausgeſtellte Urkunde iſt daut 

180 in expeditione Saxonica prope Brunswich, 4 Idus August 
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ilte er zu biefem, traf unterwegs auf den Edelherrn Bernhard 
on der Yippe, der ihm im vorigen Jahre Medebach zeritört 
atte, ſchlug ihn und trieb ihn zurüd nach Haldensleben. ''') 
son da begab ſich Philipp zum NKaifer, der mit feinem Heere 
-büringen und faft ganz Sachfen eroberte, die feften Schlöffer 
yeinrichs brach und dagegen andere, namentlich die alte Harz: 
urg, die über 100 Yahre in Trümmern gelegen, wieder auf: 
auete. Den Winter jcheint er in Goslar zugebracht zu haben, 
yährend Heinrich ſich nach Yineburg zurückzog. Die Anwefen- 
eit Philipps am Hoflager des Kaiſers, geht aus mehreren 
Irfunden des legten hervor. 

Heinrich vertrante außer fich felber, jegt nur noch Wal- 
emar dem Großen von Dänemarf, feinem Verwandten und 
jreumde; aber auch diefer verließ ihn in der Noth, Er war 
ir den Naifer gewonnen. Wichmann von Magdeburg unter- 
ahm am 1. Februar 1181 von Neuem die Belagerung von 
daldensleben, welches fich erjt nach tapferfter vierzehnwöchent— 
icher Vertheidigung ergab.!“) Der Kaifer zog Ende Juni's 
nit einem neuen in Baiern und Schwaben gefammelten Heere 
u den jüchfifchen Fürjten, um Heinrich in defjen überelbifchen 
Befißungen anzugreifen, während Erzbifchof Philipp mit den 
Seinigen den Rücken deden und die Befagungen Heinrichs im 
darze und Braunfchweig befchäftigen mußte. Diefer und feine 


(10. ug.) und wichtig für bie Kenntniß der Kriegsgenoffen Philipps ; 
denn es werden als Zeugen genannt: ber Erzbiſchof von Trier, bie 
Biſchöfe von Hildesheim, Paderborn, Münfter, Osnabrüd und Minden, 
die Pröpfte von Bonn, Reef; und Soeft, die Grafen Diedrich und Otto 
von Hoftaden, Hermann von NRavensberg, Albert von Everftein, Wide: 
find von Walded, Yudolf und Wilbrand von Hallermund, Yudolf und 
Adolf von Daifel, die Edelherren Heinridh won der Lippe, Conrad von 
Schonenberg, Reiner von Froisbracht, Heinrih von Tore und Rudolf 
von Steinvord, dann an Miniſterialen: die Brüder Heinrich und Ger- 
bard von Rofmeftein, Sottichalf von Padberg, Hermann Sculte zu 
Soeft und Gosmin von Altena. Origg. Gueilice, Il, 554, 

tt) Bernhardus de Lippa a Coloniense, quia pr&do fuerat, repulsus 
in Haldesleibon, cum aliis plurimis pra@donibus a duce Heinrico 
immissus, ubi totam provinciam vastare c@perunt, Uhron. Pega- 
— ad a. 1180 1. c. Eben fo wörtlich die Annal, Bosoviens, ad 

1180 1 e, 

112) Umftänbfiche Beſchreibung der ſchweren zweiten Belagerung von Hal- 
densleben in ben Annal Bosov. ad a. 1181 1. c. p. 1021 unb im 
Chronicon Montis Sereni ad a, 1181 p. 198, auch Böttiger a. D. 
©. 368. 
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Verbündeten Tlagerten zu Leiferbe. 1) Die legten ſchweren 
Kämpfe Heinrichs endeten damit, daß er um die Mitte Ne 
vembers unter dem Geleit des Erzbifchofs Wichmann ver 
Magveburg nah Erfurt zum Kaiſer und den um ihn veriam- 
melten Fürften 309, wo er dann durch flebentliches Bitten fein: 
Allodien Braunfchweig und Liineburg für fich rettete. Kaiſer— 
liche Urkunden bezeugen die Anweſenheit Philipps bei vielen 
Vorgängen, in deren Folge Heinrich fich zu einer mehrjährigen 
Verbannung nach England verftehen mußte. (S. 249.) Dadurch 
erft gelangte Philipp zum ruhigen Beſitze des ihm verliebenen 
Herzogthbums und wir haben num zu berichten, wie er zu folden 
Zwed die ihm gewordene Ruhe benutte. 


Während er im Sommer 1179 mit dem Kaijer noch in 
Sachſen war, hatten die Cölner ihre Stadt eigenmächtig beie 
jtigt und neue Häufer errichtet. Auf Vermittelung des Kaiiers 
mußten fie bafür 2000 Mark Strafe zahlen und von den 
Häufern einen Zins übernehmen, wogegen ihnen bie Bolla 
bung der Befeftigung vom Grzbifchofe geftattet wurde." 
Das für die cölnifche Kirche jo wichtige Verſtändniß zwiſchen 
dem Erzbifchofe und der Stadt wurde dadurch bauernd beie 
ftigt. Philipp kounte unbeforgt wieder nach Sachfen gehen und 
dem Fortgange des Krieges gegen Herzog Heinrich feine Serge 
widmen. Um die Nachtheile, welche Philipps Krieger auf dem 
Zuge nach Braunfchweig, der Abtei Corvei zugefügt, zu mil 


113) Nachher betheiligte er fih auch an ber Belagerung. Philippus etiom 
Colon, Archieps. huic obsidioni fortis anxiliator accesserat, (us- 
tuor enim, ut fertur, loricatorum millia, viribus suis confisus, ali- 
quid dominationis in hoc negotio pre ceteris priacipibus, qui simul 
aderant, sibi arrogahat, Das verdroß die oftfächfiichen Fürften, die Mid 
deshalb vom Heere trennten, um ihn feindlichen Angriffen blos zu ftelen. 
Solche erfolgten jedoch nicht. Philipp zog A Tage jpäter ungehindert 
nach Haufe, während Wichmann durch unermüdliche Ausdauer die Statt 
gu Vebergabe zwang. Cbron. ont, sereni |, c. p. 199. 

119, Pacomblet 1, N. 474 und 475. Die kaijerliche Betätigung det der— 
gleichs v. 18. Aug. 1180 ift batirt in territorio Halverstadensi, unte 
ben Zeugen finden fich: Bernhardus dux Angarie et Westfalie, Her- 
mannus Comes de Ravinisperc, Heinricus comes de — etc. 
Adulfus comes de Scowimbure, ber ſich nach ber Halerfelder Sd 
von Heint. d. L. trennte und Reinherus de Froizispreht, 
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bern, gab er ihr Freiheit vom Deuger Zoll.) Bor allen 
Dingen aber fuchte er in dem Theile von Weftfalen, worin 
ihm ber Kaifer das Herzogthum verliehen, die Spuren bes 
Krieges zu verwifchen, weshalb er fich in den Jahren 1182—91 
jo oft in der ihm überaus lieben Stadt Soeft aufhielt, wie 
die daſelbſt von ihm ausgejtellten Urkunden ergeben. Er baıtete 
bier einen neuen erzbifchöflichen Balajt, beförberte ihren Hanbel 
und befchenfte fie mit fo manchen Beweifen feiner Zuneigung, 
daß fie ihm noch lange nach feinem Tode ein baufbares An- 
venfen bewahrte. 1%) Auch andere in feinem neuen Ducat 
gelegene Städte beſchenkte er mit Privilegien und Rechten. 
Zu Rüden, wo er von bier Brüdern von Brumerbinghufen 
deren Allode für 60 Mark erwarb, legte er den Grund zu dem 
dortigen fpäteren erzbifchöflichen Kaftrum und bie dabei von 
Erzbifhof Adolf 1200 erbauete Stadt (S. 319) betrachtete 
ihn fogar als ben erjten Verleiher ihrer Munizipalvechte; das 
Schloß zu Pyrmont (Petersberg) bauete er ganz von neuem, 
Redlinghanfen befchentte er mit "einer neuen erzbifchöflichen 
Eurie u. f. w. 

Außerdem war es fein angelegentliches Streben, bie 
Fürften feines Ducats und beſonders diejenigen, bie ihm in 
ben Kriegen gegen Heinrich den Löwen treue Dienjte geleiftet, 
dafür zu belohnen und ihnen fo fein Herzogthum genehm zu 
machen. Den Grafen Adolf von Holftein zu Schauenburg 308 
er dadurch für immer vom alten Herzoge ab, daß er ihn 1182 
mit einer Nichte von fich vermählte, ven Edelherrn Bernhard 
von der Lippe, ber ihm Medebach verbrannt und bem er 


115) Vergl. die in Note 111 angef. Urk. Eine ähnliche Befreiung gab er 
1186 dem Klofter Liesborn für erlittene Kriegsſchäden. Erhard Cod, 
die lom. I, N, 463. 

116) Bartholb Soeft, die Stadt der Engern ©. 72 fg. Jacob. de 
Susato (Seiberg Quellen ©. = fagt: Hic Philıppus construxit 
de novo castrum Peremunt super Wiseram, in allodio quod ipse 
pecunia sua comparaverat et beato Petro donaverat, Item curtem 
in Susato decenter edificavit, Similiter et curtem in Reke- 
linchusen, curtem in Huchelinghoven prope Nussiam, curtem in 
Brole, curtem in Lechenich, curtim in Rudino, castrum Aspele 
juxta Rees, hec omnia edificavit, Item emit castra multa u. f. w. 


Di jagt wörtlih Aenr, ab Hervord bei Abel König Philipp 
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wegen deſſen Anhänglichfeit an den Herzog Heinrich, ein Yen 
entzogen hatte, um damit den Grafen Heinrich von Armeter 
für feine im fächfifchen Kriege geleifteten Dienfte zu belohne, 
gewann er dadurch für fih, daß er den Grafen beredete, : 
Gunften Bernhards wieder darauf zu verzichten; Den Graie 
Heinrich entjchädigte er durch eine Anwartfchaft auf dat 
zunächſt offen werdende wejtfälifche Yehn von 25 Martk Ei 
fünften ;*'?) ven Grafen Simon von Tekeneburg, der währen 
feiner Gefangenfchaft bei Herzog Heinrich von dieſem gan; 
gewonnen war, wußte er auf andere Weife wieder zu ver 
ſöhnen.!) Dem Grafen Widefind von Schwalenberg gab e 
zur Belohnung der im Kriege geleifteten Dienfte, die Hälfte 


117) Geſchichte der weitf. Grafen S. 124 mit der Note 295. Sen rm 
bard v. d. Pippe änderte feit dieſer Zeit feine ganze änfere und mrar 
Haltung. Er wurde nicht nur eim treuer Anhänger Bbilipps, jenen 
auch ein fo frommer Sohn der Kirche, daß er 1194, nachdem er zire 
die Rechte der von ihm gegwindeten Stadt Yippe feierlich werbrieit, de 
Urf, bei Erhard Regg. II, Cod, diplom. N. 541) und bie Megerums 
des Yandes feinem Sehne Hermann übertragen hatte, mit WBerilligun 
ſeiner Gemahlin Helewigis in den geiftlihen Stand trat. Als Or 
licher lebte er erft in Marienfeld, dann trat er mit dem erften Imlinn 
hen Biſchoſe, Albert von Appeldern, einem gebornen Weftialen, einer 
Kreuzzug gegen die heidniſchen Eſthen an und wurde von besmedker 
1211 zum Abte v. Dünamünde geweiht. Cr betheiligte ſich lebhaft = 
ben Angelegenheiten des Yandes, fogar im Auftrage des Bapits Ince 
zenz IH. gegen den Biſchof Albert, um benfelben zur Haltung ix u 
den Ritterbrüdern geichloffenen Vergleichs über die Theilung des me 
berten Yandes und zur befferen Bebandlung der vom Bricere x 
gedrücten Nenbelehrten, zu vermögen. Bernbard gieng nach ME 
zurück in Die Heimatb, aber 1217 mit dem Grafen von Yanenburz 
wieder nad) Livland, wo er 1218 zum Biſchofe v. Semgallen erranm 
wurde und Selburg (Selonia) als Bilchofsfit erbielt. Außer iemem 
Nachfolger in der Regierung hatte Bernhard nod 4 Söhne, die jümmitt 
geiftlich und lirchliche Wirdenträger wurden, nänılich Gerhard Erzbüche 
zu Bremen, Otto Biſchof zu Utrecht, Bernhard Biſchof zu Paderber 
und Diedrich Propſt zu Deventer. Otte weibete jenen Vater Bernbard 
zum Bijchofe, Diefer dann feinen Sobn Gerhard zum Erzbiſchefe an 
fetter den Bruder Bernhard wieder zum Bifchefe v. Paderborn. Te 
Vater Bernhard reifete ipäter (1221— 1223) dann und mann immer 
nah Deutjchland, um durch Predigten Kreuzfahrer nad Livland um 
Eſthland zu gewinnen, Er ſcheint am 30. April 1225 geftiorben zu ſein — 
Ueber Bernhards Wirkfamfeit in Livland zu vergl. Napiersty Erf 
Bernhard v. d. Pippe, ein Lebensbild aus ber Ältefien Geſchichte fe- 
lands; Separat- Abdrud aus dem Riga’ hen Almanach für 185%, mit 
einem "Anbange einiger Berichtigungen ©. 8 fa. 

115) Das gute Eimverftändniß beider bewährt die Urk. Philipps für Veling 
baufen v. 1184. Seibertz U. B. I, N. 86. 
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es Schloffes Pyrmont zu Lehn.') Das Herzogthum in 
Bejtfalen aber, zur deſſen Schute dieſes Castrum, der Beleh— 
ungurfunde zufolge, angelegt war, bejtand nicht aus einem 
-erritorium oder Yandesgebiet im fpäteren publiziftifhen Sinne 
es Worts, fondern aus dem Inbegriff derjenigen föniglichen 
Serwaltungrechte, deren Ausübung der Kaifer dem zeitlichen 
:rzbifchofe von Cöln innerhalb der Grenzen des Ducats von 
Bejtfalen, und Engern übertragen hatte. Dieje Grenzen bes 
eftfälifhen Ducats und die hberzoglichen echte innerhalb 
ejfelben find oben ($. 56) ſchon angegeben worden. Zur 
3efeitigung der herzoglichen Gewalt hielt num Philipp für 
öthig, folche vorzugsweife durch den Erwerb von Burgen und 
srafenfigen zu ftärfen, deren Eigen (Allode) er von den In— 
abern faufte, um es ihnen als cölnifches Lehn zurückzugeben.“) 
3apft Yucius III. beftätigte ihm 1182 alle bis dahin gemachte 
zrwerbungen diefer Art, von denen in Weftfalen die Schlöfjer 
(vnöberg, Pormont, Hachen, Mark und Dulberg mit den dazu 
ebörigen Alloden genannt werben. '?’) in vollftändiges Ver— 
eichniß der bis zum Schluffe feiner Regierung gemachten Er- 
verbungen, werden wir unten geben. Sodann fchlichtete er, 
wach dem Beifpiel Heinrichs des Löwen, als Schiedsrichter 
iberali in Weftfalen Streitigfeiten,, '??) beftätigte Erwerbungen 
on Rechten und Gütern,'??) hielt Provinzialfynoden !’) u. f. w. 
Auch fein friegerifches Anfehen wußte Philipp zu behaupten. 
Tür feinen Freund, den Grafen Philipp von Flandern, unter- 
iahm er 1183 einen Feldzug gegen den Grafen Balduin von 
Hennegau, ben er fiegreich beendigte.“) Und eben fo fehr 
19) Barnhagen Waldeck. Geh. Urk. N.4. 
120) Jacob. de Susato und Henr. ab Hervord an ben in ber Note 
116 angefilhrten Stellen: proprietatem istorum castrorum tradidit 
beuto Petro, sed dominis terrarum tradidit quedam ex eis, jure 
feodali possidenda, 
Seiberg U. B. 1, N. 84. 
3. 2. 1181 wiſchen der Kirche zu Minden und dem Bruder Fordivus 
Falcke tradit, corb. p. 851, 1186 zw. Liesborn und Adolf von Bet— 
tingbanfen, Seibert U. B. I, R. 91 u. ſ. w. 
123) Nur SE nennen wir dafür die Nummern — 87, 94, 96 in 
Seibertz U. B. I, und 502 in Lacomblet U. B. 
124) Annual Premonstr. II, p. 523. 


126) Chapeauville 1, 130. Er neunt Philipp parvum quidem corpore 
sed animo magnum, 
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ließ er fich die innere Verwaltung feiner Divecefe angẽélegen 
jein. Die Erhebung der Reliquien feines großen VBorgängert 
Anno II. erfolgte 1183 durch den römischen Kardinal Johann 
und drei fahre fpäter deſſen Heiligiprechung. ') Bon dem 
was Philipp für die Kirchen des Erzftifts that, geben vide 
Urkunden Zeugniß,““) in Weftfalen jchenfte er 1182 dem 
Klofter Wedinghauſen den Rottzehnten und vermittelte 1184 
die Ueberlaffung der Güter, welche Eilife, die Gemahlin bes 
Grafen Simon von Teleneburg zu Delinghanfen befak, au bas 
dortige Kloſter.!“s) Auf folhe Weife mehrte er fein Anfehen 
als Reichs- und Kirchenfürft nach allen Seiten; aber micht 
ohne die Eiferjucht des Kaifers zu erregen, wie er bald 
erfahren jollte. '*") 

Auf Pfingiten des Jahres 1184 hielt der Kaifer eimen 
glänzenden Reichstag zu Mainz, ber dazu beftimmt war, feinen 
berangewachfenen Söhnen in feterlichfter Weije die Ritterwürde 
zu ertheilen und bei diefer Gelegenheit die Macht des römiſch— 
deutſchen Reichs in noch nie gefehener Pracht zu entfalten. '*) 
Zu einem Gefolge von mehr als 40,000 Rittern gefellten ſich 
unzählbate Schaaren des Bolls. Auf des Kaifers Einladung 
waren faſt alle Neichsfürften, alle Gefandte an feimem Hofe 
und viele vornchme Fremde aus allen Theilen Enropa’s erfchienen. 
Die ungeheure Menfchenmenge fand in Mainz feinen Plag, 
deswegen wurde auf einer weiten freundlichen Ebene am beine 


gewiſſermaaßen eine nene Zelt-Stabt inprovifirt, deren innere 


Emrichtung dem Kaifer, den Fürften nnd allem Gefolge ber- 
jelben, ein bequemes Unterfommen bot. Unter ben Fürjten bes 
Reichs befand fich auch Erzbifchof Philipp mit 1700 Rittern 


— 


126) Godefrid. Colon. (Böhmer fontes IH, 451.) 

127) Lacomblet I, N. 488, 490 unb 493. Binterim et Mooren (od. 
diplom. I, 142 und 388, Günther Cod, diplom, 1, 443. 

135) Seiber& U. B. 1, N, 83 unb 86. 

128) Post hec dominus imperator Fridericus, sicut plures opinati sual, 
glorie archiepiscopi occulte invidens et potentiam perlimescens, 
nacta Occasione graviter sine causa cepit inimicar, Cesar. 
Heisterb. Catal, (Böhmer Fontes,. Il, 278.) 

130) Die Beichreibung beffelben bei Arnold. Lubec. (Leibnitz S. R. 

Br. II, 661.) Godefr. Colon. ad a. 1184 (Böhmer Fontes Ill, 

452). Otto Sanblasian, (ihid. HI, 607) und nach biefen Ouellen 

bei Raumer Hohenftaufen 11, 281. 
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und 4400 Bewaffrteten, wozu noch viele Nitter und Minifte- 
riafen jeines Gefolges kamen. Er nahm zur Linken des Kai— 
jer8 Platz. Diejes wollte aber der Abt von Fulda nicht 
jugeben, weil er behauptete, wenn eine Reichsverfammlung. zu 
Mainz ftattfinde, dann gebühre ihm dieſe Stelle. Er bat den 
Kaiſer, dem Erzbifchofe aufzugeben, daß er fie räume Der 
Kaifer erfuchte Philipp, dem Begehren des Abts zu entſprechen. 
Der Erzbifchof that es, bat aber zugleich um die Erlaubniß, 
ſich entfernen zu bürfen, indem er feinen Zorn darüber nicht 
verbeelte, daß der Abt einem Erzbifchofe, der Mönch einem ber 
erjten Reichsfürſten vorgezogen werde. Mit ihm erhoben fich 
feine Mannen und viele Freunde, namentlich der Herzog von 
Brabant, der Graf von Naſſan, und vor allen ver Pfalzgraf 
am Rheine des Kaiferd Bruder, zum Aufbruch, indem fie 
erflärten, daß fie ihrem Lehnsherrn folgen müßten.) Des 
Kaifers Som, König Heinrich, befürchtenn daß das fchöne 
Feſt, wie weiland zu Heinrichs IV. Zeit, '??) durch folche Un- 
terbrechung einen biutigen Ausgang nehmen möge, bejchwor 
den Erzbifchof zu bleiben, auch der Kaiſer betheierte, daß er 
feine Kränkung für ihn beabfichtigt, vielmehr vorausgeſetzt habe, 
daß der Abt in feinem Nechte gewefen. Aber Philipp erwie- 
derte, er hätte nicht gedacht, daß ihm der Kaiſer eine fo öffent- 
liche Beſchimpfung zufügen werde, nachdem fein Haupt im 
deſſen Dienfte ergrant fei. Er babe weder Noth und Gefahr, 
weber Leib und Gut, ja felbft Seelenangft und Gewiſſens— 


131) Arn. Lubec. I, 3, 9. (Leibnitz S. R. Br It, 661.) 

132) Als der König 1062, damals noch in knabenhaftem Alter, zu Goslar 
das Chriftfeft in der Kirche feierte und die Stühle für die hohe Geift- 
lichkeit georbitet wurben, entftanb zwiichen ben Kämmerern bes Biſchofs 
Hezel von Hildesheim und denen bes Abts Widerad v. Fulda ebenfalls 
ein beftiger Streit über den Rang, den ber letzte tnmittelbar nach dem 
Erzbifchofe v. Mainz beanipruchte, während jener behauptete, innerhalb 
feiner Divecefe fomme ihm diefer Rang zu. Das Wortgezänf artete in 
einen offenen Kampf aus, der mit Blutvergiefen in ber Kirche geendigt 
haben würde, wenn Herzog Dtto v. Baiern, zu Gunften des Abts, nicht 
dazwiſchen getreten wäre. Als aber das Pfingfifeft heranlam erneuerte 
fih der Streit und zwar biesmal mit vorbedachten Mitteln in ſolcher 
Heftigleit, daß ber König aus ber Kirche fliehen mußte, Die nun ber 
Schauplat eines mebrtägigen biutigen Waffenfampfes — worin der 
Biſchof ſiegte. Lambert. Hersfeld, (Pistorii S. R. G. I, 327) und 
nah ibm Menzel die Gejchichten der Deutichen II, 759. 
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zweifel nicht gefcheu’t, wo es des Kaiſers und des Reichs Ehre 
gegolten. Wenn Friedrich fich deſſen noch erinnern wollen, 
was er für ihn in ver Lombardei vor Alerandria getban, dann 
wirde er nicht zugegeben haben, daß ihm folche Unbilve ven 
einem Mönche widerfahren wäre, der fich ſchwerlich zu dieſer 
Anmaaßung verftiegen hätte, weım er nicht höheren Echukes 
jicher geweſen.““) — Lebhaft von folcher Rede bewegt, erhob 
jih der Kaiſer umd ftredte die Hand zu eidlicher Bethenerung 
feiner Unschuld aus; aber das verwehrte Philipp, indem er 
bemerkte, des Kaifers Wort gelte ihm foviel als ein Eid. Der 
Abt trat zurüd, das Felt hatte feinen Fortgang aber das 
Vertrauen zwifchen dem Kaifer und Erzbifchof war dahin. 
Philipp hatte zwar vollfommene Genugthuung erhalten, 
aber diefe war eben wieder eine Kränfung für den Kaiſer, der 
fein Unrecht jo offen hatte befennen müſſen. Das ftolze Selbi- 
gefühl, womit der Erzbiichof ihm fein Unrecht worgebalten un 
die Anerkennung, die e8 in der Verſammlung gefunden, waren 
zu verlegend für den Kaiſer, als daß er fie ungeahndet bin: 
nehmen oder Philipp fich mit ver Täufchung, daß er es demncb 
thun werde, hätte hintergehen fünnen. Um feinen Unmuth dem 
Erzbifchofe nicht einzugeftehen, gab Friedrich ihm den jchembar 
ehrenvollen Auftrag, dem Grafen Philipp von Flandern in ver 
Hennegan’fchen Sache gegen den König von Frankreich bewaf- 
nete Hilfe zu bringen. Des Kaifers Sohn Friedrich follte ihn 
begleiten. Philipp unternahm ten Kriegszug, aber, vom Kater 
gedrängt, nicht mit hinlänglichen Mitteln. Er erlitt eine Niever- 
(age und wurde zum Rückzuge genöthigt.“““) Am 24. Juni 
vermittelte König Heinrich von England ben Frieden, ) in 
Folge deſſen Philipp unter dem Vorwande einer Wallfahrt 
zum heiligen Thomas von Canterbury, in Begleitung Philippe 
von Flandern nach England reifete, ?% Höchſtwahrſcheinlich 
aber war er vom Könige dahin eingeladen werden, um ein 





1839) Arnold. Lubecens. (Leibnitz S. R. B. Il, 662) giebt bie Zoe 
rede bes Erzbifchof ausführlich. 

131) Chron. Sanpetrin, (Mencken S. R, 6. Il, 229.) Addit. ad Lamb, 
Hersfeld. (Pistorii S. R. G. I, 429.) 

135) Annal, Aquicinet. (Pertz Mon. VI, 422. 

136) Ueber dieſe — Luden Geſch. des — Vollkes XI, 485. 
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befferes Verhältniß zwifchen ihm und Heinrich dem Löwen, des 8. 72 


Königs Schwiegerfohne, herbeizuführen. '?”) Der Empfang des 
Erzbiſchofs in der feftlich geſchmückten Stadt Yondon, der feier- 
liche Einzug den er, unter der ihn begleitenden Volksmenge, 
in ver St. Paulskirche mit ihm hielt und die unerhört pracht- 
volle Bewirthung, womit er ihn in Weftminfter aufnahm, ver— 
rathen wenigjtend eine Abfichtlichkeit des Königs, die in ber 
wirflid erfolgten Ausſöhnung Philipps mit Heinrich dein Yöwen 
ihre natürlichite Erflärung findet.) Nach einem achttägigen 
Aufenthalte in England, fehrte der Erzbifchof mit Philipp von 
Flandern nah Deutichland zurück, weil er benachrichtigt war, 
dar Balduin von Hennegau, dem abgejchloffenen Frieden zum 
Trotze, unterdeß Flandern mit Mord und Brand heimgejucht 
babe. Am November überzogen dafür der Erzbifchof umd ber 
Graf von Flandern mit ihren Verbündeten, Hennegau in fo 
empfindlich vergeltender Weife, daß Balduin fih am 25. De- 
zember ſehr gerne zu neuem Frieden verftand. '’”) 

Daß die Reife des Erzbifchofs nach England und der 
Verkehr mit Herzog Heinrich, auf den Faiferlichen Hof feinen 
auten Eindrud gemacht, ''%) manifeftirte ein Ereigniß des fol- 
genden Jahres. Philipp hatte durchreifende Kaufleute von 
Augsburg, weil fie zu Duisburg den Zoll nicht bezalt, anhalten 
und ihnen ihre Sachen als Pfand für die von ihm anges 


37) Herzog Heinrich war um St. Jacobi (25. Juli) nah England gefommen, 
Wenige Tage jpäter traf Philipp dert ein. Von dem Ereigniß auf dem 
Mainzer Tage, war der König wahrſcheinlich durch feine Geſandten, Die 
vemfelben beigewohnt, unterrichtet. Die Berftimmung Philipps zu 
beungen, fam er mit ibm im Aranfreich zufammen und lud ihn daun 
wobl nach England ein. Annal. Aquicinet, I. c. Chron. Pegaviense 
(Mencken $. R. G. Ill, 150). Chron, Sanpetrin, (ib, 229.) Otto 
Samblas, (Böhmer fontes Ill, 607.) 

135) Roger Hoveden (Leibnitz S, R, Br. I, 877). Arn, Lubee. (ib. U, 
665.) Den Empfang des Erzbiichofs in London bejchreibt Radulfus de 
Diceto (Brial, XVII, 625) fo: In eorum adventu (quod ante non 
vidimus) eivitas coronata fuit; gaudium, honor et tripudium per 
omues civitatis plateas archieps. sollemni processione receptus est 
in ecclesia doctoris gentinm Pauli; susceptus est etiam apud West- 
monasterium ipso die sollemni processione, sumptibus regjis, 
expensis eflusioribus, lautioribus cibis omnem ultra sufficientiam 
abundantibus, per quinque dies infra regis palatium hospitatus, 

139) Annal, Aquieinet, (Pertz Monum, VI, 422.) 

140) Unde imperator eum suspectum habebat, quod ad regem Anglie 
ierat, Arn, Lubec, (Leibnitz S. R. Br. I, 665.) 
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fprochene Genugthuung abnehmen laſſen. Da fich der Kaifer 
bamals in Italien befand, fo wandten fih die Kaufleute 
befchwerend an den jungen König Heinrich, der auch die Rüd, 
gabe der Sachen befahl. Philipp verweigerte jolche, wenn nicht 
vorher Genugthuung geleiftet werde. Einem zweiten Befehle 
des Königs wurde eben jo wenig Folge gegeben, weshalb ber: 
jelbe ihn bei Vermeidung feiner Ungnade wiederholte. 
Das nahm der Erzbifchof übel, indem er erwieberte, niemand 
fönne zweien Herren dienen, zwei Fürften könnten nicht zugleich 
regieren. Diefe Aeußerung verbroß den König fo, daß er ven 
Erzbifchof zur Verantwortung vor fich lud und als er weder 
auf diefe noch auf eine zweite Ladung erfchien, ihn zu einem 
dritten Tage nach Mainz befchied. Philipp hielt es nun zwar 
für gerathen zu kommen, zur Vorficht aber nahm er eine ftarke 
Begleitung edler Herren mit, um dem Könige dadurch zu 
imponiren. Diefer wußte jedoch über Nacht die Edlen, au 
deren Beiſtand fich Philipp verlieh, fo für fich zu gewinnen, 
daß fie ihn ihrer Treue eidlich verficherten. Da fich num der 
Erzbifchof fo unerwartet verlaffen fah, fügte er fich im die 
Nothwendigkeit, ſchwur, daß er durch jene Aeußerung ben 
König nicht habe beleidigen wollen, verficherte gleichfalls eidlich, 
baf die Reife nah England feine verbächtige Verbindung mit 
dem Herzog Heinrich bezwedt habe und bezalte willig bie ibm 
anferlegte Buße von 300 Mark, Aber mit ſchwerem Grell 
im Herzen veifete er zurück nach Cöln, das er für alle File 
ſtark befeftigte. '*") 

Dem Kaifer mogte die Demüthigung des ftolzen Biſchoft 
nicht unwillkommen fein. Aber die geiftliche und weltliche 
Macht deffelben war ihm zugleich fo wenig gleichgültig, def 
er fich alle Mühe gab, ihm mit fich und bem jungen Könige 
zu verföhnen. Als daher der legte gegen Ende bes Jahts 
feine Vermählung mit Conftanze der Erbin von Sizilien feiert, 
(ud der Kaifer den Erzbifchof fo dringend und verbindlich zu 
ber Hochzeit ein, daß Philipp nicht zurückbleiben zu bürfen 
glaubte. Er machte fich auf die Neife nach Italien; da ereiltt 


141) Arnold, Lubecens, (Leibnitz S. R. Br, Il, 664 und 665) nad 
ibm Luden a. DO. 487. 
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ihn ein nachgefchichter Bote des Erzbifchofs Konrad von Mainz, 8. 72. 
der ihm die Weiterreife mit der Warnung abrietb, er werbe 1185. 
von der Hochzeit nicht zurück nach Cöln fommen.'*) Philipp, 

im Herzen nur zu geneigt, jedem Verbachte gegen den Kaifer 
Raum zu geben, entjchuldigte fich nun durch Krankheit und 
fehrte zurüd nah Coln. Daburh war der Bruch zwifchen 
beiden entfchieden. '*) Dur den am 25. November 1185 
erfolgten Tod des Papfts Lucius III. wurde er offenbar. 

Der Nachfolger deffelben, Urban III. war nämlich dem 
Kaiſer perfönlich abgeneigt und zugleih ein Mann von größter 
Geistes: und Willensftärfe, der den Nechten des heiligen Stuhls 
gegen ben umgreifenden Sinn Friedrichs nichts zu vergeben 
gemeint war.!*) Er erhob eine Menge Beſchwerden gegen 
ihn, unter denen befonders bie bei ven deutſchen Bifchöfen 
Eingang fanden, daß er die Geiftlichen befteuere, fie weltlichen 
Gerichten unterwerfe, den Nachlaß der Bifchöfe und viele 
Kloſtergüter an fich ziehe.) Der Kaifer antwortete erft mit 
Gründen, dann mit Waffen. Während dann König Heinrich 
durch legtere den Papft von Deutſchland abfperrte, '**) gieng 
der Kaiſer 1186 hieher zurück und hielt einen Reichstag zu 1186. 
Worms, wo es ihm gelang, ſich der Treue vieler Bifchöfe aufs 
neue zu verficheren.. Aber der tichtigfte und mächtigfte von 
ihmen, Erzbifchof Philipp, fehlte.) Er vertrat ben Papſt, 
der ihm Vollmacht gegeben hatte, während ber Abſperrung 


142) Eum a Coloniam nunquam reversurum. Arn. Lubec., 
. c. 666. 

143) Unde magis suspectus habitus est a rege et servis suis. Arn. 
Lubec. L 7 

144) Ra umer Hobenftaufen IH, 312. 

145) Imperator a Longobardia reversus malam voluntatem episcoporum 
teutonice terre pene omnium contra se sed occultam comperit 
precipue Coloniensis, quem Urbanus papa litteris suis et nunciis 
ne eoncitaverat,. Chronogr. Saxo (Leibnitz accessiones, 
I, 313. 

146) Luden a. ©. XI, 492. 

147) Unde imperator convocatis eis Wormatie, machinationem contra 
imperium eis imponit. Sed illi negantes cum juramento se preter 
Moguntinum a suspiecione absolverunt; Coloniensis autem nec venit 
nec negavit; super quibus imperator graviter motus curiam ei 
Strazburg super expurgatione instituit, Chronogr. Saxo |, c. 
Annal. Argent, (Böhmer IH, 82,) Arn. Lubec, (Leibnitz 8. R, 
Br, II, 667.) Chron. mont, sereni (Meucken $S, R. 6. Il, 202). 
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Italiens von Deutſchland, hier das Wohl der Kirche als are 
ftolifcher Legat wahrzunehmen. Cine verabredete perjönlid« 
Zufammenfunft mit dem Kaiſer in Straßburg brachte ibn 
diefem nicht näher, weshalb ihm derſelbe unterfagte, auf dem 
nächjten nach Gelnhauſen ausgefchriebenen Reichstage zu er- 
ſcheinen.“ In feiner Abwejenheit gelang es hier dem Kaiſer, 
die übrigen Biſchöfe von dem Ungrunde der päpftlichen Be: 
ſchwerden zu überzeugen; '") fo dag nun Philipp wohl erfen- 
nend, daß er dem Kaiſer gegenüber ziemlich allein ſtehe, fur 
nöthig hielt, feine Städte, Schlöffer und Burgen, am Xbein 
und in Weitfalen,'”) vor allen aber die ibm jehr freundlid 
gefinnte Stadt Cöln zu befeftigen, um gegen feindliche Anfälle 
gefichert zu fein.) Zugleich hielt er im Herbite 1187 eine 
Provinzialfynode in Cöln, auf welcher er alle ihm werbundene 
Fürften verfammelte, um die Mittel zu überlegen, wie den zu 
befürchtenden Gewaltthätigfeiten des Kaifers am wirkffamite 
Widerftand zu leiten. >?) Ye zahlreicher diefer Hoftag bejuct, 
je glängender er durch die Anwejenheit des Grafen Philipr 
von Flandern, des Pandgrafen Yudwig von Thüringen, mebrer 
ſächſiſcher SORTE und des ganzen niederrheiniſch- weſtfäliſchen 





— — 


148) — a. ©. II, 314. Arn. Lub. I, 668, Chron. Saxol,.c. 
Chron. mont, ser. |. ce. 

149) Imperator paullatim episcopos a eonjuratione potenter et callde 
distraxit preter Philippum Colovniensen et alios paucos, Uhren. 
Pegav. (Mencken S. R, G. II, 151.) Annal. Aquens, (Böhmer 
fontes Ill, 395.) 

150) Keussen |. c. 34. 

151) Arn. Lubec. (Leibnitz S. R. Br, II, 665.) Ueber die Befeftigun 
Cölns: Boijjere Denfmale am Niederrhein in den Jahrb. d. Berems 
von Altertbumsfreunden im Rbeinlante XII, 154, und Abel Kama 
Philipp S. 367, wo alle Quellen angegeben und verglichen find. 

152) Hartzheim Concilia Germ, I, 439, Daß eine förmliche Berichwe 
rung ber Fürſten gegen den Kaifer beftaud, ift wohl nicht zu bezmwerieln. 
An der Spitze ftand Philipp mit dem. Papfte, als Vertheidiger der fird 
lichen Freihen, geſtützt auf die Hilfe, die ihnen König Heinrich neo 
England, Kanut von Dänemark, Ludwig von Frankreich umd Her 
Heinrich der Löwe, zugelagt batten. Theilnehiner waren Graf Boitpp 
von Flandern, Pfalzgraf dudwig von Thüringen, Herzog Heinrich ven 
Brabant, die Erzbifchöfe von Mainz und Trier, ber Bilcof von Wet 
und noch elf andere Bilchöfe._Arn. Lubecens L ec. p. 663 um 
667, Annal, Argentin, (Böhmer fontes IH, 82.) 6Godefrid. 
Colon, ib, 453. Chron. Mont, Ser. (Mencken S. R. G. Il, 20) 
Chron, Pegaviense ib, IH, 150. Luden a. O. XI, 494. Xaumer 
Il, 286, 287. 
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Adels, mit mehr als 4000 Rittern, verberrlicht wurde, deſto 
größer war die Entrüftung, die der Kaiſer darüber empfand. 
Er fperrte die Rheinfahrt, um die Cölner in VBerlegenheit zu 
bringen; dagegen ließ Bhilipp die Brüde, die der Kaifer über 
Die Moſel gelegt, abbrechen '°?) und als verjelbe mit einem 
Deere durch des Erzbiſchofs Gebiet ziehen wollte, um dem 
Könige von Frankreich gegen Heinrich von England Hülfe zu 
Bringen, wiberfegte fich ihm Philipp mit bewaffneter Hand und 
reizte dadurch den Zorn des Kaiſers aufs höchite, ') Auf 
einem am 15. Auguft zu Worms gehaltenen Neichstage bejchwerte 
er fich aufs heftigſte gegen dieſes umerhörte Verfahren des Erz- 
Bifchofs und der Stadt Göln.'’°) 

Das Betragen des Erzbifchofs erfcheint allerdings eben 
jo gewagt als auffallend, wenn man das Mifverhältnif feiner 
Kräfte gegen die des Kaifers und des Reichs erwägt. Allein 
er rechnete auf die Hülfe der mit ihm verbundenen gegen den 
Kaiſer verftimmten Fürften, insbejondere Heinrichs des Löwen, 
der unterdeß aus feiner Verbannung nach Braunfchweig zurück— 
gefehrt war, und durch dieſen gewiß auch auf Die des Königs 
von England; vor allen Dingen aber auf den PBapft, den das 
harte Verfahren des jungen unbefonnenen Königs Heinrich in 
Italien, zum abgeſagten Feinde des Kaiſers gemacht und die 
ihm von Papjte übertragene Gewalt. Mit folcher Hilfe im 
Rüden, glaubte er nicht ganz nit Unrecht, den Kampf gegen 
den Kaifer wagen zu dürfen und vielleicht zu müfjen, weil das 
Mißverhältniß zu ihm eine faft gleiche Höhe erreicht hatte, als 
dasjenige, welches die Kataſtrophe Heinrichs des Löwen herbei- 
führte. Eine neue gefährliche Spaltung zwifchen der Kirche 
und dem Reiche jehien unvermeidlich, als ein Ereigniß dazwi— 
ſchen trat, welches durch feine Wichtigkeit fowohl als durch 


158) Henr. ab Hervord bei Abel König Philipp S. 273. 


154) Godefrid. Colon. (Böhmer fontes II, 454.) Chronic. Pegaviense 
(I. c. II, 151). 


155) Coram principibus querimoniam fecit de archiepiscopo et Colonien- 


sibus, quod transitum ei per terram imperi sui vetare et verbum . 


tam probrosum per orbem romanum de eo disseminare non timuis- 
sent, Godef, Gol. L. c. 


5. 72. 
1187. 
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feine angenblidlichen Folgen, dieſen Dingen eine ganz andere 
Richtung gab. 

Zum allgemeinen Jammer der ganzen Chriſtenheit ver 
breitete fich die Nachricht, daß Saladin die Chrijten bei Tibe 
rias gefchlagen uud Jeruſalem erobert habe. Papſt Urban Ill 
erlag dem Schmerze, unter feiner Regierung den Untergam; 
des Königreichs Jeruſalem erleben zu müſſen, deſſen Entite- 
bung die ſeines Vorfahrs Urbans II. verherrlicht hatte. Er 
ftarb am 20. October 1187, als er eben eine Kreuzesbulle gegen 
den Kaiſer erlafjen hatte. '°%) Sein Nachfolger Greger VIIL, 
ein alter, friebliebender und dem Kaifer wohlgeneigter Was, 
hielt e8 für nötbhiger, das Kreuz gegen die Sarazenen zu pre 
digen, als gegen Friedrich, auf deſſen Hülfe er dabei vielmehr 
rechnete und jo fah fich Philipp feines wirkffamften Beiſtandet 
auf einmal wieder beraubt. Indeß war ein Rückſchritt für ihn 
faum mehr möglid. Er fuhr daher fort, jeine Städte am 
Rhein und in Wejtfalen zu befeftigen und vor allen Dingen 
die Verbindung mit den fächfifchen Fürjten jo enge als möglid 
zu nüpfen; wohl wifjfend, daß bei dem bevorjtehenden Kreuz— 
zuge, diefe jeine Stellung, ſowohl beim Papit als beim Kaifer, 
von entjcheivdender Wirkung fein müſſe. Der letzte ertannte 
und fühlte dieſes um fo fehmerzlicher, weil er von ben Pre 
bigten, die ber päpftliche Yegat vor ihm und dem übrigen zu 
Straßburg verfammelten Fürften halten ließ, bis zu Thränen 
gerührt wurde und wie jo viele andere Fürften und Ritter 
gerne gleich das Kreuz genommen hätte, wenn er den bürger- 
lihen Krieg gegen Philipp und deſſen Anhänger nicht Hätte 
fürchten müffen. ?7) Er ſchickte daher ein Abmahnungfchreisen 
an bie ſächſiſchen Fürjten, worin er ausführte, wie unbankbar 
der Erzbifchof von Cöln, den er zu fo hohen Ehren befördert, 
gegen ihn handle, indem ev fich im Bunde mit feinem Mitwer: 
ſchworenen Herzog Heinrih von Braunfchweig, gegen das fai- 
jerliche Anfehen auflehne und die Fürften durch Geſchenle, 
156) Sie ift abgedrudt bei Hartzheim |. c. p. 436, 

157) Nec ipse imperator a lacrimis se abstinere potait. Qui etiam eadem 
hora erucem accepisset, si non propler werram, que inter ipsum 


et episcopum Coloniensem fuit, dimisisset, An Argentinens. 
(Böhmer fontes Ill, 84.) 
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Berfprehungen und Ueberredungfünfte zur Theilnahme an fo 
revlem Beginnen zu verführen ſuche. Er ermahne deswegen 
te Fürſten, fich ihrer Pflicht gegen Kaifer und Neich zu 
rinnern und bie Verlodungen des Erzbifchofs mit gewohnter 
Treue zurücdzuweifen. Da indeß, mit Ausnahme der Hildes- 
yeimer ®eijtlichkeit, alle iibrige Bundesgenoffen Philipps fo feft 
in dieſem biengen, daß berfelbe nicht einmal für nöthig hielt, 
st mehrmalige Yadungen des Kaifers zur Verantwortung zu 
richeinen, da die Klagen des Kaiſers auf einem Tage zu 
Trier (25. Dezember) daß er in feinem Alter noch genöthigt 
verde, im Bisthum Eöln ein Heer zu fammeln, um damit 
vider feinen Willen das eigene Reich zu befriegen, '’°) eben fo 
shrre Erfolg blieben, als der Verſuch des Königs Heinrich, Die 
‚ufammenbernfenen rheinifchen Fürften dem Erzbifchofe abwendig 
u machen, während gleichzeitig (2. Februar 1188) ver Kaifer 
»en Erzbifchof zu einem legten Tage nach Nürnberg geladen 
jatte, auf welchem dieſer zwar erfchien, aber fich zu einer 
ambedingten Unterwerfung nicht bequemen wollte, da fah man 
endlich ein, daß diefelbe um jeden Preis durch gütliche Ver: 
mittelung bewirkt werden müſſe. Der König Heinrich über: 
nahnı diefelbe, in Gemeinfchaft mit dem päpftlichen Yegaten. 
Es wurde noh ein Tag auf den 27. Märk nah Mainz 
beftimmt, wo endlich der Kaiſer den Erzbifchof wieder zu 
Gnaden aufnahm, nachdem berfelbe eiblich vwerfishert hatte, daß 
er die früheren Tage eben fo wenig aus Frevel gegen ben 
Raifer verſäumt, als die Juden um Geld geftraft habe. Die 
Stadt Cöln erlangte die Gunft des Kaifers unter der Bedin— 
gung wieder, daß fie 2260 Mark zahlte und ihre Befeftigungen 
an verjchiedenen Stellen nieberbrach, mit der Erlaubniß jedoch, 
jolche gleich am folgenden Tage wieder herzuftellen. '°*) 





158) Quod in profecta state cogeretur a Coloniensi Clero exereitum 
adunare, terram imperi sui vasltare contra voluntatem sunm, 
Godefr, Colon, (Böhmer fontes II, A56), der auch ilber das Fol- 
gende zu vergleichen. 

159) Godefr. Colon, I, e. 457, Curiam — Mogontie instituit, ad quam 
Colon. episcopus multis ante temporibus cum imperatore de inno- 
cenlia sua tractationibus habitis, in gratiam imperatoris, omni con- 
ditione remota, se et civitatem suam coram omni imperio dedit, 
Chronogr,. Saxo |. c. 315. Otto Sanblas. (Böhmer fontes III, 
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Auf folhe Weife wurde der Friede zwifchen dem Kaifer 
und dem Erzbifchofe erhalten, aber damit nicht auch Das alte 
Vertrauen des einen zum anderen twiedergewonnen. Wbilipp 
fuhr vielmehr fort, Güter und Burgen anzufaufen und zu 
befeftigen, gleichwie er auch den freundfchaftlichen Berfebr mi 
Heinrich dem Yöwen fortjegte. Der Kaifer hielt daher für 
nöthig, den legten vor allem anzuhalten, daß er wieder zjurüd 
nach England in die Verbannung gieng.*%) Erſt nachdem 
dieſes gefchehen war, trat er den gelobten Kreuzzug an, deſſen 
tragifcher Ausgang fir ihn, ung aus feiner Geſchichte (S. 1) 
befannt ijt. Den Erzbifchof fuchte er durch Gunjt- und Ebren- 
bezeigungen zu gewinnen, bamit er bie dem Könige Heinrich 
übertragene Reichsverwaltung durch feinen mächtigen Einfluf 
fördere, nicht bindere. '°) Er wurde um fo dringender biezu 
aufgefordert, weil die Verftimmung der Kölner ſich jelbit auf 
dem Kreuzzuge noch offenbarte; denn fie fonderten fich nebit 
bem Yandgrafen von Thüringen ganz vom Kaifer ab und zogen 
auf bejonderen Wegen. Daher wohl noch von Presburg aus 
eine Urkunde Friedrihs vom 27. Mai 1189, worin er geneh- 
migt, daß Philipp die erzbifchöflichen Höfe Hilden, Schwelm 
und Elberfeld, dem Grafen Engelbert von Berg firr"geleijtete 
Vorſchüſſe als Pfandlehn hingebe. '°?) 

Freundlicher war die Stellung König Heinrichs zum 


. Erzbifchofe, der feiner eindringlichen Vermittelung nicht mar 


die Verföhnung mit dem Kaiſer, fondern nach der Abreife des 
legten, feiner Gunft auch anfehnliche Zoll- und Miünzprivilegien 
verdankte.“““) Diefe glimpflihe Behandlung trug die beiten 
Früchte; denn als nicht lange nachher Heinrich der Löwe, 
uneingedenf des dem Kaiſer gegebenen eiblichen Verſprechens, 


611 und 612.) Magn. chronic, Belgieum (Pistorii S. R. G. IH, 
210), Cæsar. Heisterb. Catalog, (Böhmer font, II, 278.) 

160) Das Nühere darüber bei Raumer a. O. II, 413. 

161) Daß Philipp in Gemeinſchaft mit König Heinrich zum Keichsverweier 
ernannt fei, wie 3. ®. Brosii Annal, Juliw ete, I, 13, und Mörckens 
Conat, 116, zu glanben jcheinen, birfte ſich aus Quellenschriftftellern 
jchwerlich erweiſen Taffen. 

162) Tacomblet 1, NR. 517. Die Urk. ift batirt apud Brezberc . .. ww 
introitu Ungarie. 


165) Yacomblet I, N. 524. 
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ms England zurücdfehrte und neuerdings Unruhen im nörd— 
ichen Deutjchlande zu verbreiten fuchte, ließ fich Philipp nicht 
iur zu einem Zuge gegen Braunfchweig bereit finden, '°*) fon- 
ern in Verbindung mit dem Erzbifchofe Konrad von Mainz, 
yewirkte er auch (14. Yuli 1190) den Abjchluß eines neuen 
ejten Friedens zwifchen dem Herzoge und dem Könige.'°°) Ja 
ıl8 der legte nach dem Tode des Königs von Sizilien (F 1189) 
inen Zug über die Alpen beſchloß, um deſſen Erbichaft in 
Befig zu nehmen und zugleich feine Kaiferfrönung durch den 
Bapft zu bewirken, unternahm Philipp bereitwillig, ihn mit 
jeinen Getreuen zu begleiten. Im November 1190 reifete er 
voraus nah Nom, um bie Krönung des Königs beim Papfte 
sorzubereiten. Der König folgte ibm am 6. Dezember. Die 
Krönung wurde 15. April 1191 in Rom von Coeleſtin III. 
»ollzogen und dann wenige Tage nachher mit dem Kriegs— 
yeere nach Apulien aufgebrochen. '*%) Die Deutjchen machten 
'o glüdliche Fortfchritte, daß fie ſchon im Juni alles Yand bis 
Neapel eingenommen hatten und nun die Belagerung dieſer 
Stadt felbft unternehmen fonnten. Aber Stalien, worin Phi— 
lipp früher die erjten Lorberen gepflüdt, wollte ihn im Alter 
nicht noch mit neuen ſchmücken. Ein peftartiges Fieber brad) 
im deutfchen Lager aus, welches viele Fürften und unter biefen 
auch unferen Erzbiichof Philipp hinwegrafftee Er ftarb am 
13. Auguft 1191, etwa 60 Jahre alt. '%”) 

Seine Gebeine wurden nach Cöln gebracht und im Dome 
beigefeßt, wo ihm die Liebe ver Bürger ein foftbares Grabmal 
errichtete, welches noch heute gezeigt und bewundert wird. '9%) 


8. 72 


11%, 


1191. 


169) Chron, Pegav, l. e. IH, 153. Godefr. Colon. |. ec. Ill, 460. ° 


Magni Reichersperg. chron. (Böhmer fontes Ill, 457.) 

165) Arn. Lubee, I, c, H, 685. 

166) Godefr. Colon, |, ce. II, 469, Otto Sanblasian, ib. Il, 613, 
Annal. Argent, ib. III, 86. Chron. Sanpetrin., (Mencken S. R. G. 
II, 231.) Chron. Stederburg. (Leibnitz s. R. Br. I, 863.) 

167) Necrolog. eccles, major. Colon. (Böhmer fontes III, 343) und 
Necrol. Gladbac, ibid. 360, 

165) Cujus ossa (Coloniam) delata sunt et honorabilius ceteris episcopis 
juxta episcopum Reynoldum, in domo beati Petri recondita., Lew. 
a Northoff cronica pontif. Colon, (Seiberg Quellen II, 13.) 
Jac. de Susato, (Dafelbft I, 182.) Ossa — magno henore in 
ecclesia s, Petri juxta sepulchrum episcopi Reinoldi, eui in probi- 
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Die Trauer der Divecefanen über feinen Tod war allgemein, 

weil jeder nun erjt vecht lebhaft empfand, was der Erzbiide 

feiner Kirche gewejen war. Insbeſondere wußte die Stan 

Cöln dankbar zu würdigen, wieviel ev durch Erweiterung umt 

Befeftigung der Befigungen des Erzftifts, zur Erböhung ibree 

Glanzes beigetragen hatte. Kaum gab es damals eine Statt 

im Reiche, die fih an Würde und Macht mit ihr meſſen 

konnte, ſeitdem zwei jo ausgezeichnete Staatsmänner wie Rai— 

nald und Philipp an der Spike ihres Gemeinwefens geftanden. 

Sie werden von den cölnifchen Ehroniften nicht mit Unrest 

als zwei eherne Säulen ihrer Kirche betrachtet. '”) Philipp 

war Hein von Körper aber großen Geiſtes;“) feine Figur 

von fchönften Ebenmaaße und fräftig. Er zeichnete ficb im 

Heere durch Fühne Tapferkeit, in Führung der Staatsgejchäfte 

durch Fuge Gewandtheit, im Umgange durch freundliche Herab 

lafjung und große Freigebigfeit aus. '”') Seine Politit war 
vorfichtiger und darum nicht nur firchlicher, ſondern auch 
glücklicher als die feines Vorgängers. Daß es einem folden 

Manne auch nicht ar geiftiger Bildung fehlen fonnte, ift zwar 

von ſelbſt Kar, zum Ueberfluffe geht aber aus dem Schreiben 

eines Zeitgenoffen hervor, daß feine Aufmerkſamkeit namentlich 
den Erzeugniſſen der Literatur forgfältig gewidmet war. “*) 
Die Belege fir diefe Characteriftit, find in den geſchil— 
derten Verhältniffen feines Lebens gegeben. Wir haben nur 
noch nachzutragen, wie er feit 1184 die Verwaltung feiner 

— dissimilis non erat, tuamlata, Cesar, Heisterb. (Böhmer 
fontes Il, 278.) 

169) His duobus pontificibus ecclesia Coloniensis tanquam duahus columpns 
ferreis est stabilita et firmata, Jacob, de Susato (Seibers 
Ouellen I, 182). Croniea presulum Colon, eccles, in den Annalen 
d. hiſtor. Vereins für d. Niederrhein Il, 202. 

170) ©, d. Note 125. 

171) Fuit, prout fertur, vir corpore fortis et persona pulcherrimus, 
oudax et animosus et super omnes liberalis. Cronica presulum | «. 
201. Vir pulcherrimus, fortis corpore et super omnes liberalis. 
Jac, de Susato I c. Vir pulcherrimus atque fortis, pradens e! 
discretus, afabilis, magnanimus alque supra modum liberalis. 
Lew, A Northoff Cronica pontif. Clan. (Seiberg Quellen 1, 
12,) Cesarius Heisterbneens, Catal. archiep. Colon. (Böhmer 
fontes 11, 278.) 


172) Lit, Guiberti Gemblacens. in Martene Collect, ampliss. |, 
916— 919. 
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Divecefe namentlih in Wejtfalen geführt und mit welchen 
Bütern er die cölnifche Kirche bereichert, Am 5. März 1185 
befundet er, wie feine Nichte, Adelheid Gräfin von Schauen- 
burg, mit Einwilligung ihrer Mutter Salome, der St. Ma- 
vienfirche zu Lude Güter ſchenkte. Die Urkunde, datirt bei 
Pierremont, ift außer dem Grafen Adolf (Bater der Schen- 
ferin) von den meijten weftfälifchen Grafen und Herven bezeugt, 
vie zu den politiichen Freunden Philipps gehörten, worunter 
mehrere Soejter. 7?) Als er in demfelben Fahre mit Rückſicht 
auf die Bebrüdungen der Klofterleute durch die Vögte, bie 
eröffnete Vogtei über den Hof Yechenich einzog, waren wieder 
viele wejtfälifche Große und unter diefen Graf Heinrich von 
Arnsberg anwejend. '"*) 1186 bejtätigte er eine Schenkung bes 
gedachten Grafen an das Klofter Wedinghaufen, wodurch diefes 
die Höfe Marsfeld, Rumbeck und Evenhoe mit dem Eichholze 
bei Arnsberg erwarb. "”’) Am 22. April befundete er eine 
Schenfung der Evelherren von Hagne über einen Hof zu 
Schwelm an das Klofter Siegburg, '’°) am 19. Juli ernenerte 
und beftätigte er die Rechte der Haupthöfe Hattrop ober 
Selmen, Borgeln, Deftinghanfen und Elffen mit befonderem 
Bezug auf ihr Verhältniß zum Schultenamte zu Soejft. '””) 
Wir werden in der Verfaffung- und Nechtsgefchichte auf dieſe 
wichtige Urkunde zurückkommen. 1187 bewilligte er dem Kloſter 
Delinghaufen die Verwandlung der Naturalzehntpflicht won dem 
Hanfe Wettmarjen in eine feſte Zehntlöſe.“) Am 7. Juli 
1188 jchenfte er dem Walburgisflofter bei Soeft den Zehnten 
von den zum Hofe Gelmen gehörigen Aedern im Spreyt. '?) 
1190 genehmigte er die Schenfung der Zehnten won den Höfen 
Marsfeld und Wande an das Klofter Weringhanfen. ') Am 


173) Grupen orig. Pyrmont. p. 22, 

174) Lacomblet 1, N. 501. Aehnliche Berhaudlungen im rheiniichen Erz- 
ftifte übergehen wir Kürze halber und verweilen auf Lacombl. a. O 

. 502, 503, 505, 507, 509, 511, 514, 519, 525—527 u. |. w. 

155) Seibert U. B. I, NR. 87, 

176) Lacomblet I, N. 502. 

177) Seiberu U. BI, N. W. 

1 Dafelbft N, 92. 

179) Dafelbft N. 93. 

180) Dafelbfi N. 9. 


8. 72. 
1191. 


8. 72. 
1191. 
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10. Auguft 1191 weihete er bie neue Kirche zu Mifte um 
genehmigte die Schenkung der zu ihrer Dotation hergegebenen 
Güter und als er am 29. September den erweiterten SKirchbei 
dafelbft einmweihete, beftätigte er die Schenfung eines Waldes 
von den Markgenofien an die Kirche.) Bedenken wir, baf 
alle diefe Acte in eine Zeit fallen, wo Philipp durch die erniten 
Zerwürfniffe mit dem Kaifer, durch Reiſen und vergleichen 
vollanf befchäftigt war, jo fünnen wir nicht umbin, ver tbö- 
tigen Fürforge, die er dennoch feiner Divecefe widmete, alle 
Anerkennung zu zollen. 

Faft unbegreiflich aber ſcheint es, wie er unter fo vielfach 
zerſtreuenden Sorgen, unter fo Eoftfpieligen Anftrengungen im 
Dienfte des Kaifers und des Reichs oder in eigenen Angele- 
genheiten, Zeit und Geld zu ben vielen Erwerbungen finden 
fonnte, die er für feine Kirche machte, Diefe Ermerbungen 
find zu umfangreich, um fie hier alle aufzuzählen. Für unferen 
Zweck wird es genügen, wenn wir bie weftfälifchen nennen 
und den Geſammtwerth aller berechnen. Jene beftehen haut: 
fächlih aus den Schlöffern Pyrmont und Vlotow, ven Alle 
dien der Brüder von Gudenberg bei Brilon, Rabodo's und 
Reiners von Störmede, ber Stadt Lippe, Brunwardingbuien, 
Velmede, Arnsberg, des Schloffes Ahaus, der Allodien Wal: 
thers von Dulberg, Rabodo’8 von Dalwig, Rabodo's von ver 
Mark, Heinrichs von Hagnen, Heinrichs von der Ruhr, des 
Schlofjes Bredervort, der Allodien Heinrich von Geift, Ger— 
bards von Selcheim, des Grafen von Sayn bei Halle, Her: 
manng von Altena bei Katerberg, Otto's von Wickerode und 
vieler anderer Güter zu Lo, Kompe, Amelgozen, Holte, Walten- 
burg, Morsbach bei Freusburg, Kalle, Hüftede bei Geieke, 
Käsberg, Dalheim, Yfenberg, Altena, Bentheim, Teckeneburz, 
Itter, Dale u. f. w. Die Gefammtjunme der dafür vermen- 
deten Gelder beträgt, ohne Berüdfichtigung der vielen Schen— 
tungen, die Philipp an Kirchen und Klöfter machte, nach ber 
Angabe der Chroniften an 50,000 Marf,'®?) welches nad dem 


18°) Seibertz U. B. I, N. 95 und 96. 
182) Jacob, de Susato (Seiberk Quellen S. 182) und IHenr. ab Her- 
vord bei Abel König Philipp S. 272. Ein vollftändiges gleichzeitiges 
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»ohen Werthe des Geldes in jener Zeit, wo die Einfünfte des 
Erz biſchofs, bei dem Mangel eigentliher Steuern, verhältniß- 
mäßig unbeveutend waren, fajt ans Fabelhafte grenzt, wenn 
vir nicht vorausfegen dürften, daß die Beute, die in den ita- 
lieniſchen und norbdeutjchen Kriegen gemacht wurde, ein We— 
rerntliches dazu beigetragen habe. '*) Gewiß ift, daß Philipp 
feine Kirche, durch den Erwerb biefer Güter, durch die Befe— 
(tigung des alten lothringifchen Ducats im Erzjtift und durch 
die Gründung des neuen in Weftfalen'**) auf eine Stufe von 
Macht, Anjehen und Glanz erhob, welche ihrem Grabifchofe 
auch unter den weltlichen Reichsfürften eine ber erjten Stellen 
ficherte. Bei fo ausgezeichnetem Erfolge feiner Bemühungen 
für die Kirche, kann der Werth des Urtheils einer alten Chronik 
ver cölnifchen Erzbifchöfe, daß er mehr zu weltlichen und 
Kriegsgefchäften, mehr zu eitlem Weltruhm als zu göttlichen 
Dingen aufgelegt geweſen, daß die Kirchen in ihren Angelegen: 
beiten bei ihm feinen Schuß gefunden, vielmehr manche ihrer 
Güter durch ihn für immer beraubt worden, auf feinem Un- 
werth um fo mehr beruhen, weil biefelbe Chronik wenige Zeilen 
weiter, feine bewundernswürdige Standhaftigfeit gegen ben 
Kaifer und daß er 40,700 Mark auf den Ankauf von Städten 


Verzeichniß der Erwerbungen Philipps in Seibertz Urf. Bude I, 
NR. 1072. Doaffelbe giebt zugleich ar, wieviel für jede Erwerbung 
gezahlt worden und was davon im Rückſtande geblieben. Bei 15 fehlen 
die Preisangaben, Die wirklich angegebenen Preile betragen iiber 30,000 
Marf. Godefrid, Coloniens. (Böhmer fontes Ill, 458) giebt 
den Betrag genau auf 40,700 Mark an: Hoc anno (1188) precavens 
in futurum, ad quadraginta milia marcarum et seplingentas marcas 
summam argenti perduxit in coemptione urbium et prediorum terre 
Coloniensi adjacentium ceircumeirca. ben jo die Cronica presulum 
in ben Annalen db. nieberrhein. hiftor, Vereins 11, 201. 

13) Cesar. Heisterbac. dial. mir, I, 269, giebt eine andere Quelle an, 
woraus Philipp Geld geichöpft: Dominus Phil. Colon. Archiep, dum 
propter castra que emerat b, Petro, multis debitis esset obligatus 
dietum est ei a quibusdam, quod plebanus s. Jacobi Everhardus 
multam haberet pecuniam repositam. Missi sunt qui pecuniam 
accomodarent, Daß Philipp nicht alle Schulden bezalte, die er durch 
feine Erwerbungen gemacht, ergiebt eine Urkunde feines zweiten Nach- 
Eur Erzbiſch. Adolfs I. v. 1197. Kremer academ. Beitr. UI, Urk. 


150) Et ab eo tempore usque in hodiernum presules Colonienses duos 
ducatus, Colonie scilicet et Westphalie cum totidem vexillis ab 
imperatoribus suscipiunt, Cesarius Catal. (Böhmer foutes II, 278,) 


$. 72. 
1191. 
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5. 72. und Gütern für die Kirche verwendet, nur zu rühmen weiß 


1191. 


1192. 


-gleichwie fie auch im Cingange ihres Artifels über Philiss, 


ihn als einen Dann bezeichnet, der unter allen Fürften ve 
Neichs, durch den Ruhm bejonderer Tapferkeit, wie durch aus 
gezeichnetes Yob und Ehre geglänzt habe. '*°) 


8.73, Die Erzbifchöfe. — Bruno HER, Graf von Altena 1191— 119. 
Adolf U. Graf von Altena 1193 — 1205. — Bruno EV. Grf per 
Sayn 1205— 1208; und Diedrich I. Graf von Heinaber 
1208 — 1214. 


Nach dem Tode Erzbifchof Philipps gab es wieder eime 
zwiejpaltige Wahl wie nach dem Tode Arnolds 1. Wie 
damals Friedrich II. Graf von Altena gegen ven gewählten 
Propft Gerhard zu Bonn, fo wurde nun Friedrichs Bruder 
Bruno III von Altena, Dompropit zu Cöln, gegen da 
gewählten Propft Yothar zu Bonn, durch die Gunft mächtige 
Freunde, noch im Jahre 1191 als Erzbiſchof durchgeiest.' 
Wie jener nach zweijährigem, fo fand diefer nach kaum lin 
gerem Regiment Ruhe im Kloſter Altenberg ; jener nach erfolgten 
Tode, diefer nachdem er freiwillig auf feine Würde verzichtet 
hatte, Bruno erhielt am 13. Januar 1192 auf einem Tag 
zu Worms von Kaifer Heinrich VI, die Belehnung mit den 
Regalien und den beiden Herzogthümern feiner Kirche, *) Cr 
dann wurde er am 31. Mai zu Cöln vom Erzbifchofe ven 
Trier und dem Bifchofe von Verdun confecrirt. Die Bilhöte 
von Mitnfter und Utrecht, obgleich anwefend, weigerten jeglide 
Theilnahme an dem Aete, weil fie behaupteten, er habe durch 
fie als cölnifche Suffragane vologen werden müfjen. ?) 


155) Hahn Collectio Monumentorum ], 393, 

!) Exclusa per minas nobilium et impressione manus laice, canonica 
electione de Lothario Bunnensi preposito facta, fuit intrusus, proai 
in simili habetur de Frederico U. Coloniensi archiepiscopo, cujus 
frater idem Bruno extitit scil. carnalis. Jacob. de Susato (Ser 
bert Quellen 1, 183). Eben fo die Cronica presulum Colon. (An 
nalen des bift, Vereins für den Niederrhein I, 208) und Levoldia 
Northoff Cronica (Seiberg Quellen IT, 13). 

Imperator — jura episcopatus sui duosque ducatus cencessil 
Godefr, Colon, a, 1192 in Böhmer fontes Ill, 471, 
3) Godefr, Colon. I. c. 


2 
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Die furze Regierung Bruno's war eine friedliche, Zur 
Entfaltung irgend einer politifchen Thätigfeit fehlte es ihm im 
jeinem fchon jehr hervorgerüdten Alter *) mehr an Energie als 
au Gelegenheit. Die legtere wurde ſchon im Herbſte 1192 
durch die Wirren geboten, welche die lütticher Bifchofswahl im 
Gefolge hatte. Die Ermordung des vom Papſte beftätigten 
Bifchofs Albert von Brabant, woran man ben Saifer ber 
Mitjchuld zieh, veranlafte einen Aufftand der nieberrheinifchen 
Fürften gegen den Kaiſer, der dagegen den Cölnern den Rhein 
iperren lief. Es kam zu Ende des Jahrs ein Bündniß zwi- 
ichen Cöln, Brabant und Limburg zu Stande und in ähnlicher 
Art betheiligte fich bald alles, was früher zur Parthei ber 
Welfen gehört hatte, an der gefährlichen Stimmung, die ſich 
auf einmal gegen die Hohenftaufen manifeftirte. Kaifer Heinrich, 
zu flug um biefelbe in offenem Kriege zum Ausbruche kommen 
zu laſſen, wußte die mächtigften feiner Gegner durch Gunft- 
bezeigungen einzeln zu gewinnen und baburch den Bund zu 
trennen, Zu diefen gehörte auch der Erzbijchof von Cöln, den 
er, als derjelbe im Juni 1195 am Hoflager zu Worms vor 
ihm erfchien, als feinen vwielgetreuen und geliebten Fürſten 
ehrte, ihm die alten Zollfreiheiten beftätigte und das Schloß 
Are ſchenkte.“) Der cölnifche Chronift, der uns diefe Miß— 
verhältniffe mehr andeutend, als ausführend berichtet,*) jagt 
zugleich, es ſei damals auch ſchwerer Krieg unter den weftfäli- 
fchen Grafen geweſen.“) Diefer fcheint ſich aber auf bie 
Raubzüge der Grafen von Walde und Schwalenberg gegen 
die Kirche zu Paderborn, deren Vögte fie waren, befchränft zu 
baben,°) wenigftens ift von anderen bamaligen Kriegen in 
Weſtfalen nichts befannt.”) Jedenfalls nahm Erzbifchof Bruno 





4) Bruno Senex et debilis. Jacob, de Susato, I. c. Iste debilis et 
Senex. Lev. a North. |, c. 

5) Altendentes fidem puram ac devota obsequia dilecti prineipis nostri 
Brunonis. Lacomblet U. B. I, N. 539. 

6) a — dafür ſind zJuͤſammengefiellt bei Abel König Philipp 


’ 
7) Bellum grave in Westfalia inter comites terre illiu. Godefr, 
Colon. |, c, 
8) Gobel, Pers. Cosmodrom. (Meibom $, R. G, I, 274.) 
9) Schaten ann. Paderb, I, 631. 


1192, 


8. 73. 
1 192. 


1193. 
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feinen Theil daran. Jene Räubereien hatten bereits 1188, 
als Friedrich I. nach Paläftina zog, ihren Anfang genommen 
und wurden damals dadurch umnterbrüdt, daß Biſchof Bern- 
hard IL. von Paderborn alle feine Lehn- und Dienftmannen 
aufbot, die Grafen mit ihren Genoffen im offenen Felde ſchlug, 
die Burg Brobeck, worin fie fich zurückgezogen hatten, befa- 
gerte, eroberte und zerſtörte.““) Graf Widelind, entſchloß fich 
dann bem Zuge ins heilige Land zu folgen, und um dazu bie 
Koften zu gewinnen, verkaufte er dem Bifchofe feine Wogtei 
über beffen Kirche.) Nah Widekinds Tode fetten deſſen 
Brüder die Raubzüge fort, von denen aber, wie gefagt, unfere 
Divecefe nicht weiter berührt wurde. '?) 

Die friedlichen Berwaltung-Acte, welche Bruno in feiner 
Divecefe vornahm, find außer denjenigen, worüber rheiniſche 
Urkunden fprehen '”) in Weftfalen folgende: 1192 beftätigte 
er dem Klofter Liesborn die demſelben von feinem Vorfahr 
Philipp verliehene Freiheit vom Neußer Zoll und ficherte ihm 
freien Verkehr im weftfälifchen Herzogthume.“) — 1193 bob 
er die Kirche zu Wedinghauſen aus dem Archiviaconatverbande, 
verfeßte die daſelbſt wohnenden Klofterbrüder nach Rumbed, 
verordnete, daß diefelben von dort aus alle Parochialrechte zu 
MWedinghaufen ausüben follen und beftätigte ber Kirche alle 
Rechte und Beſitzungen.“) Noch in demfelben Jahre geneh— 
migte er die Uebertragung des Haufes Udenhuſen, mit Medern 
und Gehößen, an das Klofter Rumbed zum Behufe der dert 


10) Rapine et incendia fuerunt per diecesin Paderbornens. a Wıti- 
kindo comite et Hermanno de Waldegge excitate, qui complices 
suos contraxerunt in munitiunculan Brobeke, quam eps. Paderb, 
cepit, et destruxit, Gob, Pers. I, ce, 

11) Heinrich VI. genehmigte ben Berzicht Hermanns von Waldeck anf bie 
Advocatie am 12. Dezb. 1193. Schaten ann. paderb,. 1,627,... und 
Falcke tradit. corbej. p. 224. Erh. Regg. cod, dipl, N. 527, 

12) Schaten I. c. p. 618, ridt zwar ben SKriegsichauplag berüber im 
unfer Herzogthum, indem er die Burg Brobel in dem Orte Brabed 
zwiſchen Brilon und Winterberg findet. Allein das ift eben ein Irr- 
thum; fie lag vielmehr bei Marsberg, unterhalb Neuborf an der Orpe. 
aldedifhen Amte Eilhaufen. Barnhagen Wald. Geſch. S. 261 

ste g. 

13) Sacomblet 0.8 I, N. 536 unb 537. 

14) Erhard Regg. Cod, diplom, N, 521, 

15) Seiberg U. 8. I, N. 102. 
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wohnenden Nonnen. '*) Es fcheint alfo wohl, daß bie beab- 
fichtigte Weberfiedelung der Wedinghaufer Klofterbrüder nach 
Rumbed nicht zu Stande gekommen, dieſes vielmehr zu dem 
Nonnenkloſter eingerichtet ift, welches feitvem bier beftanben 
bat. Aus beiden Urkunden geht hervor, daß Bruno in bejter 
Eintracht mit den Grafen von Arnsberg fowohl, als mit ven 
übrigen weftfälifchen Grafen und Herren lebte, die wir auch) 
bei anderen Gelegenheiten um ihn finden. '”) —- Die einzige 
politifhe Berhandlung, die außerdem von ihm befannt ift, 
bejteht in einem ewigen Bunde, den er 1193 mit dem Herzoge 
Heinrich von Lothringen fehlof. '*) 

Nicht lange hierauf legte er, von Altersfchwäche gebrüdt,'”) 
die erzbifchöflihe Würde nieder umd 309 fi als Mönch in 
das Kloſter Altenberg zurüd, wo er am 21. April 1200 
ftarb. ?°) 


— — 





Viel bewegter als die ſtille Regierung Bruno's, war die 
ſeines Nachfolgers Adolf J. eines Sohnes von Bruno's 
Bruder: Eberhard, Grafen von Altena,?') der ihm erſt in 
ver Dompropfteimürde und dann in ber erzbifchöflichen folgte. 
Adolf wurde gleich nach der Refignation feines Oheims zum 
Erzbifchofe gewählt und als folcher am 27. Märk 1194 von 
feinen Suffraganbifchöfen Hermann von Münfter und Dietmar 


— — — —— 





16) Daſelbſt N. 103. Fromme Frauen und Jungfrauen hatten das Gelb 
bergegeben, um das Haus von Ludwig von Wide einzulöfen. Dieſer 
hatte es in Händen von Lütbert von Voswinkel, Afterlehnsmann Ger- 
bards v. Waffenberg, dem es Erzbifchof Philipp zu Lehn gegeben. Die 
Grafen Heinr. und Gottfried v. Arnsberg verwanbelten ben davon zu 
entrichtenden Zehnten in eine Zehntlöfe, Die Henfried v. Schnevorbing- 
hufen von ihnen zu Lehn trug und 1231 dem Klofter überließ (N. 193). 
Den Haupthof, Die curtis Odenhusen, erwarb bas Klofter 1197, 
(N. 110). Er lag nahe wor Neheim und wurde jpäter unter bem 
Namen des Auffeler Hofes befannt; weil man mißverftindlih Oden— 
baufen in Oberauffel überſetzte. Er hat nun ben alten Namen 
wieder angenommeit. 

17) 3. B. bet Yacomblet 1, N. 536. 

18) Lünig Reichs- Archiv VII, pars spec. contin. I, p. 79, wo auch bie 
Erneuerungen des Bundes burch mehrere Nachfolger Bruno’s zu finden. 

19) Ob defectum etatis et virium, Godefr, Colon. a, 1193, 1. e, 
p. 472, 

20) Mörckens Conatus Chronolog. p. 118, 

21) Jacob. de Susato Chronologia comitum de Marka (Seibert 
Quellen I, 217). 


8. 73 
1193. 


1194, 
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von Minden, in Gegenwart des Erzbiichofs Conrad ven Mainz 
confecrirt.**) Während ver erjten 5 Jahre jeiner Regierung 
d. h. bis zum Tode Kaifer Heinrihs VL, (1197) war bie 
jelbe till und in Löblicher Weife ganz der Verwaltung feiner 
Divecefe gewidmet. Außer den auf das rheinifche Erzſtift 
bezüglichen Urkunden, ?”) wird dies für den wejtfälifchen Theil 
des Erzbisthums durch folgende Thatjachen belegt: In Seit 
beftand ein ärgerlicher Streit unter den Canonichen der dor— 
tigen Stiftskirche, über die Vertheilung der Präbenden. Mit 
Hülfe des päpftlichen Yegaten Guido, Biſchofs von Präneite, 
wurde der Streit in energifcher Weife beſeitigt.“) — Vielleicht 
bei derſelben Gelegenheit befundete Adolf am 26. September 
zu Soejt, wie eine Matrone Petronille, mit ihrem Sohne Jo— 
hann, dem Klojter Delinghaufen eigene Lente geſchenkt,“) umd 
in einer anderen Urkunde, daß Konrad von Allagen ein ihm 
gehöriges Allode, demſelben Klofter übertragen babe. **) 

Im Zuli 1194 hielt Adolf als Herzog in Weitfalen und 
Engern einen allgemeinen ‚Provinzialgerichtstag zu Paderborn, 
um den Unterdrücten gegen die Gewaltthätigfeiten ihrer Dränger 
Recht zu verſchaffen.“) In demfelben Jahre verglich er einen 
langwierigen, bartnädigen Streit, zwifchen dem Abte Sifriev 
zu Flechtorp und Gottfchall von Padberg.““) Etwas fpäter 
nahm er auf Bitten des Abts Sifrien, TFlechtorp in feinen 
befonderen Schuß und beftätigte ihm alle einzelne bis dahin 


22) Ficker Engelbert ber heilige. Cöln, 1853, S. 210, wo nachgemieien 
wird, daß Erhard Regg. Il, N 2299, mit Being auf Godefr, 
Colon. a. 1193 (Böhmer fontes Hl, 472) irrig bebauptet, Adolf jei 
ſchon 1193 und nicht wie andere (3. B. Mörckens Conatus p. 119) 
angeben, erſt 1194 confecrirt worben. 

23) Lacomblet I, N. 541, 547, 549-552, 554—560. 

20) GSeiberg U. B. II, N. 1076. 

25) Daſelbſt N. 1075. 

2 Dajelbft N, 1074. Diele und die in ben beiben vorigen Noten = 
führten Urkunden find ohne Jahrzahlen. Nur das Datum Susati V, 
Kal, Octobris ift in NR. 1075 beigefügt. 

#7) Ubi Dei omnipotentis gratia in cathedre pontificialis culmine nos 
constituit et nostre potestalis provincies Westfaliam scil. et An- 
gariam pro liberatione oppressorum intrare nos conlingit, prin- 
cipes, nobiles, omnesque terre populos pro judicio et justitia faci- 
enda conuocauimus, Erh. Regg. II, N, 2322 und Cod. diplom. 


— 





A. 536. 
28) Zeitſchr. für weſtf. Geſch. VIII, 60. 
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erworbene Befigungen.?’) Im folgenden Jahre 1195 vwermit- 8. 73. 


telte er, daß der früher auf feinen Vorſchlag zum Vogte des 
Kloſters Flechtorp gewählte Graf Hermann von Walded, gegen 
eine Entfhädigung von 26 Markt fchweren Geldes, vor den 
Richtern der Stadt Soeft, nämlich dem Vogte Eberhard, dem 
Schulten Hermann amd anderen Soeſter Bürgern, alfe feine 
Bogteirechte über das gedachte Klofter, in die Hände des Erz- 
biſchofs refignirte, ) | 

Damals gerieth Adolf mit dem Kapitel zu Soeft in 
Uneinigfeit wegen der Propftei dejjelben. Er hatte feines 
Bruders Sohn: -Diedrih von Iſenburg, fpäter Bifchof von 
Münſter, ver aber damals noch ein Anabe war, dazu ernannt,?') 
das Kapitel hatte Herrn Eberhard von Volmeftein gewählt. 
Da beide Theile hartnädig auf ihrem Rechte beftanden, fo 
mußte höhere Entſcheidung eintreten. Die dazu ernannten 
päpftliben GCommiffarien, verglichen 3. Mat 1196 die Sache 
dahin, daß vorab der Verwandte Adolfs auf feine Ernennung, 
Eberhard von Volmeſtein auf feine Wahl verzichtete, der Erz— 
bifchof das freie Wahlrecht des Kapiteld anerkannte umd ihm 
die Pfarrkirche in Brilon zur freien Dispofition beließ ; wogegen 
die Mitglieder des Kapitels, Herrn Eberhard, für die zumächft 
eröffnet werdende Präbende, zum Canonich wählten, der Erz- 
biſchof ihm eine Rente von 10 Mark aus den Propfteiglitern 
bewilligte und ihm die der Propftei zunächit vacant werdende 
Kirche verſprach. Hierauf wählte das Kapitel den vorhin 
gedachten Knaben zum Propfte und der Erzbifchof ftellte eine 
feierliche Urkunde über das dem Kapitel zuftehende Recht der 
freien Bropftwahl aus.“*) In demfelben Jahre verwandelte 


Adolf, das von feinem Vorfahr Philipp 1170 geſtiftete Augu- 


ftiner -Nonnenflofter Bredelar, wegen des anftörigen Lebens— 


2) Dafelbft ©. 62. Diefe und die in der vorigen Note gedachte Urk. find 
beide aus dem Jahre 1194, aber jene aus dem erften, biefe aus dem 
zweiten Jahre bes Bontificats Adolfs datirt. 

3) Dafelbfi S. 65. 

3) Sein Name wird in den betr. Urkk. (folg. Note) nicht genannt, Im 
den nächſten Jahren war aber Diedrich Propft zu Soeft (Urk. von 
1204 und 1205 bei Lacomb. IM, N. 13 umb 15) und das fonnte 
wobl tur ber nachmalige Biſchof v. Münſter ſein. 

32) Seiberg U. B, I, N. 105 und 106. 


1105, 


11%. 
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wanbels der Schweftern, in ein Eifterzienjer-Mönchsflojter umd 
erimirte e8 von aller Vogteigewalt. Die Nonnen wurden nad 


Rumbeck gebracht.) Sodann genehmigte er als Oberlehne- 


berr die Verwandlung eine® Blut- und Fruchtzehnten, den 
Egbert von Herdringen von Eberhard Sluc, diefer von ben 
Edelherren von Rüdenberg und letztere vom Erzbijchofe zu Lehn 
trugen, zu Gunften bes zehntpflichtigen Kloſters Delingbaufen, 
in eine Zehntlöfe. ’*) 

Mit dem mım folgenden Jahre 1197 gewinnt die Thätig- 
feit Adolfs eine andere, mehr politifche Richtung, deren eigen- 
nügiger Verfolgung er am Ende jelbft zum Opfer wurde. 
Aus dem früher Gefagten (8. 62) find uns die nach dem 
Tode Kaiſer Heinrichs VI. entjtandenen Kämpfe Otto's IV. 
von Braunfchweig und Philipps von Hohenftaufen um die 
deutjche Königskrone bekannt. Diefe Kämpfe waren vom Nechts- 
punfte aus betrachtet, eigentlich ganz unthunlich, weil Heinriche 
Sohn Friedrich IL, furz vor dem legten Zuge bes Kaifers 
nach Stalien, zum römifchen Könige gewählt und alfo über 
die Nachfolge im Reiche bereits entjchieden war. Nichts deſto 
weniger jtellte fich Adolf an die Spite einer Barthei, welche 
die Gültigkeit der Wahl des damals noch ungetauft gewejenen 
zweijährigen Knaben beftritt. Obgleich die cölnifche Kirche, 
auf deren erzbifchöflihem Stuhle ſchon drei Mitglieder feiner 
Familie geſeſſen,“) den Hohenftauffen das Herzogthum im 
Wejtfalen und Engern verdanfte, (S. 248) fo ſcheint Adolf 
jener Familie doch nicht zugethan gewejen zu fein. Er batte 
erft nach langer Einfprache, für die Wahl Friedrichs I. 
geftunmt. Jedenfalls waren die Privatvortheile, welche bie 
Wahl eines Gegenkönigs verfprach, größer als diejenigen, bie 
er früher von dem despotifch gelaunten Heinrich VI. oder nun 
von deffen beprängter Witwe erwarten durfte und jolde Rüd- 
fichten mußten um fo entjchievener auf feine Handlungweiſe 


33) Daſelbſt N. 107. Sankt) Geſchichte der Abtei Bredelar in Gretet 
Jahrbuch gi Ze en 1, 89. Annal. Premonstr, II, 713. 

5 Dafeldft N. 
Bruno I, —* MH. und Bruno IH. 
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wirken, da er von Zeitgenoſſen al8 ein zwar fchlauer und 
gewandter, aber zugleich unzuverläffiger Mann gejchildert wird,”®) 
deſſen Ruf durch unziemliche Habjucht?”) befledt war. °*) 


Da Erzbifchof Konrad von Mainz über Meer im heiligen 
Lande abwejend war, fo nahm Adolf, nach ihm der erfte und 
mrächtigfte geiftliche Fürft, die neue Wahl in die Hand, nachdem 
er den Erzbifchof von Trier durch die Zuficherung von 4000 
Mark, für fein Unternehmen gewonnen hatte.3%) Die übrigen 
weſtfäliſchen Bifchöfe, fo wie anbere geiftliche und weltliche 
Fürften, befonders am Nieberrheine, gewann er durch ähnliche 
Zuficherungen, die alle auf die Reichthümer derjenigen berechnet 
waren, denen er die Krone anzubieten dachte. Die erfte Ver: 
jfamminng feiner Anhänger, fand zu Andernach ftatt. Herzog 
Philipp von Schwaben ließ fie zwar von einer neuen Wahl 
abmahnen, weil viele Fürften abwefend umd fie an ihren, dem 
jungen Könige Friedrich geleiteten Eid gebunden ſeien.““) Aber 
vergebens, Adolf verabredete einen fürmlichen Wahltag auf das 
Ende Februars, wozu er auch den König Richard von England 
einlaben ließ, weil er deſſen Abneigung gegen die Hohenftaufen 
fannte. Richard erjchien nicht. Man wendete daher zumächft 
ven Blick auf Herzog Berthold von Zähringen, ver ebenfalls 
nit den Hohenffauffen zerfallen und im VBefige großer Schäge 


36) Papſt Innozenz IM. nennt ihm in einem Briefe: luhricus, versulus, 
versipellis et pertidus, callida semper arte decipiens, Epist. X, 19, 
Pecunisam avide sitiebat, Registr. N. 117. 

8 Ejus fama non inlegra et suspecta. Emonis Chron. Belgic. Sion 
thei vet. ævi anal&cta. T. Il, 1.) Die prügnantefte Darftellung ber 
ſchmachvollen Haltung Adolfs, zwiſchen den Königen Philipp und rs, 
liefert bie Reinharbsbrunner Chronik in einer Stelle bei Fider 
Engelb. d. Heil. ©. 299. 

39) Das Chron. Rhytmic. (Leibnitz S. R. B, II, 89) fagt: 

Biihop Abolff der Colnere 

Innere ber Arbeit jere — 

Dan noch was der Mentere 

Biſchop Conrat over mere. 

He toch umme den van Triere 

Dem lovede he twyge viere 

Duſent mark gheven 

Dat be wolde bi öme ſtreven ꝛc. 
40) Chronicon Ursperg. Argentorati 1609, p. 234. 
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g. 73. war,“) die er burch eine mufterhafte Verwaltung feines Landes 
1197. zu mehren wußte’) Man bot ihm die Krone an und beftimmte 
zu feiner Wahl den Sonntag Neminiscere in ber Faften. 

Unterdeß waren aber auch die Freunde des bobenjtan- 
fiichen Hauſes nicht unthätig. Sie famen in der fächfifcher 
Stadt Mühlhaufen zufammen, einigten fich dort mit ben 
Schwaben und wählten auf den VBorfchlag des Bifchofs von 
Conftanz, den Herzog Philipp von Schwaben, gegen ven bie 
Einwendungen, die man wider ben jungen König Friedrich 
erhoben, nicht geltend gemacht werben fonnten. Philipp wei- 
gerte fich zwar lange aufs gewifjenhaftefte, die feinem Better 
und Mündel gebührende Krone anzunehmen; da er fich aber 
zuleßt überzeugte, daß es auf feinem anderen Wege möglich 
ſei, diefelbe feiner Familie zu erhalten, fo willigte er endlich 

1198, in die am 5. Märtz 1198 vollgogene Wahl. *°) 

Sechs Tage vorher hatten fich die von Adolf berufenen 
Fürften in Cöln verfammelt. Als fie von dem Müblbaufer 
Tage hörten, jchicten fie unter der Führung des milden unt 
beredten Bifchof8 Hermann von Miünfter +) eine Depntation 
dorthin, um die abgefonderte Wahl aufzuhalten und zu einer 
gemeinjchaftlichen zu machen. Als fie anfam, war Philipp 
Ihon gewählt und diefer forderte num die Cölner Verfammlung 
anf, feine Wahl anzuerkennen. Woolf wollte fich jedoch nicht 
dazu verftehen. Er ftellte vor, die Wahl fei ungültig, fie könne 
nicht in Sachfen, müſſe vielmehr herkömmlich auf fränfiicher 


— — — — 


al) Der hohenſtaufiſch geſinnte Ursperger Abt Conrad von Lichtenau ſagt 
a. D. man babe Berthold zum Könige beſtimmt non propter hoc 
quod justus posset esse videri aut diligere veritatem — sed propter 
hoc, quia pecuniosus videbatur, cum esset avarissimus et omni 
iniquitate plenus, 
Schöpflin hist. Zaringo-Badens, I, 149, nennt ihn Berthold den 
Reichen, läßt aber feiner Verwaltung, namentlich als Städtegründer und 
Gefetsgeber wolle Gerechtigkeit widerfahren. Nichtsdeftoweniger mußte er 
fih bärtere, ja abgejchmadte Beurtbeilungen gefallen lajfen. Faber 
histor, Suev. in Goldast $S, R. 8. nennt ibn jogar einen Menjcen- 
freffer: tantum habuit appetitum edendi carnes humanas, ut 
servos suos oceidi juberet et coqui. 
33) Raumer Hobenftaufen II, 104. Ueber die Abweichungen in Beſtim— 
mung des Wahltages Hurter Innozenz I, 155, Note 280. 
#4) „De wart gebepten de milde.“ Ghronif ber Biichöfe v. Miünfter ; ın 
Ficker Geſchichtquellen des Bistums Mitnfter I, 111. 
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Erbe gejchehen. Die Unterhandlung mit Berthold wurde fort- 
gejegt *) und ein zweiter Wahltag nach Andernach bejtimmt, 
wo er mit einem Kriegsheere erjcheinen follte. Berthold ver- 
Iprach dieſes zwar und gab für die Erfüllung des Verfprechens, 
zwei Neffen als Geifel. Da er jedoch hierauf erwog, daß bie 
öftlichen Fürften des Reichs ihn doch nicht anerkennen würden, 
dag der mächtige Herzog in Schwaben, als Feind und König, 
jeinen Befigungen höchſt gefährlich werden unb er feine Schätze 
für ein im Ausgange noch ſehr ungewiffes Unternehmen aufs 
Spiel fegen müſſe, hielt er für flüger, den Tag zu Andernach 
nicht zu beſuchen und feine Neffen ven Fürften zu überlaffen.*°) 
Für die bereit8 aufgewendeten Unfoften, wurde er von König 
Philipp entjchädigt. 

Während die Fürften - zu Andernach noch vergeblich auf 
Bertholds Erjcheinen warteten, wurden fie durch Philipp von 
dem würbelofen Betragen ihres Kandidaten in Kenntniß gejekt, 
indem er den fchlaffen Erzbifchof von Trier für 2000 Mark 
gewann und dem Erzbifchofe von Cöln noch anjehnlichere Ver— 
fprechungen machte, wenn er bie Verfammlung zu feinen Gunften 
ftimmen würde, Aber Adolf wollte fich hierauf nicht einlafjen, 
weil er entweder den DBerficherungen Philipps nicht trauete 
oder damals noch die Schmac eines Rücktritts unter jo ehr- 
loſen Bedingungen ſcheuete. Die größere, daß er dadurch ganz 
Deutjchland in Bürgerfrieg verwidelte, beachtete er nicht. In 
Gemeinfchaft mit feinen Verbündeten, wandte er fich, nachdem 
auch Herzog Bernhard von Sachſen auf die ihm gemachten 
Erbietungen einzugehen abgelehnt hatte,“) wiederholt an König 
Richard von England, deſſen Reichthum eben jo verlodend für 
feine Habjucht, als deſſen Haß gegen bie Hohenftaufen, viel- 
verjprechend für den Erfolg feiner Politik war. Adolf bot ihm 


45) Er follte für die Krone 1700 Mark an Abolf zahlen. Ann, Argentin. 
ad a, 1198 (Böhmer fontes III, 93). Histor. Novient, monast, 
(ibid. IM, 21.) 

#6) Sie wur, weil er fie nicht erföfle, eingegangener Verpflichtung 

‚ dem "geiflichen Stande gewidmet. Der eine von ihnen: Bert- 
ne wurde Abt, der andere: Konrad Kardinal. Dadurch erlojch ihr 
Stamm und ihre Güter bienten zur en 2a aufblühenben 
Geſchlechts von — Hurter a. O. ©, 

47) Cæs'arii dialog. 10, 2 


29 
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, nämlich die Krone für Dtto den zweiten Sohn feines Schwa- 


gers, Herzogs Heinrich des Löwen, an, dem ber König befom 
ders gewogen war ind dem er beöhalb bie Graffchaft Boiter 
als BVerforgung gegeben hatte.) Richard vernahbm die Am 
träge der. Fürjtenverfammlung eben fo wohlgefällig, als jem 
Neffe freudig davon itberrafcht wurde. Er gedachte dabei Der 
ſchmeichelhaften Aufnahme, womit ihn Erzbifchof Adolf, als er 
der deutſchen Gefangenschaft entledigt, nach England zurüdrei- 
fend, in Eöln geehrt hatte“) und ſchickte den geliebten Neffen 
mit großen Geldfummen und vielen Koftbarfeiten fofort nad 
Deutfchland, wo man den Anfang Mai's 1198 zu feiner Wabl 
in Ein Bejtiunte.?") Hier wurde er feierlichft empfangen, im 
St. Peters Dome gewählt und nachdem die von Philipp nach 
Aachen gelegte Befagung bon dort vertrieben war, am 4. Juli 
dafelbft von Erzbifchof Adolf auf Karls d. Gr. Stuhl gefekt, 
gefalbt und gefrönt. °') 


=) Cäfarius a. D. 2, 30, äußert fich über den Handel, ben Adolf mit 
ber Krone trieb, in jehr prägnanter Weife: Adolphum episcopum 
intelligo qui post mortem Henrici imperatoris, quasi venale impe- 
rium habens, veneno «varilie se ipsum infecit, plurimosque ınler- 
fecit. Nec mirum, posuit enim cor suum i. e. consilium sunm in 
ventres Juporuin, ad thesauros Richardi regis Anglie, late hiantium, 
quorum consilio Ottonem Saxonem, filium sororis ejus, in regem 
Romanorum elegit, Extunc cerudelis illa bestia, scil, avaritin, farta 
est homo, i, e. hominibus ita sociabilis et cara, ut éjus zelo chri- 
stian® potestates a justitia et fide moli, negligerent juraments, 

erjuria parvipendentes, Letzteres beflütigte fih nur zu ſehr. 

49) Er Bemirthete Richard drei Tage in Coln. Nach einer feierlichen Meſſe, 
welcher ber König beigewohnt, intonirte Adolf auf ben Chor tretenb: 
nune scio vere quia misit dominus angelum et eripuit me de mane 
Herodis. Radolf. de Diceto abbreviationes Chronicorum (Sel- 
deni Script. X, hist, Angl. 430.) 

s0) Der abbas Ursp. p. 235, äußert fih unmillig, Otto jei gewählt: pro 
eo quod superbus et stultus, sed fortis videhbatur viribus et statnrs 
procerüs, — ®Bie Arn. Lubec. L, 7, €. 17, (Leibnitz 8. RB. 
I, 740) vwerfichert, führte Dtto, als er nah Deutſchland fam, 150,000 
Markt auf 50 Rofjen mit fih. Das war freilich etwas mehr, ald mon 

ch ber Herzog v. Zähringen nur mit MWiberftreben berbeilaffen molte. 
sı) Chron. rhytm, I. e p. 90, beißt es: 
Mit Eren fe alle quamen 
Ome entgegen unbe to möte, 
Mit manchen werden Grute 
Wart he van bne untfangen 
Mit groter Er wart dar begatigen. 
Mit Ecalle unbe mit Lovelangen 
Wart be gebradht an fanct Peters Dome, 
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Dadurch war der Bürgerkrieg entjchieden, ber nun zehn 
Fahre lang das deutfche Reich verheerte (8. 62). Adolf fchien 
dabei für die Befriedigung feines Ehrgeizes erfolgreich geforgt 
zu Haben. Noch an feinem Krönungtage verſprach ihm Otto 
die Erjtattung alfer Güter, welche feine Vorfahren der cölni- 
fehen Kirche entfremdet, gab ihm namentlich Salfeld zurücd 
und beftätigte ihm, mit Zuftimmung feiner Brüder Heinrich 
und Wilhelm, die Ducate, Allodien und alle übrige Befigungen 
der cölnifchen Kirche, ’”) An demſelben Tage erneuerte Adolf 
das früher mit dem Abte Widelind von Corvei gefchloffene 
Bündniß durch eine feierliche Urkunde. °°) Eine Reihe anderer 
Ucte aus diefer Zeit befunden das Selbitgefühl, womit er 
feine Verwaltung im Inneren ber Erzbivecefe führte, von 
denen wir jedoch zumeift nur die auf Weftfalen bezüglichen 
nennen. Noch im Fahre 1197 bewog er die Evelherren von 
Ardei und Rüdenberg, den Haupthof Odenhufen, ven fie von 
der Kirche zu Lehn trugen, ihm zu refigniren, worauf er ihn 
dem Klofter Rumbeck übergab.’) Am 22. Januar 1198 
bekundet er, wie Erzbifchof Philipp viele Güter für die Kirche 
erworben, aber nicht alle bezalt habe. Dies fei namentlich der 
Fall mit den Allodien des Landgrafen Ludwig von Thüringen 
zu beiden Seiten des Rheins, mit den Schlöffern Bilftein, 
Wied und Windel, veren Kaufpreis zu 3500 Mark, zum 
Theile durch Erzbifchof Bruno, der Reſt aber durch ihn bezalt 
jei, worauf er dann jene Allodien den Erben des Landgrafen 
wieber zu Lehn gegeben habe.) Zu einer befonderen Ange: 
fegenheit machte er es fich, die Freiheit der feiner Aufficht 
anvertrauten Kirchen, vor der brüdenden Gewalt ihrer Vögte 
zu ficheren. So befundete er 1198, daß fein Vater Graf 
Eberhard von ver Mark und deſſen Vater Graf Adolf, obgleich 
fie Vögte des Kloſters Cappenberg geheißen, doch von der 


Die Schreiben Adolfs und der Fürften an Papft Innocenz, um Beftä- 
tigung ber Wahl Dtto’s in Hartzheim Concilia Germ, Ill, 470 
unb 471. 

52) Scheid orig. Guelf. Ill, 755. 

33) Dafelbft p. 158. 

54) Seiberg U. 8.1, R. 110. 

55) Racomblet Urk. Buch 1, N. 564. 


8. 73. 
1198, 


8. 73. 
1198. 
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Bogtei feinen Vortheil gezogen und eben jo Adolfs Bruber, 
Graf Friedrich und deſſen Sohn Adolf, in diefer Vogtei nicht 
durch Erbrecht, jondern durch freie Wahl gefolgt jeien, wie 
der legte vor dem Erzbifchofe im feierlicher Verſammlung jelbft 
erklärt und hierauf Kaifer Friedrich, nebſt jeinem Sohne 
Heinrich, dem Stifte Cappenberg das Recht ver freien Abte- 
wahl bejtätigt habe. °*) Als im folgenden Jahre der Abt von 
Flechtorp zu Soeft bei ihm darüber flagte, daß der Edelherr 
Heinrich der Schwarze von Arnsberg, mit Gewalt VBogteirechte 
über das Gut feines Klofters zu Werdohl ufurpire, wies er 
diefen mit jeglicher Anmaaßung folcher Art zurüd, indem er 
auf die Verhandlung von 1195 (S. 445) Bezug nahm, worurd 
der Graf von Waldeck, der einzige rechtmäßige Vogt des Klo— 
jters, auf alle Vogtei- Anfprüche verzichtet habe und gab zu 
erfennen, daß er den Schuß bes Kloſters, welches in jeiner 
verlaffenen Page Anfechtungen aller Art zu erbulden babe, 
fräftig handhaben werde. °’) In demſelben Jahre beftätigte er 
einen Vertrag des Kloſters Cappenberg mit dem Pfarrer zu 
Hamwinkel über eine Zehntlöfe. ’) Im folgenden Jahre 1200 
befundete er, dag Graf Hermann von Navensberg und deſſen 
Sohn Dtto vor ihm auf die Vogtei des Klofters Flarsbeim 
verzichtet haben und daß dieſe fortan nur als perfönliches Amt 
auf Wiederruf, niemals aber als Pehn verliehen werden jolle, 
weil die Anmaaßungen der Vögte, da wo fich biefelben auf 
erbliche Titel beziehen könnten, immer unerträglicher mwürben.'”) 
Zu bderjelben Zeit beftätigte ev die Schenkung der Werler 
Kirche, von den Grafen Gottfried und Heinrich von Arnsberg, 
an das Kloſter Wedinghaufen. 69) 

Dem jegigen Altenrüden gegenüber legte Adolf die Stadt 
Rüden an. Der Graf Gottfried von Arnsberg, der bier als 
Lehnsherr veich begütert war®') und zu deſſen Comitat die 
Gegend gehörte, hatte den Erzbifchof durch verbürgte Zufagen, 


56) Niejert münfter. Urf. Samınf. II, 286. 
5°) Zeitichr, fiir weſtf. Geſch. VII, 66. 

5%) Erhard Regg. II, Cod. dipl. N. 583, 
59) Dajelbft NR. 588, 

6) Seiberg U. B. J. N. 112. 

1) Dafelbft II, ©. 113. 
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wegen jeiner, anfangs etwas "verbächtigen, Haltung in dem 
Wahlkampfe um die deutfche Krone, ficher geftellt. Aur Aner- 
fennung der dadurch bewiefenen lohalen Gefinnung und um 
ven Grafen wegen jeiner Comitatsrechte vor Beeinträchtigung 
zu ſchützen, räumte ihm Adolf in einer eigenen Urkunde, Mit- 
rechte an der Stadt Rüden ein,°®) auf die wir unten, bei 
Betrachtung der Verfaffungzuftände des Landes, im Einzelnen 
zurückkommen werben. Um auch die Familie der Edelherren 
von Rüdenberg für die Nachtheile zu entfchäbigen, welche fie 
durch den Bau der Stadt, an ihren Einkünften in der Villa 
Rüden erlitten, gab er ihnen 1202 eine Kornrente aus dem 
Zehnten zu Katerbed.°) — Nicht fo ganz im ungetheilten 


Intereſſe feiner Kirche an ihren Befigungen in Weſtfalen, 


icheint ein anderes Webereinfommen zu fein, welches er mit 
feinem Bruder, Graf Arnold von Altena traf. Erzbifchof Phi- 
tipp hatte unter anderen auch das Eigen des erzbijchöflichen 
Haufes auf dem Schloffe Volmeftein und einer Rente von 5 
Ohm Wein, für 400 Mark erworben und dann bem Grafen 
von Altena wieder zu Lehn gegeben. Diefer übertrug nım 
feinem Bruder Adolf auch das Eigen feines Antheil® an ber 
Yurg Altena, worauf ihm und feinen Erben alles das fofort 
wieder zu Lehn gegeben wurde. Dabei verſprach ihm ber Erz— 
biſchof 600 Mark, und zahlte ihn für die beiden Älteren Lehn— 
ſtücke noh 200 Mark, Für jene 600 Mark aber gab er ihm 
ven Haupthof Hagen auf fo lange zu Lehn, bis er ober feine 
Nachfolger ihm die 600 Mark ebenfalls gezahlt haben würben.®*) 
Auf ſolche Weife behielten die Grafen von Altena den Befit 
ver Schlöſſer zu Altena und Volmeftein, erlangten die jetzige 
Stadt Hagen und außerdem 800 Mark, wofür der cölnifchen 
Kirche nur die Lehnsherrlichkeit dariiber verblieb. 

Unterdeß hatte der Kampf der beiden Könige Otto und 
Philipp um die Krone, feinen Fortgang. Mit diefem hielt ber 
Süden und Often, mit jenem der Weiten und Norden Deutjch- 
lands. Zumeift am Niederrheine, dann auch in Sachfen, ver» 


62) Seiberg ” = 1, N, 113. 
63) Daſelbſt N. 
64) Erhard It, N. 2431. Cod, diplom. N, 586. 
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fuchten fie die Waffen gegeneinander und als biefe ſobald nicht 
entfcheiven wollten, bewarb fich zuerft Otto und bann auch 
Philipp um die Vermittelung des Papftes Innozenz III., ver 
bi8 dahin dem ärgerlichen Kampfe dev Deutichen gegeneinander 
ftill zugejehen. Um wo möglich eine gütliche Uebereinkunft 
unter beiden Kronprätenbenten zu Stande zu bringen, beauf- 
tragte er den Erzbifchof Konrad von Mainz, als derfelbe nad 
breijähriger Abwefenheit, aus Paläftina zurüdfehrend, durch 
Rom reifete, einen Vergleich unter den ftreitenden Theilen zu 
verfuchen. Konrad veranftaltete auch zu ſolchem Zwecke auf 
ben 28. Juli 1200 eine Zuſammenkunft der ftreitenden Theile 
zwifchen Andernach und Goblenz, welcher auf Seiten König 
Dttos namentlich die Bifchöfe von Münfter und Paderborn 
und der Abt von Corvei aus Wejtfalen beimohnten ;°°) allein 
fie blieb ohne Erfolg.) Der Bürgerkrieg am Rheine und 
in Sachſen wurde ohne entfcheivenden Erfolg fortgeführt und 
eben jo erfolglos der Streit zum Vortheile Dtto’8 durch ben 
Papjt entjchieden. Der Tod König Richards von England, 
(1190) ber Dtto mit dem wefentlichjten Erforbernik für bie 
Kriegsführung, mit Gelde fo reichlich unterftügt hatte, machte 
anfangs wenig Unterfchieb im Fortgange feiner Angelegenheit, 
weil Richards Bruder und Nachfolger, König Johann, bem 
Neffen feine Unterftügung nicht fofort entzjog, weil ver mäd» 
tige Schuß des Papftes Hinzutrat und vor allen die Statt 
Cöln, wegen der Handelövortheile, die ihr die Verbindung mit 
England gewährte, ihm in unerfchütterlicher Treue auhieng. 
König Otto felbft fuchte Durch wiederholte Garantien für das 
cölnifche Herzogtum in Wejtfalen jowohl, als für Die Be 
figungen, welche der Erzbifchof von ben Lehnen und Allodien 
feines Vaters, Herzog Heinrich des Löwen, gewonnen, ben Ery 
bifchof Adolf für die Unterftitung feiner Sache zu erhalten.‘”) 
Aber die Begehrlichkeit bes Legten war unerfättlih. Nur mit 
Mühe gelang es 1202 dem Karbinallegaten und der Stabt 
#5) Erhard Regg. Il, N, 2432, mit Bezug auf Schaten Ana. |, 


p. 650, und banbfcriftl. Quellen. 
66) Be zu vergl. Hurter Innozenz II, unb feine Zeitgenoſſen. 1, 


fg. 
67) Seibertz Url, Bud I, N. 111. 
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Söln, durch neue Bergünftigungen und durch geleiftete Sicher 9. 73. 
beit für die Geldforderungen Adolfs, Ietteren zum Ausharren 1200. 
bei Dtto zu vermögen, bem fie dagegen dadurch eine Bürg- 
Schaft für die Treue des Erzbifchofs gaben, daß die Geiftlich- 
feit mit den Großen des Landes und den Minifterialen ber 
Kirche fchwuren, bemjelben nur jo lange Gehorfam Teijten zu 
wollen, als er beim König Dito die Treue bewahre.°) Alles 
Dies reichte jeboch auf die Dauer nicht hin, ben Exzbifchof bei 
gutem Willen zu erhalten. Die Treue der Stabt unb ber 
Großen des Landes für ben Kaifer, wurde allmählig ein Grund 
ber Eiferfucht für ihn und als dazu noch die englifchen Gelb- 
zuflüffe anfiengen immer ſparſamer zu werben, während bie 
Arnerbietungen Bhilipps gefteigert und baburch ſtets Iodender 
fitr ihn wurden, ba vermogte er der Verfuchung nicht länger 
zu widerſtehen. Wir haben fchon früher berichtet, wie ſchmählig 
er ihr unterlag, wie er fich bem meiftbietenden Könige Philipp 
um 9000 Marf verkaufte und feine Scheu trug, ihn 1204 1204. 
eben fo zu falben und zu krönen wie früher Otto.““) Philipp 
überhäufte ihn dafür eben fo reich mit Gunftbezeigungen, als 
es früher Otto gethan.’’) In einer erften Urkunde von 1204 
trat er das Allode von Salfeld an bie Eölner Kirche wieber 





85) Godefr. Colon ad a, 1202 (Böhmer fontes Il, 337). 

2 Terra incendiis et rapinis et maxime Coloniensis archiepiscopatus 
devastantur. Tandem Adolphus — neeessitate compulsus et, ut 
asserunt, quinque millibus marcarum corruptus Ottonem deserujt 
et ad Philippum se transtulit et inconsulto papa, contra justitiam, 
Levoldi a Northof eron, pontif. Colon. (Seibert Duellen Il, 13.) 
Mehr entihuldigenb fagt Jacob. de Susato: fama dieti Adolpbi 
cepit esse non integra, pro eo, quod ipse validam manum Ottoni 
suo electo non apponeret, cum tamen secundum veritatem ipse 
potentie dieti Philippi, qui multis principibus et valido milite sti- 
pabatur, solus resistere non valeret, Compulsus est ad ultimnm, 
vel sieut aliqui volunt, promissionibus et muneribus allectus, 
Adolfus archieps, cepit favere parti pref, Philippi ete. (Daſelbſt 1, 
183.) Dagegen verfihert Godefr. Colon, |, c, p. 339 von Philipp: 
novem millia marcarum ei donat — Coloniens, vero episcopus 
sacramentum, quod dudum Ottoni fecerat parvipendens et perju- 
rium et excommunicationem apostolici non metuens etc. Damit 
ſtimmen au bie Briefe von Innozenz. 

Celebrata igitur consecratione predictus archiepiscopus, auro, argento, 
Japide precioso aliisque regalibus insigniis satis regaliter remune- 
ratus, cum honore dimittitur, Ansal, Coloniens. bei Abel König 


Philipp S. 275. Die Stelle ift such über das Folgende nachzuſehen. 
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ut 
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ab, wie e8 auch von Otto gefchehen war;”') in einer zweiten 
bejtätigte er ihr den Ducat in Weftfalen und Engern, ba& 
Münz-, Zoll: und Marftrecht und fügte aus eigener Liberalität 
den Reichshof Brakel und die Kirche zu Kerpen Hinzu. ”*) 
Allein, obgleich wir in diefen Urkunden, bejonders in ber erften, 
faft alle die rheinischen und weſtfäliſchen Großen, namentlich 
auch deu Grafen Gottfried von Arnsberg, unter den Begleitern 
Adolfs wiederfinden, welche bei der Beftätigungurfunde Otto's 
von 1201 gegenwärtig gewefen, fo war doch die Stabt Eöln 
mit diefem Farbenwechjel ihres Erzbifchofs keinesweges einver- 
ftanden, Die Bürger übergaben vielmehr den Schuß ihrer 
Stabt dem Herzoge Heinrich von Limburg, der es noch trenm 
mit Dtto hielt und fehidten Eilboten an ben legten nach 
Braunfchweig, um ihn zu fich zu entbieten. Otto fam auch 
fofort herüber und ſäumte nicht, fich bei Papft Innozenz bitter 
über die Zreulofigfeit Adolfs zu befchweren, ber ihn ans 
Poiton, wo er mächtig und geehrt in Ruhe gelebt, nad 


- Deutfchland gerufen, zum Könige gewählt und gefrönt babe, 


um ihn nun für ſchnödes Geld zu verrathen und zu verlaffen.””) 
Die Geiftlichkeit und die Bürger von Cöln, führten eben fo 
heftige Klage gegen ben Erzbifchof.”*) Innozenz gab ibmen 
willig Gehör, verwies Adolf fein Betragen als Verrath und 
Meineid gegen ven päpftlichen Stuhl?®) und erließ am 13. März 
Aufträge an den Erzbifchof Sifried von Mainz und den Biſchef 
von Cambrai, in Folge deren Adolf ercommumizirt, ber Bann- 
fluch unter dem Auslöfchen der Kerzen und feierlichem Glocken— 
geläute, in ſämmtlichen Kirchen der eölner Divecefe verkündet 
wurde. Dabei war ihm zwar noch eine lekte Frift geftattet, 
um ſich vor der päpftlichen Curie perfönlich zu rechtfertigen, 
als aber auch biefe fruchtlo8 werftrichen, wurde er am 19. Juni 
1205, in Gegenwart des Königs Otto, feiner Würde förmlich 


n) Gelenii vita — Engelberti p. 131, 

72) Seiberk U. N. 121. 

73) Annal, Colon, 1 c 

”#) Arnold. Lubec. VI, 1. — 5. R. B. II, 726) und die 
Briefe bei Abet en Pi p S. 

75) „Wäre er doch nie g er Be Belials, ber die cölnifche Kirche 
und Stabt, durch le e Schänbficfeiten ins Berberben ſtürzt,“ fagt 
Innozenz in einem ſeiner Briefe. Regg. Inn. 225. 
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entjeßt und wenige Wochen nachher ber Propft Bruno von 
Donn zum Erzbifchofe gewählt.) Ehe wir weiter berichten, 
wie Adolf, fich dieſem Spruche widerfegenn, das Elend bes 
Bürgerfrieges nun insbefondere auch in feine Divecefe rief, 
wollen wir die legten Acte feiner erzbifchöflichen Wirkſamkeit 
in unferem Lande, erwähnen. In einem fchön gefchriebenen 
Diplom vom 27. September 1203 bekundet er, wie Graf 
Gottfried von Arnsberg dem Klofter Delinghaufen, die Franfen- 
mühle mit einem Salzhauſe in Werl, brei Höfe zu Deling- 
Haufen, Effenberg und Habbel, fobann wie vier Brüder ihre 


Güter zu Lünern, Kerfebüren und Slammene, die von ihm: 


als Dberlehnsherrn abhiengen, refignirt und er ſolche von aller 
Grafenſchuld nicht nur entlaffen, fondern auch alle Vergabungen 
des Ritters Sigenand an das von biefem gefliftete Kloſter 
Delinghaufen, beftätigt habe.) Am 2. Februar 1204 befun- 
dete und beftätigte er eine Schenfung von zwei Häufern zu 
&erlinchufen und Uelde, welche der Ritter Hermann Hunbert- 
mark, bei Verlobung feiner Tochter, dem Kloſter Rumbed 
gemacht hatte”) Sodann genehmigte er noch die Uebertra- 
gung eines zum Haupthofe Wiglon gehörenden Gehölzes, zwi— 
ſchen Effenberg und Dalhaufen, welches Arnold von Wiglon 
von Genitafius von Ardei und biefer von ihm zu Lehn trug, 
an das Klofter Delinghaufen und verzichtete zugleich auf ben 
Rottzehnten, wenn das Gehölz urbar gemacht werben mögte. 
Demfelben Klofter verlieh er geiftliche Jurisdiction für bie 
darin wohnenden Mönche und Nonnen, mit Ausſchluß aller 
Eoncurrenz von Seiten des Dechants und Erzdechantd und bie 
Güter des Klofters Rumbeck zu Berwide ‘bei Soeft erimirte er 
von allen Abgaben. Diefe drei legten Acte find mit feinem 
Datum verjehen. ?”) 


Wie ſchon bemerkt, wollte Adolf dem päpftlichen Aus- 
fprucche fich nicht unterwerfen und ben nen gewählten Erzbifchof 


76) Jacob. de Susato Chronicon episcop, Colon, (Seiber& Duellen 
I, 184.) 

77) a A B. J, N. 118, 

” Daſelbſt N. 122. 

79) Daſelbſt N. 126, 128 und 127. 
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1204. 
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8. 73. Bruno IV. nit anerfennen. Er begab fich vielmehr nad 
1205. Speier, wo König Philipp Pfingjten (29. Mai) einen Reichstag 


1206. 


bielt, um deſſen Hülfe in Anfpruch zu nehmen, vie ihm ber 
felbe auch dadurch gewährte, daß er bie ihm verbünbeten 
Fürften zu einer Heerfahrt gegen Cöln aufbot unt als bie 
päpftlichen Nichter fih dadurch nicht abhalten liefen, Die bereits 
gerachte Abjegung Adolf am 19. Juni auszufprecdhen, wurde 
dadurch das Signal zu neuem Biürgerfriege gegeben. Herzog 
Heinrih von Limburg, der einzige bebeutende Fürft am Nieder 
heine, ber es noch mit Dtto hielt und den man nach Avclis 
Abfalle zum Stiftsverwejer ernannt hatte,*") eröffuete ihn im 
uni 1205 in Bereinigung mit Dtto und ben Gölnern burd 
bie Belagerung der Burg Hoftaden, wogegen fich die Anhänger 
Adolfs und Philipps durch gräuliche Verwüftung der Erzdioe— 
ceje rächten.?’) Am 18ten September gieng König Philipp 
jelbft mit einem Heere über die Mojel und traf am 29. Sep 
tember vor Cölu ein, welches er fofort zu belagern begamı. 
Da jeboch jeine Unjtrengungen vergeblich blieben, wanbte er 
fi gegen Deutz, welches ber Uebermacht weichen, Adolf als 
Herrn wieder aufnehmen und für feine Treue Geifeln geben 
mußte. Im folgenden Jahre zog Philipp abermals mit einem 
Heere an ben Niederrhein, wo ihm Adolf mit jeinen Anhäns 
gern begrüßenp entgegenfam. König Dito aber und Brums, 
ber unterbeg vom Erzbiſchofe Sifried von Mainz, geweiht 
war,®?) zogen ihm mit 400 Rittern und 2000 Fußfnechten 
entgegen. Es fam zu einem Kampfe, worin fie unterlagen. *?) 





80) Post defectum Adolfi archiepi. (dux de Limb.) curam civitatis 
aeceperat, ita ul omnes et omnia ad ipsius nulum regerentur. 
Arn, Lubee. |, 7, c. 5. (Leibnitz $. R. Br. Il, 729.) 

81) Godefr. Colon (Böhmer fontes 11,430) fchilbert fie mit folgenden 
Worten: finnt incendia ubique, predones emergunt undique, bona 
ecclesiarum rapiuntur, curtes earum et ville comburuntur, fiunt 
depredationes pauperum et oppidanorum, exspoliationes viduarum 
et pupillorum. Er beichreibt ven Fortgang bes Krieges umſtändlich. 

83) Philipps Waffen bielten alle beutjche Bilchöte 85 Schreden, daß man 
zwei englische fommen laſſen mußte, bei der Weihe Affen, zu leiften. 
Gedefr. Colon. |. e. p. 341. Mutius Chron. Germ. ( 

S. R. G. II, 803.) 

85) Heinrih von Limburg, ber es ſchon bamals heimlich mit Philipp hielt, 
führte fie verrätherifh in Simpfe, wo fie von ben Feinden überfallen 
wurben. Godefr. Colon. |, c. p. 342, 


istorius 
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Otto mußte ſich durch bie Flucht retten, Bruno wurde gefangen 
und vor König Philipp geführt, der ihn mit eifernen Hanb- 
jchellen fejjeln und in Verwahr bringen ließ.) Cöln wurde 
nun von allen Seiten jo eingefchloffen und aller Zufuhren jo 
beraubt, daß es fich nicht wohl mehr halten konnte. Cine 
Zujammenfunft beider Könige, welche Heinrich von Kallendin 
in der Nähe von Cöln vermittelte, blieb ohne Erfolg. Die 
Stadt mußte fih an Philipp, der zu Boppard ftand, ergeben; 
Dito gieng nach Braunfchweig. Am 21. April des folgenden 
Jahres hielt Philipp einen feierlichen Einzug in die Stadt, bie 
er in ihren Rechten gnädig beftätigte,’’) während in Wejtfalen 
ber Kampf für Dito gegen Philipp fortvauerte. Die Anhänger 
des eriten, bejtehend außer ven Bifchöfen von Paderborn und 
Minden und dem Abte von Corvei, aus den Grafen von Ul- 
tena, Tedlenburg, Schwalefeld u. f. w., wurden geführt non 
bem damaligen wejtfälifchen Landmarſchall Graf Simon von 
Zedlenburg gegen Graf Hermann von Ravensberg und beffen 
Genoſſen. In einem heftigen Kampfe blieb Simon auf dem 
Blage, Hermann mit feinem Sohne Otto wurde - gefangen. °°) 
Die Wiedereinfegung Adolfs konnte Philipp indeß nicht erlangen. 
Bon zwei Kardinälen, die fich in päpftlichem Auftrage fchon im 
November des vorigen Jahres zu ihm nach Schwaben begeben 
hatten, um einen Frieden zwifchen ihm und Dtto zıt vermit- 
teln, konnte er nur erwirfen, baf fie am 29. November auf 
dem Neichötage zu Augsburg den abgeſetzten Erzbifchof gegen 
das Verjprechen, nah Rom zu reifen, um ber Kirche Genug- 


— — —— — —— — —— 


84) Erſt nach Trifels, ſpäter nach Würzburg. Abel ©. 1%. 

55) Der mit ber Stadt abgeſchloſſene Friedensvertrag in Pertz Monum. 
Germ, Legg. Il, 209. Die ihr bemilligten Privilegien bei Tacomblet 
u B. I, n. 17. 

56) Wittii hist. Westphal, p. 341. Kleinforgen Kirchengeſch. v. Weft- 
falen, 11, 102. Lamey Geſch. von Ravensb. ©. 23, Sie alle ſetzen 
biejes Ereigniß ins I. 1207, Dagegen führt es Abel König Philipp 
3. 3. 1202 an, ohne eine Duelle Bar anzugeben, Er nennt auch ben 
Grafen Hermann von Ravensberg irrig einen Grafen von Arnäberg. 
Möſer osnabrüd. Geſchichte III, 31. Eine Ausſöhnung aa ben 
Grafen von Ravensberg und Tecklenburg wegen der Töbtung Simons 
wurde von Erzbiſchof Abolf bewirkt, aber von ben erfteren in ihren 
Bedingungen nicht erfüllt und daher erft fpäter 1231 zum Vollzuge 
ebracht Wilmans weft. Ur, B. 111, NR. 293. Wir fommen unten 
. 75) darauf zurüd. 
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1206. 
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thuung zu geben, vom Banne löfeten, wogegen Philipp ven 


gefangenen Erzbifchof Bruno als folchen anerkennen, und feiner 
mehr als jährigem Haft entlaffen mußte.) Bruno, mit 
Empfehlungfchreiben Philipps verfehen, begleitete die Kardinäle 
nach Rom.) Am folgenden Jahre ſchickte dann Philipp mit 
Adolf eine Gejandtfchaft an den Papft, welche die mit ven 
Kardinälen andefangenen Unterhandlungen zum Abjchluffe zu 
bringen und die Wiebereinfegung Adolfs zu bewirken verjuchen 
folfte. Allein, obgleich diefer von Innozenz mit dem Friedens— 
fuffe empfangen wurde, jo war berjelbe doch nicht zu Adolfe 
Gunsten zu ftimmen. Nach zweitägiger Verhandlung ber Sache 
zwifchen ihm und Bruno, wurde vielmehr ber letztere als Erz: 
bifchof beftätigt. Wenige Wochen nachher (21. Juni) fanb 
König Philipp von der Hand Otto's von Wittelsbach den 
Tod.*”) Adolf reifete hoffnunglos zurüd nach Deutfchland und 
mußte fich fpäter mit feinem zweiten Nachfolger Diebrich J. 
ber gleich ihm entfet wurde, mit einer Penfion von 300 Marl 
begnügen.) Er machte zwar, während der Regierung feines 
zweiten Nachfolgers Diedrich immer noch Verſuche, feine er;: 
bifchöflihe Würde zur Geltung zu bringen, aber ohne Erfolg. 
Der Papſt geftattete ihm 1209 nur das Recht, zu weihen und 


8) Arn. Lubecens, VII, 6. (Leibnitz S. R. Br. II, 729.) Er giebt 
ben Fegaten Schuld, baf fie cwcitate percussi, durch Gold und tof- 
bare Kleider beftochen, Philipp bes Barnes entlaffen und erſt nachdem 
ihnen Otto vorgehalten, daß fie immemores mandatorum domini pape, 
fih nut der Losſprechung übereilt, Die Entlaffung Bruno's ans ber 
Gefangenſchaft nachträglich erwirkt gr Dagegen giebt ihnen Inno— 
zenz in einem Schreiben (Regist, 148) das Zeugniß, er wiſſe gewiß: 
vos manus vestras ab omni turpi munere penitus excussisse, 

8) Godefr. Colon. |. c. p. 343, Nah Arn. Lubecens. WII, 7,1. ce. 
fieß er ihn wieder aufgreifen, nad Rothenburg bringen und von bier 
aus erft dann nach Rom geben, nachdem ihn der Papft mit Ercommn- 
nication bebroht hatte. 

8) Godefr. Colon. |. c. 

20) Cesarius catal. archiep. Col. (Böhmer font. II, 281.) ben ie 
fagt Jac. de Susato (Seiberk Duellen I, 185): Quibus (Abofi 
unb Diedrich) utrique ex redditibus episcopalibus 300 marce pro 
sustentatione eorundem fuerunt assignate,. Die Cronica presulnm 
(Annal. des hiſtor. Vereins fir den Nieberrhein II, 205) ſagt: es ſeien 
jedem 400 Mark zum Unterhalt angewiefen. Nah Arn. Lub, VI, 7, 
dl. e. p. 750) erhielt Adolf 200 Marcas de telonio Ducensi et totidem 
de Coloniensi, alfo 400 Marlk. ——— S. 45 ſagt, er ſei mit Bei— 
ſtimmung ber Stände, durch eine Rente von 250 Marl abgefunden. 
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Kirchenämter, mit Ausnahme bes bifchöflichen, anzunehmen. °') 
Es findet ſich auch aufgezeichnet, daß er noch 1220 den Altar 
der 11,000 Martirer, in der Crypta ber Domkirche zu Cöln 
geweiht habe. Er reijete zulegt noch einmal nah Rom, um 
feine Sache bei der päpftlichen Curie wieder anhängig zu 
machen. Hier ftarb er 15. April 1220, während ber Regie: 
rung Engelbert I. Seine irdiſchen Ueberreſte wurden 1346 
zurück nach Wejtfalen gebracht und dann im ber Kirche ber 
Abtei Altenberg, dem Begräbniforte jeiner Familie, beigefett.*) 

Erzbifchof Bruno war ein geborner Graf von Sayn.?) 
Zur Zeit feiner Wahl war er Propft in Bonn an ber Kirche 
der heiligen Caſſius und Florentius, im Coblenz zum heiligen 
Cajtor, in Cöln an der Mariengradenfirche und zu Aachen an 
der Stiftskirche. Die Erzdivecefe hatte durch die Verwüſtungen 
des Krieges fo gelitten, daß ihm Papft Innozenz die Beibe- 
Haltung einiger diefer Pfründen ausnahmsweije gejtatten mußte, 


9) Ficker a. O. 

92) So berichtet umftänblid Mörckens Catalog. p. 120. Dagegen jagt 
Cesarius Calal. Archiep. Colon, Engelbert I. jei im Erzbisthume 
gefolgt: Viventibus adhuc quondam episcopis Adolpho et Theoderico. 
Singulis autem assignate sunt trecente marce ex redditibus episco- 
palibus. Qui in domo Bergensi ambo mortui sunt atque ibidem 
sepulti. (Böhmer fontes II, 281.) Ficker S. 221 jagt: Abolf lebte 
zurüdgezogen zu Neuß und farb dort (1220) April 15. Necrol, eccl, 
major, bet Böhmer |. c. Il, 343. Letzteres zeigt jedoch nur ben 
Todestag Adolfs an. 

9) Lew. a North. Cron. (Seibert Quellen II, 14) nennt Brumo 
v. Altena; die Cronica presulum Colon, ecclesie in den Annalen 
des biftor. Vereins für d. Niederrhein I, 203, und Jacob. de Susato 
(Seibert Duellen I, 184) nennen ihn natione de Heynbach und 
de Heubach, In zwei anderen alten Berzeichniffen ber cölnijchen 
Erzbiichöfe zu Brüſſel und Eöln wird er ein Herr von Heinsberg 
genannt. Alle diefe Angaben find aber irrig. Erzbiſchof Philipp nennt 
in zwei Urkt. (Günther cod. diplom. Rheno-Mosell. I, 441 und 
Orig. Gumelf, IM, 599) jelbft den Propft Bruno einen Bruder ber 
Grafen Heine. und Eberhard v. Sayn und in dem Stiftungbriefe bes 
Erzbifchofs Johann 1. zu Trier v. 1202 (Hontheim hist. Trevir. I, 
642) werden unter ben geiftlihen Zeugen zuerſt Bruno prepositus 
Bonnensis et Gerlacus frater ejus, der Damal® canonicus ad s. Ge- 
reonem war und unter den weltlichen Zeugen zuerft bie Grafen Eber- 
bard von Sayn und Heinrich IV. der jüngere genannt. Heinrich Ul., 
Eberhard II., Bruno und Gerlach, waren aber Brüder. (Gründliche 
Debuction ꝛc. ber Succeffionsbefugniffe ze. in der Grafihaft Sayn xc. 
1745. Stammtafel N. 1.) Damit find auch jpätere Ehroniften einver- 
ftanden 3. B. Merss@us de episcopis Colon, p. 25. Moerckens 
Catalog. p. 121. Buccellini German. sacra I, 26, 


$. 73. 
1208, 
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um ihm die nöthigen Subftftenzmittel zu gewähren.) Rad 
jeiner Rüdkunft von Rom (3. September 1208) wurde er im 
Cöln freudig empfangen, jtarb aber nach furzer Krankheit ſchon 
am 2. November vefjelben Jahrs, auf dem Schloffe Blanfen- 
berg.) Da er in der erjten Zeit feines Episcopats meift in 
Cöln eingefchloffen, dann gefangen und nach feiner Freilaffırng 
geraume Zeit in Rom war, fo ift begreiflich, daß er für feine 
Divecefe wenig thun konnte. Es findet ſich auch fir ben rbei- 
niſchen Theil derfelben feine und fir den weftfälifchen Theil 
nur eine Urkunde von ihm aus dem Sabre 1208 vor, wodurch 
er das Kloſter Delinghaufen von aller Vogteigewalt befreit und 
unmittelbar unter feinen erzbifchöflichen Schutz ftellt. In ver 
Urkunde ift weder der Tag noch der Ort ihrer Ausſtellung 
genannt. Es fcheint aber wohl, daß fie auf der Durchreife 
Bruno’s aus Rom nach Cöln, in Weitfalen ausgeftellt worben; 
denn außer einigen Geiftlichen ans der Erzdivecefe, find alle 
übrige Zeugen aus Weftfalen; nämlich der Abt von Wedinz— 
haufen, der Prior von Rumbed, Graf Gottfried von Arnsberg, 
die Edelherren Heinrich der Schwarze von Arnsberg und Yo 
nathan von Arbei, fodann Graf Arnold von Hüdeswagen mir 
dem Marjchall und Capellan des Erzbifchofe. °°) 


Nicht lange nach Bruno's Tode, um das Chriftfeft 1208, 
wurde Diedrich I. Graf von Heinsberg, Propft zu dem beil. 
Apofteln in Cöln, in Gegenwart König Otto's, zum Erzbifchofe 
gewählt.) Otto beftätigte ihm fofort den Ducat in Weft- 
falen und Engern.”) Im folgenden Jahre wurbe er von 
Papit Innozenz beftätigt und dann vom Bifchofe von Yüttich 
geweiht.) Diedrich hielt fih, ſowohl aus politifchen Rüd- 
ſichten als aus perfönlicher Neigung, ganz zu Otto und um 


— — — nn pe 


94) -Epist. Innoc. VI, 174, (Brequigny I, 800) Mörckens 
121 


9) Goderr. Colon. I. ce. p. 344, und Cæsarii Catalog. ET 
Dagegen nennt - nn Gladbac. ih. III, 361, den 3 i 

*) Seiberk U. B. 133. 

9) Hujus electioni = Otto interfuit eumque promovit, Cæsarii 
Catal. (Böhmer font, IL, WO.) 

98) Godefrid, Colon. I. c. p. 345. 

9) Ibid, p. 346, 
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dieſer Neigung willen felbft dann noch, als berfelbe 1210, 
wegen feiner Auflehnung gegen ben heiligen Stuhl, von Papft 
Inmocenz mit dem Kirchenbanne belegt war. Er weigerte fich 
nicht nur, den päpftlichen Bannbefehlen Folge zu geben, fon- 
dern unterhielt fortwährend heimliche Verbindungen mit Dtto, 
prüdte das Laub durch hohe, ungerechte Abgaben und bauete 
1212 aus Geldern, die er einem gefangenen Juden abgepreft, 
zum Schuge des Erzitifts das Schloß Godesberg bei Bonn.'') 
Diefe Mißverhältniſſe benugte der abgeſetzte Erzbifchof Adolf 
zu einem Verſuche feiner Wieverherftellun. Er fam am 
2. Mai nah Eöln und wußte den bortigen Clerus glauben zu 
machen, daß er vom Papſte mit der erzbifchöflichen Würde 
wieder inveſtitt, Diedrich aber feines Amts entjegt fei, weil 
er, obgleich vom Erzbifchofe Sifried von Mainz, als päpftlichem 
Legaten,. wegen des Kaiſers Otto ercommunizirt, fir biefen 
Meſſen gelefen und das heilige Del geweiht habe. Kraft apo- 
ftolifcher Autorität, verlangte er Gehorfam des Clerus gegen 
feine Befehle. ) 

Das Borgeben Adolfs war aber nur zum Theile wahr, 
nämlich rückſichtlich deſſen, was er von dem Mißverhältniß 
Diedrichs berichtete '%*) und da fetter diefes nur zu gut wußte, 
jo hielt er es für's befte, vorläufig jeine Stellung aufzugeben 
und nach Rom zu reifen, um feine Ausföhnung mit dem päbft- 
lichen Stuhle zu bewirken. Hier waren indeh feine Bemü— 


Hungen eben fo erfolglos, als die feines Vorgängers Adolf, 


fih in Coln dauernd Geltung zu verjchaffen. Diedrich ver- 
weilte drei Jahre in Nom, feine Sache zu führen. '") Dieſe 
wurbe aber durch die gegen ihn einlaufenden Klagen täglich 
fchlimmer. Es ergab fich, daß er durch rechtswidrige Begün- 
jtigung feiner Verwandten, durch tirannifche Bedrückung Geift- 
licher und Weltligher, von den höchften Ständen bis zu Mönchen 
100) Es wurde ihm dieſes als eine Lnehrerbietigfeit gegen ben Erzengel 
Michael, der auf dem Gobesberge eine eigene Kapelle hatte, jehr 


genommen. Jacob. de Susuto (Seiberg Quellen I, 185). 
101) wodefr. Colon. I. c. p. 349. 


102) Nah Fider S. 50 wäre ihm jedoch vom päpftlichen Legaten bas 
Erzftift wieber zugeſprochen worden. Cesarii dialog. 7, %, homil, 


3, 22. 
108) Annal. Novos. (Martene collect, ampliss, IV.) 


8. 73. 
1210. 


1212, 


8. 73 
1212. 
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und Bauern, durch ungerechte Zölle und Auflagen, feine Stel- 
tung jehmählig mißbraucht und ficb dadurch berfelben völlig 
unwiürbig gemacht hatte. '%) Er wurde daher eben fo wenig 
wieder eingejegt, al8 fein Vorgänger Adolf, beide mußten fich, - 
wie fchon bemerkt, mit einer Penſion begnügen, während In— 
nozenz den erzbifchöflichen Stuhl für erledigt erflärend, zu 
einer anderen Wahl, für die Wiederbejegung deffelben auffor- 
derte. Diedrich ftarb 1224 in SYtalien, von wo feine Ueber- 
refte, mit denen Adolfs, nach 130 Jahren ind Vaterland 
zurüdgebracht und ebenfalls in der Abtei Altenberg, in dem 
Begräbniß der ihm befreundeten Familie von Altena, beigejett 
wurden. '"°) 

Bon feinem Walten als Erzbifchof in feiner Divecefe, 
iſt wenig zu berichten. Abgeſehen von dem, was er im rbeini- 
ſchen Theile derjelben, für einzelne geiftliche Stiftungen gethan,'°°) 
liegt nur eine unfer Land betreffende Urkunde vom 25. Juli 
1209 von ihn vor, worin er die Webertragung einer Zehntlöfe 
vom Grafen Adolf von Daffel an das Klofter Oelinghauſen 
genehmigt. Sie jeheint in Weftfalen ausgeftellt zu fein, meil 
mit Ausnahme zweier cölner Pröpfte, alle übrige Zeugen aus 
dem Herzogtum Wejtfalen find, *0”) 


104) Cwsarii dialogus 7, 40. Die Cronica presulum (Annal. d. bifter. 
Ber. für d. Niederrhein II, 204) und Jacob. de Susato (Seiberd 
Quellen 1, 184) fagen faft gleichlautend: Thidericus mandato aposto- 
lico non parens — ymmo dicto imperatori (Ottoni) in omnibus 
communicans, bona ecclesiarum, quarum rectores sententie pare- 
bant, vndique depredabat, suis eadem consanguineis largiendo. 

105) Mörckens Catalog. p. 123. Im Nov. 1223 gab er al® quondam 
Coloniensis archiepiscopus dem Apoftelftift zu Taln ein Dans für 
110 Mark, bie er dem Stifte {huldig war, in Zahlung. Wo bie Urf. 
ausgeftellt worden, geht ans derjelben nicht hervor. 

106) Es beziehen ſich darauf die Urkunden bei Facomblet I, NR. 24, 31, 
36, 38, 47 und 54. 

107) Seiberg U. 2. I, N. 134. 


ee öü 


Druck von H. F. Grote in Arnsberg. 
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Wenn ich im Vorworte das freundliche Wohlwollen, welches ſich in 
den mir befannt gewordenen Rezenſionen bes Buchs ausſpricht, nur dankbar 
anzuerfennen batte, jo ift dieſes doch wicht mit einer Auslaffung der Fall, 
welche ſich in der „Geichichte der weftphäliichen Geichlechter von A. Fahne 
von Roland zu Fahnenburg 2. Cöln 1858," befindet und fich auf eine 
frühere Abtbeilung des Werks: Die Dynaften und Herren im Herzogtbum 
Weftfalen, bezieht. Es heißt dort ©. 412: 

„Wildenberg im Amte Brilon, fol nad Steinen II, 1643, ein Schloß- 
und ein Sit gleihnamiger Dynaſten gewejen und jetzt zerftört fein. Es ift 
diefes aber irrig; jenes Wildenberg bei Brunscapellen war nur ein Bauern— 
baus. Die Dynaften von denen er jpricht, ftanımen von Wildenberg an ber 
Sieg. (Siehe meine Geihichte der cölnifchen Geſchlechter II, S. 203.) — 
Gegen diefen Artifel an umd für fih, wiirde wenig zu erimneren jein, beim 
v. Steinen befindet ſich wirffih im Irrthume, wenn er bie fürftl. Hatzfeldſche 
Herrichaft Wildenburg an der Sieg, mit dem Gute Wildenberg zu Bruns- 
cappell verwechielt und für die Gefchichte ift es ohne alles Intereſſe, wenn 
Hr. Fahne etwas abjehägig hinzufügt: letteres war nur ein Bauernbaus, 
Allein die Beweisführung die er dafiir in einer Note, durch den Brief eines 
apgebliben Herru von Pape zu Warftein, auf meine Koften unternimmt, 
ift von der Art, daß ich, da ich zugeich Beſitzer des Guts bin, dem Borwurfe 
einer eben jo unverichämten als abgeihmadten Windbeutelei verfallen würde, 
wenn ich mich nicht Dagegen in Schuß nähme. Die Note lautet jo: „Herr 
v, Pape zu Warftein jchreibt mir iiber obiges Wildenberg folgendes: Eine 
balbe Stunde von dem Ritterſitze Siedlinghauſen liegt Brunscapel; bier joll 
nad Seiberg, in jeinem Werte: Dynaften, ein Wunderfchloß geftanden haben, 
ähnlich dem in tauſend und eine Nacht. Ich babe ſchon 1830 den jett ver- 
ftorbenen Paftor Albers in Brumscapel kennen gelernt, welcher bereits jeit 
1815 dieje Stelle bekleidet; er jagte mir, daß er nie etwas von einem Haufe 
mit Thurm in Brunscapel gejeben oder gehört babe, auch habe er SO jährige 
Leute der Gegend vergebens darnach gefragt, fie hätten ihm erflärt: daß fie 
in der ganzen Umgegend nur zu Sieblingbaujen ein Haus mit Thurm fennten, 
Nun will aber Herr Seibert 1822 Haus und Thurm abgebrochen und an 
jeine Stelle ein neues Haus gebaut haben! Das Haus was Seibert zu 
Brunscapel befittt, ift nicht 1822, ſondern jchon im vorigen Jahrhunderte 
erbaut; es ift ein Bauernhaus — ganz wie andere Bauernhäuſer eingerichtet 
u. ſ. w. Diefen Zufland bat Hr. ©. in neuerer Zeit verändert, — oben 
find die 6 Fuß niedrigen Räume zu Wobhnftuben eingerichtet, tapeziert umd 
dienen Hrn. S. in den Herbftferien zum Aufentbalt. Bon Bibliothef und 
Urknnden ift nirgends eine Spur, bie Yändereien find erft im neuerer Zeit‘ 
angefanft, kurz au allen was Hr, ©. über das obige Schloß x. 
jhreibt, ift fein wahres Wort." 
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Als ich vor einiger Zeit von Jemand auf diefe Stelle aufjmerfiam 
gemacht wurde, fiel e8 mir auf, daß der Brief von einem Herrn von Bape 
zu Warftein berrübren jolle, da es doc keinen folchen giebt und ich Den 
Herrn Zuftizratb Pape zu Warftein, einer jo bämifchen Infinuation gegen 
mich, wie fie der Brief enthält, nicht fiir fähig halten durfte. Nur zum 
Meberfluffe jebrieb ich deshalb an ihn, worauf er mir am 25. Juni antwor- 
‚ tete, daß er von Herrn Fahne nie etwas gebört oder geiehen, ihm auch mie 
irgend eine brieflihe Mittheilung gemacht habe. Mein Verdacht fiel nım auf 
den Buchbinder und Veihbibliothefbefizer Karl Pape zu Meichede, von dem 
mir befannt war, daß er ſich ein Gejchäft daraus macht, in jener Weiſe 
biftoriiche Nachforihungen anzuftellen, ſolche namhaften Leuten zuzuſchicken 
und ſich bei dieſer Gelegenheit für einen Herrn von Pape auszugeben. In 
dem Verdachte wurde ich beſtärkt, weil ich noch ein Schreiben von ibm vor- 
fand, worin er mir als Carl v. Pape 1856 ähnliche Mittheilungen, namentlich 
über einen angeblichen zweiten Nitterfig in Meſchede gemacht hatte, dem fein 
Großvater Florenz von Pape, der fich übrigens niemald von gejchrieben, 
bejefien babe, Die ich num auch in dem Fahne'ſchen Buche in einer Anmer- 
fung S. 160 wiederfand; ferner weil ich mich befann, daß er einmal zu 
Brunscappell bei mir geweſen, um Erfundigungen nach feinem Abel einzu— 
ziehen, Die ich aber nicht nach Wunfche befriedigen fonnte. Ic fragte Daber 
am 7. Juli jchriftlib und als ich hierauf feine Antwort erbielt, durch den 
Herrn Amtmann Eſſer zu Meſchede bei ibm an, ob er etwa den Briei 
gejchrieben habe, worauf dann, nach einigem verlegenen Zögern, die mündliche 
Antwort erfolgte, daß jolches nicht der Fall jei. Diefes tbeilte ich num Hrn. 
Fahne mit und bat ibn, mir den Verf. bes Briefes näher zu bezeichnen, 
worauf mir derielbe um 7. Sept. antwortete, daß Hr. C. v. Papen zu 
Meichede — nicht, wie e8 aus Berfehen im Buche heiße, zu Warftein — ibm 
zu anderen Mittheilungen über die wejtfälifchen Kitterfige, die er unbedenklich 
an den betreffenden Stellen eingetragen, aud den fraglichen Brief geichrieben 
babe und daß der Brief, ftatt einer von ihm in Blei dazu gemachten kurzen 
Rote, während er in Paris geweien, aus Verſehen abgebrudt worden ie. 
Zugleich erbot fihb Hr. Fahne zu einer Nemebur des Artifels in einem vor» 
zubereitenden Supplemente jeines Werts, wenn ich ihm bie dazu erforderlichen 
Nachweiſungen zugeben laſſe. Wie gern ich diefes Erbieten nun auch aner- 
tenne, jo jcheint mir daſſelbe doch etwas zu weit ausjehend, um meine Recht- 
fertigung vor dem Publifum daranf zu werichieben. Ich erlaube mir baber 
gleich jest folgende Aufklärungen. 


Der Berf. des Briefes jagt 1) nach meinem Werke: „Dynaften, 
jolle zu Brunsc. ein Wunderſchloß geftanden baben, äbnlich dem in taufend 
und eine Nacht." — Ich habe won einem bortigen Schlojie in meinem 
Buche fein’ Wort gefagt; vielmehr ©. 179 aus der Urt. v. 1. Mat 1613 
berichtet, daß damals Die Gaugreben das „Haus im Wafler mit dem Gute, 
allen Rechten, Gerechtigfeiten und Zubehbrungen“ an die Familie Were ver- 
fauft haben, Dieje Familie ift ſeitdem und zwar 1692 zum erftenmale 
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beftiehen: „mit dem Hans und Hof zu Brunscappell hinder der Mühlen 
zwischen beim Wafler gelegen, ſambt einem Garten dabey Tiegend, mit zuge: 
börigen Gebämwen, Item mit 2c. Wiefen, Gewenden Landes, Buſch, Hagen, 
Gehöltz, Weide, Waffer und allen Zubebörungen 20.” Nur zu Norberna 
unb Dber-Enfe hatten die Ebelherren von Grafſchaft Schlöffer (S. 180). 
Schon 1330 war zu Brunsc, nur ein Haus, worauf fich Adelheid v. Wil- 
benberg, die Witwe Herrn Krafts von Graffchaft zurüdzog und das fpäter 
nah ihr das Haus Wildenberg genannt wurde (S. 102 und 115). — 
2) Sagt der Brieffteller, „in den Dynaften fei von einem Thurm zu 
Brunsc. die Rede. Der bortige Paftor Albers habe ihm aber verfichert, daß 
er nie won einem folchen Thurme etwas gefehen ober gehört.“ — Das Bud 
über bie Dynaſten erſchien 1855 und ber Baftor Albers ift fon am 24ten 
Sanuar 1844 alfo elf Jahre vorher geftorben, folglich fonnte der Brief- 
fteller fich mit ihm über den Thurm, wovon er in dem Buche die erfte uner- 
hörte Kunde erhielt, nicht mehr unterhalten. Uebrigens war ber alte Thurm 
ſchon ſeit 1380 ganz verfallen (S. 134) weshalb er 500 Jahre fpäter nicht 
mehr gejehen werben konnte.) — 3) Sagt der Brieffteller, ich hätte behauptet, 
„Das Haus und Thurm abgebrochen und an feine Stelle ein neues Haus 
gebaut zu haben.” — Diefes ift wieder völlig unwahr. Es ift vielmehr 
S. 180 nur berichtet, die Reſte des Thurms und Burghanfes feien 1822 
weggebrochen und das ift vollfommen richtig. Der Thurm war als folcher 
fängft nicht mehr vorhanden, vielmehr mit dem alten Haufe, an beffen filb- 
öftfiher Ede er geftanden, in dem unteren Theil bes Gemäuers als ein 
Banvorfprung zufammengezogen. Das alte Haus war im oberen Stode 
von Holz, 50 Fuß lang, 40 tief. Der unverhältnigmäßig große Saal bes- 
felben, diente feit 1764, wo die Kirche abbrannte, bis zum Wiederaufbau ber 
festen, 16 Jahre lang zur Abhaltung bes Gottesdienftes. Weberbaupt war 
das Haus fehr unbequem für die VBeblirfniffe der damaligen Bewohner ein- 
gerichtet und durch die Vernachläßigung der Gaugreben, welche nicht bier, 
fonbern in dem Haufe wohnten, das fie nach dem Erwerb der Briumscapeller 
Vogteigüter (1380), auf Faltes Hofe zu Wolfringhaufen ober Sieblinghaufen 
baueten, (Urk. Bud II, N. 856) in 300 Jahren ſehr verfallen. Der bama- 
tige Befiter bes Guts zu Brunscappell, der churfürſtliche Edellnabenbofmeifter 
zu Bonn und nachmalige Richter Dr. Joh. Heinrich Weife zu Mebebadh, beab- 
fichtigte daher, das alte Haus mit einem neuen zu vwertaufchen, mußte aber 
vorab bie noch mehr verfallenen Deconomiegebäude berftellen. Er bauete 
baher zuerjt 1745 ein neues Deconomiehaus von 60 Fuß Länge unb 40' 
Breite. Als aber diefes fchon bald nachher am Beil. 3- Königetage mit allen 
Fruchtvorräthen mieber abbrannte, war er genötbigt, den Bau 1749 zum 
weitenmale zu erneuern, worauf fich die Infchrift bezieht : 


) Bon ben 3 Thirmen, bie Casp. Chriftian Voigt won Elspe erſt 1664 
& Sieblinghaufen bauen ließ, (S. 179) ift jet, nach 200 Jahren, fchon 
eine Spur mehr vorhanden. 
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Hzc tecta e binis, erexit Weise ryinis 
Agatha Mitis ave, Diva Patrona ſave. 
Da indeß biefer doppelte Koftenanfwand feine Bermögeusträfte iibermäßtz 
anftrengte, jo war an ben Neubau bes alten Hauſes nicht zu denfen. Er 
überlieh Diejes jo ziemlich feinem Schickſale und führte den Neubau jo ans, 
daß derjelbe, obgleich im unteren maffiven Stode zunächft zu vecensmnichen 
Zweden beftinunt, Doch im oberen zur bequemen Wohnung mit Zimmern, 
wozu die Thüren und 16 Fenfleröffnungen angebracht waren, leicht einge- 
richtet werben fonnte, wiewohl davon, jo lange die Zimmer des alten Hauſes 
noch bewohnbar waren, fein Gebrauch gemacht wurde. Erſt alö der von 
allen Seiten durch das Dad eindringende Negen den Enkel des gedachten 
Dr. Weife, aus den unbaltbaren Räumen binaustrieb, ließ dieſer 1813 das 
alte Haus bis auf wenige Mauerrefte abbrechen und zog fid in das Dece- 
nomiegebände zurück. Ehe er aber noch Die darin von jeinem Grofwater 
vorgejehenen Zimmer ausbauen fonnte, verkaufte er, von Schulden gedrängt, 
das größtentbeils verjeste Gut 1817 au mich und ich babe bieranf ven 
Ausbau 1840 vornehmen laffen. Es iſt jedoch auch nicht einmal dieſes 
Ausbau’s in dem Buche über die Dynaſten Erwähnung geicheben und mar 
aus dem Grunde, weil bas nicht dorthin gehörte und ich mich außerdem 
fünf Jahre früher, in einer Monograpbie über die Edelberreu v. Grafichaft 
zu Norderna und ihre Beſitzungen, über diefe Spezialien bereits ausgefprocen 
hatte.) Noch viel weniger aber habe ich mich der, von dem Brieffteller 
behaupteten Unwahrheit ſchuldig gemacht, ich hätte das Haus abgebrochen und 
ein neues an deſſen Stelle gebaut. Eine jo augenjcheinliche Yüge würbe nidr 
nur zu lächerlich, jonbern auch zu dumm geweſen jein, Erſt ale 1822 ber 
frühere Hausgarten über die Stelle des alten Burghanfes zu jeinem jetzigen 
Umfange erweitert wurbe,‘) mußten die bei dem Abbruche deſſelben fteben 
gebliebenen Mauerreſte weggebrochen werden und funden für bei dieſer Gele 
genbeit die vollftindigen Aundamente des ehemaligen Thurms, welche ein 
Quadrat von 15 Fuß Yänge und Breite bildeten. Die nordöftliche Ede von 
ber Grundmaner des Haufes, fteht zum Anbenfen noch in ber Erde. — 
4) Endlich beichreibt der Brieffieller, zur Erbauung der Yeler, Die innere 
Einrichtung des jetigen Haufes, die aber wieder nur an dein Fehler leidet, 
daß fie hämiſcher als richtig iſt. Ich will meine Leſer mit Aufzäblung der 
einzelnen, zum Theil abgejchmadten, Unrichtigkeiten nicht ermübden, ſondern 
zur Würdigung derielben nur bemerfen, daß z. B. die Fenſter der angeblich 
6 Fuß niedrigen Zimmer, 5%, Fuß Höhe im Lichten halten, daß bie Woh- 
nung im oberen Stode, an ber Rückſeite des Gebäubes ihren bejonderen 
Eingang mittels einer von außen binaufführenden fleinernen Treppe bat*) 


8) a Zeitſchrift für Geſchichte und Alterthumskunde Weſtfalens, B. 12, 


302 fg. 
3) Zeitſchrift S. 308. 
) Man ſ. d. lithographirte Anſicht i. 12. Bde. der Zeitſchrift. 
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und daß das ganze Gebänbe nicht mehr zu ber verpadhteten Gutsoeconnmie 
gebraucht wird. 

Nach dieſen Erläuterungen darf ich es dem Urtheil ber Leſer ver- 
trauensvoll überlafien, ob die Schlußphrafe bes Briefftellers: fur; an allem 
was er ſchreibt, ift fein wahres Wort, auf mein Buch über die Dy- 
naften paßt oder anf feinen Brief über das Buch. Ich wende mich nuñ zu 
Derrn Fahne, als Heransgeber des Briefe. 


Daß der sc. Pape ein fo tactlofes Schreiben erlaffen konnte, iſt bei 
jener Perjönfichkeit, ſelbſt wenn er auch taufend und eine Nacht gelefen 
haben jollte, wohl begreiflich; befonders wenn man annimmt, daß er baffelbe 
nicht ſowohl für den Drud, als zu Inſinnationen für den Abreffaten 
beftimmt hätte, Wie aber der fette, ala wiffenfchaftfich gebildeter Dann ein 
ſolches Schreiben, wenn er au die Myſtification bezitglich der Baronfchaft 
des Verfaſſers nicht merkte, ale biftorisches Beweisdocument druden laſſen 
fonnte, das tft fauın zu begreifen. Denn 1) der Inhalt deffelben, ift jeden- 
falle ohne allen Werth für die Gefchichte der weftfäliichen Geſchlechter, 
worunter, beiläufig bemerkt, nur adelige verfianden werden. 2) Die Fai- 
fung ift abfichtlich fränfend und daber mit den Geſetzen der Urbanität micht 
zn vereinigen, beren Verlegung gegen nich, ich auf feine Weife provozirt 
habe. Herr Fahne bemerkt zwar in feinem Schreiben an mich entſchuldigend, 
ber Brief fei irrtbiimlich, ftatt einer von ihm in Blei dazu geichriebenen 
furzen Note, während er in Baris geweien, gebrudt worden. Allein babe 
Heibt es auffallend, daß der Seber nur die einleitenden Worte zu dem 
Briefe: „Herr v. Pape zu Warftein jchreibt mir über obines W. folgenbes:“ 
nicht aber Die weitere, flatt des Briefes einzurückende Bemerkung gelefen und 
daher jtatt biefer Doch den Brief aefetst, jo wie baf der Herausgeber Ipäter, 
unter den vielen Berichtigungen am Schluffe feines Werfs, nicht auch bie 
fragtiche nachgetragen bat. — 3) Der Inhalt des Briefe, wenn er aud 
für das geichichtlihe Publitum von Interefie hätte fein fönnen, 
ft ımmwahr und über diefe Unmahrbeit konıte ber Herausgeber, dein ja das 
And, wogegen er gerichtet ift, vorlag, nach ben darin enthaltenen urklund⸗ 
fichen Bezügen, feinen Augenbiid im Zweifel fein. Denn er beihreibt nicht 
nur ©. 178 feiner Geſchichte die Reize dev Ruinen des Schloffes Norberna 
eben Io, wie es S. 79 der Diynaften von mir gefcheben ift, jondern er giebt 
anh 5. 179 als erwiefene Abftammung der Familie Graffchaft, den von 
mir entworfenen Stamınbaum berjelben, freilich ohne mich als Verf. zu nennen 
und bemerft in biefer Abftammung felbft: Joh. N. lebte bis 1331 mit feiner 
Mutter meift auf dem nach ihr jogen. Haufe Wildenberg zu Brunscappell ic. 
Aleid (Iliane) 1366 — 80 erhielt die Vogtei Brumscappeli zum Brautſchatze 
u. f. w. — Der ganze Artidel bezwedt aber nach feiner wörtfichen Faffung 
augenscheinlich nur den Nachweis, daß das fogenannte Wildenberg zu Bruns: 
cappell nichts als ein Bauernhaus fei und um biefen Nachweis zu führen, 
fäßt Hr. F., im Widerfpruche mit ſich felber, aus Verſehen ben plaufibfen 
Brief feines correspondivenden Hrn. v. Pape abdrucken. Dem hiſtoriſchen 
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Publikum kann es indeß nur gleichgültig fein, o6 auf dem Gute ein Banern- 
ober ein Herrenhaus fteht und höchftens die Frage: ob das Gut ſelbſt and 
ein Bauerngut ober ein altes Rittergut geweſen? fünnte ein urfunbliches 
Intereffe haben. Daß dieſe aber nicht nach den Intentionen des anmaflichen 
Herrn von Pape in Meſchede zu enticheiden, mußte Hrn. Fahne nad fol- 
genden ihm vorliegenden Stellen Har fein, wie es ibm S. 179 aud Mar 
geweien. Die Belebnungen der Erbvögte von Grafſchaft lauten anf bie 
Vogteien Brunscappell und Grafichaft und zwar die erfte mit Höfen zu 
Siedlinghaufen und Niederenforpe. Brunscappell war aljo ein Hauptgut. 
Als Joh. von Graffchaft, 1380 feiner Tochter Iliane, bei ihrer Vermählung 
ut Diebrid) Gaugreben, bie Vogtei Brunscappell mit den Leuten zu Sied- 
finghaufen und im Grunde Affinghaufen, vorbehaltlih deren Wieberlöfe, zum 
Brautſchatze gab, verftattete er feinem Schwiegerjohne, auf Faltzes Hofe ober 
Siedlinghaufen ein Haus zu bauen, weil er das Haus zu Brunscappell als 
ergentlicher Lehnträger für fich behielt, und beshalb feine Nahfommen and 
fortwährend mit der Vogtei Brunscappell belehnt wurden (S. 134). Erſt 
nachdem der letzte Erbvogt Joſt von Grafichaft 1566 auf die Wieberlöie 
verzichtet und der Churfürſt Salentin diefen Erbverzicht dadurch genehmigt 
hatte, daß er 2. Jan. 1573 Gobert Gaugreben mit allen Grafichafter Gu— 
tern zu Brunscappell, Siedlinghauſen, Redinghauſen, Negerlivchen und dem 
Falfteins (altes) Gute befonders befieb,*) fiengen die Gaugreben an, fich 
al eigentliche Herren dieſer Güter und weil fie felbft zu Sieblingbaufen 
mohnten, letzteres als das Hauptqut zu betvachten, während das alte Haus 
auf den Bogteigute zu Brunscappell immer mehr vernachläßigt wurde. In 
ihren Nöthen fiengen fie baber auch zunäcft an, diefes zu verfegen unb 
zwar am 17. Aug. 1598, die Witwe Urfula Gaugreben: „Hauß vnd Hefi 
zu Brunscappell binter der Möllen zwifchen dem Waffer gelegen — Schatz- 
und fonften frey;“ dann folgte ber fchon vorhin gedachte Berfauf bes Haufes 
mit bem Gute v. 1. Mai 1618 durch ihren Sobn Joſt Diedrich Gaugreben 
an den Richter Georg Weife und jpäter die ebenfalls ſchon gebachte beſondert 
Belehnung für letztere Familie.““ Weil dieſe Belehnung aber nicht bas 
ganze Gut, fondern nur einen Theil deſſelben mit dem Haufe befafte und 
das ilbrige, namentlich die Eolonathöfe und die Mühle in den Händen ber 
Gaugreben und ihrer Nachfolger, der Voigte von Elspe und der Binden zu 
Kilver blieb, fo betrachteten fich diefe noch immer als die Mitherren ber abe- 
(igen Gutsgerechtigkeit und ließ fich daher fowohl der Nittmeifter Joh. Wil- 
beim Jobſt Voigt von Elspe, ala nah ibm der Landrath ob. Heinrich 
v. Binde, nach fol, 111 und 217 bes weflfäl. NRitterbuchs, von Brunscappeli 
wie von Sieblingbaufen zum Yandtage auffchwören.’) Erſt nachdem ber 
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Frhr. von Fürftenberg Siedlinghauſen angelauft, überließ derfelbe mir im 
Dez. 1818 die gutsberrlichen Rechte an dem ihm noch gehörigen Colonaten, 
Höfen und fonftigen einzelnen Gutstbeilen, jo wie die Mühle wieder zum 
Hauptgute; wozu dann fpäter bie in dem Pape'ichen Briefe gedachten Län— 
dereien, die in früheren Zeiten wmeift davon verjegt waren,*) erworben 
find. Das Gut jelbft war, bis zu ber won Großberzogl. Heſſiſchen Gouver- 
nement aufgehobenen Steuerfreibeit der adeligen Güter, ſchatzfrei. Durch 
Alobificatiensurtunde des Königin. Lehnhofs endlich, vom 31. October 1823, 
wurde „Haus und Gut zu Brunscappell, in den vorigen Zeiten Wildenberg 
genannt," aus dem Yehnsverbande entlaffen. (S. 191.) 

Diefe Spezialien find mit allen näberen Umſtänden tbeils in ber 
Zeitſchrift S. 303— 8, tbeils in den Dymnaften, auf Grund der darüber 
vorliegenden Urkunden genau berichtet und verdienen baber hoffentlich 
mebr Glauben, als die Redensarten des Gewährsmannes, worauf fih Herr 
Fahne beruft und wenn dieier S. 280 jeiner Geſch. der weſtfäl. Geichlechter 
eine Stelle in dem Adelslexicon des Herrn v. Zeblig (ll, 276) über bie 
Familie Yippe, durch die Bemerkung abfertigt, „fie geböre zu den willfübr- 
lihen Zujammenwiürfelungen, von denen das ganze Werk wohl bauptjächlich 
deshalb voll ift, weil alle Zufendungen und Angaben, jo wie fie 
erfolgt find, obne alle Unterjubung aufgenommen zu jein 
iheinen,“ jo geben wir zu bebenten, ob diefer Vorwurf von Hr. v. Zeblig 
dem Hr. Fahne nicht zuriidgegeben werden könne; denn daß feine Zuverläjfig- 
fett auch in anderen Fällen ſehr zweifelbaft, bat Hr. Levin Schüding in einer 
Rezenfion nachgewieien ‘) und ſelbſt die Verſicherung des Hrn. von Yebebur: 
daß er „an ben Gutsbefiter und Friedeusrichter Herrn A. Fahne von Ro- 
land zu Fahnenburg den Mutb bewundere, womit berjelbe die Gefabr, 
Unvolifonmmtenes zu geben, der anderen vorziebe entweder zu warten bis 
die eigenen Kräfte altern oder — die Quellen — verfiegen,”'°) jcheint auf 
ſolche Unzuverläßigfeit binzudeuten. Es ift bier zwar nicht der Ort, eıne Re— 
jenfion der Fahne'ſchen Geichichte zu jchreiben: aber doc glaub’ ich bemerfen 
ju biürfen, daß es etwas viel verlangt jcheint, wenn der Hr. Verf. unter dem 
Borgeben, das Anfübren feiner Quellen wirde zuwiel Raum weggenommen 
baben, dem Leſer zumuthet, ihm alles auf jein Wort zu glauben, d. b. ftatt 
der Quellen ihn als Autorität anzunehmen. Auch ift jenes Vorgeben nicht 
begründet. Mit Ausnahme ſolcher Fälle, wo er, wie z. B. an Hrn. v. Le— 
debur und Hrn. Arhivar v. Hatzfeld, bejondere, leicht zu erfennenbe, Subfi- 
dien bat, jind jeine Quellen gedrudte Werke, die mit einfacher Anführung 
des Namens ibrer Autoren citirt werben fonnten und die einen genealogi- 
ihen Sammelwerke wie das jeinige, mebr Relief geben würden als die Er- 
zäblung von Geſchichten wie der, aus Cosmanns Materialien und Beiträgen 





) Zeitſchrift 5. 308. 
9, Blätter für literar, Unterbaltung, 1859, N. 22. 
10) — ber Johanniter Ordensballey Brandenburg, 1861, Nr. 1, 
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befannten, von Hans Chriftoff Schüngel zu Echthanſen ober der Anecdete 
von einem Herrn v. Sobbe, ben Friedrich d. Gr. fragte, ob er Spaniſch 
fünne? Beifpielsweiie, wie Hr. Fahne billig überall bätte verfahren jolien, 
nennen wir den, faft ala Ausnahme daftebenden, Artifel S. 350: Schel gut 
Bitingbofi; geihöpft aus Yacomblet, dev auch zu jedem einzelnen Datum 
kurz allegirt ift; wogegen es jonft gewöbnlih nur beißt: ich finde: obme 
daß geſagt wilrde: wo? — 

Dann jcheint auch die außerordentlih große Zahl der furzen Artilel, 
die nur einzelne Namen aus Urkunden obne genenlogifhen Zufammenbang 
entbalten, wenig zu einer Geichlechter- Geichichte zu dienen; denn fie ver- 
wechiefn 1) häufig Orte und Familien mit einander, indem fie Birger, die 
in Ermangelung eigener Bamiliennamen, von den Orten genannt wurden 
. von benen fie hergelommen, nad diefen Orten als Edelleute aufzäblen, 
obgleich das Wörthen won damals noch fein Adelsprädicat mar, z. 8. 
S. 42, wo Elias von Bergbujen, ein Yandınann ans Bergbanfen bei 
Schmallenberg, den Mitgliedern der Soefter Familie v. Bergbauien, S. 159 
wo Albert von Esbel, ein Yippftädter Bürger aus Esbek an der üppe, 
(U. 8. HI. Nr. 902) der Minifterialfanilie v. Esbife bei Marsberg zitae- 
zählt wird und ©. 325, wo Vrifoner und Marsberger Bürger, bie von 
dem nur aus Colonen beftandenen Dorfe Radlinghauſen dorthin gezogen 
waren, als Mitglieder einer Miniftertalfamifte v. Radelinghauſen zuſammen 
geftellt werden. Ober fie führen 2) abelige Familien auf Stammorte zuräd, 
mit denen fie nur den Namen und kaum diejen gemein baben z. B. S. 5 
das (angeblihe) Dynaſtengeſchlecht Imbſen auf Immenhauſen bet Meſchede, 
we zwar einige Bauerhöſe aber nie ein adeliger Sitz geweſen; S. 302 bie 
Familie v. Mopfeld zu Hamm, auf den gleichnamigen Sit bei Arnsberg 
d. b. anf den Hof Mosfelde, der aber ſonſt Marsfelde hieß, ichon ſeit 1185 
ein Colonat des Kloſters Wedingbanfen (1. 8. I. Nr. ST) und nie von 
einem Iunker bewohnt war, S. 373 die Familie v. Etodhaufen im Heffen, 
Hannover, Sachſen, Pommern und Brandenburg auf das Gut Stodbaurien 
bei Meichede, melches aber jchon anı Ende des 10. Jahrh. nach dem Tode 
jeines geächteten Befiters Hunold von KR. Dtto IM, dem Etift Meſchede 
geichenft und dann von dieſem, urkundlich jeit 1177 mit emem Schulten 
(Villieus) bejeßt wurde (U. B. S 72) der ihm als Colon, gleich Den 
Schulten der Dauptböfe zu Draſenbeck, Horbach, Langenbet und Reiſte, 
außer anderen Colonatabgaben auch Schuldſchweine liefern mınfte, die 1342 
zu Gelbe gelebt wurden.’ Hr. Fahne fagt: Chronical nachrichten dee 
Stifte Mefchede befunden, daß Ritter Hunold v. Stockhauſen geächtet, ſeine 
Burg vom Erzbiſchofe eingezogen unb dem Stift Mefchede geichenft 
worden jei, welches 1450 die jetigen Stockhauſen damit belebnt babe. Ob 





1) Geſchichte der weſtſ. Grafen &. 14, Note 21, und das eg 
des Stiftes Meſchede in Seiberg Quellen der weſtf. Geidhicte 1, 
S. 383 und 397, wo die Colonatpräftationen des Hofes vellftändig 
aufgeführt find. 
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ſolche Ehronicalnachrichten vom Stift Mefchebe wirklich vorliegen, ift mir 
nicht bekannt. Ich habe bergleichen nie gejeben. Daß fie dann aber mit der 
Geſchichte und mit den Archival nachrichten in hellem Widerſpruche ſiehen, 
iſt gewiß. Denn die Aechtung des ſogenannten Ritters Hunold v. Stod- 
hauſen fand ſchon 997 ſtatt und damals gab es hier weder Ritter mit 
Burgen, noch Herren von. Die Ritter erſcheinen in unſeren Urkunden erſt 
gegen Ende des 12ten Jahrhunderts und dieſe Ritter führten damals noch 
feine Familiennamen; felbft Grafen wurden nur nad ihren Taufnamen 
genannt. Die ältefte Urkunde unjeres Herzogthums, worin Ritter (milites) 
und Knappen (clientes i. e. armigeri nad du Fresne) vorfommen, ift 
von Erzbifhof Sigewin (1079 — 1089) über die Schentung der Kirche zu 
Erwitte an das Stift Soeft, worin es beißt: sub horum presencia et 
testimonio: Luipuldi, Herimanni comitum; turing... feltmanni, Marcolfi, 
Waltberti, Herimanni, Popponis. Randradi militum; Heinrici. Raetheri, 
Herimanni. Razonis, Winnechonis, Adelriei. acelmi, Seberti. Lievechonis. 
Herimanni elientum; feliciter. (Urk. Buch I. Nr. 33.) Kein einziger 
von dieſen Grafen, Nittern und Knappen führt einen bejonderen Familien— 
namen. Anbers ift es auch nicht in der bier entjcheidenden, von Hru. Fahne 
ignorirten, Urk. Otto's III. v. 29. Septbr. 997 (U. 3. I, Nr. 17) worin 
der Kaiſer jagt, er habe auf Bitten „herbirge comitissw# (von Weftfalen 
zu Werl) dem Stift Mefchede geichenkt: „tale praedium quale huneoltus ex 
lex dum vixit habuit in villa stohchusun dieta, in pago locdorp vocato 
ac comitatu herimanni comitis (Sohn der Gräfin Gerberge) situm.“ Daß 
Humold ein Ritter, ein Herr v. Stodhaufen geweſen, daß er eine Burg im 
Dorfe Stodhaufen gehabt, daß dieſe vom Erzbiichofe eingezogen und von 
ihm dem Stift Mefchede gefchentt worden, davon jagt die Urkunde fein 
Wort. Der Erzbifchof hatte damals im Bereiche bes fpäteren Herzogthums 
Weftfalen als Territorialherr noch nichts zn jagen, Der Comitat int Lande 
ftand den Grafen des Weſtfalengau's (jpäter v. Arnsberg genannt), ber 
Ducat den jächfiichen Kaifern zu. — Wer im 3. 1450 den Schultenhof zu 
Stodhaufen beſaß, geht aus den Lelms-Acten des Stiftes Meſchede nicht, jon- 
dern nur bervor, daß 1451 ein Streit war „tufihen deme Schulten van 
Stockhuſen op eyn ind den Hovelingen in dem home to Stochufen borich op 
dey anderen ſyt,“ worin die letteren behaupteten, fie brauchten ihre Höfe 
nicht alle 12 Iahre, ſoudern nur Dann zu gewinnen, wenn ber Schulte 
jeinen Hof vom ®Propfte gewinne. Die erfte Belehnung ift von 1520, ws 
„de Erfame Joſt Schnite tbo Stochnien” vom Propfte „Diedrich Weft- 
phael" zum Mejchebe, mit dem Schuitenbofe belieben wurde. Deſſen Sobn 
„de Erjame Lodwig Schulte to Stochuſen“ wurde 1540 vom Propfte 
„Philipp Weſtphael“ zu Meſchede belieben. Deſſen Sohn „Ludtwig 
Schulte von Stochhauſen,“ beliehen 1626 vom Propfte Theodor Ver- 
beiden, war Richter des „Keripels Calle und Remlinghauſen.“ Seine Nad- 
tommen, die ſich mit Hinmeglaffung des Namens Schulte, nur von 
Stockhauſen fehrieben, befigen das Gut noch, das erft umter der preufi- 
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ſchen Regierung in bie Matrifel der Ianbtagsfähigen Nitterfige eingetragen 
ift. Der Gograf Friedrich von Stodhanjen zu Frebeburg, den Hr. Fahne 
(ans dem Reg. des Urk. Buchs) ſchließlich noch anführt, war ein Sohn bes 
fetgenannten Ludwig und wohnte zu Dorlar.’?) — Eben je wird S. 358 
ein (angebliches) Dynaftengefchleht Schönenbera auf Echonenberg bei Arne- 
berg zurückgeführt, diefes war aber nur ein Kotten an ber Walpe, womit 
1348 der Bürger Heinrich Kremer zu Arnsberg fo belieben wurde, wie 
früher Hermann und Gerhard, die Söhne des Bäders Gerhard damit belieben 
geweſen. Es mußte jährlih eine Kornabgabe davon entrichtet werben, 
(u. 8. I, ©. 526 und 534.) Ein abeliges Gut ift bier nie geweſen. 
Dann wieder S. 408 ein im Mindenſchen begütertes Geſchlecht Warpe auf 
den Ort Werpe bei Frebeburg, der aber auch nur aus pachtpflichtigen Co- 
lonen des Klofters Grafichaft beftand (U. 8 11. Nr. 1012) unter denen 
fich nie ein Junker befunden. — 3) Werben in ben gebachten kleinen Arti- 
fein mitunter Orte verwechfelt oder gar verfegt 3. B. S. 300, wo zwifchen 
Mifte und Meefte kein Unterſchied gemacht wird, obgleich fie urkundlich 
(U. 8 1 S. 614 in der Note) deutlich won einander ıumterjchieben werben 
auch nur von Mifte ein Minifterialengeichlecht vorfönmt, und ©. 231 me 
das Dorf Hoppede em Hof genannt und gefagt wird, er fei „iet- in bie 
Stadt Brilon eingebant,“ was gar nicht der Fall; indem bas Dorf mit 
jeinen abeligen Gütern noch fortbeftebt. — 4) Die Adelsbezeichnungen im 
ben Artifeln find theils ganz irrig, theils perſönlich unrichtig. So z. 2. 
S. 34 Bolpert und Sander Baede waren feine abelige, jonbern bitrgerfiche 
Leute; S. 69 die Bornemann hatten feinen Sit bei Brilon, fondern waren 
nur gewöhnliche Bürger in der Stadt; ©. 108 Ülitfener war micht ber 
urfprüngliche, jondern nur ein Beiname der Familie Schorlemer, den eine 
Linie derjelben vom Beſitze des Guts Brokhof bei Erwitte, fonft die Clus 
genannt, filhrte, (U. B. 1. S. 191 umb 615) gleichwie einer von ihnen 
urkundlich and „Stenule“ (Steinenle) genannt wurde (1.8. IH. ©. 475). 
©. 229 wird Thiderieus comes dietus de Horhusen obne weiteres als 
Graf aufgeflihrt, obgleich er nur Freigraf war, wie ſchon darans bervorgebt, 
daß er in der Zeugenreibe binter ben Miinifterialen genannt wirb u. ſ. m. 
Die zuwerfichtlihe Mittheilung folder locafen Einzelnbeiten mag für ben 
Bienenfleik fpreden, den Hr. Schücking in feiner Rezenfion an bem 
Herausgeber rühmt; und ben wir bei beffen Verficherung, daß er feit 21 
Fahren täglih unausgefegt 16 Stunden arbeitc, nicht bezwei- 
fein dürfen. Aber für folche Artikel Teiften doch gute Regiſter beſondere 
Dienfte und wo es daran fehlt, da fehlt es auch an Artikeln. Auf dem 
Titelblatte heißt es, daß das Wert Nachrichten von mehr als 1300 Famifien 
enthalte. Bon biefen fallen allein 280, alfo etwa der 4te Theil auf das 
Herzogtbum Weftfalen. Das Herzogthum befaßt aber faum von ganz 


12) 9r. ah ing jagt * am Schluſſe feines Art. richtig ahnend, es ſcheine 
beinahe doch, als ob der Gib bei Meſchede einem anderen Gejchlechte 
Stodhaufen, als dem jest noch blühenden in Hannover gehört habe. 
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Weftfalen. Woher num dieſe Ungleichheit? — fie rührt nicht von dem 
Mangel an abeligen Familien in anderen weftfäliihen Prowinzen,’’) ſondern 
wabrfcheinlich davon her, daß vom Herzogthum ein Urk. Buch mit vollftän- 
digem Regifter vorliegt, was von anderen Provinzen fehlt; wenigftens find 
bie meiften der gedachten 280 Artikel in der Regel ganz, die größeren theil- 
weiſe, nad dem Regiſter des Urkundenbuchs jaft wörtlich zuſammengeſtellt. 
Sp z.B. heißt es Dorslo Ort bei Marsberg, Eftinchufen Ort bei Arnöberg 
u. ſ. w., immer wie es das Weg. angiebt, aber eben jo auch Ettelen ohne 
nähere Angabe der Yage, weil biefe im Reg. zu machen überſehen if. Daß 
es aber demungeachtet nicht an gewagten Kombinationen fehlt, ift fo eben 
beifpielweife nachgerwiejen worden. Dagegen wird das Urf. Buch in der Regel 
gar nicht und ausnahmsweiſe faft nur da genannt, wo Hr. x. Fahne fi in 
bem Falle glaubt, dem Herausgeber deffelben eine genealogiſche Zurechtwei- 
fung geben zu können. 

Eine Abwehr biejer leteren würde jeboch auf eine Menge von Spe- 
zialien führen, deren Erörterung bier nicht am Plabe ift; denn ich beabfich 
tige, wie gejagt, weber eine NRezenfion des Fahne'ſchen Werts, noch eine Po- 
lemil gegen ben Berfaffer beffelben, fonbern nur die Abmweifung bes Bor- 
wurfs abfihtliher Geichichtfälfhung, und dazu jcheint das Gefagte völlig 
ans;ureichen. 


13) Im Gegentbeile bellagt Hr. Schilding in ber mehrgedachten NRezenfton, 
beziiglich des Mitnfterlandes: „daß manches grobe Berfehen begangen 
wurde, daß mandes Geſchlecht unerwähnt blieb, melches nicht 
hätte übergangen werben bürfen, daß Verwechſelungen von Namen und 
Orten vorkommen, bie billig hätten vermieden werben ſollen.“ 


Arnsberg, den 22. September 1861. 


3. 3. Seibertz. 


Drudfehler. 
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Bu den auı Schluſſe des Vorworts bemerlten haben ſich noch einige 
gefunden, welche bier nachgetragen werben. 
S. 97 wird Oda, die Gemahlin Herzog Ludolfs, Die Grefimutte 
Otto's I, genannt; fie war aber feine Urgroßmutter. 
S. 85 Werben Sophie und Adelheid, die Tanten Otto's II. genannt, 
fie waren feine Echwefteri. Bol. d. Stammtafel 1. 
©. 86 wird Graf Wichmann ein jüngerer Bruder des Herzogs Her- 
mann Billing genannt; ev war aber der ältere, wie dieſes and 
&. 27 ribtig angegeben Hit: Wichmann wurde twahrfcheinfib 309, 
Hermann 911 geboren, Wedelind Noten II, 227. Stamıntaf. 2, 
€. 367 ift ftatt K. Konrad irrig St, Konrad gefetst worden. 
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